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freunden  anfangen  zu  verdrängen.  Wir  haben  über 
Mittel  und  Wege  gesprochen,  wie  gewirkt  werden 
könne,  dass  die  Aetznadel  in  der  Künstlerwelt  wieder 
2u  Ehren  gebracht  werde ,  und  Sie  haben  Ihrerseits  es 
nicht  an  Aufmunterungen  in  Bezug  auf  mich  und  mei- 
nen Freund  Weigel,  als  besonders  in  das  Fach  der 
Kupferstichkunde  Eingeweihte,  fehlen  lassen. 

Nun,  lieber  Freund I  mit  der  That  —^  denn  diese 
wäre  das  beste  Heilmittel  —  kann  ich  nicht  aufmun- 
ternd vorangehen,  denn  ich  bin  nicht  Künstler  von 
Fach  und  verstehe  nicht  die  Aetznadel  zu  führen ,  mit 
Wort  und  Schrift  will  ich  aber  in  Verein  mit  meinem 
Freunde  Weigel  mein  Scherflein  zur  Wiederbelebung 
der  Aetzkunst  beitragen,  so  weit  es  in  meiner  Kraft 
steht;  vielleicht  gebe  ich  dadurch,  dass  ich  älteren 
Meistern  Denksteine  setze,  Anregungen  in  der  Künst- 
lerwelt von  gestern  und  heute,  welche x zu  glücklichen 
Wirkungen  führen,  so  dass  die  deutsche  Aetzkunst 
wieder  zu  Ehren  und  Würden  angenommen  wird. 

Dieses  mein   neues  Unternehmen,   das  in  zwang- 


losen  Lief eniQgen  erscheinen  wird  —  knüpft  da  an ,  wo 
mein  Deutscher  Peintre- Graveur,  von  welchem,  wie 
Sie  wissen,  jetzt  der  dritte  Band  im  Druck  ist,  seinen 
Abschluss  findet,  wenn  er  vollendet  sein  wird:  in  der 
Periode  des  Auflebens  der  neuen  deutschen  Kunst 
durch  meinen  Landsmann  Carstens  und  dessen  Nach- 
folger. Ich  habe  unsem  gepriesenen  Koch  an  die 
Spitze  gestellt;  Beinhart,  der  eigentlich  unmittelbar 
hätte  folgen  sollen ,  aber  ein  ebenso  reicher  als  schwie* 
riger  Meister  ist,  wird  das  nächste  Heft  füllen. 

Wie  Sie  sehen,  ist  die  Einrichtung  dieses  neuen 
Werkes  ganz  so  wie  mein  Deutscher  Peintre-  Graveur, 
so  dass  ich  darüber  kein  Wort  zu  verlieren  brauche. 
Es  macht  mir  jedoch  fast  mehr  Mühe  und  Sorge,  da 
die  bearbeiteten  Meister,  unserer  Zeit  näher  stehend 
oder  noch  in  ihr  lebend,  eine  ausführlichere  und  ge- 
nauere Behandlung  möglich  machen  und  verlangen 
als  jene  älteren  Meister  des  16.  bis  18.  Jahrhunderts, 
von  deren  Lebensverhältnissen  zum  Theil  wenig  oder 
nichts  mehr  erhalten  ist    Doch  gestaltet  sich  anderer- 


seits  die  Arbeit  wieder  um  so  dankbarer,  weil  sich 
das  Lebensbild  der  modernen  Meister  reicher  und 
blühender  entfalten  lässt 

So  nimm,  lieber  Freund!  und  auch  Du,  lieber  Leser! 
dieses  erste  Heft  mit  Nachsicht  und  Grewogenheit  auf. 
Solltest  Du  hie  unti  da  einen  Mangel,  einen  Fehler, 
eine  Lücke  entdecken ,  so  bedenke ,  dass  Menschenwerk 
Stückwerk  ist  und  dass  kein  Fortschritt,  mithin  kein 
wahres  geistiges  Leben  wäre,  wenn  Menschenwerk  nicht 
Stückwerk  wäre.  Der  Verfasser  hat  gethan  was  in  sei- 
neu Kräften  stand,  mehr  von  ihm  verlangen,  hiesse 
unbillige  Forderungen  an  ihn.  stellen. 

Laipilg,  im  Noyember  1865.  "^ 

A.  Andresen  Dr.  phil. 
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JOSEPH  ANTON  KOCH, 

Eocr's  hohe  Bedeutung  für  die  Entwickelung  der 
modernen  deutschen  Kunst  ist  so  oft  besprochen  und 
allseitig  ge'würdigt  worden,  dass  wir  verzichten,  auf 
dieselbe  näher  einzugehen;  nur  das  wollen  wir  zur 
allgemeinen  Orientirung  bemerken,  dass  Koch  neben 
Reinhart  und  einigen  andern  weniger  berühmten  Vor- 
kämpfern der  neueren  deutschen  Malerei,  zwischen  Car- 
stens und  Cornelius  mitten  inne  stehend,  den  Uebergang 
von  jenem  zu  diesem  bildet,  jedoch  besonders  auf  land- 
schaftlichem Gebiete  seine  Lorbeeren  geerntet  hat.  Was 
die  folgende  Lebensskizze  anbelangt,  so  haben  wir  uns 
an  MarggrafPs  vortrefifliche  Skizze  in  den  Münchener 
Jahrbüchern  für  bildende  Kunst  im  Wesentlichen  ange- 
lehnt, im  Einzelnen  jedoch  manches  Neue  und  Unbe- 
kannte eingefugt  Ein  angefugtes  Verzeichniss  seiner 
Bilder  wird  seinen  Verehrern  willkommen  sein. 

Koch  wurde  den  27.  Juli  1768  zu  Obergiebeln  im 
Lechthal  von  unbemittelten  Eltern  geboren.  Sein  Vater, 
ein  schlichter  Landmann,  trieb  einen  kleinen  Handel  mit 
Frachten  nach  Bayern  und  den  Rheinlanden  und  hatte 
auf  einer  solchen  Geschäftsreise  aus  Goblenz  seine  Gattin 
heimgeführt.  Unser  Joseph  hütete  anfangs  auf  den  Ge- 
länden  der  Alpen,  deren  grossartige  Natur  bleibende 
Eindrücke  auf  seine  empfängliche  Seele  machte,  das 
Vieh,  hatte  aber  gleich  Giotto  seine  Freude  daran  Figu- 
ren in  den  Sand  oder  an  die  Felsen  zu  zeichnen;  dabei 


t 


10  JOSEPH  ANTON  KOCH. 

las  er  emsig  die  Bibel,  in  welcher  besonders  die  Offen- 
barung  Johannis   seine  Einbildungskraft  beschäftigte. 
Er  sollte  dem  Wunsche  der  Mutter  gemäss  für  das  geist- 
liche Fach  herangebildet  werden,  und  wurde  nach  seiner 
Firmelung  dem  Weihbischof  Freiherm  von  ümbgelder 
zu  Augsburg  ubei^eben,  der  ihn  auf  das  Seminar  zu 
Dillingen  schickte.  Die  Theologie  war  aber  seine  Sache 
nicht,  seine  freien  Stunden  benutste  er  zum  Zeichnen 
und  der  Weihbisdiof  erkannte  bald,  dass  er  den  entschie- 
densten Beruf  zur  Kunst  in  sich  traga  Er  gab  ihn  nun 
zu  einem  wenig  bekannten  Bildhauer  Inge  rl  in  die  Lehre, 
und  als  er  hier  nichts  lernte,  schickte  er  ihn  auf  J.  Met- 
te nleiter 's  Verwendung  auf  die  Karlsschule  zu  Stutt- 
gart, wo  man,  wie  Koch  sich  selbst  ausdruckt,  studiren 
und  lernen  konnte  was  man  nur  wollte,  mit  Ausnahme 
der  Theologie.  —  Mit  unermüdlichem  Eifer  widmete  er 
sich  jetzt  dem  Zeichnen  und  Malen ,  so  dass  er  bald  tüch- 
tige Fortschritte  machte.  Fünf  Jahre  blieb  er  in  diesem 
Institut,  von  1787  bis  1792;  als  man  jedoch  anfing  seine 
Kräfte  zu  untergeordneten  Arbeiten  decorativer  Malerei 
Torwenden  zu  wollen,  war  für  ihn  in  demselben,  dessen 
pedantischer  Schulzwang  ohnehin  seinem  freien  Geiste 
nicht  zusagte,  kein  Bleiben  mehr^  er  entfloh  mit  Hälfe 
einiger  Freunde  bei  Nacht  und  Nebel  und  nahm  seine 
Richtung  über  Freudenstadt  nach  Strassburg,  wo  er 
schon  früher  während   seiner  Ferienausflüge  Bekannt- 
schaften angeknüpft  hatte.  Im  ersten  Gefühl  der  Freiheit 
und  Freude  schnitt  er  sich  hier ,  noch  auf  der  Brücke, 
den  statutenmässigen  Haarzopf  ab  und   schickte  ihn 
durch  die  Post  an  die  Akademie  zurück.  Das  Jacobinische 
Treiben  seiner  neuen  Freunde  in  Strassburg  wollte  ihm 
aber  auf  die  Dauer  nicht  behagen,  ihr  Anerbieten,  ihn  mit 
einer  Pension  in  David's  Schule  zu  schicken,  lehnte  er 
ab  und  plötzlich  yerliess  er  im  September  1793  Strass- 
burg, um  nach  der  Schweiz  zu  gehen.  Fast  ein  Jahr  lang 
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lebte  er  in  Basel ,  bereiste  dann,  überall  nach  der  Natur 
stadirend  und  zeichnend,  die  Schweiz  und  kam  zuletzt 
nach  Neofchatel,  wo  Dr.  Nott,  Hofmeister  bei  Lord 
Longford ,  ihm  den  Bath  ertheilte,  nach  Italien  zu  gehen. 
Im  Winter  1795  trat  er  seine  Fuss Wanderung  an  und 
wanderte  geraden  Weges,  ohne  sich  selbst  in  Rom  auf- 
zuhalten, auf  Neapel  zu,  wo  er  sofort  seine  Studien  nach 
der  Natur  b^ann  und  drei  Monate  lang  fortsetzte.  Im 
Frühling  des  folgenden  Jahres  begab  er  sich  nach  Rom, 
wo  er  sich  in  der  ersten  Zeit  wenig  mit  Malen ,  fast  aus- 
scUiesslich  nur  mit  Zeichnen  und  Gomponiren  befasste. 
Hier  lernte  er  den  ihm  gleichgesinnten  Carstens  ken- 
aen  und  an  Wächter  war  er  von  Stuttgart  aus  empfoh- 
len. Beide  haben  grossen  Einfluss  auf  seine  künstlerische 
Eütwickelung  ausgeübt,  besonders  Carstens,  den  er 
zugleich  als  Freund  aufs  innigste  verehrte  und  der  1799 
in  seinen  Armen  verschied.  Ausser  diesen  fühlte  er  sich 
besonders  zum  -  schottischen  Landschaftsmaler  Georg 
Wallis  undzu  dem  EngländerWilliamYoungOttley 
hingezogen.  Später  kamen  Schick  und  Thorwaldsen, 
mit  dem  er  eine  Zeitlang  zusammen  wohnte,  nach  Rom. 
In  Verbindung  mit  Giuntotardi  malte  er  ld02  mehrere 
Compositionen  in  Aquarell,  wie  das  Opfer  Noah's  nach 
Aer  Sündfluih.  Aus  dieser  Zeit  stammen  seine  sechsund- 
dreissig  Compositionen  zum  Ossian,  mit  Bleistift  und 
Feder  ausgeführt  und  für  eine  Napoleon  zu  widmende 
Ausgabe  des  Ossian  bestimmt;  Piroli  hat  sie  in  Kupfer 
gestochen.  —  Der  Kreis  der  Freunde  mehrte  sich  mit 
den  Jahren,  1805  kam  Riepenhausen  und  bald  dar- 
auf Platner;  auch  mit  dem  Maler  F.  Müller  lebte 
Koch  in  traulichem  Verhältniss;  Reinhart,  der  längere 
Zeit  sein  Nachbar  war,  Rh  öden  und  später  der  Bild- 
hauer Lotsch,    der  Legationsrath   Kestner,    dann 
Veit  und  Ov  er  heck  sind  stets  mit  ihm  befreundet 
geblieben. 
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Im  Verkehr  mit  solchen  Freunden  und  im  täglichen 
Anschauen  der  grossen  Kunstwerke  Roms  nahm  seine 
künstlerische  Entwickelung  immer  mehr  jene  ernste,  ge- 
danken-  und  gestaltungsreiche  Richtung  an,  die  wir 
ihrem  Grundwesen  nach  als  die  historische  bezeichnen. 
Er  zeichnete  anfangs  fast  nur,  malte  wenig  und  was  er 
malte,  führte  er  in  Aquarell  aus.  Vieles  ging  durch  Ver- 
mittelung  des  Kunsthändlers  Tessari  in  Augsburg  nach 
England,  anderes  nach  Nürnberg  an  den  Kunsthändler 
Frauen  holz,  der  Koch  in  den  Zeiten  der  kriegerischen 
Bedrängnisse   bereitwillig  mit  6eldvorschüssen  unter- 
stützte. Für  Frauenholz  fertigte  er  um  1800  zwei  Com- 
positionen    aus   Wieland's  Oberon,    die    Schumann 
später  in  Kupfer  stach.  Wie  aus  einem  Briefe  an  diesen 
Kunsthändler  yom  Jahr  1800  hervorgeht,  trug  er  sich 
auch  mit  dem  Plan  das  ganze  Gedicht  in  einer  Suite  zu 
zeichnen  und  auf  Kupfer  zu  radiren.—  Die  kriegerischen 
Ereignisse  und  Unruhen  in  Rom  erweckten  in  ihm  den 
Plan  nach  England  zu  gehen,  er  schreibt   1800  den 
13.  Juli:  ,4ch  glaube  selbst  nach  England  zu  gehen,  denn 
der  verfluchte  Krieg,  diese  abscheulichen  Unruhen  haben 
bisher  meine  Umstände  hier  so  zu  sagen  ganz  zernichtet, 
so  dass  ich  genöthigt  bin  Italien  zu  verlassen  und  eine 
Gegend  zu  suchen ,  allwo  ich  mit  Ehren  leben  kann.^  — 
Dante's  Divina  Gommedia  war  in  diesen  trüben  Zeiten 
sein   lieblingsbuch ,  in   welchem   er   nicht  blos  Trost 
gegen  die  politischen  Wirren,  sondern  auch  eine  reiche 
Quelle    für    seine    künstlerische   Thätigkeit    fand.    Er 
schreibt  1802  an  Frauenholz:  „Bei  trüben  Regentagen, 
auch  des  Abends  habe  ich  seit  einiger  Zeit  ein  Werk 
angefangen,  welches  wegen  seiner  Weitläuftigkeit  viel 
Zeit  erfordern  wird,  die  ganze  Commedia  divina  di  Dante 
Alighieri,  nemlich  den  Inferno^  Purgatorio  und  Paradiso 
habe  ich  angefangen  zu  componiren,  Aevinferno  allein 
enthält  über  30  Blätter  nebst  dem  Titelblatt ,  Plan  und 
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Attfnss  der  HöUe.  Die  Compositionen  zur  Hölle  habe  ich 
beixiahe  fertig,  das  heisst  contouriert,  ich  werde  noch 
einmal  alles  durchgehen  und  die  gelehrtesten  Kenner  des 
Dante  um  Rath  fragen ,  das  bisher  gemachte  hat  yielen 
ßütaM  erhalten.  Einstweilen  habe  ich  das  Werk  aus 
Konstleidenschaft  angefangen,  ich  bin  ein  Enthousiast 
fdr  den  Dante,  eine  unendliche  Verschiedenheit  der  Cha- 
raktere und  malerischen  Bilder  machen  dieses  Gedicht 
höchst  interessant.^  Er  kommt  dann  auf  SchlegeFs 
Uebersetzung  des  Dante  und  die  Flaxmann'schen  Gom- 
positionen  zu  sprechen  und  äussert  über  letztere:  „ich 
bin  yersichert,  meine  Compositionen  werden  nicht  die 
mindeste  Aehnlichkeit  mit  den  Flaxmann'schen  haben, 
denn  diese  sind  im  hetrurischen  Yasengeschmack  und 
dann  ist  nicht  der  gauze  Gegenstand,  sondern  nur  ein- 
zelne Gruppen  desselben  vorgestellt  und  soll  ich  das 
Werk  selbst  radiren  oder  durch  Andere  radiren  lassen, 
so  muss  es  mit  Schatten  und  Licht  radirt  werden  ^ 

Drei  Jahre  früher  bot  er  Frauenholz  seine  radirte 
Platte,  „den  Schwur  der  Republikaner  bei  Montenesimo*' 
zum  Kauf  an,  Frauenholz  bot  70  Scudi  mit  dem  Wunsche, 
dass  Koch  noch  ein  Pendant  radire;  Koch  verlangte  100 
Scudi  mit  Berufung  auf  den  Kunsthändler  Piali,  der  ihm 
diese  Summe  bereits  geboten  habe,  „freilich,  schreibt  er, 
mag  die  blosse  Radirnadel  allen  Liebhabern,  welche  einen 
polirten  Stich  wünschen,  nicht  gefallen,  ich  bin  nicht 
Kupferstecher,  sondern  Maler,  ich  wollte  und  konnte 
nur  ein  malerisch  radirtes  Blatt  liefern,  welches  mich 
drei  Monate  Zeit,  um  es  zu  verfertigen ,  kostete ;  das 
Kupfer  und  sonstige  Werkzeuge  allein  kosteten  mich 
15  Scudi;  überdies  zu  leben  mit  allem  was  ich  sparsam 
brauche,  kann  ich  viel  unter  einem  Scudo  nicht  aus- 
kommen. Wenn  ich  diese  Summe  (100  Scudi)  nicht  be- 
kommen kann,  bin  ich  entschlossen  die  Platte  selbst  zu 
behalten.''   Im  Verlaufe  dieses  Briefes  sagt  er :  „Kupfer- 
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Stecher   und  Radirer    sind   sehr   yerschiedene  Dinge« 
Aqnila  and  Santo  Bartoli,  welche  nach  Baphael 
und  Jolio  Romano  radirten,  sind  meine  Muster ,  fiir 
Landschaften  zu  radiren  schätze  ich  die  Manier  des 
Herman  Schwanefeld.' —  Zum  Pendant  des  Schwurs 
der  Republikaner  bei  Montenesimo  hatte  Koch  Greneral 
Buonaparte,  wie  er  die  Soldaten  zum  Sturm  auf  die 
Brücke  Ton  Arcoli  anfeuert,  bestimmt  und  die  Zeidmaag 
bereits  begonnen,  wie  ihm  überhaupt  die  französische 
Reyolutionsgeschichte  reichhaltig  an  malerischen  Dar- 
stellungen erschien.  Er  lässt  es  in  der  Wahl  des  Kunst- 
händlers Frauenbolz,  welchen  Oegenstand  er  als  Pendant 
auswählen  werde,  schreibt  aber  zugleich,  dass  er  auch 
mit  landschaftlichen  Gompositionen ,  seiner  Hauptbe- 
schäftigung, noch  anderswie  dienen  könne,  er  habe  yiele 
aus  den  Schweizeralpen  nach  der  Natur  zum  Theil  mit 
Wasserfarben  gezeichnet;  da  man  von  Schweizeralpen- 
Gegenden  radirt  und  gestochen  wenig  Erträgliches  habe, 
so  glaube  er,  man  könne  eine  imponirende  Sammlung 
der  Art  machen,  besonders  da  er  die  Punkte  jeglicher 
Ansicht  von  ihrer  mannigfaltigsten  und  malerischsten 
Seite  zu  nehmen  versucht  habe.   JBbenso  könnte  ich 
Ihnen  mit  italienischen  (hegenden  dienlich  sein.   Mein 
hauptsächlichstes  Fach  der  Landschaftsmalerei  ist  die 
historische  oder  dichterische  Landschaft,  hierin  habe 
ich  mehrere  Zeichnungen  colorirt  und  ohne  Farben,^  auch 
in  Oelfarben  gemalt,  als:  den  Hylas,  welcher  von  den 
Nymphen  geraubt  wird  und  eine  Aussicht  auf  das  Meer 
und  das  Schiff  der  Argonauten;  Polyphem,  Acis  und 
Galathea  in  einer  Landschaft  mit  dem  entfernten  Meer 
und  dem  Berg  Aetna;  Nausikaa,  welche  mit  ihren  Ge- 
spielen den  Ulyss  findet,  in  der  Ferne  die  Stadt  und  den 
Hafen  der  Phäaken;  Macbeth  und  die  drei  Hexen;  Diana 
und  Aktäon;  Orest,  verfolgt  von  seiner  Mutter  und  den 
Furien  in  einer  fürchterlichen  Gegend ;  Apollo  unter  den 
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Hirten  in  einem  banm-  und  waldreichen  Thale;  Oadmus, 
valeher  einen  Drachen  tödtet»  in  einem  finstem  Wald; 
das  Urtheil  des  Paris  auf  dem  Berg  Ida;  Abraham, 
welcher  Yon  drei  Engeln  besucht  wird;  Hercules  auf  dem 
Scheidewege ;  die  Sündfluth.  Dies  sind  die  Gegenstände, 
welche  bisher  meine  Beschäftigung  ausmachten.^  Einen 
Theil  dieser  Zeichnungen  brachte  Frauenholz  käuflich 
aa  sich,  andere  gingen  nach  England,  wo  sein  Freund 
Nott  besonders  für  den  Verkauf  thätig  war.  Im  Novem- 
ber desselben  Jahres  schreibt  er  an  Frauenholz:  „Da  Sie 
jährhch  eine  bestimmte  Zahl  Zeichnungen  bei  mir  be- 
stellt haben,  mache  ich  mich  auf  mein  Ehrenwort  ver- 
bindUch  für  keinen  andern  Kunsthändler  zu  arbeiten; 
ich  habe  wirklich  zwei  grosse  Landschaften  angefangen, 
welche  ich  mit  folgenden  historischen  Figuren  stafifiren 
werde :  die  eine  stellt  ein  Nachtstück  mit  dem  Vollmond 
halb  in  Wolken  gehallt  dar,  ein  Sturm  weht  in  den  Bäu- 
men, der  Hinmiel  ist  mit  schweren  Gewitterwolken  be- 
dedct  und  die  Landschaft  theils  vom  Mond ,  theils  vom 
Blitz  erleuchtet ,  im  Hintergrund  erheben  sich  mächtige 
schroffe  Felsen  und  Klippen,  auf  deren  einem  einCastell 
und  Leuchtthurm  steht,  das  wogende  Meer  halb  vom 
Mond  erleuchtet,  bricht  sich  schäumend  an  den  felsigten 
Dfem,  auf  einer  Halbinsel  desselben  im  Mittelgrund 
tanzen  Hexen  um  einen  Kessel  mit  Feuer,  die  Hexen 
sagen  dem  Maöbeth  sein  künftiges  Schicksal  Zum  Pen- 
dant dieser  Wassermalerei  habe  ich  eine  Scene  aus 
Ossian  angefangen,  ebenfalls  eine  stürmische  Nacht,  auf 
einem  wilden  Berggipfel  von  Wolken  umhüllt  erscheint 
der  Geist  Loda  dem  Fingal,  welcher  die  Kühnheit  hat 
mit  ihm  zu  streiten.  Die  Gegend  ist  voller  Klippen ,  eine 
erstorbene  und  zerstörte  Natur^  etc.  Im  October  1799 
schreibt  er  Frauenholz,  dass  er  wieder  drei  Zeichnungen 
fertig  habe:  Boas  und  Buth,  die  Kundschafter  mit  den 
Weintrauben,  femer  zwei  Landschaften:  Rinaldo  und 
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Armida,  Antigone  und  Polynices. — Von  seinen  Argonauten 
nach  Carstens  hofft  er,  dass  er  sie  vortheilhaft  in  England 
anbringen  werde:  „dieses  Werk  solle  vieknehr  Gedanken 
als  ausgearbeitete  Kunstwerke  bedeuten  und  für  anfan- 
gende Künstler,  welche  zu  componiren  anfangen,  würde  es 
viel  Lehrreiches  enthalten,  auch  einem  Liebhaber  von  Ge- 
schmack könnte  das  angenehm  die  Zeit  yer treiben,  wenn 
er  es  mit  Andacht  durchblätterte.  Es  ist  freilich  sehr  zu 
bedauern,  dass  der  heutige  Kunstgeschmack  so   sehr 
verdorben  ist ,  dass  man  nur  das  Formelle  allein  so  hoch 
schätzt;  ich  hebe  auch  eine  grosse  Ausführung,  aber  sie 
muss  sich  immer  an  das  Wahre  und  Charakteristische 
anschliessen,  alle  Werke  grosser  Künstler  als  einBaphael, 
Angelo,  Albrecht  Dürer  etc.  sind  sehr  ausgeführt,  aber 
in  welchem  Geist?  Aber  wie  verschieden  von  dem  was 
man  heut  zu  Tage  verlangt.   Es  ist  jammerschade,  dass 
verdorbene  Kunstschulen  immer  den  Ton  angeben.    Ein 
Kunstwerk  soll  reichhaltig  sein  sowohl  für  den  Verstand 
als  die  Phantasie  wie  jeder  andere  Autor.  Was  Sie  übri- 
gens an  einigen  meiner  Landschaften  aussetzen ,  haben 
Sie  vollkommen  Becht,  dass  die  Gegenstände  nicht  ge- 
nugsam auseinander  gehen.^' 

Der  Druck  der  französischen  Militairherrschaft  schlug 
dem  Römischen  Kunstleben  tiefe  Wunden,  es  mangelte 
an  Käufern  der  Bilder  und  viele  Künstler  sahen  sich  ge- 
nöthigt  Born  zu  verlassen.  Auch  Koch  beschloss  einen 
andern  Wohnort  zu  suchen,  „wo  es  wohlfeiler  zu  leben, 
wo  liebe^  Freunde  und  einheimische  Particularen  seien." 
Er  hatte  Wien  gewählt  und  reiste  im  Juni  1812  über 
Florenz  und  Venedig  dahin  ab.  Hier  entwickelte  er  so- 
fort eine  grosse  Thätigkeit.  Vom  Präsident  vonAsbeck 
in  München,  für  den  er  bereits  in  Bom  eine  Gegend  bei 
Subiaco  und  eine  Gegend  bei  Aqua  cetosa  gemalt  hatte, 
und  von  Frau  v.  Bemich  in  Botzen  hatte  er  gleich  an- 
fangs mehrere  Aufträge  erhalten,  und  als  die  Akademie 
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m  München ,  die  ihn  noch  in  demselben  Jahre  zu  ihrem 
eorrespondirenden  Mitglied  ernannte,  eine  Preisaufgabe 
(ar  das  landschaftliche  Fach  ausschrieb,  machte  er  sich 
sofort  an  die  Lösung  und  trug  1814  mit  seinem  Opfer 
Noah's  nach  einer  älteren  Skizze  den  Preis  davon.  — 
Koch's  ToUendetste  und  grossartigste Lalidsohaften,  nicht 
blos  in  Bezug  auf  Ciomposition  und  Zeichnung,  sondern 
aach  wegen  glücklicher  Bewältigung  des  Technischen  in 
der  Malerei,  fallen  in  seinen  Wiener  Aufenthalt;  ausser 
dem  oben  erwähnten  Opfer  Noah's  gehören  dahin  die  An- 
sicht der  Yigna  dell'  Belvedere  di  Olevano  (früher  im 
Besitz  Yon  Director  Langer  in  München,  jetzt  in  der 
neuen  Pinakothek)  und  eine  von  der  Munchener  Akademie 
angekaufte  süditalienische  Landschaft  —  Doch  fühlte  er 
sich  auf  die  Dauer  nicht  mehr  heimisch  im  deutschen  Vatery 
lande,  er  sehnte  sich,  nach  einem  Schreiben  an  Rumohr 
1815  den  12.0ctober,  aus  dem  rauhen,  kalten,  windigen 
and  staubigen  Wien  fort,  das  kein  Ort  für  ihn  sei:  «so 
lange  ich  hier  war  habe  ich  bei  den  Hiesigen  nicht  so 
yiel  rerdient  dass  ich  acht  Tage  hätte  leben  können.'' 
JDa  jetzt,  schreibt  er  an  Langer,  der  grosse  Le?iathan 
(Napoleon)  zn  Boden  gestreckt  ist,  habe  ich  gute  Laune 
nnd  sehne  mich  stark  nach  dem  Ganaan  der  Kunst.'' 

Wieder  in  Bom  angekommen  beschloss  er  für  immer 
dazubleiben,  solange  es  Gott  gefalle,  seine  Klagen 
boren  auf,  er  fühlt  sich  wieder  glücklich,  heimatlich, 
wohl.  Von  früh  bis  spät  sass  er  vor  der  Staffelei ,  oder 
am  Zeichnungsbrett,  er  that  nichts  als  immer  tapfer 
darauf  losmalen,  so  viel  ihm  nur  möglich  war;  er  hatte 
an  ausgeführten  Bildern  aus  Wien  nichts  mitgebracht, 
68  galt  nun  zu  zeigen,  was  er  leisten  konnte,  zumal 
gleich  nach  Beseitigung  der  neuen  Napoleon'schen  Un- 
rahea  1815  viele  Künstler  und  Kunstfreunde  nach  Rom 
zusammen  strömten  und  die  neuerwachte  deutsche  Kunst 
in  Rom  damals  ihre  Triumphe  zu  feiern  begana  Unter 
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den  zwischen  1816  und  1819  entstandenen  Landschaften 
nennen  wir:  den  Auszug  des  ErzTaters  Jacob,  Scene  aas 
dem  Tiroler  Kampf  und  die  Cascatellen  Ton  Tivoli,  für 
Botzen  bestimmt  —  1819  erkrankte  er  plötzlich  und 
sah  sich  genöthigt  der  Luftveränderung  halber  nach  Pe- 
rugia zu  gehen;  'das  Jahr  darauf  war  er  in  Olevano,  wo 
er  in  der  Folge  öfters  weilte,  um  so  lieber  als  es  die 
Heimat  seiner  Gattin  war.  —  Im  Jahre  1824  beginnen 
seine  Klagen  über  das  in  Rom  einreissende  Kunstver- 
derben  und  über  die  herrschende  Barbarei  der  Ansicht 
ten:  im  Grebiete  der  Malerei,  die  Historie  nicht  ausge- 
schlossen, nehme  blosse  Effectsudelei  überhand  und  die 
Genremalerei  sei  das  Einzige,  was  gesucht  werde.  Da  es 
anfing  ihm  an  Beschäftigung  zu  fehlen ,  nahm  er  das  An- 
erbieten des  Marquese  Massimi  an,  in  dessen  Villa 
vier  Darstellungen  aus  Dante's  Hölle  und  Fegfeuer  al 
Fresco  zu  malen ,  mit  um  so  grösserer  liebe  als  er  Ge- 
legenheit fand  sich  in  einer  neuen  Technik  zu  üben.  Diese 
Malereien  vollendete  er  1 829.  —  In  dieser  Zeit  beschäf- 
tigte er  sich  in  den  Abendstunden  mit  Zeichnungen  nach 
der  Bibel,  die  er  in  Oel  auszufuhren  wünschte;  für  Thor- 
wal dsen  fährte  er  mehrere  Gompositionen  von  Car- 
stens aus.  Später  vollendete  er  eine  kleine  Landschaft 
aus  der  Gegend  von  Terni,  Olevano  mit  der  Staffage  des 
Bileam,  den  Staubbach,  Macbeth  mit  den  drei  Hexen 
(1829),  Tivoli,  Grotta  Ferrata,  Gegend  bei  Olevano  mit 
griechischen  Figuren,  Maria  Mäggiore,  den  Baub  des 
Hylas  in  zweimaliger  Wiederholung,  eine  Tiroler  Gegend 
und  Diana  im  Bade  (1883  vollendet).    Für  Härte  1  in 
Leipzig  entwarf  er  in  Aquarell  mythologische  Gompositio- 
nen für  dessen  Villa,  fär  das  Ferdinandeum  in  Innsbruck 
malte  er  noch  einmal  den  Macbeth ,  vermehrt  mit  dem 
Hezenzug  in  der  Luft  und  wiederholte  mehrmals  die  Land* 
Schaft  mit  Apollo  unter  den  Hirten ,  im  Ganzen  sieben 
MaL   Auch  fing  er  an  das  Opfer  Noab's  noch  einmal  in 
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grosBeren  Verhältnissen  auszufahren.  Diese  Werke  fallen 
zwischen  1834  und  1836.  Den  ganzen  Winter  1837  bis  38 
zeichnete  er  für  Fräulein  y.  Linder  und  einige  Tiroler 
Freunde  und  fing  eine  grosse,  unvollendet  gebliebene 
Landschaft  mit  dem  Rai\b  des  Ganymed  an  (im  Besitz 
Yon  K  e  8  tn  e  r  in  Hannover). 

Die  Liebe  zur  Kunst  verliess  ihn  nicht  bis  zu  seinen 
letzten  Augenblicken,  als  er  selbst  nicht  mehr  arbeiten 
konnte,  hatte  er  seine  Freude  Andere  arbeiten  za  sehen. 
Von  seinen  Zeitgenossen  sich  so  wenig  verstanden  und 
beschäftigt  zu  sehen,  das  machte  in  den  späteren  Jahren 
den  von  Natur  heiteren  und  lustigen  Mann  bisweilen  trübe 
und  bitter,  mit  unerbittlicher  Strenge  schwang  er  dann 
seine  Geissei  über  das  Zeitalter  des  Fracks  und  der  Gra- 
vatte,  das  er  am  heftigsten  in  seiner  1834  erschienenen 
Modernen  Kunstchronik",  Briefe  zweier  Freunde  (Koch 
und  Reinhart)  in  Born  undderTartarei  über  das  moderne 
Konsttreiben ,  strafte.    Diese  übje  Laune  nahm  mit  den 
Jahren  immer  mehr  zu ,  nur  Unterredungen  über  Kunst 
and  Poesie  heiterten  ihn  dann  vorübergehend  auf.   Da 
erschien  er  ganz  wieder  der  alte,  jugendlich  regsame, 
kunstbegeisterte,  launige  Mann,  welcher  gewohnt  war 
das  Wort  zu  fuhren  und  dessen  Lebendigkeit,  Phantasie 
imd  Gedächtniss  die  bewegenden  Hebel  des  nie  rasten- 
den Gespräches  waren.  —  Er  starb  den  12.  Januar  1839 
«mit  wahrer  Ergebenheit  in  Gott**  und  ohne  Sorge  in 
fiezug  auf  die  Zukunft  seiner  Familie,  die  auf  drin- 
gende Verwendung  des  österreichischen  Gesandten  von 
Lfitzow  eine  kaiserliche  Pension  erhalten  hatte.   Sein 
reicher  Nachlass  ging  in  den  Besitz  seines  Schwieger- 
sohnes W  i  1 1  m  e  r  und  neuerdings  aus  dessen  Hän- 
den an  die  Wiener  Akademie  über.   Bildhauer  Lotse h 
fertigte  seine  Büste,  Woltreck  ein  kleines  Belief- 
portrait  in  Medaillonform;   der  Spanier  Jose  de  Ma- 
drazo,   der  Schweizer  Weidemann  und  Wittmer 
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haben  sein  Bildniss  gemalt;  G.  Kfichler  und  J.  de  Ma- 
drazo  haben  es  radirt,  ersterer  1838. 

Ausser  den  bereits  im  Text  genannten  Koch'schen 
Bildern  erwähnen  wir  mit  Ausnahme  der  nach  England 
gewanderten  noch  folgende:  Landschaft  mit  dem  heiligen 
Georg  1809  gemalt,  in  der  Augsburger  Gallerie; 
Orpheus  die  Thiere  bezähmend,  bei  Mull  er  und  Weich- 
sel in  Magdeburg;  Landschaft  mit  Aesop,  mehrere 
Male  wiederholt;  gebirgige  Seekäste  (Taormina)  mit  St. 
Martin  1815,  und  Ansicht  der  Gascatellen  bei  Subiaco  mit 
StBenedikt  1815,  bei  Graf  v.  Schönborn-Wiesent- 
heid   in  München,  jetzt  bei  Cichorius  in  Solo- 
thurn;  der  Aufstand  in  Tirol  1809,  bei  v.  Uexkäll;  Lot 
mit  seinen  Töchtern,  auf  Schio  s  s  Tegel;  Abraham  die 
Engel  bewirthend,  bei  Kohlrausch  in  Hannover; 
Ansicht  des  Wetterhoms  und  Reichenbaches  1825  und 
Gegend  von  Assus  in  Eleinasien,  bei  Parthey  in  Ber- 
lin; Landschaft  mit  den  heil,  drei  Königen,  bei  Schön- 
herr in  In  nsbruck;  Hylas  von  Nymphen  geraubt,  die 
Ruinen  der  Kaiserpaläste  auf  dem  Monte  Palatino  zu 
Rom;  Via  mala,  Lago  di  Nemi,  bei  Freih«  v.  Uexküll; 
Apollo  unter  den  Hirten ,  Macbeth  und  die  Hexen ,  der 
Tiroler  Aufstand,  Boas  und  Ruth,  Skizze  nach  Dante,  im 
Ferdinandeum  zu  Innsbruck;  nach  dem  Gewitter, 
bei  dem  verstorbenen  GeneralHeydeckin  München; 
italienische  Landschaft,  bei  Graf  Schack  in  Man- 
chen; Landschaft  mit  Jacob*s  Rückkehr  (die  Staffage  von 
Cornelius),  die  hohe  Scheideck,  in  der  v.Quandt 'sehen 
Sammlung   in   Dresden;    Gegend    von  Tivoli,  bei 
Graf  Baudissin  in  Dresden;  Hylas  von  Nymphen, 
geraubt  (die  Figuren  von  A.  Dräger) ,  Bileams  Esel,  Noah's 
Opfer  (die  Figuren  von  Schick),  im  Städelschen  In- 
stitut; Landschaft  bei  Rom  mit  See  und  vielen  Figuren, 
auf  Lütschena;   der  Schmadribach  in  der  Schweiz, 
neue  Pinakothek  zu  München;  im  Schweizer  Stil 
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oompoDirte  Landschaft,  bei  DnPas^aTant  in  Frank- 
furt; ApoUo  unter  den  Hirteoi  bei  Dr.  H.Brockhau8  in 
Leipzig;  Noah's  Opfer,  bei  Dr.G.Lampe  in  Leipzig; 
Noah's  Opfer  1813  und  ideale  Landschaft  im  Charakter 
der  Alpen,  im  Museum  xu  Leipzig;  die  Wasserfalle  zu 
TiToli  1818  und  Noah's  Opfer  nochn^als  (?) ,  im  M  u  s  e  u  m 
zu  Darm  Stadt;  Landschaft  aus  dem  Sabinergebirg  mit 
.kämpfenden  Stieren,  bei  Dr.  Härtel  in  Leipzig;  Ge* 
bii^spass  und  Kreuzigung  Christi,  letztere  in  Aquarell, 
bei  FrauDnSeeburg  in  Leipzig;  Aussicht  von  der 
Serpentara  über  Olerano  und  nach  den  Yolsker- Gebirgen, 
bei  Gonservator  Frey  in  München;  mehrere  kleine 
Landschaften  bei  Frau  Y.Hess  und  Fräulein  y.Linder 
in  Manchen;  italienische  Landschaft,  Tornein  Reiter, 
Ruth  und  Boas,  nicht  ganz  vollendet  und  kleiner  als  das 
Innsbrucker  Bild,  Gebirgslandschaft  mit  den  Wasser- 
fallen  bei  Subiace  1813,  bei  Dr* Max  J  ordan  in  Leip- 
zig. Zur  Ausstellung  im  Palast  Caffarelli  1819 
lieferte  er:  Landschaft  mit  den  Kundschaftern  des  Jos  ua, 
das  Spital  auf  der  Grimsel,  Noah's  Opfer,  Ansicht  von 
TiToU,  Andreas  Hofer  mit  andern  Tirolern  gegen  die 
Franzosen  zu  Felde  ziehend. 

Wir  sehen ,  dass  Koch  sowohl  auf  historischem  als 
landschaftlichem  Felde  eine  reiche  und  grosse  Thätig- 
keit  entwickelt  hat,  wir  sehen  ihn  Darstellungen  aus  dem 
Kriege  seiner  Heimat  gegen  die  Franzosen ,  was  freilich 
Mine  Sache  nicht  war,  Scenen  aus  der  Bibel  und  aus 
btfTorragenden  Dichtungen  früherer  Jahrhunderte,  aus 
Aeschylos,  Dante's  DivinaCommedia,  Ariost's  rasendem 
Roland  und  Ossian,  in  Zeichnung ,  Aquarell  wie  in  Oel 
Terarbeiten,  seine  Landschaften,  die  fast  immer  mit 
irgend  einer  biblischen  oder  mythologischen  Figur ,  zum 
Theil  von  befreundeter  Hand  staffirt  sind ,  bleiben  aber 
stets  seine  besseren,  epochemachenden  Leistungen.  Für 
dk  Landschaft  hatte  ihn  die  Natur  bestinunt,  in  der 
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Landschaft  erblickte  er  das  grosse  ABC ,  mit  welchem 
die  Kunst  ihre  Sprache  bildet.  „Da  kann  man  keine 
Buchstaben  herauswerfen  oder  bevorzugen,  und  Historie 
und  Natur  lassen  sich  so  wenig  durch  die  Kunst  geson- 
dert darstellen,  als  sie  Gott  in  der  (beschichte  gesondert 
hat.**  Seine  Auffassung  der  Landschaft  stand  in  dia- 
metralem  Gegensatze  zu  jener  damals  durch  Hackert 
repräsentirten  Veduten-Richtung ,  die  in  getreuer  Natur- 
nachahmung  das  Endziel  der  Kunst  zu  finden  glaubte, 
es  war  ihm  nicht  um  die  gewöhnliche  Natur -Wahrheit, 
sondern  um  jene  poetische,  selbstschöpferisch  gestal- 
tende Auffassung  der  landschaftlichen  Erscheinungen  zu 
thun,  die  über  die  Zufälligkeiten  der  Naturdinge  hinaus- 
gehend ,  stets  die  organisch  wirksame  Idee  der  Erschei- 
nungen als  die  einzige  Quelle  höherer,  lauterer  Wahrheit 
und  Schönheit  erkennt.  Seine  Werke  sind  selbständige, 
innerlich  gereifte  Schöpfungen  eines  reichen  und  tiefen 
Geistes,  er  ist  Landschaftsdichter  in  yoUem  Sinne  des 
Wortes  und  dabei  voll  tiefer  energischer  Empfindung, 
welche  er  stets  in  vollem ,  ganzem  Strom  zu  geben  pflegt. 
Es  ist  ihm  so  wenig  um  sentimentale  Gtefuhlsstimmung 
als  äussere  Effecthascherei  zu  thun,  er  lockt  nicht  durch 
bestechenden  Farben  -  und  Formenschimmer,  auch  liebt 
er  nicht  „die  breite  Ausfuhrung  eines  einseitigen  Motivs, 
sondern  sucht  eine  grössere  Anzahl  bedeutsamer  Motive 
unter  einem  allgemeinen  Gesichtspunkt  zu  einem  Ge- 
sammtbilde  zu  vereinigen ,  und  da  es  ihm  dabei  immer 
nur  um  das  Durchscheinen  der  innerlichen  Ideen  und 
Gedanken  zu  thun  ist,  so  verzichtet  er  im  Einzelnen 
öfters  auf  die  strenge  Durchbildung  der  Formen  und  des 
Details  als  unwesentliche  Momente.** 

Fl.  Grosfpietsch  radirte  nach  Koch'schen  Zeich- 
nungen 6  El  italienische  Landschaften;  G.  Busse  die 
Landschaft  mit  Apollo  unter  den  Hirten  nach  dem  Bilde 
bei  Brockhaus  in  Leipzig,  und  Macbeth  mit  den  Hexen 
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Dach  dam  Bild  in  Innsbrack;  S.  E.  Grimm  radirte  eine 
Kinstleninterhaltung in  München  YorKoch's  Bild:  Noah's 
Opfernach  der  Sündfluth;  J.  Schumann  stach  für 
Franenholz  zwei  Eoch'sche  Gpmpositionen  au8  Wieland's 
Oberoo,  die  F.  Geisler  verkleinert  copirte;  T.  Gr ieser 
lithographirte  den  Tiroler  Landsturm,  Kaufmann  eine 
Scene  aus  Dante's  Hölle,  Fresco  in  der  Villa  Massimi  zu 
Rom,  J.G.Eoch  dasFegefeuer  nach  einem  Fresco  dersel- 
ben Villa  für  Racz ynski's  Werk ,A. Schulten  den  Staub- 
bach im  Lauterbrunner  Thal;  S.  Danuer  in  München 
pablicirt  gegenwärtig  photographische  Nachbildungen 
nach  den  Zeichnungen  im  Ferdinandeum  zu  Innsbruck, 
die  leider  im  Vergleich  mit  der  Schönheit  der  Originale 
Manches  zu  wünschen  übrig  lassen.  Endlich  finden  sich 
iu  Forster's  Geschichte  der  deutschen  Kunst,  in  Marg- 
graffs  Jahrbüchern  für  bildende  Kunst  Nachbildungen 
Koch'scher  Compositionen. 


DAS  WERK  DES  JOS.  ANT.  KOCH. 


Badirnngen. 
1-20.   20  BK  Die  Römischen  Ansichten. 

H.  5"  7—8'",  Br.  7"  8—11'". 

Folge  von  20 ,  oben  rechts  numerhrten  Ansichten ,  welche 
in  der  Mitte  des  Unterrandes  italienische  Aufschriften  und 
rechts  den  Mamen  Koch  feee  tragen.  Sie  erschienen  um  1810 
und  stellen  Gegenden  aus  Bom  und  dessen  ümgebuog,  beson- 
ders ans  Koch's  Lieblingsort  Oleyano  dar.  Er  hatte  die  Absicht 
die  Folge  Ober  20  Bl&tter  auszudehnen,  sah  sich  aber  bei  der 
xwaniigsten  Platte  genöthigt  inne  zu  halten ,  obschon  er  noch 
Yorrath  an  Zeichnungen  hatte.  Die  Platten  waren  nach  sei- 
nem Tode  noch  im  Besitz  der  Wittwe. 
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Wir  kennen  folgende  Abdrücke: 

L  Vor  der  Schrift  und  den  Numern. 
n.  Mit  der  Schrift,  aber  noch  Yor  den  Numem. 
HL  Mit  der  Schrift  und  den  Numern. 

1.  Vlcino  a  S.  THale  In  Roma. 

Die  Gebäude  dieses  Klosters  erstrecken  sich  über  den  hinteren 
erhöhten  Plan  der  Ansicht,  aus  welchem  sich  ein  kleiner  Bach 
gegen  vom  schlängelt.  Links  vorn  graben  zwei  Männer  mit 
Spaten  im  Erdboden.  Eine  Frau  mit  einem  Kind  an  der  Hand 
und  einem  Wasserkrng  auf  dem  Kopfe  schreitet  auf  der  andern 
Seite  rechtshin  vorüber. 

2.  S.  Francesco  dl  CiTitella. 

Gebirgige  Landschaft.  Das  genannte  Kloster  liegt  in  der  Mitte 
in  einem  den  ganzen  vordem  Plan  einnehmenden  Thale,  aus 
einem  Schornstein  desselben  wirbelt  Rauch  auf,  eine  Proces« 
sion  von  Mönchen  bewegt  sich  links  aus  dem  Kloster  hervor 
in  der  Bichtung  eines  Thores.  Vom  rechts  erbliclien  wir 
einen  Jäger  mit  zwei  Hunden  in  Gespräch  mit  zwei  sitzenden 
Mönchen.  Ein  hoher  Gebirgszug  mit  drei  Schlössern  oder  Ort- 
schaften sperrt  den  Hintergrund. 

3.  Vigna  del  Belvedere  d'Olevano. 

Landschaft  mit  Winzerfest.  Durch  den  hügelichten ,  mit  Ge- 
sträuch und  einigen  Bäumen  bewachsenen  vordem  Plan  schlän- 
gelt sich  in  der  Mitte  eine  Strasse  gegen  rechts,  auf  derselben 
kommt  von  der  rechten  Seite  ein  Zug  lustiger,  jauchzender 
Winzer  und  Winzerinnen  daher,  mit  einem  tanzenden  Paar  und 
einem  das  Tamburin  schlagenden  Mädchen  an  der  Spitze.  Links 
vom  erblicken  wir  eine  andere  Gruppe  Figuren,  eine  Winzerin 
schenkt  einem  neben  einer  Frau  sitzenden  GuitarrespielerWein 
Qin  und  ein  Mönch  kommt  auf  einem  Maulthier  daher  geritten. 
Hinter  dem  Hügel,  vor  weichem  diese  Figuren  sich  befinden, 
gewahren  wir  eine  kleine  Buine.  Der  kahle  Hintergrund  der 
Landschaft  ist  hügelicht  und  bergig. 
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4.  S.  Siefaio  Rotoado  1d  Robmi. 

Das  nmde  Gebäude  erhebt  sich  links  im  erhöhten  Grande 
hinter  einer  Maner  und  rechts  daron  die  Boinen  in  der  N&he 
der  Yflla  Hattei.  Einzelne  B&nme  und  Gebüschgruppen  sind 
über  den  mittleren  Plan  yerstrent.  Yom  links  mht  ein  M&dchen 
neben  einem  mit  Lanb  gefüllten  Korb,  eine  Frau,  welche  mit 
einem  Kinde  spielt,  dem  sie  einen  Apfel  reicht,  sitzt  neben 
dem  M&dchen,  zwei  Männer  aufMaulthieren  mit  Körben  reiten 
rechtshin  Torüber  nnd  rechts  Torn  steht  in  Nachdenken  versun- 
ken ein  junger  Mann,  der  einen  Karst  über  der  Schulter  trägi 
Bechts  im  Mittelgrund  in  der  Nähe  Yon  zwei  Bäumen  gewahren 
wir  sechs  Figuren  in  yerschiedenen  ländlichen  Beschäftigungen. 

5.  Air  aeqaa  dl  S.  Giorgio,  In  Roma. 

Gebände  und  Buinen  bedecken  den  hintern  Plan,  Links  vom 
bittet,  seinen  Hut  hinhaltend,  ein  alter  Krüppel  zwei  Mönche 
um  ein  Almosen.  Bechts  schreiten  hinter  einem  Hügel  an  altem 
Mauerwerk  vorüber  vier  Wasserträgerinnen  mit  Wasserkrügen 
auf  dem  Kopf  aus  dem  Mittelgrund  herauf.  Bechts  auf  der 
Höhe  des  Grundes  ruht  vor  einem  viereckigen  Thurm  eine  Zie- 
genheerde. 

6.  Rocca  dl  mezzo,  vicino  a  Civllella. 

Landschaft  mit  gebirgiger  Feme,  einzelnen  Bäumen  und  Ge- 
büschgruppen im  Mittelgrund.  Bechts  vom  kommt  auf  einer 
Strasse  zwischen  Gebüsch  ein  Mann  daher ,  der  ein  Maulthier 
fohit^  welches  sein  Weib  mit  einem  Kind  auf  dem  Schooss  trägt. 
Links  vom  hat  ein  Jäger,  auf  dem  Ufer  eines  kleinen  Flusses, 
sein  Gewehr  zumSchnss  angelegt,  seine  vier  Hunde  laufen  den 
Hügel  hinan. 

7.  Sttbiaco. 

Ton  8.  Benedetto  ans  aufgenommen.  Die  Stadt,  von  ihrem 
Castell  überragt,  liegt  auf  und  an  der  Höhe  des  bergigen 
Hintergrundes.  Vom  rechts  vor  Gebüsch  nnd  einigen  Bäumen 
erblicken  wir  eine  Ziegenheerde,  ein  Hirt,  der  eine  Frau  mit 
emem  Bündel  unter  dem  Arm  an  der  Hand  festbä]it,  sphreitet 
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in  der  Hitie  aus  einer  kleinen  Sohlacht  herauf,  eine  zweite 
Ziegenheerde  weidet  und  ruht  links  etwas  weiter  zorflek  auf 
freiem  Plan.  Der  Anio ,  aas  dem  Mittelgrund  von  der  Stadt 
herkommend,  schl&ngelt  sich  zwischen  felsigem  Ufer  in  raschem 
Laufe  gegen  ?om,  wo  er  sich  mit  einem  andern,  einen  Wasser- 
fall bildenden  Fluss  vereinigt 

8.  Rainexdel  Palazzo  de^  Cesari  in  Roma. 

Die  ausgedehnten  Buinen   der  Kaiserpaläste  erstrecken  sich 
auf  der  H6he  des  Grundes  fast  durch  die  ganze  Breite  des  Blat- 
tes, ihr  Fuss  ist  durch  Bäume  yerdeckt.'  Im  Yorgrund  beweg-t 
sich  eine  Procession  yon  Mönchen  unter  Yorantragong  eines 
Banners  mit  einem  auf  zwei  Knochen  ruhenden  Menschenschä- 
del; eine  um  Almosen  flehende  Frau  mit  verhülltem  Kopf  kniet 
links  und  hat  ihr  nacktes  kleines  Kind  vor  sich  auf  die  Erde 
auf  ein  Kissen  niedergelegt;  eine  zweite  Frau,  mit  einem  Kna- 
ben an  der  Hand,  steckt  einem  rechts  auf  einer  Säule  sitzenden 
Mönch  mit  verhülltem  Kopf  ein  Almosen  in  die  hingehaltene 
Büchse.  Beide,  Frau  und  Mönch,  gehören  den  hohem  Ständen 
an,  die  grosse  Noth  in  Born  in  Folge  der  Napoleonschen  Be- 
drückungen hat  sie  an  den  Bettelstab  gebracht,  um  nicht  er- 
kannt zu  werden ,  haben  sie  ihren  Kopf  verhüllt. 

9.  La  Cervara* 

Gebirgige  sich  gegen  vorn  abdachende  Landschaft  mit  der 
Stadt  La  Cervara  auf  der  Höhe  des  Hintergrundes.  Yorn  links 
sitzt  auf  einer  Anhöhe  zwischen  Bäumen  ein  Hirt  bei  seiner 
Ziegenheerde;  ein  Mann  und  eine  Frau,  jener  mit  einem  Bün- 
del Hölzer  auf  dem  Bücken ,  diese  mit  einem  anderen  Gegen- 
stand auf  dem  Kopf,  schreiten  in  der  Mitte  nebeneinander  wie 
es  scheint  die  Anhöhe  hinan ;  rechts  weiter  zurück  werden  auf 
ebenem  Plan  ein  mit  zwei  Stieren  ackernder  und  ein  säender 
Bauer  wahrgenommen,  und  ganz  vom  auf  dieser  Seite  sitzen  im 
Schatten  zwei  fi'essende  Hasen. 

10.  AeqQedetti  sotlo  S.  Bonaventura  in  Roma. 

Die  Buine  der  Wasserleitung  erhebt  sich  links  in  einem  Garten 
am  Fasse  der  mit  reichem  Baumwuchs  bedeckten  Anhöhe ,  auf 
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wtlcber  das  Kloster  8.  Bonaventura  liegt;  eine  Fran  tritt 
linlcs  nnn  (Jarteniihor  hinein,  zwei  mit  Stieren  bespannte  und 
mit  KoTDS&cken  beladene  Wagen  fahren  an  diesem  Thor  vor- 
btL  Em  Gärtner  tmd  seine  Frau,  ersterer  von  einem  Knaben 
begleitet,  tragen  rechts  anf  einer  Bahre  zwei  aloe-  oder  cactns- 
artige  Gewächse. 

11.  Tra  Civitella  t  Olevaso. 

Zerrissenes,  anebenes,  gegen  den  Mittelgrund  ansteigendes 
imd  links  im  Hintergrund  in  Bergform  übergehendes  Terrain. 
Auf  der  Höhe  des  Mittelgrundes  erblicken  wir  mehrere  Baum- 
gmppen,  links  im  Hintergrund  auf  einem  Berge  die  Stadt  Ci- 
vitella.  Vom  links  bildet  ein  Fluss  zwei  kleine  Wasserfalle, 
rechts  entfernt  ^sich  gegen  den  Mittelgrund  eine  zahlreiche 
Ziegeoheerde  von  zwei  Hirten  getrieben ,  zwischen  welchen  auf 
einem  Maulthier  eine  Frau  reitet. 

12  SS.  Giovanni  e  Paolo  in  Roma. 

Diese  bekannte  Basilica  Boms  aus  dem  1 2.  oder  1 3.  Jahrhun- 
dert mit  romanischer  Gallerie  an  der  runden  Absis  ist  im  Mit- 
telgnmde  auf  erhöhtem  Terrain ,  welches  links  durch  eine  mit 
Bäomen  bewachsene  Felswand  gesperrt  wird ,  zu  sehen.  Hechts 
im  Hintergrund  in  gleicher  Höhe  ist  eine  zweite  Kirche  und 
gegen  vom  ein  Stflck  des  Constantinbogens  sichtbar.  Yerschie- 
dene  ^uren  bewegen  sich  auf  eber  Strasse  im  Yorgrund,  dem 
jetzigen  Tolksgarten;  ein  Mann  treibt  rechts  drei  beladene 
Manlthiere,  ein  Mann  links  schiebt  in  entgegengesetzter  Rich- 
timg einen  Schiebkarren,  eine  Frau  mit  einem  Kind  an  der  Hand 
md  einem  Bündel  Gras  auf  dem  Kopf  folgt  ihm,  ein  Mönch 
mit  einem  Stock  in  der  Hand  und  einem  Korb  über  dem  Arm 
schreitei  über  den  Steg  eines  kleinen  Baches  gegen  vom. 

13.  Veda<a  d*ana  Parte  dl  Roma  Anlica. 

Weite  Femsicht  mit  verschiedenen  Gebäudegmppen  im  Mittel- 
gnmd  auf  zwei  Höhenzügen,  von  welchen  der  vordere  links 
befindliche  in  der  Mitte  des  Blattes  abbricht.  Man  sieht  auf 
letzterer  am  Bande  ein  Stück  des  Colosseums.    Bechts  vom 
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wftscht  eine  an  einem  Bach  dtsende  Fraa  ilire  Fflsfle,  weiter 
zurQok  schreitet  ein  Mann  mit  einem  B&ndel  Gras  auf  dem 
Kopfe  und  gefolgt  von  drei  Frauen  Aber  eine  BrAcke.  Links 
vorn  unterh&lt  sich  ein  auf  ein  Grabscheit  gest&tzter  Mann  mit 
zwei  Mädchen. 

14.  Rocea  dl  S.  Stefano  dl  Mezzo,  e  Cantmraae. 
Gebirgige,  sich  gegen  den  Yorgnind  abdachende,  zum  Theil 
bewaldete  Landschaft.  Bechts  Tom  sitzt,  von  zwei  Hunden  be- 
gleitet, ein  Jäger,  welcher  seine  Pfeife  raucht,  links  kommt 
von  einem  abschüssigen  Pfad  eine  Ton  einer  Hirtin  getriebene 
Ziegenheerde  herunter,  ein  Mann  zu  Maulesel,  dem  drei  nur 
mit  dem  Oberkörper  sichtbare  Figuren  —  die  letzte,  eine  Frau 
mit  einem  Wasserkrug  auf  dem  Kopf  —  vorausschreiten,  reitet 
vorweg. 

15.  Daili  Ort!  Farnesianl  In  Rema. 

YomPalatin  aus  gesehen.  Verschiedene  Gebäude  und  Ruinen, 
unter  letzteren  das  Colosseum,  breiten  sich  über  den  mittleren 
und  hintern  Plan  aus.  Am  Himmel  steht  ein  Regenbogen.  Rechts 
vom  auf  einer  Gartenterrasse  sitzt  ein  Guitarrespieler ,  dem 
zwei  Mädchen,  das  eine  mit  einem  Tamburin  in  der  Hand,  zu- 
hören.  Links  gegen  den  Mittelgrund  erhebt  sich  der  Titus- 
bogen  vor  den  üeberresten  des  Tempels  der  Venus  und  Roma, 
Rechts  im  Hintergrund  sieht  man  8.  Giovanni  im  Lateran. 

16.  Valle  Garigliane  vicine  Olevane. 

Breites,  bäum-  und  gebüschreiches,  rechts  durch  einen  Berg- 
zug begrenztes  Thal.  Ein  Fluss  schlängelt  sich  im  Vorgrund 
gegen  die  Mitte  vom,  auf  seinem  rechten  Ufer  sitzt  ein  £Qrt 
neben  einer  Frau,  eine  zweite  Frau  mit  einem  Kind  auf  dem 
Arm  steht  bei  ihnen ,  und  zwei  Hunde ,  von  welchen  der  eine 
sich  nach  der  Frau  umsieht,  loschen  ihren  Durst  im  Wasser. 
Jitwas  weiter  zurück  ruht  eine  von  einem  zweiten  Hirten  ge- 
hütete Ziegenheerde;  ein  auf  der  Höhe  des  gegmiüberliegenden 
Flussufers  vorüber  schreitender  Wanderer  scheint  die  Auf- 
merksamkeit dieses  Hirten  zu  fesseln. 
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17.  YHIa  Maltet. 

Ke  Yflla  mit  Terrassen  und  Snbstmctionen  fQr  die  Garten- 
anlagen,  anf  einer  Anhöhe  liegend,  nimmt  einen  Theil  des 
linken  IDttelgnmdes  ein,  sie  grenzt  links  an  Boinen;  über  die 
Bimne  ihres  Gartens  erhebt  sich  S.  Stefano  rotondo  und  rechts 
etwas  weiter  snrftck  auf  einer  zweiten  Anhöhe  S.  Giovanni  im 
Lateran. 

18.  RoTlne  del  Palazzo  de  Cesarl. 

I>ie  Boinen  erheben  sich  im  linken  Mittelgründe  und  werden 
Ton  dem  etwas  weiter  zurücktiegenden  Gapitol  Dberragt.  Ge- 
M0eh*  und  Banmgmppen  bedecken  einen  grossen  TheU  des 
ganzen  Tordoren  und  mittleren  Planes.  Vom  links  sitzt  ein  jun- 
ger Mann  auf  dem  Erdboden,  hinter  seinem  Bücken  steht  ein 
Hund,  er  hält  einen  Apfel  in  der  Hand  und  hat  seinen  Blick 
gegen  eine  Torüberschreitende  Frau  gerichtet,  die  einen  Korb 
auf  dem  Arme  tr&gt  und  ein  Kind  an  der  Hand  führt.  Bechts 
▼or  etwas  Gemäuer  belastigen  sich  Männer  und  Mädchen  mit 
Spiel  und  Tanz. 

19.  Castel  Hadama. 

Hmter  Tiyoli  auf  dem  Wege  nach  Subiaco.  Das  Gastell  erhebt 
sich  oben  in  der  Mitte  auf  einer  Anhöhe  des  bergigen  Hinter- 
gnmdes,  rechts  weiter  gegen  Vom  die  Buine  eines  "Schlosses. 
Der  Anio  schlängelt  sich  aus  dem  Mittelgrund  gegen  vom 
links.  Auf  einem  Wege  treibt  rechts  vom  ein  Bursche  ein  be- 
ladenes  Maulthier  an,  das  eine  Frau  am  Zügel  führt,  ein  Hund 
Uoft  Toraus  quer  über  den  Weg. 

20.  Acqna  Cetosa. 

Kan  erblickt  das  Bassin  dieses  bekannten  Bitterbrannens  in 
der  Mitte  des  Tordem  Plans  bei  einer  Buine  auf  dem  Ufer  des 
breiten  Tiber,  der  einen  Theil  des  Mittelgrundes  ausfüllt.  Die 
Ferne  in  der  Bichtung  auf  Fidenä  und  Veji  ist  bergig.  Ein  be- 
ladenes  Segelboot  hält  links  in  der  Nähe  des  Brunnens.  Links 
vorn  tritt  eine  Frau ,  m  -Gespräch  mit  einem  hinter  ihr  stehen- 
den Mann ,  aus  einer  Gartenlhür  hervor  und  in  der  Mitte  be- 
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wegen  sich  auf  einer  Strasse  mehrere  Figuren  gegen  vom, 
unter  diesen  ein  Maolthiertreiber,  dessen  Thier  mit  Bitter- 
wasserflaschen in  Körben  beladen  ist. 

21—24.  4  BL  Darstellangen  aus  Dante's  Holle. 

Koch  radirte  diese  Blätter  in  den  Jahren  1807  und  1808. 
Dante*s  Divina  Commedia  war  damals  eine  seiner  Lieblings- 
dichtungen geworden,  er  hat  eine  Menge.  Zeichnungen  nach 
derselben  gefertigt,  gegen  ISO  Bl&tter,  die  gegenwärtig  in 
yerschiedenen  öffentlichen  Cabineten  und  Privatsammlungen 
Deutschlands  aufbewahrt  werden. 

21.  Danle  vor  den  drei  gierigen  Thiereii  soriclibebeiid. 

Wir  sehen  den  Dichter  zuerst  links  im  Walde  in  schlafender 
Haltung»  dann  erwacht  vorwärtsschreiten  und  den  Blick  gen 
Himmel  richten,  wo  oben  Unks  ein  Stück  des  Zodiacusringes  mit 
dem  Widder  und  der  Halbmond  sichtbar  sind ,  zuletzt  in  Ge- 
spräch mit  Yirgil  in  der  Mitte  vom  vor  den  drei ,  von  rechts 
herkommenden  gierigen  Baubthieren  zurückbeben.  Den  Hinter- 
grund der  Landschaft  bildet  die  See  mit  bergiger  Küste  rechts. 
Die  Sonne  sinkt  hinter  das  Meer  hinab.  Ohne  Bezeichnung. 

H.  11",  Br.  13"  10'". 

22.  Charon  mit  dem  seelentragenden  Nachen. 

Der  grimmige  Fährmann,  auf  dem  linken  Ende  seines  Nachens 
stehend,  treibt  mit  geschwungenem  Buder  die  geängsteten  und 
klagenden  Seelen  in  das  vollgedrängte  Fahrzeug.  Bechts  vom 
ruht  der  Flussgoti  Dante  ist  links  vom  ohnmächtig  zu  Boden, 
aus  welchem  Feuerflammen  hervorschlagen,  gefallen,  Yirgil 
sitzt  hinter  ihm.  Links  auf  der  Höhe  des  Gmndes  die  grosse 
Schaar  der  Ehrlosen ,  zwischen  Gut  und  Böse  Schwankenden, 
in  wilder  Flucht ,  mit  einem  Bannerträger  an  der  Spitze.  Ohne 
Bezeichnung.  h.  11"  1"',  Br.  13"  8"'. 

23.  Der  Slreli  des  Satans  mit  dem  heiligen  Franclscus 
um  die  Seele  des  Mönches  Guido  von  Moniefeltro. 

Der  to*dte  Mönch  liegt  in  der  Halle  einer  Kirche  ausgestreckt 
auf  dem  Boden  auf  einer  Strohmatraze,  der  Teufel,  eine  grim- 
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ffiige  Grimasse  gegen  den  rechts  in  Stralenglorie  schwebenden 
hefligen  Frandsens  schneidend ,  fasst  ihn  am  Gfiriel,  um  ihn 
fortzutragen.  Drei  Engel  schweben  über  dem  Heiligen,  ein  links 
schwebender  zweiter  Teufel  zeigt  ihnen  einen  SchriftzetteL  Eine 
Schaar  Ton  Mönchen  bewegt  sich  links  von  aussen  in  feier- 
licher Procession  in  die  Kirche  herein.  Ohne  Bezeichnung. 

Br.  11"  2%  H.  13"  11'". 

24.  Daote  überschreitet  auf  dem  Racken  des  Centaorn 
Nessos  den  höllischen  Bintstrom. 

Tirgil,  in  Gespräch  mit  Dante,  schreitet  neben  Nessos  her.  Im 
Strom  schmachten  die  Seelen  der  Tyrannen  und  Gewaltthätigen 
der  Erde,  bewacht  Ton  den  Pfeilen  der  Centaam,  die  im  Mit- 
telgnmd  hin  -  und  herreiten.  Einer  dieser  Centaum  richtet 
rechts  oben  seinen  Pfeil  auf  Dante,  den  man  in  Begleitung  sei- 
nes Führers  noch  zweimal  ganz  oben  im  Blatt  sieht,  einmal 
vor  der  Gedenktafel  ANASTASIO  PAPA  QÜABDO  und  dann 
links  in  Betrachtung  des  Satans.  Ohne  Bezeichnung. 

H.13"  11"',  Br.  11"  1"'. 

25.  Die  Strafe  der  Diebe  aus  Dante's  Hölle. 

Baub-  und  wildes  Diebsgesindel  aller  Art  unter  scheusslichen 
Drachen  und  Schlangen  hausend.  Kleiner  als  die  vorigen  Blät- 
ter. In  Quer -Quartformate 

26.27.  2B1.  Darstellungen  aus  Ariost. 

H.  S"  9"',  Br.  6"  l(y". 
Compositionen  aus  dem  rasenden  Boland,  wie  es  scheint  in  den 
zwanziger  Jahren  entstanden,  ohne  Schrift  und  Bezeichnung. 

26.  Boland,  in  antiker  Büstung,  mit  Schild  und  Speer  be- 
waffiiet,  fahrt  an  der  Hand  eine  leichtbekleidete  Jungfrau  mit 
aufgelöstem  Haar,  die  Prinzessin  von  Galizien,  aus  einer H6hle 
hervor.  Die  H6hle  ist  links.  Vom  knieen  zwei  Krieger,  von 
welchen  der  rechts  befindliche  seinen  Spiess  gegen  die  Prin- 
lessin  zflckt^  Bechts  im  Mittelgrund  erblicken  wir  in  coupirtem 
Terrain  einen  Fluss,  der  einen  Wasserfall  bildet 
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27.  Boland  nmfasst  die  todt  oder  ohnmftchtigr  niedersmkende 
Prinzessin,  die  einen  Bogen  in  der  Linken  h&lt;  sni  Seiten  stehen 
zwei  Frauen,  welche  die  Ljra  schlagen,  Krieger  bilden  im 
Mittelgrund  die  Zuschauer.  Links  weiter  zurück  erblicken  wir 
andere  Krieger  um  ein  Feuer  und  rechts  im  Hintergrund  der 
weiten  Ferne  die  Mauer  einer  Stadt. 

28  Schwur  der  1500  Republikaner  bei  Montenesimo. 

H.  12"9'",  Br.  24"6'". 

Im  Unterrand  lesen  wir:  Serment  fait^  le  li  germvuzl  an 
4®,  par  1500  rdpublicains  attaqtUs  par  une  amUe  de  deffendre 
la  redoute  important  de  Monleneshno  äs  remplisent  leur  Serment; 
ei  la  Victaire  la  plus  Complette  füt  remporUe  par  Xarm^  fran- 
foise.  Die  Soldaten  leisten  den  Schwur  bei  der  Fahne  der  Be- 
publik, die  ausser  der  Jacobinermütze  in  einem  Kranz  noch 
folgende  Inschrift  trägt:  BEPÜBLIQüE  FBAN  UNE  INDIVI- 
SIBEL  YAINCBE  QU  MOUBIB.  Im  Mittelgrund  KampfgewübL 
Links  am  Abhang  des  gebirgigen  Hintergrundes  die  Bedeute 
von  Montenesimo.  Links  unten  unter  dem  Bild :  Comp,  et  gravi 
par  Koch  a  Rome.  In  der  Mitte  unter  der  Unterschrift :  Se  vend 
ä  Nuremberg,  ehds  Jean  Fridiric  Frauenholz»  1797. 

Wir  kennen  folgende  Abdrücke : 

I.  Vor  der  Schrift  und  Adresse. 
II.  Mit  der  Schrift,  aber  Tor  der  Adressat 
m.  Mit  BeideuL 

29.  Die  Ai^onauten, 

naeb  Zeichnungen  Yon  A.  J.  Carstens. 
LES  ABGONAUTES  SELON  PINBABE,  OBPH^E  ET  APOL- 
LONIUS  DE  BHODES.  En  vingt-  quatre  planches  InventSes  et 
dessMes  par  Asmus  Jacques  Carstens.   Et  gravies  par  Joseph 
KocK  A  BOME  AN  MDGGXGIX.  qu.  fol. 

Gestochenes  Titelblatt  mit  dem  Portrait  von  Carstens,  2  Bl&t- 
ter  Text,  24  im  Unterrand  von  T.I  bis  T.XXIV  numerirte  Plalr- 
ten.  Contourradirungen  nach  den  Entwarfen  Ton  Carstens,  deren 
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laBdflchaftUche  Hintergrflnde  zum  Theil  Ton  Koch  hinzngefttgt 
worden.  Koch  yerkanfte  das  Exemplar  um  1  Zechine.  Druoker- 
lohn  und  Papier  kamen  ihm  per  Exemplar  auf  1  jScudo  zn 
stehen.  H.  7"  V",  Br.  9". 

L  Jason  verlangt  in  Oegenwart  des  ganzen  Vol- 
kes die  Krone  von  Pelias.  Jason,  mit  zwei  Spiessen 
in  der  Hand ,  steht  in  der  Mitte  an  der  Spitze  des  Yolkes, 
Pelias  sitzt  links  in  seinem  Wagen. 
IL  Jason  findet  Orpheus  in  der  Grotte.  Orpheus  sitzt 
links  auf  einem  Sessel,  er  hält  die  auf  das  Knie  gestützte 
Leier  mit  der  Linken. 
HL  Jason  und  Orpheus  finden  die  andern  Helden 
an  einem  Hügel  auf  dem  Ufer  des  Anauros. 
Sie  schreiten  neben  einander  von  der  linken  Seite  herbei; 
die  Helden,  sie  begrfissend,  sitzen  und  stehen  rechts  am 
HügeL 
IV.  Die  Helden  lassen  das  Schiff  auf's  Meer  hin- 
ab. Orpheus,  links  sitzend,  ermuntert  sie  zur  Arbeit 
durch  Gesang  und  Leierklang. 
V.Jason  opfert  vor  der  Abfahrt  dem  Neptun  und 
den  andern  Meergottheiten.  Im  Grunde  das  Schiff. 
YLWettkampf  des  Orpheus   mit'  dem  Centaurn 

Chiron  im  Gesang. 
Vn.  Abschied  der  Helden  von  den  Frauen  auf  Lem- 
nos.  Die  trauernden  Frauen,  zum  Theil  mit  Geschenken, 
stehen  rechts  vorn ,  Jason  umarmt  die  Königin  Hypsipyle. 
VIIL  Abfahrt  von  der  Insel  Kjzikos.  Jason  reicht  dem 
jungen  König,  der  die  Helden  freundlich  bewillkommnet 
hatte,  die  Hand  zum  Abschied,  vier  Diener  des  Königs 
tragen  rechts  Geschenke  herbei, 
n. Kampf  mit  den  Biesen. 

X.  Jason  opfert  der  Göttin  Bhea  auf  dem  Berg 
Dindjmos.   Die  Helden  tanzen  im  Mittelgrund  links 
zur  Leier  des  Orpheus. 
XL  Die  Nymphen  rauben  den  schönen  Hylas. 
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Xn.  Faustkampf  des  Pollax  mit  Amykos,  dem  Tj^ 
rann  derBebryker. 

Xm.  Pbineas  wird  durch  die  Argonauten  von  den 
Harpyien  befreit. 

XIV.  Jason  begehrt  Yon  König  Aedtes  das  gol- 
dene Vlies 8.  Jason  sieht  auf  dem  Hintertheil  des 
Schiffes,  AeStes,  zwischen  seinen  beiden  Töchtern 
sitzend,  hält  zu  Wagen  rechts  auf  dem  Ufer. 
XV.  Jason  und  Medea  im  Tempel  der  Hekate.  Medea 
entdeckt  Jason  ihre  Liebe  und  dieser  leistet  ihr  den 
Schwur  der  Treue.  Zwischen  ihnen  steht  der  kleine 
Amor. 

XVL  Jason  ackert  mit  den  beiden  erzhufigen, 
feuerschnaubenden  Stieren. 

XVIL  Jason  kehrt   zu   seinen   Genossen   mit  dem 

Vliess  zurück,  sie  erwarten  ihn  rechts  in  der  Nähe 

des  Schiffes. 

XVIII.  Jason  ersticht   im  Tempel    der   Diana  den 

Bruder  der  Medea.  Medea  leuchtet  mit  der  Fackel. 

XIX.  Jason,  in  Begleitung  der  verschleierten  Me- 
dea, ersucht  vergeblich  Kirke  um  gastliche 
Aufnahmt, 

XX.  Thetis  rettet  das  Schiff  vor  dem  Untergang 
durch  die  Charybdis.  Im  Hintergrund  der  Vesuv. 

XXL  Jason  vermählt  sich  mit  Medea  auf  der  Insel 

der  Phäaken  in  Gegenwart  der  Helden  und  Kolchier. 
XXn.  Triton  überreicht  den  Helden  eine  Scholle 

Erde. 
XXin.  Der  Biese  Tales  schleudert  einen  Stein  nach 

dem  Schiffe  der  Helden. 

XXIV.  Jason,  begleitet  von  seinen  Genossen,  zeigt 

Pelias  das  goldene  Vliess. 

Es  giebt  ziemlich  getreue,  im  Ganzen  jedoch  etwas  kräfli- 

ger  geätzte  originalseitige  Copieen  vom  Franzosen  Charron, 

mit  dem  Titel :  LE6  ABGONAUTES,  SELON  PINDABE,  OB- 
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PH6E,  et  AP0LL0NIU8  DEBHODES,  ENyiNQT-QüATBE 
PLANCHES,  InvenUfet  ei  DessmSes  par  ADMÜS- JACQUES 
CABSTENS ,  ei  Gravis  par  JOSEPH  HOCH.  Der  Titel,  ohne 
Caxstens  Portrait,  ist  nicht  gestochen,  sondern  mit  Lettern  ge- 
draekt ,  er  ist  anf  der  ersten  Platte  nochmals  imünterrand  wie- 
derholt DieMaasse  der  Bilder  sind  etwas  kleiner,  6"  10"'  h. 
and  8**  10"'  br. 

Lithographien. 
1.  Ansicht  eines  Klosters  bei  Subiaeo. 

H.  103/^",  Er.  15"  1—2'". 

Die  Landschaft  ist  bergig  mit  Schlossern  und  Rainen  auf 
den  H5hen.  Im  Mittelgrund  eine  kleine  Capelle.  Vorn  in  der 
Hitte  Gebäude,  aus  einem  Schornstein  derselben  steigt  Bauch 
auf.  Im  Hof  ein  Kreuz  und  viele  kleine  Figuren;  links  eine 
Baumgruppe  mit  Felsstücken,  ein  umgehauener  Baum,  ein 
sitzender  Greis,  yor  welchem  ein  Hirt.  Aus  einem  Grunde 
kommen  zwei  Jäger  mit  Gewehr  und  Spiess  hervor,  unter  dem 
Bild  rechts  steht  undeutlich  Koch  in  Roma. 

Das  Blatt  ist  von  grosser  Seltenheit,  indem  nur  ein  Ab- 
dmck  in  der  Ferchl*schen  Incunabeln- Sammlung  der  Litho- 
graphie auf  der  Staatsbibliothek  zu  München  bekannt  ist.  Es 
war  der  erste  Steindruck  in  Bom.  Andreas  Dallarmi  und 
Baph.  Winter  kamen  1805  aus  München  nach  Bom,  ersterer 
brachte  eine  lithographische  Presse  mit,  Koch  zeichnete  die 
obige  Landschaft  auf  den  Stein,  Dallarmi  und  Winter  machten 
einige  Abdrücke,  die  jedoch  verworfen  wurden. 

2.  Noah's  Opfer. 

H.  6"  7%  Br.  8"  3'". 

Lithographirte  ümrisszeichnung  nach  Koch's  bekanntem 
Bild,  welches  1814  den  Preis  der  Münchener  Akademie  davon- 
trug, links  unten  an  einem  Stein  mit:  G.  Koch  Tyrolese  feee 
bezeichnet. 

Diese  lithographische  Nachbildung  wird  manchmal  Koch 

3^ 
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selbst  zugeschrieben,  ist  aber  nicht  Ton  ihm.  Das  Platt  gehört 
in  das  gedruckte  Programm  der  Kunstausstellung  der  Akade- 
mie 1814. 
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JOHANN  MARTIN  von  WAGNEE. 

Dieser  bochgescliätzte  Bildhauer  und  Maler '^)  wiirde 
zu  Wärzburg  den  24.  Juni  1777  geboren,  er  besuchte  bis 
zu  seinem  14.  Jahre  das  Gymn^siumy  äusserte  aber  schon 
in  frühester  Jugend  vielversprechende  Anlagen  zur  Kunst 
Sein  Vater,  der  Hofbildhauer  Peter  Alexander,  hatte 
ihn  ebenfalls  zürn  Bildhauer  bestimmt  und  ertheilte  ihm 
den  ersten  Unterricht  im  Zeichnen  und  Modelliren.  Doch 
der  Sohn  wünschte  lieber  Maler  zu  werden  und  ging  auf 
T.  Dalbergs  Empfehlung  1797  nach  Wien,  um  sich  an 
dasiger  Akademie  unter  Fügers  Leitung  auszubilden. 
Fünf  Jahre  zeichnete,  kopirte  und  malte  er  unter  diesem 
namhaften  Meister  und  zwar  mit  grossem  Fleiss  und  sol- 
chem Erfolg,  dass  er  bereits  1802  mit  seinem  Carton 
«Aeneas  der  dieVenus  um  den  Weg  n^ch  Carthago  befragt" 
den  ersten  akademischen  Preis  davontrug.   ^.Wäch- 
ters geniale  Persönlichkeit  machte  einei^  grossen  Ein- 
druck auf  seinen  Geist,  in  dessen  Werken  fand  ^r  jenen 
echten  historischen  Stil,  welchen  ihm  Füger  und  selbst 
Bubens,  den  er  kopirt  hatte,  nicht  bieten  konnten.**  1802 
?erliess  er  Wien ,  reiste  über  Salzburg  nach  der  Schweiz 
und  von  hier  nach  Würzburg  zurück,  wo  er  im  Herbste 
wieder  ankam.  Zwei  Bilder ,  eine  heilige  Familie  und  die 
Rückkehr  der  heiligen  Frauen  vom  Grabe  Christi,  ent- 

*)  Vergleiche  „Jobann  Martin  von  Wagner.  EinLebensbfld.  Von 
LlJilielu.  WflnbnrglSes.*  Ein  treffliehes,  warmesnnd  anheimeln- 
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standen  am  diese  Zeit  Die  Weimarischen  Kunstfreunde 
hatten  1803  eine  Preisaufgabe  ausgeschrieben:  „Ulysses, 
der  denPolyphem  hinterlistig  mit  Wein  berauscht",  Wag- 
ner wagte  sich  an  die  Lösung,  erfuhr  aber  erst  in  Paris, 
wohin  er  sich  im  Herbst  1803  zu  weiterer  Ausbildung  be- 
geben, dass  er  den  Preis  gewonnen  hätte.  Er  erhielt  60 
Ducaten  und  Ton  Goethe,  der  das  Werk  selbst  beschrieben 
hat,  eine  Empfehlung  nach  Rom.  Eine  Ernennung  zum 
Professor  der  Zeichnenkunst  an  der  Universität  Würzburg 
nahm  er  zugleich  mit  um  so  grösserer  Freude  an,  als  ihm 
vorgeschrieben  war,  sich  mit  seinem  vollen  Gehalt  von  600 
Gulden  auf  zwei  Jahre  zur  Vollendung  seiner  Studien  nach 
Rom  zu  begeben.   Am  31.  Mai  1804  langte  er  in  der  er- 
sehnten Stadt  an,  wo  er  sich  vollends  im  Anblick  und 
Studium  der  Werke  von  Raphael  und  Michel  Angelo  zum 
Historienmaler  ausbildete.   „Rubens,  schreibt  er,  mag 
ich  nun  schon  gar  nicht  ausstehen,  und  kopiren  will  ich 
auch  nicht.^  „In  reichstem  Masse  strömten  ihm  Gedanken 
und  Empfindungen  zu ,  ebenso  aus  dem  Bereich  der  an- 
tiken Mythen,  mit  deren  plastischer  Schönheit  ihn  die 
Leetüre  Homers  erfüllte,  wie  aus   der  biblischen  Ge" 
schichte ,  unermüdlich  warf  er  sie  aufs  Papier  und  all- 
gemeiner Beifall  belohnte  seine  Thätigkeit"   Er  entwarf 
eine  reiche  Folge  von  Zeichnungen,  Skizzen  undAquarell- 
bildem,  die  von  eminenter  Begabung  zeugen.  „Eine  un- 
erschöpfliche Phantasie  führte  ihm  ideale  Stoffe  und  Ge- 
stalten zu,  weise  Berechnung  und  ernstliche  Studien 
ordneten  seine  Gompositionen,  die  gründlichste  Anatomie 
führte  seine  zeichnende  Hand,  sein  Stil  war  durchaus 
originell  und  doch  mit  dem  Besten  verwandt,  wäre  damals 
die  Frescomalerei  im  Schwange  gewesen^  Wagner  würde 
ihr  grösster  Meister  geworden  sein.  Denn  jene  Reize  des 
Colorits,  jene  durch  sich  selbst  und  im  Helldunkel  wir- 
kenden Oelfarben  waren  nicht  seine  Sache,  er  malte  die 
Körper  in  der  Farbe,  nicht  die  Farben  an  den  Körpern.*' — 
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AUratiger  BeifiEÜl  dar  Kenner  wurde  ihm  zu  TheiL  Hum- 
boldt lernte  bei  ihm  zeichnen,  der  Alles  tadelte,  Kotze- 
bne  lobte  ihn  ohne  Einschränkung.  —  1808  malte  er  den 
JRath  der  Heerführer  vor  Troja^  neun  lebensgrosse  Figu- 
ren, das  jetzt  in  der  alten  Pinakothek  zu  München  hi^ngt 
Ein  Umriss  dieses  einst  von  der  Ejitik  hochgepriesenen 
Bildes  findet  sich  im  „Journal  des  Luxus  und  der  Moden 
1809'.  Am  15«  Juni  reiste  Wagner  mit  dem  Bilde  nach 
Manchen  ab.  Schon  das  nächste  Jahr  1809  wollte  er  wie- 
der nach  Bom  zurückkehren ,  doch  trat  der  Tod  seines 
Vaters  henunend  dazwischen,  so  dass  er  erst  den  19. Fe- 
bruar 1810  wieder  in  Bom  anlangte.  —  Hier  entstand  zu- 
nächst sein  unvollendet  gebliebenes  Bild  „Orpheus  in  der 
Unterwelt^  das  jetzt  die  Universität  zu  Wfirzburg  aufbe- 
wahrt Doch  jetzt  trat  der  Wendepunkt  in  seinem  Leben 
ein,  der  aus  dem  vielversprechenden  Historienmaler  den 
bewanderten  Bildhauer  machen  sollte.  Es  geschah  dies 
wesentlich  auf  Anrathen  und  Drängen  seines  hohen  Freun- 
des und  Gönners  Kronprinz  Ludwig  von  Bayern,  der 
ihm  nicht  blos  dadurch,  dass  er  ihn  nach  Griechenland 
sandte,  Gelegenheit  gab  sich  durch  Anschauung  undStu- 
diun  auf  dem  neuen  Felde  auszubilden,  sondern  auch 
&8i  den  grössten  Theil  jener  antiken  Schätze,  welche  die 
Mnnchener  Sammlungen  zieren,  durch  ihn  erwarb  —  und 
wie  sehr  Wagner  allmälig  in  den  Geist  der  antiken  Pla- 
stik eingedrungen  war,  davon  zeugt  sein  ^Bericht  aber  die 
Aoginetischen  Bildwerke  in  München,  mit  kuhstgeschicht- 
lichen  Anmerkungen  von  Schelling,  Stuttgart  1817^^  und 
sein  Streit  mit  Professor  Welckerin  Betreff  der  Niobi- 
dengruppe.  —  1812  und  1813  weilte  Wagner  im  Auftrag 
des  Kronprinzen  zu  Griechenland  und  entführte  dem  grie- 
chischen Boden  jene  unter  dem  Namen  „die  Aegineten*' 
bekannten  Zierden  der  Glyptothek  zu  München,  die  er  in 
Gemeinschaft  mit  ThorwaJdsen  in  Bom  restaurirte.  Von 
jetzt  an  gehört  Wagner  ganz  der  Plastik,  die  Malerei  ist  fiir 
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immer  Terabschieddt.  Das  erste  J&hrsehnd  dieser  Wand- 
Iting  ist  Ton  künstlerischen  Arbeiten  jedoch  fast  ganz 
leer,  —  Wagner  kaufte  nnd  erwarb  für  den  Kronprinzen 
und  die  Mtinchener  Samminngen  in  solchem  Umfange,  das  s 
ihm  zu  eigenen  Herrorbringungen  wenig  Zeit  übrig  blieb. 
—  Erst  1819  entstand  sein  ^Basrelief  des  elensinischen 
Festes'^  nach  Schiller,  von  Bnscheweyh  in  Kupfer  ge* 
stechen,  1820  bis  1822  die  Reliefs  an  der  neuen  Reitbahn 
zu  München,  die  Gentauren  und  Lapithen.   1827  begann 
er  seine  grossartigste  und  genialste  Schöpfung,  zugleich 
eine  der  schönsten  und  vollendetsten  Sculpturarbeiten  der 
modernen  Zeit,  den  Fries  fUr  die  Wallhalla  bei  Regens- 
burg, an  welchem  er  zehn  Jahre  lang  in  Qemeinschaft  mit 
seinen  Schülern  Schöpf  und  Pettrrich  arbeitete.  Kr 
selbst  kam  nach  Deutschland  um  der  Einweihung  beizu- 
wohnen. Dieser  grosse,  aus  acht  Abtheilungen  bestehende, 
292  Fttss  lange  Fries  stellt  die  wichtigsten  Thaten  und 
Zustände  des  deutschen  Volkes  Tom  ersten  Auftreten  des- 
selben bis  zur  Bekehrung  zum  Ghristenthum  dar.    Wir 
sehen  in  dieser,  durch  Originalität  und  Geist,  durch  un- 
endlichen Reichthum  und  überraschende  Mannigfaltigkeit 
der  Gomposition,  durch  lebendige,  tiefdurchdaohte  Auf- 
fassung und  vollendete  Formenschönheit  ausgezeichneten 
Arbeit,  in  der  ersten  Abtheilung,  wie  unsere  Vorväter 
sich  vom  Kaukasus  her  auf  den  Weg  machen  und  sich 
durch  Sümpfe  und  über  Berge  Wege  bahnen,  in  der  zwei- 
ten den  geistigen  Zustand  der  alten  Deutschen ,  in  der 
dritten  ihr  öffentliches  Leben,  in  der  vierten  ihren  Ueber- 
gang  über  die  Alpen  und  ihren  Einfall  in  Italien ,  in  der 
fünften  die  Schlacht  am  Rhein  unter  Julius  Civilis,  in  der 
sechsten  die  Schlacht  bei  AdrianopoUs ,  in  der  siebenten 
die  Eroberung  Italiens  durch  Alarich,  in  der  achten  und 
letzten  die  Bekdirung  der  alten  Deutschen  durch  Bonifa- 
cius  zum  Ghristenthttm.  In  dieser  Abtheilung  hat  auch 
Wagner  sein  eigenes  Portrait  und  diQ'enigen  seiner  Mit« 
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arbeiter  bei  einem  Gelage  angebracht,  Pettrich  leert 
eine  Feldflasche,  Schöpf  trägt  mit  ritterlichem  Anstand 
eine  Bratenschüssel  herbei,  der  Meister  selbst  schaut  mit 
stoischer  Ruhe  wie  ein  alter  Philosoph  dem  wunderlichen 
Treiben  zu  und  auch  der  tüchtige  Pferdemaler  Pre  stel, 
dessen  Bath  sich  Wagner  bei  der  Ausfähmng  der  edlen 
Bossegestalten  bedient  zu  haben  scheint,  ist  nicht  ver- 
gessen.  —  Nächst  diesem  Werke  haben  wir  noch  der 
schönen  pUstischen  Arbeiten  am  Siegesthore  zu  München 
zu  gedenken,  dessen  Quadriga  mit  der  Victoria,  sowie  die 
Medaillons  mit  den  allegorischen  Figuren  der  bayerischen 
Km^e  nnd  die  Relief-Kampf scenen  ebenfalls  Wagner'sche 
Compositionen  sind  und  nach  seinen  Modellen  von  Schöpf 
nnd  andern  Meistern  ausgeführt  wurden. —  Seine  letzten 
Arbeiten  waren  Zeichnungen  zur  Odyssee. 

König  Ludwig  ernannte  Wagner  1841  zum  Gallerie- 
director  in  München,  Wagner  bat  jedoch  um  Enthebung 
Ton  diesem  Posten,  da  er  Rom  nicht  verlassen  mochte. 
Bereits  früher  hatte  der  König  ihn  durch  Verleihung 
des  CÜvilverdienstordens  in  den  Adelstand  des  König- 
reichs Bayern  erhoben.  Auch  erhielt  er  das  Gomthurkreuz 
des  Verdienstordens  vom  heiligen  Michael  und  wurde 
zweiter  Director  der  Akademie  zu  München.  —  Wohnung 
und  Atelier  hatte  er  auf  der  königlichen  Villa  Malta  zu 
Rom,  deren  Inspector  er  war.  Er  starb  unverheirathet 
and  hochbetagt  1856  den  8.  August  in  seiner  Wohnung 
an  der  zur  Gicht  hinzutretenden  Wassersucht.  Sein  Nach- 
lass  ist  in  den  Besitz  der  Universität  Würzburg  gekom- 
men, die  ihm  auf  dem  kleinen  Friedhofe  hinter  St  Peter, 
wo  er  begraben  liegt,  durch  seinen  vieljährigen  Freund 
imd  Hausgenossen  P.  Schöpf  ein  Denkmal  hat  setzen 
lassen.  A.  Riedel  hat  seinBildniss  gemalt.  Küchler 
hat  es  1836  radirt 

Wagner'sGremälde,  welche  fast  sämmtlich  in  die  erste 
Zeit  seiner  künstieiisehen  Laufbahn  fallen,  sind  nicht 
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zahlreich,  ausser  den  genannten  erwähnen  wir  nocli  fol- 
gende,  die  im  Besitz  der  Uniyersität  Würzburg 
sind:  die  Bildnisse  der  Eltern  des  Künstlers;  einen  bär- 
tigen Alten,  in  Wien  nach  einem  Bilde  von  Rubens  in  der 
Gallerie  Liechtenstein  gemalt;   Maria  auf  der  Reise   zu 
Elisabeth  von  Engeischaaren  begleitet,  Skizze;  Christus 
mit  den  Aposteln  Abschied  von  Maria  nehmend,  Skizze; 
Jupiter  wie  er  den  Traumgott  bedeutet  Agamemnon  zum 
Kampf  anzufeuern,  Skizze;  Nestor  yor  dem  Bette  des 
Agamemnon,  Skizze.  Eine  Skizze  zu  der  Berathschlagung 
der  griechischen  Helden  yor  Troja  bewahrt  die  Gallerie 
zu  Darmstadt.    Zahlreicher  sind  seine  Zeichnungen, 
deren  yiele  die  Universität  WürzbUrg  bewahrt. 

Wagner  wurde  im  Leben  vielfach  angefeindet  und  ver* 
kannt,  jedoch  mit  Unrecht,  er  gehörte  wie  Koch  und 
Reinhart  zu  jenen  naturwüchsigen,  kräftigen  und  zu- 
weilen derben  Naturen,  die  ihre  volle  geistige  Kraft  und 
Frische  im  Gegensatze  zu  den  modernen  verflachenden 
und  nivellirenden Bildungselementen  zu  behaupten  wuss- 
ten;    mit  Noth  und  drückenden  Lebenssorgen  hatte  er 
weniger  zu  kämpfen  als  seine  beiden  Mitstrebenden,  Koch 
und  Reinhart,  aber  die  Wahrnehmung,  dass  seine  Ver- 
dienste nicht  so  anerkannt  wurden-,  wie  sie  es  verdienten, 
gab  seinem  Geiste  jene  l^ittere  Schärfe,  seinem  angebor- 
nen  Witze  jene  strenge,  oft  sarkastische  Richtung,  die 
ihm  viele  Feinde  zuzog,  die  er  aber  nie  gegen  Schönes, 
Edles  und  Berechtigtes,  sondern  stets  nur  gegen  halbes 
Wissen  und  halbes  Können,  wenn  dasselbe  prätentiös 
an  die  Oeffentlichkeit  trat,  richtete.  Mit  hohem  Selbst- 
gefühl verband  er  reiches  Wissen,  scharfes  Denken,  stets 
schlagfertiges  Urth^il  und  treffende  Witze,  er  war  ein 
vortrefflicher  Gesellschafter  und  trotz  seiner  Schärfe  ein 
liebenswürdiger  Charakter,  dabei  voll  Anerkennung  für 
alles  Tüchtige  und  wirklich  Verdienstvolle,  theilnehmend 
für  junge  redliche  aufstrebende  Talente,  stets  zur  Hülfe 
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bereit,  wenn  Freunde  seiner  Unterstützung  bedurften. 
Koch  und  Reinhart  verdankten  ihm  in  letzterer  Beziehung 
Tiel,  Reinhart  ganz  besonders,  der  ihn  gegen  Freunde 
als  seinen  Better  aus  der  Noth  und  Beschützer  vor  dem 
Untergänge  pries. 


DAS  WERK  DES  JOH.  MAKT.  y.  WAGNER. 


^^^^^^\/^f^F\^K 


1.  Die  heilige  Familie. 

H.  6''  3'",  Br.  8''  V". 
Dieselbe  sitzt  im  Yorgrunde  einer  Landschaft  auf  einer 
Erdbank,  Maria,  welche  das  nackte  Kind  auf  dem  Schoosse 
hält,  giebt  einem  nehen  Joseph  stehenden  Schafe  eine  Handvoll 
Kraut  zu  fressen,  Joseph,  nach  dem  Kinde  umblickend,  das 
seinen  kleinen  Fass  mit  der  Bechten  umfasst,  hält  das  fromme 
Thier  mit  beiden  Händen  an  Kopf  und  Hals  fest.  Links  sind  die 
Köpfe  zweier  fressender  Widder  und  eines  Schafes  sichtbar. 
Gebüsch  sperrt  rechts  die  Aussicht  in  den  Grund  der  Land- 
schaft Im  linken  Mittelgrund  giebt  unter  einer  Palme  eine  Frau 
einem  ruhenden  Manne  zu  trinken  and  auf  derHGhe  des  Hinter- 
gnindes  dieser  Seite  erblicken  wir  einen  Tempel.  Ohne  Bezeich- 
nong  uid  Schrift.  Nach  eigenem  Bilde  1803  in  Paris  radirt. 

Anhang. 

He  Q  sei  berichtet  im  Archiv  für  Künstler  und  Kunstfreunde 
1B08,  dass  Wagner  die  Beste  von  Fiesole's  Malereien  in  der 
Vatieancapelle  zu  Born ,  die  das  Leben  der  Märtyrer  Lorenz  und 
Stephan  in  15  Feldern  darstellen,  gezeichnet  und  radirt  habe. 

Uns  sind  diese  DarsteUungen  nie  zu  Gesicht  gekommen, 
auch  befinden  sie  sich  weder  in  den  Münchener  Sammlungen, 
Doeh  im  Wagnerischen  Nachlass  zu  Würzburg. 


LUDWIG  HAACH. 

Wilhelm  you  WaldbrUhl  bat  im  Deutschen 
Kunstblatt  1847  eine  eingebende  und  warmo  Biographie 
dieses  verdienten,  für  die  Kunst  zu  früh  hingewelkten 
Malers  geschrieben,  wir  theilen  dieselbe  mit,  da  wir 
nichts  Besseres  zu  sagen  wissen. 

Ludwig  Haach,  geboren  im  Jahre  1813  zu  Dres- 
den, verlor  schon  in  der  Wiege  seinen  Vater,  welcher  eine 
der  Unterbedientenstellen  am  sächsischen  Königshause 
bekleidete.  Die  Mutter,  dadurch  in  die  dürftigsten  Um- 
stände versetzt,  zog  nach  Meissen,  wo  sie  daheim  war 
und  wo  sie  von  ihrem  kargen  Einkommen  eher  zu  leben 
vermochte.  Nachdem  Ludwig  hier  die  ersten  Knaben- 
jahre durchspielt,  nachdem  er  die  untern  Schulen  durch- 
gemacht, lesen  und  schreiben  gelernt  hatte,  besuchte  er 
die  dortige  Zeichnenschule.  Der  Knabe  ii.berraschte  seine 
Lehrer,  zeichnete  bald  mit  Lust  und  Geschmack  sowohl 
die  vorgelegten  Muster,  wie  die  in  Gips  nachgebildeten  ^ 
alten  Kunstdenkmale ,  und  gewährte  der  Mutter  bald  die 
fröhliche  Aussicht,  den  Sohn  nach  seiner  Confirmation,— 
er  gehörte  dem  evangelischen  Bekenntni9se  an ,  —  in  der 
Meissen'schen  Porzellanfabrik  fUs  Porzellanmaler  ange- 
stellt, ihn,  und  sich  in  ihm  solchergestalt  versorgt  zu 
sehen.  Ludwig  sah  aber  schon  früh  ein,  dass  er,  einmal 
in  der  Fabrik  angestellt,  mehr  Handwerker  als  Künstler 
sein,  auf  alles  eigne  Schaffen  verzichten  müsse,  und  ver- 
schwor sich  gegen  diese  Bestimmung  mit  aller  seiner  früh- 
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entwickelten  Willenskraft.  Er  hatte  ein  Vorgefühl,  dass 
er  es  zu  etwas  Höherem  in  der  Welt  bringen  würde, 
fohlte  einen  ernsteren  Beruf  in  sich ,  der  ihm  mit  jedem 
Tage  entschiedener  in  die  Seele  klang.  Auf  der  königl. 
Hofburg  zu  Meissen  sind  die  Säle  mit  Bildern  verziert, 
unter  denen  sich  mehrere  bedeutende  Kunstwerke  italie- 
nischer Schule  befinden.  Diese  Säle,  diese  Bilder  lockten 
den  Knaben  an,  fesselten  ihn  so  lange,  bis  der  Schlüssel- 
bewahrer  die  Betrachtung  unterbrechen  musste,  und 
weckten  ihn  zu  jugendlichen  Entwürfen.  Wie  Ludwig 
sein  Jünglingsalter  antrat,  winkte  ihm  ein  noch  höherer 
Genuss,  die  bekannte  Gallerie  im  benachbarten  Dresden. 
So  oft  er  einen  freien  Tag  hatte,  an  welchem  diese  Galle- 
rie geofihet  stand,  eilte  er  die  schönen  Eibufer  entlang 
und  war  nicht  eher  aus  den  Sälen  der  Gallerie  zu  ziehen, 
bis  die  Stunde  des  Schliessens  geschlagen  hatte.  Bei  sin- 
kender Dämmerung  zog  dann  der  Träumer  wieder  zu 
seiner  Heimatstadt  zurück,  oft  wehmüthig,  dass  er  sich 
TOQ  so  yiel  Schönem  und  Herrlichem  trennen  müssen,  oft 
aber  auch  von  dem  Gedanken  erhoben,  dass  auch  er  be- 
rufen sei,  so  Schönes  zu  schaffen. 

Jetzt  war  der  Jüngling  schon  im  Stande ,  mit  seinen 
unentwickelten  Gaben  sich  Einiges  zu  erwerben,  sich 
durch  seine  Kunst  einige  Erleichterung  in  seiner  Dürf- 
tigkeit zu  verschaffen.  Zufällig  ward  er  mit  einem  Tisch- 
ler in  einem  der  schönen  und  reichen  Eibdörfer  bekannt, 
welcher  viele  Särge  zu  fertigen  hatte ,  die  fiir  die  wohl- 
habenden Landleute  in  ihrer  Weise  immer  köstlich  aus- 
gestattet sein  mussten.  Ludwig  übernahm  es,  für  diesen 
Tischler  die  Särge  mit  (Gewinden  von  Epheu  und  Lnmer- 
grün  zu  umgeben,  die  er  so  schön  hinmalte,  dass  Jeder- 
mann darüber  erstaunte,  dass  der  Tischler  die  Sargliefe- 
nmg fnr  die  ganze  weite  Gegend  bekam.  Wer  weiss,  wie 
viele  Särge  Ludwig  nun  gemalt  haben,  wie  reichen  Ge- 
winnst er  dabei  sich  erworben  haben  würde,  wenn  nicht 
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sein  Humor  ihm  diese  für  seine  damaligen  Umstände  be- 
deutende Kundschaft  aus  der  Hand  gespielt  hätte.    Ein 
reicher  Gutsbesitzer  war  gestorben  und  sollte,  durch 
Haach's  Kunst  ausgestattet,  zur  Ruhe  gebettet  werden. 
Der  Sargmaler  setzte  sich  an  seine  Arbeit   Da  aber  der 
Verstorbene  stets  ein  grosser  Freund  der  Beben  gewesen 
und  seinen  Tod  ebenfalls  durch  zu  reichen  Genusa  des 
Weines  herbeigeführt  hatte,  umgab  Ludwig  den  Sarg, 
statt  mit  dem  gewöhnlichen  Immergrün ,  mit  den  präch- 
tigen Ranken  der  Reben.  Der  wohlgelungene  Sarg  ward 
nun  abgeholt,  gefällt  und  der  Leichenzug  begonnen.  Erst 
bei  dem  Zuge  war  einem  Beschauer  der  Sinn  des  unge- 
wöhnlichen Laubgewindes  eingekommen.   Dieser  theilte 
seinen  Fund  den  übrigen  mit  und  so  schaute  dann  die 
zahlreiche,  einflussreiche  Verwandtschaft  am  Grabe  das 
Zeichen  und  nahm  es,  vom  Spotte  der  Andern  gestachelt, 
für  eine  unerhörte  Beleidigung.    Der  arme  Maler  hatte 
den  harmlosen  Scherz  theuer  zu  zahlen ,  verlor  durch  die 
Verfolgung  der  Beleidigten  seine  ganze  Kundschaft,  die 
Erwerbsquelle,  die  ihm  anfangs  so  erwünscht  gekommen, 
die  aber  doch  in  ihrer  steten  Einförmigkeit  zuletzt  etwas 
Erdrückendes  für  den  Jüngling  haben  musste.    Ludwig, 
schon  längst  des  Aufenthalts  in  Meissen  überdrüssig, 
packte  seine  geringe  Habe  zusammen  und  miethete  sich 
auf  einem  ärmlichen  Dachstübchen  in  dem  entlegensten 
Theile  einer  der  Dresdener  Vorstädte  ein. 

Bei  seinen  Leistungen  sowohl,  als  der  Fürsprache, 
die  er  von  Seiten  der  Gönner  seines  Vaters  in  der  Haupt- 
stadt fand,  ward  es  ihm  nicht  sehr  schwer,  den  Lehrern 
der  Kunstschule  empfohlen  zu  werden ,  und  so  hatte  er 
denn  bald  und  zwar  im  Jahre  1830  einen  Platz  auf  der 
Kunstakademie.  Litt  der  junge  Kunstschüler  oft  auch 
bittern  Mangel,  musste  er  in  Dürftigkeit  sich  von  einem 
Tag  zu  dem  andern  schleppen,  so  war  er  doch  durch  die 
Ueberzeugung,  jetzt  die  rechte  Bahn  eingeschlagen  zu 
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haben,  in  der  Hoffnung,  sein  Ziel  zu  erreichen,  erhoben 
und  beglückt,  war  er  heiter  und  fröhlich,  wo  Andere  von 
Leid  niedei^drückt  und  erdrückt  worden  wären.  Streife- 
reien in  den  schönen  Umgebungen  der  sächsischen  Haupt- 
stadt und  Entwürfe  zu  künftigen  Bildern  waren  ihm  hin- 
längUche  Erholung  von  den  Arbeiten,  die  dem  jugendlichen 
Mathe  eher  Spiele  schienen. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  solche  Hingebung  an 
die  Kunst,  dass  solche  Gaben  bald  den  Lehrern  einleuch- 
ten mussten,  ihm  deren  Achtung,  deren  besondere  Pflege 
zuzogen.  Vor  Allen  nahm  sich  der  als  Maler  bekannte 
Professor  August  Richter  des  Jünglings  an,  ermun- 
terte ihn  in  seinem  Bestreben  und  verschaffte  seinen  Lei- 
stungen auch  von  anderer  Seite  Aufmerksamkeit  und 
Anerkennung.  Wie  glücklich  nun  Ludwig  unter  .diesen 
Umständen  sich  fühlte,  wie  fleissig  er  nach  allen  Rich- 
tungen hin  arbeitete,  so  merkte  er  doch  bald,  dass  er 
hier  nicht  an  seiner  Stelle  sei ,  dass  die  Kunstschule,  so- 
wohl was  den  Unterrichtsgang,  wie  das  Kunstleben  be- 
traf, zu  vielen  unbefriedigten  Wünschen  anregte. 

Es  darf  nicht  verkannt  werden,  dass  hier  von  den 
Zustanden  des  Kunstlebens  die  Rede  ist,  wie  es  sich  vor 
15  Jahren  in  Dresden  befand,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Kunst- 
schule des  Niederrheins,  die  Düsseldorfer,  in  ihrer  ersten 
Blüthe  stand,  wo  der  Ruhm  ihrer  jugendlichen  Meister 
sich  über  ganzÜeutschland  ausbreitete.  Auch  die  jungen 
Künstler  Dresdens  verlangten  nach  dem  neuaufgegange- 
nen  Leben,  und  besonders  fühlte  Ludwig  sich  in  heisser 
Sehnsucht  an  den  Rhein  gezogen,  obschon  ihm  noch 
gänzlich  die  Mittel  fehlten ,  um  dem  Rufe  dieser  Sehh- 
sncht  folgen  zu  können.  Die  Verhältnisse  stellten  sich 
jedodi  von  Jahr  zu  Jahr  günstiger.  Im  Jahr  1835  erhielt 
er  mit  einigen  andern  hoffnungsvollen  jungen  Künstlern 
den  Auftrag ,  die  Räume  des  königL  Antikencabinets ,  im 
sogenannten  japanischen  Palaste,  im  pompejanischen 
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Style  mit  Temperafarben  auszumalen.  Leider  mussten 
die  jungen  Künstler  sich  an  die  Entwürfe  halten,  welche 
ein  Anderer,  ein  geachteter  Baukünstler,  für  diese  Räume 
bereits  entworfen,  und  so  hatte  die  schöpferische  Kraft, 
welche  Haach  innewohnte,  keine  Grelegenheit,  sich  in 
eignen  Formen  geltend  zu  machen.  Gewisslich  würde  sie 
sich  im  günstigen  Falle  geltend  gemacht  haben ,  obschon 
das  Gebiet  der  römisch  «griechischen  Sagenwelt  dem 
Jünglinge  [ferne  lag  und  ferne  geblieben  ist.  Wo  ihm  in- 
dess  nur  freier  Spielraum  übrig  blieb,  benutzte  er  die- 
sen zur  Verschönerung  und  Veredlung  des  Werkes,  das 
ihm  auch,  nachdem  es  vollendet  war,  einen  nicht  gemei- 
nen Ruf,  Anerkennung  und  neue  Aufträge  sicherte. 

Ein  Leipziger  Buchhändler,  A.  Barth,  wünschte^den 
Saal  seines  Hauses  in  enkaustischer  Weise  ausgemalt  zu 
sehen,  übertrug  die  Arbeit  Haach  mit  voller  Freiheit  der 
Erfindung  und  Zusammenstellung  der  Bilder.  Er  sollte 
sich  nur  an  die  Darstellung  des  häuslichen  geselligen 
Menschenlebens  halten.  Im  Jahr  1836  begann  er  sein 
erstes  bedeutendes  selbstständiges  Werk,  diesen  Saal, 
und  führte  es  so  schön  und  reich  aus,  dass  alle  Stimmen 
sieb  einhellig  zu  seinem  Lobe  aussprachen.  Die  Wände 
des  Saales  bilden  in  ihren  verschiedenen  Feldern  eine 
schöne  BildergaUerie,  die,  wie  ein  gemaltes  Lied  von  der 
Glocke,  das  ganze  gesittete  Menschenleben  umfasst. 

Auch  der  Hof  nahm  nun  von  der  Kunst  des  Jünglings 
Kenntniss,  benutzte  dessen  reiche  Kunstgabe  unter  an- 
dern auch  dadurch,  dass  er  ihm  die  Beleuchtungsbilder 
bei  verschiedenen  Festgelegenheiten  auftrug,  worin  der 
Künstler  denn  auch  seinen  Geistesreichthum,  seine  tiefe, 
gewaltige  Laune  spielen  liess,  dass  fast  zu  bedauern  ist, 
dass  so  viel  Kraft  oft  an  den  Reiz  eines  einzigen  Abends 
verwandt  worden,  oft  ohne  dass  das  rechte  Verständnis s 
des  Gebotenen  erblühen  konnte.  Da  aber  nun  alle  Augen 
auf  den  jungen  Maler  gerichtet  waren,  konnte  es  nicht 
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feUeo,  dass  s^ne  Verhältnisse  sich  besserten ,  dass  seine 
heissesten  Wunsche,  den  Rhein  zu  sehen,  gewährt  Wer- 
den sollten.  Die  königliche  Gnade,  die  ihm  von  nun  an 
blieb,  stattete  ihn  vorab  mit  einem  Reisegedinge  aus, 
welches  ihn  in  Stand  setzte,  Düsseldorf  und  Paris  auf 
längere  Zeit  zu  sehen ,  in  diesen  Städten  sorgenlos  der 
Kunst  leben  und  in  der  Kunst  streben  zu  können. 

Haach  verliess  im  Jahre  1837  Dresden  und  kam  nach 
Disseldorf.  Director  S  c  h  a  d  o  w  empfing  den  geistreichen 
und  doch  so  bescheidenen  Schüler  mit  Wohlwollen ,  und 
wies  ihm  freundlich  einen  der  Säle  der  Akademie  zur 
Arbeitsstelle  an.  Unter  der  Leitung  des  bekannten  Ma- 
lers and  Professors  Hildebrandt  malte  Haach  nun 
Tortreffliche  Studienköpfe,  zeichnete  und  radirte  er 
fleissig  und  mit  Erfolg.  Eine  grossartige  Bestellung  ward 
ihm  durch  den  sächsischen  Eunstverein,  ^Christus  im 
Sturme."  Mit  Begeisterung  griff  er  das  Werk  an ,  entwarf 
das  Bild  mit  Sorgfalt  und  führte  es  mit  einem  Ernste, 
mit  einer  Tiefe  durch ,  die  den  allgemeinen  Beifall  errin- 
gen mussten  und  dem  Künstler  unter  den  besseren  jün- 
geren Meistern  der  Düsseldorfer  Schule  einen  Namen 
erwarben.  Der  schlafende  Heiland,  die  erschrockenen 
Janger,  welche  ihn  zu  wecken  beschüessen,  während  die 
Wogen  dem  Schiffe  den  Untergang  drohen,  Alles  war 
durchaus  eigen  thümlich  aufgefasst  und  durchgeführt, 
war  überraschend  und  ergreifend  durch  das  Leben  der 
DarstclluBg ,  durch  den  Zauber  der  Farbengebung.  Am 
Rheine,  wie  überall,  wo  das  Bild  ausgestellt  wurde,  er- 
hielt es  ToUen  Beifall  und  machte  den  Namen  des  Malers 
anfeine  erfreuliche  Weise  bekannt,  bis  es  zuletzt  in  des 
Malers  Heimatstadt,  nach  Dresden  wanderte. 

Haach  hatte  binnen  kurzer  Zeit,  vom  Geiste  der  Düs- 
seldorfer Schule  bewegt,  in  seiner  Kunst  sich  zu  Grossem 
befähigt;  aber  diese  Düsseldorfer  Schule  sollte  auch  in 
anderer  Beziehung  nicht  minder  auf  ihn  wirken ,  ihn  auch 
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mit  andern  Seiten  des  Lebens  bekannt  machen,  ihm  über- 
haupt das  Verständniss  ffir  das  Schöne  und  Wahre  im 
Allgemeinen  erschliessen,  die  früher  vemachlässigte  Bil- 
dung in  ihm  ersetzen.    Durch  Freunde  wurde  er  in  das 
Haus  der  bekannten  Dichterin  Elisabeth  Grube  ein- 
gefiihrty  in  welchem  sich  damals  ein  Kreis  geistreicher 
Männer  und  Frauen  zusammen  fand,  in  welchem  die  besten 
Meister  der  Maler  schule,  Schrödter,  Lessing,  Sohn,  Hil- 
debrandt, sich  mit  Gelehrten  und  gebildeten  Männern 
unterhielten.    Immermann  und  Mendelssohn -Bartholdi 
vertraten  Tonkunde  und  Dichtkunst,  und  waren  durch 
Rückwirkung  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Leben  der  Aka- 
demie. StiUce  und  Schadow  yerschmähten  nicht  selten, 
bei  fröhlichen  Kreisen  wieder  wie  im  Jugendübermuthe 
zu  überströmen  und  durch  unyersi^bare  Laune  die  klei- 
nen, aus  dem  Stegreife  gegebenen  Feste  zu  beleben. 
Haach  heimte  sich  bald  an  diesem  Herde  ein  und  ent- 
zückte Alle  sowohl  durch  seine  frische,  heitere,  neckische 
Laune,  welche  er  ehedem  als  Sargmaler  schon  bewährt 
hatte,  als  durch  die  Gabe  der  Darstellung,  die  ihn  zu 
einem  grossen  Bühnenkünstler  gemacht  haben  würde, 
wenn  seine  Seele  nicht  gänzhch  an  der  Malerei  gehangen. 
Mit  Feuer  und  mit  einer  beinahe  krankhaften  Erregbar- 
keit ergriff  er  jedes  Bedeutende;  so  kam  er  vor  Allen  Lm- 
mermann  entgegen,  als  dieser  ihm  Shakespeare  erschloss 
und  auf  den  Versuch  drang,  einmal  ein  Shakespeare'sches 
Werk  nach  der  Einrichtung  der  altenghschen  Schaubühne 
aufzufuhren.  Haach  wusste  alle  seine  Genossen  dafür  zu 
begeistern,  ruhte  nicht  eher,  bis  Alle  auf  Lnmermanns 
Ansichten  eingingen,  bis  nadi  denselben  die  Bühne  ein- 
gerichtet war,  der  es  freilich  an  Malern  nicht  fehlte. 
Unter  den  Künstlerinnen  befanden  sich  die  Fräulein  Ben- 
zinger und  Baumann  gerade  in  Düsseldorf,  welche  sich 
mit  Frau  Grube  verbanden,  um  den  Versuch  Immer- 
manns ins  Leben  zu  rufen.  »Was  ihr  wollt",  ^der  heilig« 
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Dreikönigsabeiid*  war  das  Stack,  welches  man  aasge* 
wählt  hatte,  in  welchem  sich  die  meisten  Känstler  auch 
als  tüchtige  Darsteller  bewährten.  Die  Auswahl  der  Oe* 
bildeten,  welche  man  zu  dem  Feste  geladen,  war  entzückt 
über  die  Umsicht  der  Einrichtung,  über  das  Leben,  das 
Ineinandergreifen  der  Darstellung,  so  dass  die  Einrich- 
tung der  Bühne,  wie  die  bedeutendsten  Auftritte  des 
Stacks  alsbald  durch  den  Steindruck  veröfFentlicht  wer- 
den mussten.  Leider  starb  Inmiermann  bald  nach  diesem 
errungenen  Kranze,  liess  die  Künstler  ohne  Halt  und 
Stutze,  daher  die  enghsche  Schaubühne  denn  auch  bald 
Tergessen  wurde,  obgleich  jeder  Abend  des  Zusammen- 
lebens andere  fröhliche  und  launige  Stegreifdarstellungen 
in  das  Leben  rief. 

Aus  Auftrag  des  rheinischen  Kunstvereins  malte  Haach 
im  Jahre  1840  „Isaak  und  Rebekka'',  ein  Bild,  welches 
lieblich  und  schön  gedacht  war  und  kunstgerechter  Durch- 
fiihrung  nicht  ermangelte,  obschon  es  an  Grossartigkeit 
weit  hinter  dem  schlafenden  Christus  stand.  Nach  Voll- 
endung mehrerer  kleinerer  Bildchen,  welche  für  yerschie- 
dene  Kunstfreunde  bestellt  waren,  schickte  sich  der  junge 
Heister  an,  ein  neues  Ziel  seiner  heissen  Wünsche,  Rom 
und  Italien,  zu  sehen.  Nach  zweijährigem  Aufenthalte  in 
Düsseldorf  reiste  er  1841  im  Herbst  mit  seinem  genaue- 
sten Freunde,  dem  kurländischen  Maler  Heu  bei,  rhein- 
anfwärts  durch  die  Schweiz  nach  Welschland.  Bald  war 
er  in  der  Hauptstadt  der  alten  Welt ,  stand  in  Mitten 
dessen,  nach  dem  er  so  heiss  verlangt  hatte,  und  fühlte 
sich  nicht  getäuscht  in  seinen  Erwartungen.  Seine  Briefe 
sind  voll  Jubel  über  die  herrliche  Natur  des  Südens,  über 
die  Kunstschätze,  die  ihm  überall  erschlossen  wurden. 
Leider  ging  der  junge  Meister  zu  leidenschaftlich  an  die 
Arbeit,  trachtete  zu  rücksichtslos,  die  ihm  für  Italien 
bestimmte  Zeit  recht  zu  benutzen,  und  untergrub  da- 
durch seine  Gesundheit,  welche  von  Jugend  auf  zart 
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gewesen,  bildete  ein  BrasUeiden,  welches  vielleicht  erb- 
lich in  seinem  Blute  gelegen  hatte,  rasch  aus«  Im  Anfange 
des  Jahres  1842  litt  er  durch  einen  Blutsturz,  welcher 
sich  bei  ihm  wiederholte,  ohne  seinen  starren  Willen 
bändigen  zu  können.  Immer  zwang  sich  der  Leidende  an 
die  Arbeit,  malte  und  entwarf  Vorarbeiten,  trachtete  ein 
grösseres  Bild  auszufuhren,  welches  ein  Kunstfreund 
ihm  aufgetragen,  „die  drei  Könige  vor  Herodes.*"    Wie 
sehr  aber  auch  die  Willenskraft^  die  fehlende  Kraft  des 
licibes  ersetzen,  über  krankhafteZustände  hinüber  heben 
mag,  so  diente  sie  doch  hier  nur  dazu,  das  Ende  des 
irdischen  Wandehis  zu  beschleunigen.    Haach's  bevor* 
stehender  Tod  war  allen ,  nur  ihm  selber  nicht  kundbar. 
Er  verursachte  seinen  Landsleuten,  ausser  dem  Kummer 
über  den  drohenden  Verlust,  noch  die  Sorge  für  eine 
friedliche  Todesstätte.  Der  römische  Aberglaube  furchtet 
sich  ausserordentlich  vor  einem,  besonders  ketzerischen 
Leichname,  und  drohte  hier  den  Sterbenden  aus  dem 
Hause  auf  die  Gasse  zu  setzen,  wenn  dessen  Angehörige 
für  ihn  keine  andere  Sterbestätte  finden  würden.  Indem 
Heubel,  indem  andere  Genossen  des  Schwerleidenden 
umherrannten,  in  Rom  ein  stilles  Sterbelager  für  den 
Freund  zu  ermitteln,  an  der  Entdeckung  dieser  Stätte 
beinahe  verzweifelten,  das  Grässlichste  befürchteten ,  war 
der  Maler  schon  durch  den  Tod  von  allem  Leiden  erlöst 
worden.    Der  dritte  Blutsturz  hatte  ihn  hinwQggerafft 
Die  zu  ihm  Zurückkehrenden  fanden  ihn  erstarrt  vor 
seiner  Staffelei  sitzend,  neben  ihm  auf  dem  Tische,  auf 
dem  er  stützte,  aufgeschlagen  Shakespeare's  „Ende  gut 
Alles  gut.** 

Alle  deutschen  Künstler,  welche  in  Bom  anwesend 
waren ,  wurden  durch  den  raschen  Tod  Haach's ,  der  auf 
den  24.  März  1842  fiel,  tief  ergriffen;  sie  steuerten  das 
Ihrige  dazu  bei,  die  Leiche  mit  aller  Würde  an  dem  Denk- 
male des  Cestius,  dem  Begräbnissplatze  der  akatholischen 
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Christin  zü  beerdigen.  Ebenso  grosse  Theilnabme  zollte 
Jedermann ,  als  die  Kunde  von  seinem  raschen  Ende  an 
den  Rhein,  an  die  heimatliche  Elbe  gedrungen  war.  Haach 
^orte  zu  den  wenigen  unter  den  Sterblichen ,  denen  es 
gelungen,  keinen  Feind  zu  haben.  Gutmüthigkeit  und 
Bescheidenheit  war  in  ihm  in  so  hohem  Grade  gepaart, 
jede  seiner  edlen  Geistesgaben  so  mit  Anspruchlosigkeit 
durchdrungen,  dass  die  Stimme  des  Neides  selbst  (ur 
ihn  nur  günstig  ausfiel,  dass  er  nie  anstossen  konnte. 
Sein  kecker  Humor,  der  ihn  einmal  als  Sargmaler  inVer* 
legenheit  gebracht  hatte,  der  auch  später  stets  die 
Unterhaltung  würzte,  hatte  nie  eine  beleidigende  Schärfe, 
konnte,  aus  seinem  Munde  hervortönend ,  nie  auf  die 
Dauer  rerstimmen. 

Haach  starb  (ur  die  Kunst  viel  zu  früh ,  starb  schon 
als  er  für  dieselbe  kaum  das  rechte  Leben  begonnen  hattet 
weshalb  wir  den  Geschiedenen  auch  nicht  sowohl  nach 
seinen  hinterlassenen  Werken,  als  nach  den  Werken, 
welche  er  noch  hätte  vollenden  können ,  beurtheilen  dür- 
fen. Die  Werke,  welche  er  hier  Yollendet,  sind  grossartig, 
deuten  einen  grossartigen  Aufschwung  an.  Das  letzte, 
die  drei  Könige  vor  Herodes,  welcdies  noch  unvollendet 
Tor  seiner  Leiche  stand,  zeigte  deutlich,  wie  der  kurze 
Aufenthalt  in  Italien  auf  den  Künstler  gewirkt  und  einen 
Fortschritt  im  Verständniss  der  Farbe,,  der  Beleuchtung 
in  ihm  begründet  hatte.  Seine  Vorarbeiten,  die  er  in  Ita- 
lien schuf,  seine  Entwürfe,  welche  er  mit  einer  Leichtig- 
keit, mit  einer  Mannigfaltigkeit  und  einem  grossen  Reich- 
thume  an  schönen  Formen  ausströmte,  welche  die  fertig- 
sten Meister  staunen  machten,  würden  sich  gewiss  in  der 
Folgezmt  in  ebenso  viele  glänzende  Bilder  verwandelt  ha- 
ben, die  alle  durch  eine  höhere  Kunstreife  die  Weihe  er» 
halten  hätten.  Die  wenigen  BiUer,  die  er  schuf,  werden 
sicherlich  stets  einen  hohen  Werth  behalten,  einen  Werth, 
der  nicht  allein  vdn  der  Seltenheit  bedingt  ist 
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Als  Mensch  hat  sich  Haach  im  Gedächtnisse  aller  sei- 
ner Bekannten  einen  Ehrenplatz  gesichert;  seine  schöne 
Seele  wohnte  in  einer  männlich  edeln  Hülle.   Haach  war 
mittlerer  Grösse,  nicht  schwächlich  von  Bau,  hatte  regel- 
mässige Züge,  einen  heiteren,  freundlichen  G^sichtsaus- 
druck ,  welcher  durch  den  krausen  langen  dunkeln  Bart 
doch  wieder  einen  wohlthuenden  Ernst  gewann.  Er  war 
in  Leibesübungen  gewandt,  beweglich  im  Umgang,  leicht 
und  gefällig,  treuherzig  ohne  je  albern  zu  werden,  und 
hatte  durch  einen  richtigen  Takt,  durch  Fleiss,  Scharf- 
sinn und  Auffassungsgabe  sich  in  der  letzten  Zeit  hin- 
länglich die  allgemeine  Bildung  erworben,  welche  er  leider 
nicht  in  der  Schule  als  Mitgabe  bekommen  hatte.    Von 
seinem  Gemüthe  lässt  sich  in  Wahrheit  sagen,  dass  er 
unverdorben  nach  jenseits  hinüberging,  und  die  ihn  Um- 
gebenden nur  einmal,  und  zwar  durch  seinen  Tod,  bitter 
betrübt  habe. 


DAS  WERK  DES  LUDWIG  HAACH. 
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Badirungen. 

1.  Friedrieb  mit  der  gebissenen  Wange  auf  derFlucbt 

^  TOD  der  Wartburg. 

H.  7"  1'",  Br.  9''  8"'. 
Zu  Düsseldorf  f&r  das  sogenannte  Bnddeus-Albnm  von 
Original -Badirungen  Deutscher  Künstler  radirt  Der  Land- 
graf, mit  Schild  und  Streitkolben  bewaffnet,  vertheidigt  sich 
und  sein  Kind  gegen  zwei  Beisige,  von  welchen  der  eine  unter 
Deckung  seines  Schildes  mit  dem  Schwerte  gegen  ihn  Yor- 
dringt,  während  der  andere  seinen  Bogen  spannt,  ein  dritter 
liegt  Tom  erschlagen  auf  dem  Boden.  Das  Pferd  des  Land- 
grafen ist  links  an  einen  Baum  festgebunden.  Die  Amme  mit 
dem  Säugling  in  den  Armen,  erwartet,  gegen  einen  Baum  ge- 
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leimt  y  roü  Angst  den  Ausgang  des  Kampfes.  Zwei  Reiter  in 
üuer  Nfthe  sprengen  links  im  Waldesdickicht  daran.  Bechts 
obeo  auf  der  Höhe  des  Qnindes  erhlicken  wir  die  alte  Yeste 
Wtrtbmrg.  unten  rechts  in  der  Ecke  bezeichnet  Z.  Haach,  In 
d«r  Mitte  des  IJnterrandes  der  Name  Haach,  darfiber:  JuUus 
Bnddeus  exeudii,  unterhalb:  Gedr,  t.  d,  Kupfh'druekerei  d. 
TM^.  Kumt 'Academie  zu  Düsseldorf  V.  C,  Sekuigen^Betiendorff'. 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen: 
L  Aetsdrücke.  Vor  aller  Schrift  und  yot  der  Verstärkung  der 
Schattenpartien  des  Grundes  und  des  Erdbodens.  Das  Wal- 
desdickicht und  die  beiden  links  daTon  fliehenden  Heiter 
sind  lichter  gehalten,  letztere  tragen  noch  keine  Kreuz- 
schraffimug.  Die  kleine  Erhöhung  des  Bodens  in  der  Mitte 
Tom,  auf  welcher  der  Kopf  des  erschlagenen  Bitters  liegt, 
ist  rechts  vom  Kopfe  noch  weiss,  in  den  voUendeten  Ab- 
drücken jedoch  beschattet 
n.  YoUendet,  jedoch  noch  vor  der  Schrift, 
m.  Hit  den  beiden  Adressen  im  ünterrand,  jedoch  noch  Tor 

dem  Namen  Haach  zwischen  denselben. 
IV.  Mit  diesem  Namen  wie  oben  beschrieben. 

2.  Der  Nachtwächter. 

H.  4",  Er.  2"  V'\ 

Brustbild  eines  von  vom  «gesehenen  Nachtwächters,  mit 
ninder  Pelzmütze  auf  dem  Kopfe  ^  er  ist  mit  einem  mit  Schaf- 
pelz gef&tterten  Mantel  bekleidet,  trftgt  an  einem  Band  sein 
Hörn  anter  seinem  linken  Arm  und  hält  mit  der  Bechten,  welche 
in  einem  Fausthandschuh  steckt,  seine  partisanenähnliche  Waffe, 
an  welcher  der  Name  HAACH  geschrieben  steht  Ohne Einf as- 
svigslinien. 

3l  Der  Korbflechter. 

H.  5"  6'^  Br.  A"  1'". 
Br  sitzt  vor  einer  den  Grund  sperrenden  Hütte  auf  einem 
Sehemel  und  bessert  einen  schadhaften  runden  Futterkorb 
ans,  den  er  auf  dem  Schooss  hält,  in  seinem  Munde  hält  er  ein 


56  LUDWIG  HAüiCH. 

• 

Weidenreis,  er  ist  mit  eiiiein  runden  Hot,  mit  Knielioeeii  und 
Stiefeln ,  einem  langen  Bock  and  Schonfell  bekleidet,  sein  rech- 
tes Bein  ist  znrHftlfte  entblösst  Links  vorn  bei  seinem  Schemel 
liegen  am  Boden  ein  Sack,  ein  schadhafter  Eutterkorb  and  ein 
durchlöcherter  Topf,  rechts  gegenftber  ein  schlafmder  Hand. 
Heber  dem  Fenster  der  Hütte  breitet  sich  ein  Weinstock  aus, 
ein  hölzerner  Schweinstall,' gegen  welchen  eine  Mistgabel  lehnt, 
ist  rechts  an  die  Hütte  angebaut.  Die  Thüc  der  Hütte  links  ist 
geOffiiet,  doch  sieht  man  den  Eingang  nicht.  Oben  am  Fach- 
werk  der  Käme  liaack  nnd  die  Jahreszahl  18  3  3  yerkehrt  ge- 
schrieben. Ohne  Einfassongslinien. 

4.  Der  Hirte. 

H.  6"  3'",  Br.  4"  9*". 
Ein  Hirte,  mit  viereckiger  Pelzmütze,  Jacke,  Kniehosen 
und  langen  bis  zu  den  Enieen  reichenden  Stiefeln  bekleidet, 
in  der  Mitte  des  Blattes  auf  einem  dicken  Baumstumpf  am  Ufer 
eines  links  im  Mittelgrund  sichtbaren  Flusses  sitzend,  er  spitzt 
mit  einem  Messer  den  Schaft  eines  Schilfrohrs,  dessen  Wedel 
hinter  seinem  Bücken  wahrgenommen  wird.  Sein,  zu  ihm  auf- 
blickender Hund  liegt  rechts  vom  bei  ihm.  Links  wächst  eine 
grossbl&tterige  Pflanze  nnd  im  Hintergrand  dieser  Seite  jenseits 
des  Flusses  erhebt  sich  eine  kahle  Anhöhd.  Rechts  an  der 
Durchschnittsfl&che  des  abgesägten,  am  Boden  liegenden  Baum- 
stammes der  Name  Hauch.  Ohne  Einfas8ungslinien. 

5.  6.  2  Darstellungen :  ^Keine  Lust  zu  arbeiten^  und 

„Schlachtstnck/' 

H.  11"  5'",  Br.  7"  tV'  d.  Platte. 
Beide  Blätter,  nach  Gemälden,  welche  Tom  sächsischen 
Eunstverein  1834  angekauft  wurden,  auf  eine  Platte  für  die 
Bilderhefte  dieses  Vereins  radirt 

Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  aller  Schrift. 

5.  „Eeine  Lust  zu  af  beiteu/' 

Nach  Baiski.  Zwei  Handwerksbursche  mit  Knitteln  bewaib^ 
und  von  banditenartigem  Anssehen ,  der  eine  stehend ,  der  an- 
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d«re  shnnd,  haben  dob  ifaito  vor  4tm  Stamm  einer  dicken 
£iehepo8tirt,  sie  blicken  ?oll  gaspanater  Aofmerkeamkeit  rechts 
hifl,  sei  es,  dasa  sie  Jemand  erwarten,  oder  sei  es,  dass  sie 
das  Untergang  der  Sonne  betrachten.  Umgebung  und  Himmel 
sind  bereits  in  halb  dunkele  Schatten  gehüUt ,  nur  die  Figur 
des  sitzenden  Handwerksbnrschen  ist  theüweise  beleuchtet. 
Man  liest  unter  der  Badimng:  KEINE  LUST  ZU  ARBEITEN. 
Abgekauft  vom  Saechßschen  Kumtvereme  auf  das  Jahr  1834. 
19  Zatt  breit,  \  ElU  \  ZaU  hock,  links:  Gem.  v. Baiski,  rechts: 
Gesi.  V.  Haach.  H.  3",  Br.  2"  6'". 

6.  ,,Schla€bt8täek.^ 

Nach  Seh  u  bau  er.  Gebirgige  Landschaft.  Tiroler  im  Kampfe 
mit  Franzosen.  EngpassmitKampfiscenen.  Feindliche  Gavallerie 
dringt  im  Pass  aus  dem  Mittelgrund,  Infanterie  rechts  auf  einem 
höher  gelegenen  Seitenpfade  vor.  Der  Kampf  hat  innerhalb  die- 
ses Passes  begonnen.  Eine  junge  Tirolerin  beweint  Yom  ihren 
eischossenen  Gatten.  Ein  Infanterist  ersticht  auf  der  Hohe  des 
Seitenpfades  bei  einem  Kreuz  einen  gefallenen  Tiroler.  Man 
liest  im  Unterrand:  SCflLACHTSTÜCK.  Angekauft  vom  Saech- 
ßschen Kunstvereitie  auf  das  Jahr  1834.  1  Elle  12  Zoll  breit, 
1  EUe  4  Zoll  hoch j  Unks:  Gem.  v,  Schubauer,  rechts:  Gesl,  v 
ffaach.  H.  5"  3'",  Br.  5"  8- 

7.  Die  Affem. 

H.  6"  3'",  Br.  5"  3' 
ZweiDarst^ungen  auf  einer  Platte,  Scenen  aus  einer  Me- 
oagerie.  Oben  vier  Afen  mit  dem  Verspeisen  von  Buben,  Aepfeln 
und  andern  FrQchten  besch&ftigt,  der  linke,  angekettet,  raubt 
mit  dem  Hinterfnss  einen  Apfel,  worUber  der  ihm  zunächst 
sitzende,  eineMoorrflbe  haltend,  ein  grimmiges  Gesicht  schnei- 
<iet  Unten  drei  alte  und  zwei  junge  Affen,  zwei  von  ihnen, 
dickt  beisammen  sitzend ,  lausen  das  eine  Junge ,  der  andere, 
uigekettet,  in  Profil  nach  rechts  gekehrt  sitzend,  hftlt  sein 
Junges  zwischen  den  Beinen.  Oben  rechts  an  der  Wand  der 
unteren  Darstellung  der  Name  Haach  1840.  Ohne  Einfas- 
soagsUnien. 
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8.  Liige  und  Wahrheit 

Zwei  Hunde  Yor  einer  Hfitte,  ein  rechts  liegender  Dogge 
schant  festen  Blickes  einen  links  herbeigescblichenen  Pinzer 
an,  deryordem  festen  Blicke  des  Doggen  znrftckznbeben  scheint. 
Links  im  Grunde  bemerkt  man  in  der  Hfltte  zwei  ThUren  und 
rechts  auf  einem  Strohhaafen  einen  Hahn.  Oben  in  der  Mitte 
liest  man :  Läge  und  Wahrheit  grofe  Ritter^und  GeisiergeschichU 
aus  dem  1  ^ien  Jahrhundert  v&n  Haach.  Ohne  Einfassungslinien. 

Lithographien. 
1.  Die  heiligen  Frauen  am  Grabe  Christi. 

H.  9"6'",  Br.  n"2'". 
Nach  C.  Bösler.  Der  Licht  stralende  Engel  sitzt  rechts 
auf  dem  Rande  des  Grabes,  er  spricht,  die  Rechte  erhebend, 
zu  der  herantretenden  Maria  Magdalena  die  Worte:  „Fürchtet 
Euch  nicht,  ich  weiss,  dass  Ihr  Jesum  den  Gekreuzigten  suchet.^ 
Maria  Magdalena  erhebt  vor  Staunen  die  gefalteten  Hände  bis 
zum  Kinn,  ihr  halb  aufgelöstes  Haar  f&Ut  auf  ihren  Arm  herab. 
Die  beiden  andern  Frauen ,  mit  Salbenbüchse  und  Krug  in  den 
H&nden,  stehen  hinter  ihrem  Rücken  in  der  Oeffiiung  der  Gra- 
be shöhle.  unten  links  lesen  wir:  C.  Boesler  gemalt  m  Rom 
1805 ,  rechts:  Uthogr,  van  Naach,  in  der  Mitte:  H^e  7  Fuss, 
Breite  8  %  Fuss. 

2.  Der  Todtentanz  auf  dem  Friedhofe  zu  Neustadt- 
,  Dresden. 

H.  10"  6'",  Br.  14"  3'^ 
Zwei  Friese  übereinander  auf  einem  Stein.  Der  l^od,  mit 
Schlangen  um  die  Beine,  einen  Kelch  auf  der  Rechten  haltend, 
auf  der  Flöte  blasend,  eröffiiet  den  Zug,  ihm  folgt  zunächst 
die  Geistlichkeit:  Papst,  Legate  Cardinal,  Bischof,  Abt,  Dom- 
herr, Priester  und  Mönche.  Darauf  folgt  wieder  ein  Todten- 
skelett,  mit  zwei  Knochen  die  Trommel  rührend,  an  der  Spitze 
der  weltlichen  Stände,  deren  Zug  der  Kaiser  eröffiiet,  und  der 


LUDWIG  HAAGH.  59 

in  der  antern  Beihe  mit  einem  Ert&ppel  schliesst.  Hinter  die- 
sem schreiten  eine  Aebtissin,  Bürgersfraa  und  eine  B&nerin, 
dann  kommen  zwei  Männer,  der  eine  mit  einem  Geldsack  im 
Arm,  der  andere,  ein  Greis,  seine  Mütze  schwingend,  mit  einem 
Kinde  hinter  sich.  Den  Beschloss  macht  ein  drittes  tanzendes 
Todtengerippe  mit  der  Sense.  Alle  Figuren  fassen  sich  entweder 
ao  der  Hand  oder  am  Gewand.  links  unter  dem  untern  Fries 
lesen  wir:  Gezeichnet  und  Uthogr.  v.  Haach,  rechts:  Gedruckt 
WH  Lauis  Zoeüner  in  Dresden ,  in  der  Mitte  dreizeilig :  Todten- 
Tmz  auf  dem  Friedhofe  zu  Neustadt -Dresden.  Gearbeitet  im 
Jahre  1534. 
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FERDINAND  BERTHOLD. 

Carl  Ferdinand  Berthold  wurde  1799 den 30. De- 
cember  zu  Meissen  geboren.    Er  war  der  Sohn  des  Por- 
zellsnmalers  Friedrich  LebrechtBerthold,  zog  mit 
der  Mutter  nach  dem  Tode  des  Vaters  nach  Dresden ,  wo 
er  später  (1811)  die  Akademie  besuchte  und  eine  Zeitlang 
Schüler  yon  Kügelgen  war.   Er  widmete  sich  der  Ma- 
lerei, an  deren  Ausübung  er  jedoch  durch  anhaltendes 
körperliches  Siechthum  gehindert  wurde.  Er  war  contractu 
und  in  Folge  dieses  Leidens  fast  beständig  auf  s^in  Zim- 
mer gebannt,  so  dass  er  in  seiner  weiteren  Ausbildung 
wesentlich  auf  sich  selbst  beschränkt  blieb.  Seine  Arbei- 
ten sind  nicht  zahlreich,   sie  bestehen  in  Zeichnungen 
und  Radirungen,  die  einen. ebenso  geist-  und  phautaaie- 
reichen  als  gemüth-  und  gefuhlvolleH  Künstler  v^rrathen. 
Von  Zeichnungen  seiner  Hand  bewahrt  das  königliche 
Kupferstichcabinet  zu  Dresden  die  Darstellung  der  gu- 
ten und  bösen  Wirkungen  des  Weines.   Sein  Hauptwerk 
ist  „der  Sonntag^  mit  Liedern  von  L.Bechstein,  welcher 
uns  in  sechs  poetischen,-  tief  eindringenden  und  warm 
und  wahr  empfundenen  Compositionen  im  Stil  des  16. 
Jahrhunderts   das  Sein  und  Thun  einer  wohlhabenden 
Bürgerfamilie  vom  frühen  Kirchgange  bis  zum  Abend- 
segen ,  in  religiöser  Feier  wie  in  heiterer  Erholung  vor 
die  Augen  führt  —  Der  Tod  raffte  den  begabten  und 
talentyoUen  Künstler  leider  in  der  Blüthe  des  Lebens 
1838  in  den  letzten  Tagen  des  Januar  hinweg» 
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DAS  WERK  DES  FERDINAND  BERTHOLD. 


1.  Die  AnbetaBg  der  Hirten. 

fl?  10",  Br.  7"  V". 

Vor  einer  offenen  Lanbe,  in  welcher  sich  die  heilige  Fa- 
milie befindet.  Im  Yorgmnd  links  nnd  rechts  anf  ansteigendem 
Tenrain  Hirten  and  spielende  Kinder.  Die  Landschaft  ist  anf 
beiden  schmalen  Seiten'Ton  Arabesken  überwölkt^  die  oben 
einen  Bogen  bilden  mit  der  Unterschrift:  Ehre  sei  Gott  etc.  In 
dam  Bogen  ein  schwebender  Engel.  Darunter  in  zwei  Reihen, 

jede  zn  sechzehn  Zeilen,  Tier  Verse:  Im  Morgenland 

0  Herr ,  Dein  liebend  Herz.  Unter  den  Versen  die  oben  er- 
wähnte Laube.  Unter  dieser  DarsteUang,  durch  einen  steiner- 
nen Sims  getrennt,  links  und  rechts  Arabesken  mit  den  In- 
schriften: Den  Kindern  meiner  liehen  Freutide  —  Zum  IVeih- 
neehfest  1837.  Zwischen  beiden  Darstellungen  eine  kleine 
IWelle,  ein  Zimmer  mit  Männern  und  Kindern  yorstellend: 
^  der  Autor  seinen  Mäcenaten  das  Opus  überreicht.  Unter  dem 
^I^ifleh  im  Zimmer  Berthold's  Zeichen.  Ludwig  Siebter  hat 
das  Blatt  voUendet.  foL 

Wir  verdanken  diese  Beschreibung  der  Oflte  des  Herrn  A. 
Apell  in  Dresden,  der  eine'  gewählte  Sammlung  YOfi  Nadel- 
arbeiten vorzugsweise  neuerer  Dresdener  Maler  besitzt. 

2— 7.  6  Blitter.  Der  Sonntag. 

H.  S"  6—8'",  Br.  12''— 12"  3'". 

I^er  Sonntag.  Gedicht  in  sechs  Oesftngen  von  LUD- 
WIG BE  CHS  T  EIN,  nebst  sechs  Kupfer  tafeln,  er- 
fanden nnd  radirt  von  FERDINAND  BEBTHOLD. 
LEIPZIG,  Verlag  von  C.  0.  Börner.  (1832.)  qn.  foL 

Sechs  Compositionen  mit  ebenso  vielen  erklärenden  Lie- 
<iem  von  L.  Bechstein,  reiche,  schOne  und  edle  Darstellungen 
IQ8  dem  Sonntagsleben  einer  wohlhabenden  bflrgerlichen  Fa- 
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milie  Yom  frühen  Eirchengang  bis  zam  Abendsegen,  im  Stil  des 
16.  Jahrhunderis,  ebenso  wahr  charakierisirt  als  warm,  leben- 
dig nnd  poetisch  anfgefasst.  —  Berthold  entwarf  die  Zeich- 
nungen nach  eigenen  Ideen,  Bechstein  sah  sie  im  Bömer'schen 
Hanse ,  fand  grosses  Gto&llen  an  ihnen  nnd  dichtete  erklärende 
Lieder  hinzu ,  in  Folge  dessen  Bömefsich  entschloss  sie  durch 
den  Künstler  selbst  auf  Kupfer  radiren  zu  lassen.  Im  Jahre 
1829  legte  der  Künstler  Hand  ans  Werk,  1832  war  esToUendet. 

2.  Das  Titelblatl. 

Reiche  Arabesken -Composition  mit  zwei  allegorischen  weib- 
lichen Gestalten  und  Genien  in  verschiedenen  Beschäftigungen. 
Links  sitzt  die  Andacht  mit^reuz  und  Bibel  auf  dem  Schooss 
und  einer  Sonnenblume  in  der  Hand ,  sie  legt  ihre  linke  Hand 
gegen  die  Brust  und  richtet  den  Blick  himmelwärts,  ihr  Diadem 
bildet  über  der  Stirn  die  symbolische  Figur  des  Dreiecks,  ein 
Glorienring  umgiebt  ihren  Kopf,  neben  ihr  zwei'  Genien,  Yon 
welchen  der  eine  in  einem  Buche  liest ;  rechts  gegenüber  sitzt 
die  Freude ,  welche  die  Cither  spielt  und  eine  Blumenguirlande 
auf  dem  Schoosse  liegen  hat,  welche  ein  bei  ihr  sitzender  Ge- 
nius windet,  ein  zweiter  Genius,  in  tanzender  Haltung  hält  eine 
Taube  in  der  Hand.  Sieben  andere  Genien  sind  in  der  Mitte 
kreisförmig  in  verschiedenen  Beschäftigungen,  die  Arbeiten 
der  Werkeltage  in  Kunst,  Handwerk  and  Wissenschaft,  sowie 
die  Sabbatsfeier  des  Sonntags  andeutend ,  gruppirt.  Man  liest 
in*  der  Mitte  dieses  Genienkreises  das  Wort:  SONNTAG,  unten 
die  weitere  Inschrift:  Erfunden  und  radirt  von  Ferd.  Berthold. 
Leipzig  bei  C.  G.  Boemer.  Oben  im  Band  die  Zahl  I. 

Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  der  Titelinschrift. 

3.  Der  Gang  zur  Kirche. 

Andächtige  verschiedenen  Standes  und  Geschlechtes  wallen 
zum  Dome  am  Beschauer  vorüber,  sie  kommen  aus  der  Strasse  . 
einer  Stadt ,  die  sich  rechts  oben  dem  Blick  öffnet  Am  Portal 
der  Kirche  links  im  Blatt  steht  ein  alter  Bettler,  eine  schmerz- 
gebeugte Wittwe,  mit  ihrem  Knaben  an  der  Hand,  betritt  die 
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Stufe  des  P<»rial8,  der  Knabe  wendet  sich  gesticolirend  gegen 
eio  kleines  Hftndlein  am,  daseiner  nachfolgenden  edlen  und 
ehrbaren  Bürgersfamilie  anzugehören  scheint,  die  würdige  Mutter 
derselben  schreitet  zwischen  ihrer  zur  Jungfrau  herangeblfihten 
Tochter  und  einem  zwCUJährigen  Töchterlein  voraus,  der  Mann 
mit  eiqem  Knaben  an  der  Hand  folgt  unmittelbar  hinterdrein ; 
dum  kommt  ein  Kriegsmann  mit  seiner  holden  Tochter  am 
Ann,  deren  Verlobter  sittsam  nebenher  schreitet;  seitwärts 
imd  allein,  von  einem  kleinen  Mädchen  begleitet,  wandelt  eine 
bleiche  gefallene,  aber  mit  Gott  wieder  ausgesöhnte  Maid.  An- 
dere Figuren  nähern  sich  aus  dem  Hintergrund  und  auf  der 
zum  Chor  der  Kirche  führenden  Treppe  tummeln  sich  drei  Kna- 
ben, au  welche  der  Lehrer  verweisende  Worte  richtet  Rechts 
unten  an  einem  Täfelchen  das  Zeichen  des  Künstlers.    Oben 
rechts  im  Bande  die  Ziffer  IL 

Wir  kennen  folgende  Aetzdrücke: 
L  Verworfene  Platte.  Vor  der  Ziffer  n  im  Oberrand.  Das 
Ganze  sehr  licht,  alle  Linien  etwas  zu  grob  undunregel- 
^assig  geätzt.  Wir  führen  einige  specifische  Unterschiede 
von  den  folgenden  Aetzdrücken  an:  amFusse  des  hinter  der 
Krücke  des  Bettlers  sitzenden  kleinen  Mädchens  zählt  man 
rechts  von  der  Eisenspitze  der  Krücke  vier  Zehen ,  in  den 
folgenden  Drücken  nur  drei;  vor  der  Stufe  zum  Fortal  der 
Kirche  unterscheidet  man  links  vom  ausser  etwas  Gras  nur 
eine  Blume,  in  den  folgendenAetzdrücken  dagegen  mehrere 
verschiedene  Blumen ;  die  beiden  rechte  vom  liegenden  vier- 
eckigen Steine  sind  auf  der  Oberfläche  weiss ,  während  sie 
später  Andeutungen  von  Schattirung  erhalten  haben.  Das 
Bhitt  ist  8"  8'"  hoch  und  12"  3'"  breft. 
n.  Die  Platte  ist  abgeschliffen  und  von  Neuem  geätzt  worden, 
nnd  hat  jetzt  alle  Merkmale  der  zweiten  für  die  Veröffent- 
lichung bestimmten  Platte,  ist  jedoch  noch  vor  der  Ziffern 
im  Oberrand.  Die  rechte  untere  Ecke  hat  nicht  geätzt, 
mdem  das  Gras  unterhalb  der  Monogrammtafel  nicht  ge- 
kommen ist. 
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HL  Dieses  Gras  ist  jetst  hinsagengt,  so  daas  die  Ecke  aas» 

geAUt  erscheint  —  aber  noch  yor  der  Zilfor  im  Oberrand.  ^ 
lY.  Mit  der  Ziffer. 

4.  Die  Predigt 

Inneres  einer  Kirche  mit  Andächtigen,  welche  den  Worten  des 
Predigers  horchen.  Jene  edle  Bürgersfamilie ,  welche  wir  auf 
dem  ersten  Blatt  vorüberschreiten  sahen ,  sitzt  hier  Tom  in  der 
Kirche  in  einem  besondem,  vom  Znhörerraum  getrennten  Stahl, 
anf  zwei  mit  Schnitzwerk  verzierten  Bänken ,  der  Mann  links, 
Frau  und  Tochter  rechts  gegenflber ,  die  beiden  Kinder  in  der 
Mitte  vor  der  Brüstung  des  Stuhls.  Der  Eingang  zur  Kirche  ist 
in  der  Mitte  des  Hintergrundes  in  gleicher  Richtung  mit  der 
Kanzel,  der  Bettler  mit  seinem  Kinde  lauscht  hier  den  Worten 
des  Predigers.  Oberhalb  des  Einganges  erblicken  wir  anf  einer 
Empore  drei  Männer.  Unten  rechts  hängt  an  der  Mauer  das  Mono- 
grammtäfelchen des  Meisters.  Im  Oberrand  rechts  die  Ziffer  III. 

Wir  kennen  folgende  Aetzdrücke: 
I.  Verworfene  Platte.  ^  allen  Verhältnissen  ein  wenig  grösser 
als  die  folgenden  Drücke.  Vor  der  Ziffer  im  Oberrand.  Als 
besonderes  Merkmal  kann  hier  die  Monogrammtafel  die- 
nen ,  sie  ist  grosser ,  indem  sie  unten  in  der  Breite  8  Linien 
misst,  in  den  folgenden  Abdrücken  dagegen  unten  nur  6  Li- 
nien breit  und  4—5  Linien  hoch  ist.   Das  Bild  selbst  ist 
8"  9'"  hoch  und  12"  6  —  V"  breit, 
n.  Die  Platte  abgeschliffen  .und  von  Neuem  geätzt,  mit  den 
Kennzeichen  der  vollendeten  und  für  die  Veröffentlichung 
bestimmten  Platte,  jedoch  noch  vor  der  Ziffer  im  Oberrand 
und  vor  der  Verstärkung  der  Schatten.  DieSchattirung  des 
Schnitzwerks  am  Kirchenstuhl  der  Kaufmannsfamilie  ist 
noch  ohne  Kreuzschrafifirung,  auch  hat  die  Kanzel  auf  ihrer 
rechten ,  gegen  die  Zuhörer  gekehrten  Seite  sowie  das  Gre- 
wand  des  Predigers  am  Aermel  des  erhobenen  Armes  noch 
keine  KreuzschrafArung. 
ni.  Mit  diesen  Arbeiten ,  aber  noch  vor  der  Ziffer  im  Oberrand. 
IV.  Mit  der  Ziffer. 
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&  SoDotagsfeler  la  Freien. 

Ausgedehnte  lachende  sonnige  Landschaft  mit  einem  Aehren- 
feld  rechts  vorn,  einem  Kloster  zwischen  Linden  rechts  im 
Mittelgrand  in  einem  Thale  und  einer  Stadt  in  der  Ferne.  Die 
edle  Bürgersfamilie  der  beiden  vorigen  Blätter  lustwandelt  hier 
rechts  vom,  der  Mann  hat  seine  (Gattin  am  Arm,  die  holde 
Tochter  schreitet  hinterher  einen  Kranz  ans  Kornblumen  win- 
dend,  die  ihre  beiden  jüngeren  Geschwister  von  dem  Aehrenfeld 
pflücken.  Links  vor  der  mit  Wein,  bewachsenen  Mauer  eines 
Tfirthshausgartens  steht  ein  zweiter  edler  Bürger  mit  seinem 
Sohn  und  «einer  schönen  jugendlichen  Tochter,  drei  Kinder 
belustigen  sich  Yor  den  Stufen  der  Gartentreppe  mit  einem  Zie- 
genbock. Im  Garten  selbst  sitzen  unter  der  Linde  ehrsame 
Bürger  mit  Weib  und  Kind  beim  Wein  und  Yerkürzen  sich 
die  Zeit  mit  kni'zweillgen  Gesprächen.  Andere  Nachbarn  und 
Gäste  nähern  sich  auf  der  Strasse  aus  dem  Mittelgrunde  der 
Iiandscbaft.  Bechts  unten  zwischen  Kräutern  und  Blumen  das 
Monogrammtäfelchen  des  Meisters.  Bechts  im  Oberrand  die 
Ziffer  IV. 

Wir  kennen  folgende  Aetzdrflcke : 

L  Vor  der  Ziffer  im  Oberrand ,  im  üebrigen  fast  ganz  voll- 
endet. 

IL  Ebenfalls  noch  vor  der  Ziffer.  Der  rechte  Hintergrund,  be- 
sonders die  Berge  sind  durch  Poliren  der  Platte  lichter  und 
heller  gemacht.  Die  Berge  hatten  zuvor  für  die  Entfernung 
etwas  zu  kräftige  Schatten,  diese  sind  nun  gemildert,  so 
dass  die  Berge  fast  weiss  erscheinen.  Auch  die  Luftfeme 
ist  dem  entsprechend  polirt  und  lichter  gomacht.  Sie  trug 
im  vorigen  Druck  in  der  rechten  obemEcke  bis  zum  Horizont 
herab  Gewölk  und  Wolkenstreifen.  Diese  sind  jetzt  wegge- 
schliffen bis  auf  einige  Streifen  unten  am  Horizont,  so  dass 
die  ganze  bezeichnete  Ecke  weiss  oder  gewölkfrei  erscheint 

lU.  Mit  der  Ziffer. 
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6.  Besuch  bei  befreundeter  Familie  auf  den  Lande. 

Der  Qastfreund  bewinkommnet  mit  Weib  und  Kind  seine  lieben 
Gäste ,  jene  ans  liebgewordene  edle  Bürgersfamilie  der  yorigen 
Blätter,  im  Hofe  seines  Hauses. 

„Mit  biedcrm  Händedruck  begrflsst  der  Freund  den  Gast, 

Die  Mädchen  halten  schon  sich  inniglich  umfasst, 

Die  Knaben  heissen  froh  den  Knaben 

Mit  brüderlichem  Gruss  willkommen; 

Und  Mutter  dort  und  Tochter  haben 

Der  Freundin  jüngstes  Kind  ihr  küssend  abgenommen, 

Es  zärtlich  kosend  an  sich  schmiegend, 

Und  tändelnd  auf  dem  Arm  es  hin  und  wieder  wiegend. 

Mit  raunterm  Wedeln,  lustigen  Sprüngen  macht 

Ein  mitgekommner  Gast  sich  hier  dem  Hausherrn  kund, 

Indess  mit  lautem  Lärm  und  Toben  auf  der  Wacht 

Unwillig  Fremde  grüsst  der  Kettenhund." 

Rechts  oben  tritt  aus  ^  der  Thür  des  Hauses  eine  Magd  mit 
einer  Schüssel  voll  Früchte  und  Weintrauben  zur  Erfrischang- 
der  Gäste  hervor.  Das  Haus  hat  einen  offenen  Vorbau  für  Som- 
merszeit, in  ihm  in  einer  massiven  Wandnische  sind  die  Platze 
des  Hausherrn  und  seiner  Gattin,  die  Kunkel  lehnt  an  der 
Wand,  Brot  und  Wein  steht  auf  dem  Tisch  und  die  sich  putzende 
Katze  sitzt  auf  der  Bank.  Links  im  Mittelgrund  fällt  der  Blick 
auf  die  Bäume  des  Gartens,  hinter  welchem  in  einem  Tlial 
Häuser  eines  Dorfes  oder  einer  Stadt  wahrgenommen  werden. 
Rechts  unten  bei  einer  Aehrengarbe  und  Gartengeräth  das 
Zeichen  des  Künstlers.  Oben  rechts  im  Band  die  Ziffer  V. 

Wir  kennen  folgende  Aetzdrücke : 
I.  Verworfene  Platte,  im  Aetzen  etwas  zu  kräfbig  und  rauh 
aasgefallen.  Vor  der  Ziffer  im  Oberrand.  Man  erkennt  sie 
an  der  Monogrammtafel  des  Künstlers,  welche  sich  auf 
ihr  rechts  unten  an  der  zur  Hausthür  führenden  Treppe 
in  der  Nähe  der  Hundehütte  befindet,  während  auf  der  fol- 
genden, von  neuem  geätzten  Platte  die  Monogrammtafel 
verschwunden  ist  oder  gänzlich  fehlt.  Der  Kettenhund  hat 
die  eine  Vorderpfote  auf  die  untere  zum  Vorbau  des  Hauses 
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fthrende  Stufe  gelegt,  w&hrend.er  auf  der  zweiten  Platte 
mit  beiden  Vorderpfoten  den  Erdboden  berührt. 

H.8"  7'",  Br.  12"  2'". 
n.  Zweite  von  neuem  geätzte  Platte,  mit  den  zuvor  angegebe- 
nen Merkzeichen.  Vor  der  Ziffer  im  Oberrand. 

in.Mit  der  Ziffer. 

7.  Das  Abendgebet. 

In  einem  Ton  bürgerlichem  Wohlstand  und  häuslichem  Segen 
zeugenden  Zimmer  ist  unsere,  von  Freundesbesuch  zurück- 
^kehrte  Familie  jetzt  zum  Abendgebet  versammelt.  Der  Knabe, 
in  der  Mitte  stehend,  liest  beim  Schein  der  Ampel  den  frommen 
Segen  aus  dem  Gebetbuch  vor ,  der  Mann ,  sein  jüngstes  Töch- 
terchen zwischen  den  Knieen  haltend,  sitzt  links  vor  dem  Tisch, 
auf  welchem  ein  Schmuckkasten,  Blumenkranz,  Weinkrug  und 
die  Ampel  stehen,  Erau  und  Tochter,  im  Hauskleide,  stehen 
zu  seiner  Seite  und  rechts  im  Grund  des  Zimmers  die  beiden 
Mägde  und  der  alte  Knecht,  alle  in  gottesfürchtige  Andacht 
Teisunken.  links  unten  auf  dem  Fuasboden  die  If onogramm- 
tafel  des  Künstlers.  Oben  rechts  im  Band  die  Ziffer  VI. 

Wir  kennen  folgende  Aetzdrücke: 
L  Verworfene  Platte.  Vor  der  Ziffer.  Im  Ganzen  im  Aetzen 
etwas  unrein  ausgefallen.  Man  unterscheidet  sie  von  der 
zweiten  Platte  dadurch,  dass  das  Licht  der  Ampel  gegen 
zwanzig  unklare  Strahlen,  auf  der  zweiten  dagegen  nur  elf 
aussendet;  der  Hals  des  neben  der  Ampel  stehenden  Wein- 
krages  hat  femer  auf  der  ersten  Platte  keine  Perlen-  und 
Blattwerkvenderung  und  die  kleinen  runden  Scheiben  des 
Fensters  links  in  der  Wand  sind  fast  gar  nicht  gekommen. 

H.  8"  8'",  Br.  12''  5'". 

II.  Von  der  zweiten,  von  neuem  geätzten  Platte.  Vor  der  Ziffer 

and  vor  verschiedenen  üeberarbeitungen.    Die  hOlzeme 

Sehlussplatte  im  Deckel  des  rechts  vom  stehenden  Zeug- 

kerbes  ist  noch  tox  Hälfte  weiss. 

m.  Diese  Platte  ist  jetzt  mit  Strichen  ganz  zugelegt.    Die 

5* 
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Schatten  sind  fast  allenthalben  verstärkt  und  der  Hokpfei- 
1er  rechts  tragt  unten  am  Bildrand  Andentangen  von  Kreuz- 
schraflGrang,  was  znvör  nicht  der  Fall  war,  ~  aber  noch 
vor  der  Ziffer  im  Oberrand. 
IV.  Mit  der  Ziffer. 

8.  Ein  Figorenstudittm. 

H.  e**  2'",  Br.  4"  2"'. 
Stadium  zu  Numer  6  der  vorigen  Folge,  wie  es  scheint,  um 
die  Wirkungen  der  Aetznadel  zu  prüfen.  Links  unten  zwei 
junge  sich  küssende  Mädchen,  oberhalb  ihrer  Köpfe  der  Kopf 
einer  verschleierten  Frau,  eine  Gewandstudie  und  eine  linkshin 
schreitende  Frau  mit  einem  Säugling  in  einem  Kissen  auf  dem 
Arm," rechts  die  ganze,  nach  rechts  gekehrte  Figur  des  Gast- 
freundes in  bewillkommnender  Haltung,  neben  seinen  Beineu 
zwei  junge  Mädchenköpfe  und  rechts  unten  der  Kopf  eines 
Knaben.  Ohne  Zeichen  und  EinfassungsUnien. 

9.  Titelkapfer  za  Keirs  Gedichten. 

H.  6"  3'",  Br.  A\ 

Arabeskeneinfassung  mit  Figuren.  Links  unten  steht  nach 
aussen  gekehrt  ein  Jüngling,  der  die  erhobene  Leier  -rührt, 
rechts  gegenüber,  ebenfalls  nach  aussen  gekehrt,  ein  alter 
Barde  in  mönchsähnlichem  Habit ,  welcher  die  Harfe  mit  bei- 
den Händen  rührt.  Unten  in  der  Mitte  zwischen  ihnen  sprudelt 
eine  einfache  Fontaine,  über  ihren  Häuptern  sind  auf  den 
Arabeskem-anken  zwei  Gehiengruppen  angebracht,  die  eine 
rechts  besteht  aus  zwei  Genien  mit  Zügel  und  PfeQ  in  den 
Händen  auf  einer  Taube,  die  andere  links  aus  drei  Genien,  von 
welchen  der  eine  auf  einer  langen  Trompete  bläst,  die  beiden 
andern  ein  Tuch  mit  Blumen  zu  dem  unter  ihnen  stehenden 
Jüngling  herablassen,  üeber  diesen  in  den  Arabesken  der  lin- 
ken obemEcke  hockt  ein  Genius  in  einer  Weinkelter,  während 
rechts  gegenüber  ein  anderer  in  einer  Blume  sitzt,  dem  die  Arme 
gebunden  sind  und  dem  ein  raupenartiges  Insekt  mit  einer 
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Scheere  den  Flügel  beschneidet.  Den  Hintergrund  bildet  eine 
Landschaft.  Ohne  Zeichen  und  Einfassungslinien. 

Wir  kennen  folgende  Abdrücke : 
L  Vor  der  eingestochenen  Titelschrifb. 
n.  Mit  derselben^  welche  lautet:  Lyra  und  Harfe,  Lie- 
derproben Yon  Georg  Keil.  Leipzig,  Friedrich 
Fleischer  1834. 

10.  Portrait  eines  jungen  Mannes. 

H.  4-»  9*^,  Br.  3-*  10"'. 
Wie  es  scheint  das  Portrait  des  Künstlers  selbst.  Brustbild, 
nach  links  gewendet,  die  Augen  jedoch  gegen  den  Beschauer 
gerichtet,  Ton  leidendem ,  seh wermüthigem  Aussehn,  mit  Kne- 
belbart und  langem,  gescheiteltem  Haar,  mit  einem  Schnüren- 
Tock  und  dunkelm  Halstuch  mit  Schleife  bekleidet  Ohne 
Schrift,  Bezeichnung  und  Einfassung,  wie  es  scheint  ein  erster 
Versuch,  weil  im  Ganzen  schwach  und  mittelmftssig  ausge« 
faUen. 
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Dahl  ward  den  24.  Februar  1788  zu  Bergen  in  Nor- 
wegen geboren,  er  war  der  Sohn  eines  Seemannes  und  von 
seinen  Eltern  für  das  geistliche  Fach  bestimmt.  Früh- 
zeitig entwickelten  sich  seine  Anlagen  zur  Kunst;  den 
ersten  Unterricht  erhielt  er  bei  einem  Zeichnenlehrer, 
dann  katn  er  zu  einem  Decorationsnialer  in  die  Lehre, 
bei  welchem  er  sieben  Jahre  bliel).  Eifrige  Studien  nach 
der  Natur  ergänzten  in  seinem  Entwickelungsgange  was 
sein  Lehrer  ihm  nicht  bieten  konnte;  für  seine  weitere 
Ausbildung  bezog  er  1811  die  Akademie  zu  Kopenhagen, 
wo  sein  frischer,  eigen  gearteter  Greist  jedoch  wenig  An- 
regung und  Befriedigung  fand.  Die  Richtung  der  Akade- 
mie war  ein  hohler,  leerer  Idealismus ,  Dahl  mit  seiner 
originellen,  frischen  und  unmittelbaren  Naturauffassung 
stand  diesem  gegenüber  vereinzelt  da  und  war  auf  sich 
selbst  als   seinen   eigenen  Lehrmeister  angewiesen.  — 
1818  kam  Dahl  nach  Dresden,  welche  Stadt  er  seit  1821 
bleibend  zu  seinem  Wohnort«  wählte.    Dresdens  reiche 
Kunstschätze  und  malerische  landschaftliche  Umgebun- 
gen boten  seinem    rastlos  vorwärtsstrebenden  (reiste 
reiche  Quellen  für  seine  weitere  künstlerische  Ausbil- 
dung, die  er  durch  wiederholte  Reisen  in  Deutschland 
und  im  Auslande  zu  vollenden  suchte.  Er  besuchte  1820 
Tirol  und  Italien,  wo  er  den  Ausbruch  des  Vesuvs  be- 
obachtete, dann  zwei  Mal  sein  Heimatsland  Norwegen 
1826  und  1834»  überall  nach  der  Natur  studirend.  Er 
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war  Mitglied  der  Dresdener  Akademie  und  wirkte,  ob- 
wohl keine  amtliche  Lehrerstellung  an  der  Akademie  be- 
kleidend, dennoch,  namentlich  in  früheren  Jahren  der 
Manneskraft,  dnrch  seine  künstlerischen  Schöpfungen 
und  als  Leiter  eines  Privat  -  Ateliers  für  Landschafts- 
malerei ebenso  erfolgreich,  wie  er  durch  die  schlichte 
AnSprachlosigkeit  und  Trefflichkeit  seines  Charakters 
sich  die  Verehrung  seiner  Kunstgenossen  und  Mitbürger 
erwarb.  Er  starb  den  14.0ctoberl857.'*-  Aeussere  Ehren 
waren  ihm  mannigfach  zu  Theil  geworden,  er  warDannö- 
brogsmann,  trug  den  schwedischen  Wasa-  und  den  nor- 
wegischen St.  Olafs  -  Orden  und  war  Mitglied  der  Akade- 
mien zu  Berlin  und  Kopenhagen. 

Dahl's  Verdienste  um  die  Landschaftsmalerei  sind 
gross,  epochemachend  und  yon  allen  Seiten  anerkannt. 
Seine  Bilder  erregten  allgemeine  Aufmerksamkeit  und 
wirkten  bahnbrechend  für  die  Begrändttng*eines  kräftigen 
und  frischen  Naturalismus  im  Gegensatz  zu  den  fast  alle 
Realität  entbehrenden  idealistischen  Bervorbringungen 
der  Akademien  im  Anfange  unsers  Jahrhunderts.  |,Am 
grandlichsten  hat  Dahl  die  Natur  seines  nordischen  Vater- 
lands studirt,  und  die  grossartige  Haltung  der  nordischen 
Berge  und  iSewässer  hat  ihm  den  Beinamen  des  neueren 
Eyerdingen  verschafft.  In  allen  seinen  Werken  offenbart 
sich  tiefes  Studium  und  grbssartige  poesievolle  Auffas- 
sung. Je  nachdem  die  gewählte  Natur  düster  oder  er- 
haben,, anmuthig  oder  reizend  ist,  weiss  er  auch  mit 
meisterlicher  Leichtigkeit  den  entsprechenden  dunkeln 
oder  ernsten,  gefälligen  oder  lächelnden  Ton  dem  Ge- 
mälde zu  yerleihen.  Die  Staffage  ist  mit  Geschick  und 
Sorgfalt,  der  Baumschlag  mit  besonderer  Meisterschaft 
behandelt.  Jeder  seiner  Pinselzüge  ist  ein  Buchstabe  der 
Natur,  jedes  seiner  Bilder  ein  Spiegel  derselben.'' 

,Dahl",  bemerkt  ein  Landsmann  yon  ihm  im  Deutschen 
Kunstblatt  1851,  ^st  Naturalist  in  der  eigentlichsten 
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Bedeutung  des  Worts  und  alle  seine  Leistungen  zeugen 
davon,  dass  sein  Streben  darauf  ausgeht,  die  Natur  im 
Ganzen  so  wiederzugeben  wie  er  sie  sieht,  ohne  den  An- 
sichten der  späteren  Periode  in  Bezug  auf  freiere  Com- 
Position  zu  huldigen.  Viele  werden  es  vielleicht  als  gar 
zu  einseitig  betrachten,  dass  er  bei  dieser  ultranatura- 
listischen Auffassung  fortwährend  stehen  geblieben  ist^ 
welche  allerdings  bei  seinem  ersten  Auftreten  vollkom- 
men berechtigt,  ja  sogar,  als  eine  Opposition  gegen  den 
idealistischen  Unfug,  nöthig  war.  Doch  darf  man  hierbei 
nicht  vergessen,  dass  solche  Richtung  seinem  individuel- 
len Talente  am  meisten  zusagte,  dass  seine  Ansichten 
besonders  jungen  Anfängern  der  Kunst  zum  Nutzen  ge- 
deihen, dass  er  als  Autodidakt  und  kräftiges  Ingenium  es 
wohl  am  besten  fand,  sich  selbst  treu  zu  verbleiben,  und 
endlich  dass  die  bessern  Werke  von  ihm,  was  dieAesthe- 
tiker  der  Jetztzeit  auch  daran  auszusetzen  haben  mögen, 
stets  die  grösste  Achtung,  die  liebevollste  Hingabe  flir 
die  Natur,  deren  treue  Spiegelbilder  sie  sind,  aus- 
sprechen. Fehlt  ihnen  auch  oft  eine  höhere  Einheit  und 
stf  listische  Schönheit  der  Composition  und  der  Formen, 
so  wird  dieses  oft  durch  die  volle  Unmittelbarkeit  der 
Darstellung,  durch  die  treffende  Wahrheit  im  Einzelnen 
hinreichend  ersetzt  Dahl's  Arbeiten  dürften  überhaupt 
eher  als  Studien  denn  als  Bilder  zu  betrachten  sein.  Sei- 
nen Landsleuten  ist  er  ganz  besonders  lieb  durch  die 
Wahrheit,  womit  er  namentlich  die  norwegische  Natur 
darstellt.'' 

Dahl's  Gemälde  sind  zahlreich  über  Deutschland, 
Dänemark  und  sein  Heimatsland  verstreut ,  wir  nennen : 
Ausbruch  des  Vesuvs  1820,  im  Besitz  des  Herrn  von 
Ritzenberg;  Ansicht  von  Bergen,  für  den  Kronprin- 
zen, jetzigen  König  von  Schweden  gemalt;  grosse 
Winterlandschaft  mit  Hünengrab ,  in  der  Gallerie 
zu   Lütsohena;    seeländische  Winterlandschaft,  im 
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Schloss  Friedrichsburg  zu  Kopenhagen;  Sturz 
der  Tbterrare  in  Obertellemarken  und  Thalschlucht  mit 
Wasserfall  an  der  Bergener  Küste;  das  Friedrichsburger 
Schloss  zu  Kopenhagen  in  Mondschein  1818;  der  Hafen  von 
Kopenhagen,  ebenfalls  in  Mondschein;  die  Lochmühle  in 
der  sächsischen  Schweiz  und  dänische  Küste  in  Mond- 
schein 1828,  letztere  beiLucanus  in  Halberstadt; 
der  Koningsfall  in  Norwegen  und  Thal  mit  Mühle,  bei  v  o  n 
Quandt;  grosse  norwegische  Landschaft  1850,  in  der 
Dresdener  Gallerie;  gebirgige  Landschaft  mit  schäu- 
mendem Bach  1824 ,  in  Pr  ag;  Seesturm ,  bei  y.  S e  e b a c h 
in  Dres  den;  Seesturm,  ein  dänisches  Schiff  sendet  einem 
gestrandeten  Schiff  ein  Hülfsboot  1823,  in  der  Natio* 
nalgallerie  zu  Berlin;  der  Watzmann  und  Partie  bei 
Quisiana,  in  Besitz  seines  Sohnes  Sigwald  Dahlin 
Dresden;  Winterlandschaft,  in  der  neuen  Pinako- 
thek zu  München;  norwegische  Landschaft  1823,  bei 
G.  Harkort  in  Leipzig;  eine  norwegische  Landschaft, 
Ausbruch  des  Vesuvs  im  December  1820,  der  Vesuv  aus 
der  Nähe  von  Quisiana  gesehen,  das  Etschthal  bei  Rove- 
redo,  die  Küste  von  Rügen  in  Abendroth,  diese  Bilder  in 
Besitz  des  verstorbenen  Prinzen  Christian  Fried- 
rieh  von  Dänemark;  norwegische  Gegend,  Seeküste 
mit  Kauffahrteischiff  (^(Ormm^r  sc.)  1833,  Gebirgspass  bei 
Ner  ödalen  ( Veith  sc.)  1 832 ,  angekauft  vom  Sächsischen 
Kunstverein  in  Dresden;  Labrofoss  bei  Kongsberg 
in  Norwegen  {Fleischmann  sc.). —  Dahl  hat  sich  auch  Ver- 
dienste um  die  Kunstgeschichte  seines  Vaterlandes  Erwor- 
ben, indem  er  1837  das  sehr  verdienstliche  Werk:  „Denk- 
male einer  sehr  ausgebildeten  Holzbaukunst  aus  den 
frühesten  Jahrhunderten  in  den  innern  Landschafben  Nor- 
wegens**  veröffentlichte.—  Sein  Sohn  Sigwald  hat  sein 
Portrait  radirt,  ein  zweites  Portrait  in  Holzschnitt  findet 
sich  bei  seinem  Nekrolog  in  der  Illustrirten  Zeitung. 
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DAS  WERK  DES  JOH.  CHR.  CLAVSEN  DAHL. 


L  Kleines  Landschaftostadiam. 

H.  3*1%  Br.  4". 
Erster  Yersnch  des  Künstlers.  Rechts  erblicken  wir  auf 
einem  mit  Gras  und  etwas  Gesträuch  bewachsenen  Stein  einen 
Banm ,  der  jedoch  nar  mit  dem  untern  Theil  seines  Stammes 
sichtbar  ist,  links  etwas  Wasser  und  dahinter  etwas  niedriges 
Gestrfipp ,  Gras  und  zwei  Steine ,  in  der  Mitte  auf  dem  Rand 
des  Wassers  etwas  Schilf.  Ohne  Luft,  Einfassungslinien  und 
ohne  Bezeichnung.  Das  Exemplar  des  Dresdener  Cabinets  ist 
handschriftlich  bezeichnet  mit :  »Dahlf.  1817.  Erster  Versuch.** 


n* 


2.  Bewegte  See  mit  einem  Zweimaster  und  Segelboot 

H.  3-1"',  8^4". 
Eine  leichtbewegte  Seefläche  breitet  sich  über  den  ganzen 
Plan  des  Blatte»  aus,  Land  ist  nirgends  sichtbar.  Hechts  im 
Mittelgrund  segelt  ein  Zweimaster  unter  vollen  Segeln,  ein 
Segelboot  mit  zwei  Figuren,  von  links  vom  herkommend,  segelt 
auf  den  Zweimaster  zu.  Rechts  unten  im  Wasser  der  Name 
Bahi  iS38  verkehrt  geschrieben.  Ohne  Einfassungslinien. 


3.  Norwegisclie  Seeküste  während  eines  Sturmes, 

H.  4-1'",  Br.  5"4'". 
Zwei  kahle  Felsen  erheben  sich  links  bis  zur  H6he  des 
Blattes,  die  wildtosende  See  bricht  sich  schäumend  am  Fuss 
dieser  Felsen;  im  Hintergrund  rechts  ragt  ein  dritter  Fels  über 
die  Wogen  hervor,  ein  Schiff  ist  an  demselben  gestrandet  Die 
See  treibt  rechts  vorn  eine  Tonne  in  der  Richtung  des  steinigen 
Ufers,  auf  welches  links  eine  Segelstange  und  einiges  andere 
Schiffisgeräth  geworfen  sind;  ein  Schiffer,  von  seinem  Hunde 
begleitet,  sitzt,  den  Kopf  auf  die  Hände  und  Kniee  gestfitzt, 
in  der  Nähe,  vor  den  beiden  Felsen.  Schwere,  regnende  Wol- 
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keimiassen  steigen  rechts  am  Horizont  herauf.  Links  im  ünter- 
rand  der  Name  Dahl  1819. 

4.  Die  Baaenihätte  am  Tannenwald. 

H.  4"  10'",  Br.  6"  8'". 

Hfigelichte  Landschaft.  Links  im  Grande  erblicken  wir  eine 
rereinzelte  Bauemhütte,  ans  deren  Schornstein  Bauch  rechts- 
hin  aufsteigt,  sie  ist  von  einem  Bretterzaun  eingeschlossen  und 
liegt  in  fast  unmittelbarer  Nähe  eines  Tannengehölzes,  welches 
den  ganzen  rechten  Hintergrund  einnimmt.  Im  Mittelgrund 
auf  grasigem  Terrain  ruht  eine  aus  Mann,  Frau  und  Kind  be- 
stehende Bauemfamilie.  In  das  Gehölz  führt  in  der  Mitte  ein 
von  der  rechten  Seite  hefkommender  Weg  und  vorn  rechts  ge- 
wahren wir  etwas  Wasser,  das  durch  einen  Bach  gespeist  wird, 
welcher  links  hinter  einem  Hügel,  einen  kleinen  Fall  bildend, 
henorkommt.  Unten  rechts  im  Bande  der  Name  Dahl  182B. 

Wir  kennen  folgende  Abdrücke: 
I.  Aetzdrücke.  Vor  der  IJeberarbeitung  des  Yorgrundes  und 
Wassers  mit  der  kalten  Nadel  und  vor  verschiedenen  klei- 
nen üeberarbeitungen  des  heller  gehaltenen  Gehölzes, 
n.  Vollendet. 
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CARL  SPROSSE. 

Carl  Ferdinand  Sprosse,'  den  11.  Juni  1819  zu  Leipzig 
geboren,  war  der  Sohn  armer  Eltern,  die  wenig  für  seine 
Ausbildung  thun  konnten,  er  genoss  in  seiner  Vater- 
stadt den  gewöhnlichen  Schulunterricht  und  widmete 
sich  nach  der  Confirmation  1833,  von  innerem  Drange 
getrieben,  der  Malerkunst,  deren  Anfangsgründe  er  in  der 
Schule  des  akademischen  Lehrers  Friedrich  Brauer 
erlernte;  von  diesem  an  den  Director  Schnorr  von  Ca- 
r  olsfeld  empfohlen,  wurde  er  zu  Michaelis  1834  als  Zög- 
ling der  Akademie  aufgenommen.  Rastloser  Fleiss  ent- 
wickelte rasch  seine  viel  versprechenden  Anlagen,  schon 
im  nächsten  Jahre  stellte  er  auf  der  akademischen  Kunst- 
ausstellung zu  Dresden  einen  mit  der  Feder  gezeichneten 
Löwen  aus,  der  ihm  von  der  Generaldirection  ein  Ehren- 
zeugniss  mit  Geldbelohnung  einbrachte.  Doch  verliess 
er  im  Laufe  des  nämlichen  Jahres  die  Akademie,  um 
selbstständig  nach  der  Natur  zu  zeichnen  und  zu  studi- 
ren ,  wobei  er  sich  in  den  Nebenstunden  viel  mit  Geome- 
trie, Perspective  und  Anatomie  beschäftigte.  In  den 
Jahren  1836  und  1837  machte  er  zwei  kleine  Studien- 
reisen in  Sachsen  und  fertigte  zugleich  in  dieser  Zeit  die 
Baupläne  zu  der  in  Stötteritz  bei  Leipzig  neu  erbauten 
Irrenanstalt  unter  der  Leitung  des  Medicinalraths  Dr. 
Güntz.  1840  machte  er  eine  Reise  nach  Cöln,  um  den 
Dom  zu  zeichnen,  auch  lernte  er  zu  dieser  Zeit  den  be- 
kannten Kunstschhftsteller  Dr.  Puttrich  kennen,  för 
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den  er,  wie  auch  für  Maler  Hasenpflug  in  Halberstadt 
in  der  Folge  viele  architektonische  Zeichnungen  säch- 
sischer Eunstdenkmäler  ausführte.  So  hatte  er  bis  An- 
fang des  Jahres  1844  Deutschland  vom  Rhein  bis  zur  Elbe 
und  Donau  durchpilgert ;  jetzt  erwachte  aber  die  Sehn- 
sucht^ Italien,  besonders  Rom  kennen  zu  lernen,  und  mit 
den  geringen  Ersparnissen  der  letzten  Jahre  ausgerüstet, 
trat  er  im  März  1844  seine  erste  Römerfahrt  an.  Seine 
Anlagen  für  architektonische  Zeichnung,  sein  tiefes  Ver- 
ständniss  der  altrömischen  und  mittelalterlich  christlichen 
Baudenkmäler,  seine  getreue  und  zugleich  malerische 
Wiedergabe  derselben  in  Zeichnung,  in  Oel  wie  Aquarell 
erregten  die  Aufmerksamkeit  der  in  Rom  weilenden  deut- 
schen Künstler  und  Kunstfreunde  und  verschafften  ihm 
in  der  Folge  ehrenvolle  Bestellungen.  Bereits  Ende  des 
Jahres  1844  erhielt  er  den  Auftrag  die  Ruinen  in  Rom 
und  dessen  Umgebung  in  Aquarell  auszuführen.  Er  fährte 
35  solcher  Bilder  aus  und  wurde  zugleich  durch  J.  G. 
Reinhart  und  M.  v.  Wagner,  die  ihn  hochschätzten 
und  zu  ihren  nächsten  Freunden  zählten,  bestimmt,  die- 
selben auf  Kupfer  zu  radiren.  Es  bleibt  zu  beklagen, 
dass  dieses  Vorhaben  nicht  zu  Ende  gedieh.  Reinhart 
war  entzückt  von  den  Blättern  und  meinte,  dass  nach 
Piranesi  Keiner  die  römischen  Ruinen  so  wahr,  malerisch 
und  künstlerisch  vollendet  dargestellt  habe.  —  Zugleich 
malte  er  eine  grosse  Ansicht  des  Forum  Romanum  in 
Oel.  Ein  grosses  Panorama  von  Rom  zeichnete  und 
radirte  er  für  Dr.  Emil  Braun,  mit  dem  er  wie  auch 
mit  Dr.  Brunn  und  den  Gebrüdern  Theodor  und 
TychoMommsen  viel  verkehrte.  Für  den  Kronprinzen 
Maximilian  von  Bayern  malte  er  die  Ruinen  der  Kaiser- 
paläste in  Aquarell  und  einen  grossen  Plan  der  Villa 
Spada,  für  eine  russische  Dame  zwei  Miniaturen:  das 
Innere  von  S.  demente  und  den  Kreuzgang  in  S.  Giovanni 
iu  Laterano. —  Ende  des  Jahres  1848  reiste  er  auf  kurze 
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bunden  mit  grosser  Strenge  g^gen  sich  selbst  und  un- 
ermädlich  besserndem  Fleisse,  schlichte  aber  wirkungs- 
volle Wiedergabe  des  Charakters  der  Denkmäler,  gläcklich 
vereinigt  mit  dem  romantischen  Reiz  der  Ruine  und 
Landschaft,  zieren  seine  Hervorbringungen.  Dieselben 
Vorzüge  sind  auch  in  Sprosse's  Radirungen  vereinigt, 
die  zum  grössten  Theil  architektonischen  und  römischen 
Inhalts  sind.  Auf  Reinhart 's  Aufmunterung  griff  er 
zur  Aetznadel,  und  Reinhart  unterwies  ihn  in  den  An- 
fangsgründen dieser  Kunst  Dieses  gilt  besonders  von 
seinen  grossen  Ansichten  des  Forum  Romanum,  welche 
die  malerischsten  Ruinen  Roms  in  künstlerischer  Voll- 
endung der  Zeichnung  darstellen,  den  einfachen  Adel  der 
antiken  Architektur  mit  dem  romantischen  Reiz  der  Ruine 
glücklich  verbinden.  Mit  gleicher  Liebe  und  Wahrheit  ist 
sein  Lettner  des  Domes  zu  Halberstadt  gearbeitet  und 
auch  seine  32  für  G.  Wigand  auf  Stahl  radirten  Ansichten 
Roms  lassen  in  schönen  ersten  Abdrücken  die  hohe  Be« 
gabung  des  Künstlers  für  architektonische  Darstellun- 
gen erkennen,  wenn  schon  der  Künstler  hier  mannigfach 
durch  Buchhändlerzwecke  und  WoUfeilheit  des  Unter- 
nehmens in  seinem  Willen  und  in  der  Ausführung  gehin- 
dert wurde.  —  Professor  C.  Meyer  in  Wien  hat  sein 
Bildniss  in  Rom  gemalt 


DAS  WERK  DES  CARL  SPROSSE. 


1.  Jagendliche  Frauenbäsle. 

H.  3"11'",  Br.  3"1'". 
Von  vom  gesehene  Büste  mit  einem  Band  nm  das  Haar, 
welches  in  zwei  Locken  auf  beide  Schultern  herabfallt,  Augen 
und  Mnnd  sind  geschlossen,  den  Hals  ziert  ein  Perlenband. 
Das  Gesicht  und  die  ganze  Brustfläche  ist  mit  Ansnahme  der 
schattirten  linken  Hälfte  und  Schulter  weiss  gelassen.  Ohne 
Bezeichnung. 
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Sprosse  radirie  dieses  artige  Köpfchen  1848  in  Born  nach 
einer  Statne  Yon  H.  Enanr,  es  war  znr  Yerzienmg  einer  ?on 
der  deatschen  Künetlergesellschaft  beabsichtigten  artistischen 
Zeitschrift  bestimmt,  die  leider  nicht  ins  Leben  trat.  —  Die 
technische  Herstellnng  ist  insofern  merkwürdig,  als  Sprosse 
ias  Blatt  m  Guttapercha  schnitt  nnd  es  galvanoplastisch  zuerst 
in  Hochdrack,  dann  für  den  Knpferdruck  abziehen  lioss. 

2.  Der  Widderkopf. 

Nach  einem  Gipsmod^  1847  inBom  radiri  In  Profil  »ach 
Unis,  mit  zurückgebogeneo  H6mem.  Ohne  Namen,  qu.  b. 

Versaeh  in  Hochdruck  wo  die  Lichter  weggefttzt,  die8chat- 
Ut  aber  steben  geblieben  sind  und  drucken  sollten.  Es  wurden 
aar  w«iige  Abdrücke  gemacht.  Wäre  der  fibrigens  auch  von 
uderer  Hand  gemachte  Versuch  gelungen,  so  würde  sich,  was 
forden  Buchdruck  von  grosser  Wichtigkeit  wäre,  Typendrock 
and  Kupferstichdruck  unmittelbar  mit  einander  verbiadenj 
Kupferstich  und  Badirong  im  Buchdruck  wie  der  Holzschnitt 
verwenden  lassen. 

3.  S.  Maria  della  Salate  in  Venedig. 

H.  6",  Br.  3^  4^. 

Aeassere  perspectiyische  Ansieht  dieser  achteckigen  Kirche 
mit  zwei  Kuppeln  nnd  einem  Yiereckigen  Thurm;  rechts  das 
Pwtal,  vom  der  Oaaal  grande;  drei  Gondeln  oder  Kähne  liegen 
u  den  zum  Portal  führenden  Stufen  der  Kirche.  Ohne  Schrift 
v&d  Bezeichnung.  Sprosse  radirte  dae  K&ttc^hen  fßr  Oscar 
Gothas  Geschichte  der  Architektur  und  Sculiptur  VenedigH 

Wir  kennen  folgende  Aetzdrücko : 

1.  Yor  der  Luft  und  der  Ueberarbeitung  dex  weissen  Lichi- 
flächen  an  der  Kirche. 

Q.  Hit  dfCr  Luft  und  der  Ueberarbeitung  der  Lichtflächeu. 
Vollendet. 
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4.  S.  Lorenzo  fuori  ie  mura. 

H.  8"  4'-,  Br.  5"  S*". 
Ansicht  im  Kreuzganghof  dieses  Klosters  bei  Rom.  In  der 
Mitte  Yorn  steht  eine  aus  zwei  antiken  Capitälen  —  das  untere 
grössere  Capital  in  umgestürzter  Lage  —  gebildete  Säule,  auf 
welcher  eine  Aloepflanze  wächst.  Ein  schlafender  M6nch  sitzt 
an  der  linken  Seite  dieser  Säule.  Der  Grund  des  Blattes  ist 
durch  das  Klostergebäude  gesperrt.  Im  ünterrand  lesen  wir  die 
obige  Inschrift  und  rechts  dicht  unte^  der  Ansicht:  C.  Sprosse 
Rom.  1846.  Oben  rechts  im  Rand  die  Zahl  1. 

5. .  Kleine  Ansicht  aus  demselben  Kreuzgan^ofe. 

•  H.  3-3'",  Br.  1*11'*. 
Ansicht  derselben,  in  voriger  Numer  beschriebenen,  aus 
zwei  antiken  Capitälen  gebildeten  Säule,  welche  eine  Aloe  und 
Schlingkraut  trägt,  sowie  einer  zweiten  etwas  weiter  zurück- 
stehenden schlichten  Säule,  auf  deren  Capital  ebenfalls  eine 
Aloe  wächst  Niedriges  Gesträuch  wächst  links  am  Fuss  dieser 
Säulen.  Ein  Stück  des  Krenzganges  mit  einem  offenen  Rund- 
bogen sperrt  den  Hintergrund.  Ohne  Schrift  und  Bezeichnung. 
Es  wurden  nur  ein  Paar  Abdrücke  auf  chinesisches  Papier 
gezogen.  Sprosse  radirte  dieses  Blättchen  I S52  zu  Leipzig  auf 
eine  Stahlplatte,  es  war  sein  erster  Versuch  auf  Stahl  zu 
ätzen  und  -ging  unmittelbar  der  Folge  der  32  römischen,  auf 
Stahl  radirten  Ansichten  voraus. 

Wir  kennen  folgende  Aetzdrücke : 
I.  Noch  sehr  licht  und  vor  vielen  üeberarbeitungen:  die 
äussere  Wandfläche  des  Kreuzganges  ist  noch  weiss ,  die 
Lichtflächen  der  hinteren  Säule,  sowie  auf  dem  Fuss  der 
vorderen  sind  ebenfalls  noch  weiss, 
n.  Vollendete  Aetzdrücke.  Die  zuvor  genannten  weissen  Lichi- 
flächen  sind  jetzt  zugelegt  oder  schattirt. 

6.  Der  Capitolplatz  zu  Rom. 

H.  2"  9'*,  Br.  6"? 
Ansicht  dieses  Platzes  mit  der  Reiterstatue  des  Marc  Aurel, 
im  Hintergrund  der  Senatorenpalast.  Ohne  Namen  und  Schrift. 
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Sprosse  radirie  dieses  Blatt  in  Bom  Ar  den  Cafetier  Kirch, 
der  es  als  Choeoladenetikette  benutzte.  Es  ist  Ton  grosser  Sel- 
tenheit 

7.  Das  grosse  Panorama  von  Rom. 

9  Bl&tter,  welche  in  die  Breite  aneinanderzufügen  sind, 
jedes  Blatt  18"  hoch  und  2G"  10'"  —  27"  breit.  Nach  Aquarel- 
len Ar  Dr.  E  m  i  1 B  r  a  u  n  radirt,  der  das  Panorama  in  Druck  gab. 
Die  Ansicht  ist  Yom  Casino  der  Villa  Ludovisi  aufgenommen, 
Ton  wo  der  Blick  des  Beschauers  den  schönsten  Theil  der  jetzi- 
gen Stadt  zugleich  mit  den  reizendsten  yorstädtischen  Villen 
and  einer  grossartigen  Bergferne  umfasst ;  sie  enthält,  Yor  den 
Verwüstungen  durch  die  letzte  Belagerung  von  Bom  gezeich- 
net, alles  eigentlich  Charakteristische  der  ewigen  Stadt.  Die 
nennBlätter:  Villa Medici,  VillaBorghese  in  2  Blättern,  Monte 
Gennaro,  Villa  Ludovisi,  Palazzo  Barberini,  das  Qairinal,  Villa 
Ualta  und  S.Pietro  sind  zugleich  jedes  für  sich  ein  künstlerisch 
Tollendetes  städtisches  oder  landschaftliches  Bild.  Die  Plat- 
teil  tragen  keine  Schrift,  mit  Ausnahme  des  Eünstlemamens 
C.  Sprosse  Rom  im  Juni  IS  (7  rechts  unter  der  Ansicht  von  S. 
Pietro.  Sie  erschienen  mit  einem  Titel  inTjpendruck  und  einer 
Vignette  auf  diesem  Titel,  welche  die  Ansicht  der  Buinen  der 
Kaiserpaläste  darstellt    Der  Ladenpreis  war  1 5  Thaler.    Die 
besseren  Abdrücke  dieses  schönen,  in  Deutschland  wenig  be- 
kannten Panorama*s  sind  auf  chinesischem  Papier. 
Wir  kennen  folgende  Aetzdrücke: 
L  Vor  der  Luft  und  der  üeberarbeitung  der  weissen  Licht- 
flächen an  den  Gebäuden  und  dem  Terrain, 
n.  Hit  der  üeberarbeitung  dieser  Flächen,  aber  noch  vor  der 

Loft. 
ni.  Mit  der  Luft  und  mit  weiteren  TJeberarbeitungen.  Voll- 
endete Abdrücke. 

8.  Die  Ansicht  der  Raiserpaläste. 

H.  ß''  7'",  Br.  25"  9'". 
Titehrignette  zum'  vorigen  Panorama  und  ebenfalls  ohne 
Schrift.  Rechts  unter  der  Ansicht  bezeichnet  mit:  C.  Sprosse 

6» 
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Jtatß  IUI.  BßcMs  in  Mitt4lgn(lid  erUipteo  vir  da«  Colos- 
99iim ,  ühar  welches  die  beiden  Kuppekiäcker  der  Thtna«  wqu 
S.  Maria  Maggiore  hervorragen,  gegen  die  Mitte  die  Same» 
der  Eaiserpalaate  und  daluAt^r  ^gen  üalkß  dafl  Qqirinal ,  lioks 
das  Capitol  und  S.  Balbino.  Im  Yorgrand  links  scluBitet  auf 
einer  Strasse  eine  Frau,  vom  BOcken  gesehen,  welche  auf  dem 
Kopf  einen  zusammengelegten  Teppich  und  in  der  Hand  ainen 
Stock  trägt. 

Die  Aetzdrücke  sind  wie  bei  der  Yorigen  Numer. 

9.  Der  Lettner  Im  Dom  zu  Halberstadt. 

H.  22"  3'",  Br.  18-  6«'. 

Der  Lettner,  im  reichen  gothischen  Stil  der  besten  Zeit  aus- 
geführt,  erhebt  sich  vor  dem  rechts  befindlichen  Chor  des 
Doms,  zu  welchem  er  den  Eingang  bildet;  auf  ihm  ist  ein  Sän- 
gerchor.  Zwei  alte  Candelaber  stehen  vor  ihm  und  Unks  gegen- 
Aber  dem  Beschauer  ist  eine  Empore  für  Sänger  Ein  Herr  mit 
einer  Dame  am  Arm,  im  Costüm  des  17.  Jahrhunderts,  wan- 
delt links ,  die  Kirche  betrachtend.  Man  liest  im  Unterrand : 
DEB  LETTNEB  IM  DOME  ZU  HALBEBSTADT.  S€mer  Ma^ 
jesiät  FEIEBBICH  WILHELM  IV.  Könige  von  Prcussen  in  «-Ar- 
furchtsvoller  ünterthänigkeit  gewidmet  von  Carl  Spros&t, ,  links : 
GBDEUCKT  BEI  H.  BOULTON  IN  LEIPZIG.,  rechts  dicht  un- 
ter der  Ansicht :  Gez.  u.  rad.  von  C.  Sprosse, 

Sprosse  radirte  dieses  schöne  Blatt  in  Born  1849  und  wid- 
mete es  seiner  Schwester  Louise,  Diese  Abdrucke  mit  der  De- 
dication  an  die  Schwester  sind  die  ersten  und  seltneren.  Er 
schickte  einen  solchen  an  den  bekannten  DompredigerAugastin 
in  Halberstadt,  dem  das  Blatt  so  sehr  gefiel,  dass  sich  derHal- 
berstadter  Kuastverein  hO  Exemplare  zur  Verlosung  unter  die 
Mitglieder  kommen  liess.  Diese  günstige  Aufiiahme  rief  den 
Plan  hervor,  das  Blatt  dem  König  vonPreussen  zu  dediciren,um 
auf  diese  Weise  den  kunatbegeijsterten  König  für  den  schönen 
Poia  zu  i]|ti9re38iren,  der  dringend  einer  Bestauration  kedvrfle. 
Der  Kömg  nahm  das  Blatt  ilusserst  beiftUig  auf,  t^scj^enbid 
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dm  YerkftÜg»  nA  ä«t  ^IdMMi  MMl&l^  fOt  die  Kuttrt  ttirA 
wtt  ftr  d!#  B0Blatt]fali<m  doft  IMm^s  gtwonuMt.  Delf  Himeyyer'- 
selie  KonstTereio  bestellte  50  Abdrücke,  der  U^igäisbärg^ 
ebenflOTiele  und  100  AbzQge  gingen  naeh  Glasgow.  Sp&tere 
Unterhandlungen  mit  dem  Künstler  von  Seiten  des  Leipziger 
Eansirereins,  der  die  Platte  ansmkaufen  WÜtaschte,  haben  sieb 
zetscblagen. 

Wir  kennen  folgende  AbdHIcke : 
t.  ünroliendeie  Ffobedrdeke,  vor  derZudeckung  d^r  weissen 
Licbtflächen  an  einzelnen  Bautbeilen  und  vor  der  Wid- 
mung an  die  Schwester  Louise. 
U.  MH  dieser  Widmung  an  die  Schwester  und  mit  den  tJeber- 

arbeitungen  der  Liohtll&chen.  (Bdmischer  Druck.) 
m.  Die  Dedication  an  die  Schwester  wurde  weggäSchliffeA, 
fast  die  ganze  Platte  aufge&tzt  und  die  Schattirung  be- 
deutend yerstärki 
lY.  M|t  der  Schrift  und  der  Dedication  an  den  König  von 
Preussen.  (Leipziger  Druck.) 

10-21.  12  BL   Die  Andiehten  youi  PoMittt  Romanoiti 

in  Rom. 

Die  Folge  besteht  in  der  gegenwärtigen  Gestalt  aus  1 
grossen  und  7  kleinen  Blattern.  Sie  sollte  ursprünglich  die  alt- 
römischen Buinen  in  und  bei  Born  auf  50  grossen  und  lOO 
kleinen  Blättern  umfassen ,  mit  erklärendem  Text  von  Dr.  £!. 
Braun,  zu  dessen  Illustration  die  kleinen  Ansichten  verwendet 
werden  sollten.  Den  Badlrungen  liegen  Aquarellen  zu  Grunde, 
<ieren  Sprosse  bereits  35  fertig  hatten  sie  tragen  keine  ünter- 
chriften  und  sind  überhaupt  nur  in  geringer  Anzahl  gedruckt. 
Es  bleibt  zu  beklagen,  dass  das  schöne  I/nternehmen  nicht  zu 
Ende  geführt  würde ;  nach  Piraned  hat  kein  Künstler  diese 
»ItenBdnen  so  wahr,  getreu,  lebendig  und  geistvoll  wieder- 
gegeben wie  ttUder  Sprosse.  Der  Ladenpreis  des  ersten  Öeftes 
mit  1  Blättern  war  10  thaler. 

Was  die  unvollendeten AettodrflCke  dieseff  Platten  anbelangt, 
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80  haben  wir  hior  im  Allgemeinen  dasselbe  eu  bemerken ,  was 
wir  bei  dem  Panorama  von  fiom  über  diesen  Gegenstand  g^e^ 
sagt  haben. 

10.  Ansicht  des  Forum  Roraanom. 

In  der  Mitte  des  Yordergrondes  erheben  sich  die  üeberreste 
des  Tempels  des  Yespasian,  aus  acht  S&alen  mit  ihrem  Gebälk 
bestehend,  sie  rohen  auf  einem  Unterbau  von  Quadern,  vor 
welchen  in  der  Mitte  eine  Ziegenheerde  ruht,  der  Hirt  steht 
weiter  gegen  rechts  bei  einer  Aloepflanze.  Links  yon  dieser 
schönen  Buiue  steht  die  Phocassäule  und  im  Hintergrund  die- 
ser Seite  ragt  ein  Theil  des  Colosseums  über  Bäume  hinaus. 
Im  rechten  Hintergrund  ist  derTitusbogen.  Unten  rechts  unter 
der  Ansicht  lesen  wir:  C,  Sprosse  gemalt  und  radiri  Rom.  1816. 

H.  17",  Br.  13"  3'". 

10  *'  Dieselbe  Ansicht. 

Erste,  verworfene  Platte.  Ebenfalls  ohne  Unterschrift  und,  wie 
die  Torige  zweite,  rechts  unten  mit  C, Sprosse  gentalt  und  radiri 
Rom  t846  bezeichnet.  —  Zur  Unterscheidung  dient  die  Luft, 
sie  besteht  auf  dieser  Platte  aus  sehr  feinen  dicht  gelegten 
horizontalen  Strichen  mit  der  Andeutung  von  halb  dunkelm 
Gewölk  am  Horizonte.  Diese  Feinheit  der  Luft  stand  jedoch 
nicht  in  richtigem  Yerhältniss  zur  Ansicht,  sie  wurde  wegge- 
schliffen und  von  neuem  und  zwar  kräftiger  radirt,  aber  auch 
dieses  Mal  nicht  für  passend  befanden.  Die  Folge  war,  dass 
die  Platte  gänzlich  cassirt  und  eine  neue,  die  vorige  bearbeitet 
wurde.  —  Zur  Unterscheidung  der  zweiten  Ueberarbeitung  der 
ersten  Platte  von  der  zweiten  Platte  führen  wir  folgende  Merk- 
male an:  Die  Wolken  am  Horizont  sind  nur  angedeutet,  fast 
ganz  weiss,  ohne  Umrisse  und  wenig  schattirt;  man  sieht  ferner 
rechts  in  gleicher  Höhe  des  Gebälks  vom  Tempel  in  der  durch 
die  horizontalen  Linien  angedeuteten  Bläue  der  Luft  eine  weisse, 
gegen  2"  lange  Stelle ,  welche  sich  auf  der  zweiten  Platte  nicht 
findet.  jj  Iß//  91«  Br^  ^3«  g'«. 
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11.  Erste  Vlfoetle  zn  der  vorig^en  Ansicht. 

Titelblatt  Der  in  Kupfer  gestochene. Titel  lautet:  VEDVTE 
DEL  FORO  ROMANO  DISEGNATE  ED  INTAGLIATE  IN 
EAME  DA  CARLO  SPROSSE  ALL'  ECCELLENZA  DEL 
Sia?  CAV?  CARLO  BVNSEN  DEDICATE  DA  EMILIO 
BRAYN  che  le  pubblicb  a  ROMA  MDCCCXLYIL  Zwischen  der 
Titebchrift  ist  eine  kleine  Ansicht  des  Tempels  des  Yespasian 
in  die  Platte  radirt,  jedoch  von  einer  andern  Seite  als  auf  der  ^ 
Haaptabbildung.  Rechts  dicht  unter  dieser  Ansicht  lesen  wir : 
CS^oise  Rom.  1846.  Höhe  dieser  Ansicht  A"V*\  Breite  3"  7'". 

12.  Zweite  Vignette. 

Ansicht  desselben  Tempels,  jedoch  von  einer  andern  Seite.  Die 
Phocassäule  steht  hinter  der  Ruine.  Im  rechten  Hintergrund 
ist  neben  einem  Eirchthurm  das  Colosseum  sichtbar.  Ohne 
StafiEage.  Rechts  unter  derAuUsicht  der  Name:  C.  Sprosse  Rom. 
1S46.  Rechts  im  Oberrand  die  römische  Zahl  I. 

13.  Die  Ueberreste  des  Salarntempels. 

Drei  cannellirte  Säulen  mit  einem  Stück  Gebälk.    Sie  erheben 

sich  links  Tor  der  Kirche  San  Luca  gegenüber  dem  rechts 

stehenden  Septimius- Bogen.  Auf  der  Substruction  des  Tempels 

mht  ein  Ziegenhirt.  Rechts  unter  der  Ansicht  der  Name:  C, 
Sprosse^  Rom  1846. 

H.  16"  II"',  Br.  13"  6'". 

14.  Erste  Vignette  za  dieser  Ansicht. 

Dieselbe  Ruine  von  einer  andern  Seite  gesehen ,  in  der  Mitte 
des  Blattes.  Links  eine  Ecke  des  Tabulariums  auf  dem  Capitol. 
Oime  Staffage.  Rechts  unter  der  Ansicht:  C.Sprosse  Rom  1846. 
Bechtfi  im  Oberrand  die  römische  Zahl  IL 

H.  8"  5"',  Br.  6"  1 0'". 

15.  Zweite  Vignette. 

In  der  Mitte  desYorgrundes  diA  Phocassäule,  im  linken  Mittel- 
?nuid  die  Ruinen  der  beiden  Tempel  des  Yespasian  und  Saturn 
vor  dem  Capitol.    Ohne  Staffage.    Rechts  unter  der  Ansicht: 
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C.  Sprosse  B&m  1846.    Oben  rechts  im  Rand  die  römische 
Zahl  HL  H.  8"  5'",  Br.  6"  10'". 

15*-  Dieselbe  Vignette  oder  Ansieht. 

Verworfene  Platte,  ohne  die  römische  Ziffer  rechts  oben.  Die 
Lnfl  ist  von  einem  Eapferstecher  eingeschnitten.  Man  unter- 
scheidet sie  von  der  vorigen  Ansicht  dadurch,  dass  die  Luft 
ganz  mit  Strichen  zugelegt  ist,  wogegen  sie  auf  der  Torigen 
Platte  zum  grössten  Theile  weiss  ist;  femer  dadurch,  das«  die 
S&ulen  der  beiden  links  hinten  vor  dem  Capitol  stehenden 
Tempelruinen  hier  ganz  weiss ,  auf  der  vorigen  Platte  aber 
schattirt  sind.  Sehr  seltenes  Blatt. 

Die  ersten  Probeabdrücke  dieser  cassirten  Platte  sind  vor 
der  Luft.  H.  8"  3'",  Br.  6"  10'". 

16.  Casa  di  Cola  dl  Rieiizl. 

Dieses  merkwürdige  Haus  mit  seinem  reich  ausladenden  Simse 
nimmt  fast  die  ganze  Fläche  des  Blattes  ein.  Ein  Mann,  iti 
nachsinnender  Haltung,  steht  links  mit  dem  Arm  gegen  den 
Eckpfeiler  des  Hauses  gestützt.  Im  Grund  dieser  Seite  ist  ein 
Stück  von  der  Fa9ade  des  Tempels  der  Fortuna  Virilis  sicht- 
bar. Ohne  Bezeichnung. 

H.  17"  8"',  Br.  12"  8'". 

17.  Erste  Vignette  zu  dieser  Ansicht. 

Frontansicht  des  Hauses  in  seiner  ganzen  Ausdehnung.  Rechts 
zur  Seite  im  Schatten  ist  vor  einem  andern  Hause  eine  Frei- 
treppe sichtbar,  die  zu  einer  geschlossenen  Thür  mit  Wetter- 
dach führt  Beohts  unter  der  Ansicht:  C,  Sprosse  Rom  1847. 

H.  7"  5'",  Br.  6"  8"'. 

18.  Die  Ueberreste  des  Tempels  der  nnerva. 

Drei  Säulen  mit  einem  Stück  Gebälk;  vom  vor  ihrem  Fuss  ein 
Wasserbassin.  Links  im  Grund  ist  ein  Theil  der  Buinen  der 
Kaiserpaläste  und  rechts  gegenüber  ein  Theil  der  Gebäude  auf 
dem  Capitol  sichtbar.  Unten  rechts  unter  der  Ansicht:  C4  grosse, 
Rom.  1846.  H.  16"  1 1"',  Br.  12"  4"'. 
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tOi  Ihr  TMipel  der  TesUi* 

» 

Suidef  6eb4«de,  detBra  Dftek  tmi  Säalra  getragen  wird,  fiist 
io  halber  Hohe  des  Blattes  auf  mftcbtfgeB  Sabstracttonen,  deren 
ftw,  imrelefaem  gegen  Knks  die  Oloaca  niaxima  sictafibar  ist, 
die  Tiber  bespflli  Bechts  auf  der  Sabstmction  ein  Garten  mit 
einer  Fontaine.  Links  unter  der  Ansicht:  C.Sprosse.  Rom.  1847. 

H.  1 6"  5'",  Br.  1 3"  2'". 

20.  Der  Tempel  der  Foriona  Virilis. 

Links  im  Gmnd  die  Casa  di  Cola  di  Bienzi.  Vorn  in  der  Mitte 
ein  Wasserbassin.  In  der  Mitte  Tor  der  Ecke  des  Unterbaues 
d88  Tempels  steht  eine  Frau  mit  einem  Bündel  auf  dem  Eopf  in 
Gespräch  mit  einem  Mann,  der  sein  Knie  gegen  den  Sims  des 
Unterbaues  stfltzt.  Bechts  unter  der  Ansicht:  C.  Sprosse  1848. 

H.  13"  3'",  Br.  16"  10"'. 
Wir  kennen  folgende  Aetzdrücke : 
I.  Vor  der  Luft  und  denUeberarbeitungen  der  weissen  Licht- 
'     flächen  am  Tempel,  an  den  Nebengebäuden  und  am  Terrain. 
n.  Mit  den  Ueberarbeitungen  dieser  Flächen,  aber  noch  Tor 

der  Luft. 
HL  Mit  der  Luft  und  weiteren  Arbeiten.  Das  Gewölk  der  Luft 
ist  aber  noch  ganz  weiss  und  nicht  schattirt.   Die  Seiten- 
wand des  Tempels  hat  zwischen  den  Säulen  noch  weisse 
Flächen. 
IT.  Diese  Flächen  sind  'mit  perpendiculären  Strichen  zugelegt 
V.  Die  andern  leichtschattirten  Flächen  dieser  Wand  haben 
eine  Krenzschrafßrung  erhalten,  während  sie  zuvor  bis  auf 
wenige  Stellen  ebenfalls  nur  perpendiculäre  Linien  trugen, 
so  namentlich  auf  der  untern  Hälfte  der  Wand  zwischen 
den  drei  ersten  Säulen,  welche  HäUte  ganz  mit  Kreuz- 
schrafSrung  übergangen  ist. 

2L  Der  fioldschmieddkogen. 

Dieser  von  den  römischen  Qoldsohmieden  zu  Ehren  des  Septt- 
minsSeverus  errichtete  reiche  Bogen  ist  in  der  Mitte  des  Blattes 
ZQ  sehen  und  stösst  mit  dem  einen  Ende  an  die  rechts  befind- 
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liehe  Kirche  S.  Giorgio  in  Yelabro.  Eine  Frau,  von  einem  Kna- 
ben begleitet,  mit  einem  zusammengelegten  Teppich  aof  dem 
Kopf  und  einem  Knüppel  in  der  Hand,  entfernt  sich  links  aus 
dem  Yorgrund.  Rechts  unter  der  Ansicht:  C,  Sprosse  Borna 
1 S  4  6.  Unvollendete  Platte. 

H.  16«  4'",  Br.  13"  S^ 


itu 


22—53.  32  BL  Die  Ansichten  aus  Rom  und  seiner 

Umgebung. 

Folge  von  32  Blättern  in  den  Jahren  1852  und  1853  zu 
Leipzig  f&r  den  Herausgeber  Georg  Wigand  auf  Stahl  radirt, 
mit  dem  Titel:  BOM  32  ORIGINAL -BADIEUNGEN  VON 
CAEL  SPROSSE  und  Inhaltsangabe  der  32  nicht  numerirten 
Platten  auf  dem  mit  Lettern  gedruckten  Umschlag.  Jedes  Blatt 
trägt  im  ünterrand  die  beziehentliche  Aufschrift  und  links  oder 
rechts  dicht  unter  der  Ansicht  den  Namen  des  Kfinstlers  nebst 
der  Jahreszahl. 

Wir  kennen  eine  Anzahl  Aetz-  und  Probedrucke,  die  wir 
unter  den  einzelnen  Nnmern  beschreiben  werden ,  in  den  Han- 
del sii)d  sie  nicht  gekommen; 

Von  den  vollendeten  Abdrücken  kennen  wir  einige  wenige 
vor  der  Schrift,  die  ebenfalls  nicht  im  Handel  sind,  sondern 
blos  für  den  Künstler  gedruckt  wurden. 

Die  ersten  vollendeten  Abdrücke  mit  der  Schrift  sind  auf 
chinesischem  Papier. 

Endlich  erwähnen  wir,  dass  der  Verleger  einige  £xemj)lare 
coloriren  liess,  von  welchen  der  Künstler  selbst  eigenhändig 
vier  Blätter  ausmalte. 

22.  IL  FORO  ROMANO. 

Ansicht  des  Forum  Bomanum.  Rechts  die  IJeberreste  des  Tem- 
pels des  Antonin  und  der  Faustina,  links  vom  neben  zwei  hohen 
Bäumen  eine  steinerne  Treppe  mit  massiver  Balustrade,  im 
Mittelgrund  zur  Seite  der  vereinsamt  stehenden  Phocassänle 
eine  dichte,  heutigen  Tages  weggehauene  Baumgruppe,  unter 
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welclier  ein  Fuasweg  hindurch  ffthrt  in  der  Sichtung  des  Sep- 

timius  8e?em8*Bogen8|  links  weiter  zurück  vor  dem  Capitol 

die  üeberresie  der  Tempel  des  Yespabian  and  der  Minerva. 

H.  6",  Br.  8"  3'". 
Wir  kennen  folgende  Aetzdrücke ; 
L  Vor  der  Loft,  vor  den  Einfaesnngslinien  nnd  vor  aller 
Schrift.  Alle  Lichtpartien  sind  noch  ganz  weiss.  Aas  dem 
rechten  Vorgrand  bewegt  sich  gegen  links  vorn  eine  Lei- 
chenprocession  von  Mönchen.  Einer  der  Mönche  tragt  eine 
Fahne  mit  Menschensch&del,  Waage  and  der  Inschrift: 
ORATE  PBO  DEPUNCTIS. 

IL  Ebenso,  jedoch  mit  verschiedenen  üeberarbeitangen,  die 
lichten  Stellen  der  Gebäade  sind  zugedeckt.  Das  Sarg- 
tuch,  zuvor  zu  einem  Drittheil  noch  weiss,  ist  jetzt  ganz 
dunkel  und  beschattet,  der  rechts  vom  liegende  umge- 
stürzte Säulenschaft,  der  im  I.  Aetzdruck  zur  H&lfte  noch 
weiss  war,  ist  jetzt  gan'z  mit  Strichelungen  übergangen. 

m.  Mit  der  Luft,  jedoch  noch  vor  den  Einfassungslinien,  Die 
Gewänder  der  Mönche  sind  mehr  überarbeitet,  die  Fahne 
jedoch  noch  immer  weiss  und  ohne  Strichlagen. 

IV.  Die  Fahne  ist  mit  lothrechten  Strichelungen  überarbeitet. 
Die  Einfassungslinien  sind  oben  und  an  den  Seiten  ge- 
zogen. 

T.  Die  Procession  der  Mönche  ist  weggeschliffen ,  auch  die 
links  vom  befindlichen  drei  Figuren,  ein  Mann  und  zwei 
Frauen,  auspolirt,  so  dass  das  Blatt  jetzt  wie  im  vollen- 
deten Zustande  gar  keine  Figuren  enthält.  Die  Einfassungs- 
linien sind  verstärkt.  Links  unter  der  Ansicht  steht: 
C.  Sprosse  1852.  Vor  der  Schrift. 

VI.  Vollendete  Abdrücke  mit  der  Schrift. 

23.  TEMPIO  DI  TESPASIANO  In  Roma. 

Tempel  des  Vespaaian.  Aehnlich  der  früher  beschriebenen 
grossen  Ansicht  dieses  Tempels,  acht  Säulen,  von  welchen  hier 
jedoch  nur  sieben  sichtbar  sind,  mit  ihrem  Gebälk.    Auf  der 
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massifM  Balttfi^amAd»  der  aü  Pnm  do»  l^eiq^flli  vorM  ftiMA- 
den  Strasse  rnbt  ehr  Mann ,  wä  welcbem  eine  Frav  mit  einem 
Wasserkrng  auf  dem  Kopf  ▼orflbereebreitet.  Backte  weiter  zu« 
rück  erheben  sich  die  ans  drei  Sfialen  bestehenden  üeberreste 
des  Minervatempels  vor  dem  Capttoir  wekhes  dM  gaasen  Hin- 
tergrund sperrt.        H.  8"  3-*,  Br.  6*  1'". 

Wir  kennen  folgende  Aetssdrileke : 
I.  Tor  der  Lnft  und  vor  aller  Schrift,  die  Lichtflftehen  der 
Säalen ,  Balustrade  und  des  Capitols  sind  noch  ganz  weiss. 
U.  Mit  den  ITeberarbeitangen  dieser  Flächen,  aber  noch  vor 

der  Luft. 
IIT.  Mit  der  Luft  und  den  üeberarbettungen  der  tollondeten 
Platte ,  aber  noch  vor  der  Schrift.  Beehts  unter  der  An- 
sicht steht:  C.  Sprosse  1953. 
lY.  VoBendete  Abdrücke  mit  der  Schrift. 

24.  TEHPIO  DI  MiNEBVA  NEL  FORO  ROMANO. 

Die  aus  drei  S&ulen  bestehenden  üeberreste  des  Hntettatem- 
pels;  sie  erheben  sich  vom  auf  unebnem  Terrain,  wo  rechts 
in  der  N&he  ihres  Fusses  in  einer  Brdvertieftmg  etwas  Wasser 
sichtbar  ist  Links  im  Hintergrund  erblicken  wir  hart  am  Bild- 
rand die  grössere  Hälfte  des  Septimius  Severus-Bogeus  und  in 
der  Nähe  die  von  einer  Kuppel  gekrönte  Kirche  San  Luca 
Bäume  rerdecken  die  Aussicht  auf  die  Übrigen  Ctobäude  des 
Hintergrundes.  H.  9"  3'^  Br.  6«  I-*. 

Wir  kennen  folgende  AetzdrÜcke: 
L  Vor  der  Luft  und  vor  vielen  Ueberarbeitungen.  Die  rechte 
Hälfte  der  Kuppel  von  San  Luca  ist  noch  weiss.    Beehts 
unter  der  Ansicht:  C.  Sprosse  1852,  wie  auf  den  folgen- 
den Abdrücken. 
IL  Mit  vielen  Ueberarbeitongea ,  die  Kuppel  ist  jetzt  ganz 

beschattet,  aber  noch  vor  der  Luft. 
IIL  Mit  der  Luft,  aber  noch  vor  der  Schrift. 
IV.  Vollendete  Abdrücke  mit  der  Schrift. 
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SS.  L'ARCO  Dl  TITO. 

ÄMuäd  des  TitQ8bog«B8.  Deraelbe  erheU  siok  in  der  Mitte  nnd 
liest  klar  den  oUen  orsprQnglicfaen  Bw  von  den  Zathaten  spä- 
terer Beetauration  erkennen.  Zwei  Figuren:  ein  Haan  mit  einem 
Btock  in  der  Hand  and  eine  Eran  mit  einem  Waaserkrag  auf 
dem  Kopfe,  stehen  hinter  seinem  Eingang,  unter  welchem  noch 
ein  üeberhleibsel  der  alten  Tia  eaora  aielitbar  ist.  Bechts  im 
Mittelgrund  erblicken  wir  in  4er  K&Ibs  der  Suine  des  Friedens- 
tempels ein  Wasserbassin.  Mauerstficke  und  Sänlentrümmer 
liegen  vom  rechts  und  linke  auf  dem  Boden  und  links  lunten 
ragt  iber  das  Dach  eines  niedrigen  Tiereckigei  Thurms  die 
obere  CUlerie  vem  G^)itQitiiann  hervor. 

H.  6^  Br.  6"  ^'". 
Wir  kennen  folgende  Aotzdrflcke : 
I.  Yer  der  Lnft,  alle  LichtpartieB  der  Geb&ude  und  dee  Erd- 
bodens noch  weiss.  Bechts  unter  der  An^icki:  C.  fiproese 
1852. 
IL  Mit  den  Ueberarbeitangen  dieser  lichtpaiiien ,  aber  noch 

ver  der  LnfL 
IIL  Mit  der  laft.    Der  linke  Sockel  des  Bogens  ist  anf  der 

Torderi&ohe  noch  hat  gam  wem. 
IF.  Biese  I^ehe  ist  jetat  nebet  ihrer  nftohetan  Umgelnuig  mit 
leAhveciiteii  Ifltnchen  t^rgangen  und  4ad«veh  ja  bessere 
Harmonie  zum  Ganzen  gesetzt,  aber  dae  Blatt  iet  noch 
vor  der  Schrift, 
y.  Vollendete  Abdrücke  mit  der  Schrift. 

m  PAIAZZO  m  CESARI  in  Roma. 

JM^  üebefEeite  dar  Kaiearpaltete.  Ansgedehnte,  mm  Theilttit 
Otf^etrtvob  bewaQhsene  Ruinen  auf  der  HQhe  wb4  Ab^hu»g 
wips  Mben  uAd  breiteaHflgels»  dessen  Fass,  siu  G^toutuliaircsi 
benutzt),  unten  au  4er  Straese  dur^  eüiß  ateioeme  Kauer  «k- 
gewdUosaeD  ist.  Diese  Mauer  jet  in  4er  Mitte  vcm  eiaer  Bin- 
sangspforte  durchto^ea. 

H.  4^"  1 "',  Br.  »"  3'". 
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Wir  kennen  folgende  Aetzdrfteke : 
I.  Vor  der  Luft  nnd  vor  vielen  üeberarbeitungen,  alle  Licht- 
partien sind  noch  ganz  weiss.  Hechts  unter  der  Ansicht: 
C.  Sprosse  1853. 
II.  Mit  den  weiteren  Üeberarbeitungen  der  lichten  Stellen, 

aber  noch  vor  der  Luft, 
m^  Mit  der  Luft,  aber  noch  vor  der  Schrift. 
lY.  Vollendete  Abdrücke  mit  der  Schrift. 

27.  TEMPIO  DI  VENERE  E  ROMA  in  Roma. 

Die  üeberreste  des  Doppeltempels  der  Venus  und  Borna,  von 
welchem  Hur  ein  Stück  der  cassettirten  Apsis  erhalten  ist. 
Oesträuch  und  kleines  Baumwerk  wächst  auf  der  Buino.  Maue]> 
und  Säulenüberreste  sind  über  den  vordem  Plan  verstreut  Zwei 
M&nner  sind  vor  dem  Fuss  der  Buine  mit  dem  Fällen  eines  um- 
gestürzten Baumes  beschäftigt. 

H.  8"  3'",  Br.  6"  T". 
Wir  kennen  folgende  Aetsdrücke: 
I.  Vor  der  Luft  und  den  Üeberarbeitungen  der  weissen  Licht- 
flächen. Bechts  unter  der  Ansicht:  0.  Sprosse  1853. . 
n.  Mit  diesen  Üeberarbeitungen ,  aber  noch  vor  der  Luft, 
in.  Mi^  der  Luft,  aber  noch  vor  der  Schrift.    Von  dieser  Gat- 
tung Üess  der  Künstler  einige  Exemplare  mit  farbiger 
^    Tinte  drucken. 
IV.  Mit  der  Schrift. 

28.  TEMPIO  DI  VESTA  IN  ROMA. 

Ansicht  des  runden ,  mit  einem  Säulenumgang  versehenen  Ve- 
statempels.  Links  vor  ihr  eine  Fontaine ,  deren  Becken  durch 
zwei  auf  Felsstücken  ruhende  Flussnjrmphen  getragen  wird. 
Bunde  Steinpfeiler  bilden  die  Einfassung  des  Brunnens.  Ein 
Mann  löscht  am  Bassin  seinen  Durst,  eine  Frau  mit  einem 
Krug  auf  dem  Kopf  unterhält  sich  in  der  Mitle  vor  dem  Bassin 
mit  einem  Mann.  In  der  Mitte  etwas  weiter  zurück  auf  dem 
Platze  vor  dem  Tempel  steht  ein  dritter  Mann  bei  einem  mit 
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WeinrebeD  beladanen  Karrea,  dessen  Zugthiere,  am  Boden  lie- 
gend, aosrohen.        H.  6"  1"',  Br  8"  3"'. 
Wir  kennen  folgende  Aetzdrücke: 
I.  Vor  der  Luft  und  den  üeberarbeitungen  der  lichten  Stel- 
len. Rechts  nnter  der  Ansicht:  C.  Sprosse  1S53. 
IL  Hit  den  üeberarbeitungen  dieser  lichten  Stellen,   aber 

noch  vor  der  Luft, 
in.  Mit  der  Luft.  Einer  der  Helfenden  Stiere  ist  noch  weiss. 
IV.  Dieser  Stier  ist  mit  Strichen  übergangen,  sowie  auch  ein- 
zelne kleine  weisse  Stellen  an  den  Säulen  des  Tempels. 
Das  Blatt  hat  jedoch  noch  keine  Schrift. 
7.  Mit  der  Schrift. 

29.  ARCO  DI  SETTIHO  SEVERO  AL  VELABRO  IN 
ROMA. 

Ansicht  des  kleinen  Septimius  Severus-  oder  Goldschmiede- 
bogens.  Der  Bogen  ist  mit  reichem  Pilaster-  und  plastischem 
Schmuck  bedeckt  und  lehnt  mit  dem  rechten  Ende  an  die 
Kirche  San  Giorgio  in  Y elabro  an ,  von  welcher  ein  Stück  des 
Daches  und  oberhalb  des  Bogens  die  Ansätze  des  Thurmes 
siebtbar  sind.  Im  offenen  rechts  befindlichen  Thor  der  Kirche 
hängt  oberhalb  einer  mit  eisernen  Klammem  an  der  Mauer  be- 
festigten Steinplatte  ein  Wappenschild. 

H.  6",  Br.  8"  3'". 
Wir  kennen  folgende  Aetzdrücke : 
I.  Vor  der  Luft  und  den  üeberarbeitungen  der  weiss  gelas- 
senen Lichtflächen. 
n.  Mit  diesen  üeberarbeitungen,  aber  noch  vor  der  Luft. 
HL  Mit  der  Luft",  aber  noch  vor  der  Schrift. 
IV.  Mit  der  Schrift. 

30.  FORO  DI  NERVA  IN  ROMA. 

Ansicht  des  Forum  des  Nerva.  üeberreste  eines  antiken  Ge- 
bäudes mit  reichem  plastischen  Schmuck  am  Fries  und  zwei 
Torspringenden  Säulen  zu  Seiten  des  Eingangs,  deren  Fus«s  tief 
in  altem,  jetzt  als  Strasse  dienendem  Schutt  steckt  Ueber  dem 
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EingiAg  oberbmib  dM  Fmses  atekt  iwiscliMi  «w«i  Mmveimuf- 
Sätzen  in  einer  Nische  die  Statue  der  Minerva ,  weleliarhalben 
auch  dasGeb&ude  der  Tempel  derMinerra  genaniit  wird.  Links 
die  Ecke  eines  Wohahaases; 

H.  8"  1^,  Br.  6^ 
Was  wir  in  Besag  der  Aetadrttoke  bei  TOi%er  Plaito  ange- 
merkt haben,  gilt  anch  von  dieser. 

31.  DALLI  OBTI  FARNESUNI  in  Roma. 

Ansicht  yon  denFamenanisehen  QArten  auf  dasOelosseam,  das 
sich  im  Mittelgrand  eriiebl  Rechts  vor  demselben  gegren  vorn 
erblicken  wir  den  yon  einer  yerfallenen  Mauer  eingosehloflsenen 
Garten  und  ein  Gebäude  das  Klixsters  San  Bonaventura.  Links 
in  der  Ferne  sind  auf  einer  Anhöhe  die  Ueberbleibsel  der  Ther- 
men des  Titus  und  rechts  in  gleicher  Entfernung  ist  San  Gio- 
vanni in  Laterano  sichtbar. 

H.  6",  Br.  8"  3"'. 
Wir  kennen  folgende  AetzdrQcke: 
I.  Vor  der  Luft  und  den  üeberarbeitungen  der  lichten  Theile 
der  Gebäude  und  des  Terrains.  Rechts  unter  der  Ansicht: 
C.  Sprosse  1853. 
n.  Mit  diesen  Ueberarbeitungen,  aber  noch  vor  der  Luft. 

III.  Mit  der  Luft,  aber  noch  vor  der  Schrift. 

IV.  Mit  der  Schrift. 

32.  CASTBLLO  8.  AN«E1»  in  «am. 

Ansicht  der  Engelsburg  mit  ihren  starken  Befestigungen.  Links 
ein  Stück  der  Engelsbiftcke,  vom  die  Tiber,  auf  welcher  wir 
links  einen  beladenen  Kahn  mit  zwei  Männern  erblicken. 

H.  5"  IT",  Br.  8"  2'". 
Wir  kennen  folgende  Aetzdrficke: 
I.  Yw  der  Lnft  und  den  üeberariMitangen  der  liehten  Stel- 
len, die  noch  gana  weiss  sind,  wie  die  veohts  iMfindliche 
Bastion  und  ein  grosser  Tbeil  des  Wassers.    Links  unter 
der  Ansicht:  C.  Sprosse  I8ri2. 
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Q.  Qeb&ode  and  Wasser  Bind  Ctberafbeitet,  jedoch  noch  yor 
dir  haH  Die  Bastei  ist  wü  Aaa^atune  der  weisse«  Eck- 
quadern  gaas  übecgaogen.  Das  Wasser  hat  noch  viele 
^veisse  Stellen. 

BL  ]üt4erIiKft;  die  weissen  Ecksteine  dsir  Bastei  sind  mit 
Aosnahme  der  obSEen  we.is9  g^SiSsenen  mit  Strichen  über- 
gangen nnd  das  Waner  i9t  ^ast  ganz  zugelegt,  der  Hügel 
jedoch,  der  dem  secbten  jBnde  dss  JEahnes  gegenüber  liegt, 
iafc  noch  vsmb. 

IT.  Dieier  Hfigei  ist  jetit  ebenfalls  mit  Strichen  sngelegt,  — 
das  Blatt  hat  jedoch  noch  keine  Scbrilt 

T.  Vollendete  Abdriteke  mit  der  SiOirillt. 

33.  AlTABE  IN  Sta  jua^IA  (b  Tra9teTere. 

Altar  in  Santa  Mada  in  Traateyei^  £in  Priester  vollzieht  vor 
dem  Altar  die  heilige  Handlang  der  Messe,  Ajsdscbtige  stehen 
nnd  knieen  vom  in  der  Kirche  vor  dem  Altar,  rechts  fünf:  vier 
Männer  und  eine  Fraa,  Unks  mehr  Personen,  anter  welchen 
iwei  Manche,  üeber  dem  MoitMgottesbild  des  Altares  hängt 
der  Heiland  am  Krens  md  die  Bekrönnng  des  Altars  bili§t 
der  Begoende  Qettvater.  Unten  auf  jeder  fieite  ist  aaf  ßamOtk 
ein  anbetender  Engel  angebracht 

H.  S''  3'^  Br.  ß". 
Wir  kennen  folgende  Afetzdrtcke : 
1.  Vor  der  Decke  4^  JQr^hej  v<W"  ilw  ^ns8bo4^  «nd  vor 
den  Andi^igien ,  web4ie  Paitiftn  rw^  der  AUsr  s^Jbst  und 
süe  Umgebung  noch  zomgrö^^t^  Theil  gapu|wsiss  sind. 
Der  PriMer  vor  4e^  AJt^r  .iit.nur  Doc,h  ^n  IJjpidssen  an- 
gedeiri;0t.  Y9f  im  JSm^^  4^»  Kft9etl^8. 
Q*  Im  Gßmen  (^nso ,  jedoch  mt  ¥e,r9ohiei4ww  Ueberarbei- 
todigen.  Die  Flügeil  idas  iMike  befindlichen  Engels ,  sowie 
sUe  8^atte9partiea  d^  Al^urs  aM  dHrch  Kt'^u^schraiB- 
mngen  i^erstfekt ,.  üß  C^xjß^Mß^  an  »den  Seilten  des  Altars 
sowie  die  Torhaiw^  desdelbea,  suirpr  ^och  ganz  weiss, 
sind  jetzt  ebenfalls  in  Schatiißft  gesetzt. 
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m.  Mit  weiteren  üeberarbeitnii^n:  Decke  und  Fassboden 
sind  eingesetzt  y  auch  die  And&chtigen  himngelftgt,  die 
linke  Wandfläche  der  Kirche  ist  überarbeitet  nnd  die  Hei- 
ligengestalten  am  Grund  des  Altars  zu  Seiten  des  Cruci- 
fixes  sind  jetzt  da,  doch  fehlt  noch  eine  Menge  anderer 
Arbeiten.  Links  unter  der  Ansicht:  C.  Sprosse  1S52. 

lY.  Das  Gewand  des  Priesters,  dessen  Master  in  vorigen  Aetz- 
drflcken  nur  angedentet  war,  ist  jetzt  yoUendet,  der  Grand 
zwischen  der  Sänle  and  dem  Aitar  hinter  dem  links  be- 
findlichen Engel,  zuTor  noch  weiss,  ist  mit  wagerechten 
Strichen  übergangen.  Aach  die  Altardecke  zeigt  weitere 
Ueberarbeitongen  and  das  Täfelchen  rechts  ander  Maaer 
anter  dem  Medaillonbildniss  des  Papstes ,  zuvor  ebenfalls 
noch  ganz  weiss,  ist  nunmehr  mit  lothrechten  Strichen 
überarbeitet,  jedoch  noch  vor  der  Schrift 

V.  Mit  der  Schrift 

34.  S.  S.  GIOVANNI  E  PAOLO  in  Roma. 

Die  bekannte  Doppelkirche  ist  auf  der  Höhe  des  Mittelgrundes 
gelegen,  rechts  vor  ihr  sieht  man  das  etwas  niedriger  liegende 
Kloster  S.  Gregorio.  Das  Terrain  ist  im  Vorgrund  hägelicht 
und  im  Mittelgrund  diesseits  der  Gebäude  mit  dichtem  Baum- 
wuchs bedeckt.  Der  Hintergrund  ist  bergig. 

H.  6",  Br.  8"  3'". 

Wir  kennen  folgende  Aetzdrücke : 
I.  Vor  der  Luft ,  vor  den  Bergen  im  Hintergrund  und  vor 
den  Ueberarbeitongen  der  weiss  gelassenen  Lichtflächen. 
Rechts  unter  der  Ajisicht:  C.  Sprosse.  1852. 
n.  Vor  der  Luft,  jedoch  mit  dem  hinzugefügten  bergigen 
Hintergrunde.  Ein  grosser  Theil  der  weissen  Lichtflächen 
der  Gebäude  und  des  Terrains  ist  überarbeitet;  die  beiden 
grossen  Lichtflächen  auf  dem  Terrain  des  Yorgrundes  sind 
jedoch  noch  weiss,  auch  die  Gartenmauer  des  Klosters 
S.  Gregorio  rechts  im  Mittelgrund  ist  noch  weiss  ^  nur  in 
Contourumrissen  vorhanden. 
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in.  Diese  Maaer  ist  jetzt  zum  grössten  Theile  mit  Strichen 
übeiorbeitety  auch  die  Lichtflächen  aaf  dem  Terrain  vom 
sind  mit  Strichlagen  zugelegt  und  die  Luft  ist  in  die  Platte 
radirt  Links  jedoch  hinter  zwei  Cypressen  ist  ein  zwischen 
den  Bäumen  sichtbares  StOck  Gartenmauer  noch  weiss. 

lY.  Dieses  Stück  Gartenmauer  ist  jetzt  an  seiner  vordem 
Fläche  mit  der  kalten  Nadel  fibergangen.  Das  Blatt 
trägt  aber  noch  keine  Schrift. 

T.  m  der  Schrift. 

35.  PORTA  Dl  S.  PAOLO. 

Das  Paulsthor  zu  Bom.  Altes  Gebäude  in  der  Stadtmauer  mit 
iweifiereckigen,  zinnengekrönten  Thfirmen.  Bechts  im  Mittel- 
gnmd  in  der  Mauer  die  bekannte  Pyramide  des  Cestius.  Ein 
beladener  Karren  von  einem  Maulthier  gezogen ,  bewegt  sich 
nun  Thor  hinein,  einBeiter  reitet  hinaus.  Ein  Maulthiertreiber 
mit  zwei  Thieren  steht  links  am  Thor  bei  der  offenen  Thfir  einer 
onaosehnlichen  Locanda,  eine  Frau  mit  einem  Kind  auf  dem 
Arm,  begleitet  von  einem  Knaben  und  Hund,  schreitet  in  der 
Mitte  Tom  auf  der  Strasse  in  der  Bichtung  des  Thors. 

Wir  kennen  folgende  Aetzdrflcke: 
L  Vor  der  Luft  und  denUeberarbeitungen  der  weissen  Licht- 
flächen des  Thores  und  der  Strasse  rechts  vor  dem  Thor. 
Bechts  unter  der  Ansicht:  C.  Sprosse  1852. 

n.  Ebenfalls  noch  vor  der  Luft.  Die  Thorthfirme  sind  mit 
einfachen  Strichlagen  flbergangen,  die  Parade  erscheint 
jedoch  an  den  Hauptflächen  noch  weiss.  Die  linke  Seite 
der  Pyramide,  zuvor  noch  ganz  weiss,  ist  jet7i  beschattet, 
sowie  einzelne  weiss  gebliebene  Steinplatten  auf  der  Tor- 
derfläehe  derselben  jetzt  ebenfalls  zugelegt  sind.  Das 
weisse  Stflck  Strasse  rechts  vor  dem  Thor  ist  noch  nicht 
fiberarbeitet,  Frau,  Knabe  und  Hund,  zuvor  zum  Theil 
noch  weiss,  sind  jetzt  g&nzlich  mit  Strichlagen  übergan- 
gen und  schattirt. 

IIL  Mit  der  Luft  und  den  weiteren  üeberarbeitungen.    Die 

7* 
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Fa9ade  des  Thors,  das  zaTor  genannte  Stück  Strasse  und 
andere  Partien  sind  jetzt  überarbeitet  und  tnm  Theil  in 
den  Schatten  verstärkt,  aber  noch  vor  der  Schrift 
lY.  Mit  der  Schrift 

36.  PONTE  NOMENTANO  E  HONTE  SACRO. 

Ansicht  der  Brücke  Nomentano  über  dem  Anio,  der  quer  durch 
das  Blatt  von  rechts  nach  links  fliesst  und  auf  seinem  Ufer 
einige  Gebüschgruppen  trägt.  Die  Brücke  trägt  über  seiner 
Wölbung  ein  ursprünglich  festes  Thor  mit  Zinnen.  Hinter  dem 
Thor  und  Fluss  lagert  die  breite  kahle  Masse  des  Monte  Sacro 
oder  heiligen  Berges.  Ein  Maulthiertreiber,  gegen  sein  Thier 
gelehnt,  unterhält  sich  in  der  Mitte  vom  auf  der  Strasse  mit 
einem  Beisenden ,  der  einen  Quersack  über  der  Schulter  trägt. 

H.  6",  Br.  8"  3"'. 
Wir  kennen  folgende  Aetzdrücke : 
I.  Vor  der  Luft  und  den  Ueberarbeitungen  der  beleuchteten 
weissen  Flächen  am  Thor  über  dem  Eingang,  am  Berge 
und  an  andern  Partien.    Rechts  unter  der  Ansicht:    C. 
Sprosse  1853. 
II.  Mit  diesen  Ueberarbeitungen ,  jedoch  noch  vor  der  Luft 
m.  Mit  der  Luft,  aber  noch  vof  der  Schrift. 
IV.  Mit  der  Schrift. 

37.  S.  LORENZO  FUORI  LE  MURA  DI  ROMA. 

Ansicht  im  Krenaganghof  des  St  Laureozklosters  ausserhalb 
der  Mauer  von  Born.  Aehnlich  der  Ansicht  Nr.  I ,  jedoch  hier 
in  die  Breite.  In  der  Mitte  des  Hofes  stehen  zwei  ans  antiken 
Capitälen  gebildete  S&ulen,  welche  ate  Blnmenvasen  dienen. 
Vier  Mönche  bilden  die  Staffage  des  Hofes,  awei,  einander 
gegenüberstehend  an  derSockeleoke  der  vorderen  Sänle,  unter- 
halten sich  mit  einander,  von  den  beiden  avrdem  liest  dM*  eine, 
auf  Stufen  sitaend,  aus  einem  Bache  vor,  während  der  andere 
zuhört  Der  Krenzgang  des  Klosters,  fragen  den  Hof  darch 
Bundbogen  geöffiiet,  sperrt  den  Grand  des  Blattes. 

H.  6",  Br.  8"  3"'. 
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Wir  k«uien  folgende  Aetsdrftoke : 
L  Vor  Tielen  Ueberarbeitmigeii.  Die  äuseere  Waadfläohe  des 
Krenzganges  mit  ihren  Säulen  ist  noch  weiss,  die  6e- 
waadong  der  Mönche  auf  den  beleachteien  Flachen  eben- 
falls noch  weis»,  sowie  der  Boden  und  die  Gewächse  an 
den  Lichtstellen  noch  nicht  fiberarbeitet  sind.  Rechts  un- 
ter der  Ansicht :  C.Sprosse  1853. 

n.  Alle  diese  suTor  weissen  Lichtfläehen  sind  jetzt  mit  SMch- 
lagen  übergangen ,  so  dass  die  Platte  mit  Ausnahme  klei- 
ner Nachbesserungen  fast  Yollendet  erscheint 

UL  Die  Köpfe  des  vorlesenden  und  zuhörenden  Mönches,  zuvor 
zur  Hälfte  noch  weiss,  sind  ganz  mit  Strichen  übergan- 
gen, auch  das  zuvor  weisse  Scapulier  des  zuhörenden 
Mönches  ist  jetzt  ganz  mit  Strichen  zugelegt 

lY.  Mit  der  Schrift 

38.  CEMETERIO  DEl  PROTESTANTI  IN  ROMA. 

Ansicht  des  alten  protestantischen  Kirchhofs  bei  Rom.  Denk- 
mäler und  drei  Baumgruppen  sind  fiber  denselben  verstreut; 
rechts  gegen  vom  in  der  Nähe  eines  anfrechtstehenden  Denk- 
steines erblickt  man  eine  schlichte  auf  dem  Boden  liegende 
Steinplatte ,  es  ist  das  schmucklose  Grab  des  berühmten  Car- 
stens. Rechts  hinten  hinter  der  grossem  Baumgruppe  ist  die 
Maaer  des  neuen  protestantischen  Begräbnissplatzes  sichtbar. 
Die  alte  Stadtmauer  Roms  verschliesst  links  die  Fernsicht  in 
den  Hintergrund,  während  dieselbe  rechts  auf  entfernte  Berge 
geö&et  ist  H.  5"  11%  Br.  8"  2'". 

Wir  kennen  folgende  Aetzdrücke : 
I.  Vor  der  Luft  und  den  üeberarbeitungen  der  lichten  oder 
weissen  Stellen  am  Terrain,  an  den  Denkmälern  und  Bäu- 
men. Die  Berge  im  rechten  Hintergrund  fehlen  noch  gänz- 
lich. Rechts  unter  der  Ansicht:  C.  Sprosse  1853. 
n.  Yordejr  Lnfk,  jedoch  mit  den  üeberarbeitungen  der  weis- 
sen Stellen  und  mit  dem  bergigen  Hintergrund, 
ni  Mit  der  Lnft  und  mit  weiteren  klein.en  Üeberarbeitungen. 
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Die  untere  Hälfte  des  Berges  rechts  im  Hintergrund,  auf 

welchem  ein  Kreuz  wahrzunehmen,  ist  zum  grösstenTheü 

noch  weiss. 
lY.  Diese  Flächen  sind  mit  der  kalten  Nadel  überarbeitet, 

jedoch  hat  das  Blatt  noch  keine  Schrift, 
y.  Mit  der  Schrift 

30.  AC0I}EDOTTO  DELL'  ACQUA  FELICE. 

Die  Ruinen  dieser>>alten  Wasserleitung  fliehen  aus  der  Mitte 
des  Yorgrundes ,  wo  die  gegen  vom  strömende  Marana  sichtbar 
ist,  in  der  Richtung  des  linken  Hintergrundes.  Yor  einem  rechts 
bei  einem  Thorweg  angebrachten  modemisirten  Brunnen  hält, 
seinen  Durst  löscheud,  ein  Mann,  der  auf  einem  beladenen  Maul- 
thier  sitzt,  ein  zweiter  Mann  steht  bei  einem,  vor  einen  Karren 
gespannten  Maulthier,  das  in  Begriff  ist  aus  dem  Bassin  des 
Brunnens  zu  saufen,  der  Karren  ist  mit  zwei  Tonnen  und  Grras 
oder  Laub  beladen.       h.  6"   Br.  8"  3'". 

Wir  kennen  folgende  Aetzdrücke : 
L  Yor  der  Luft  und  vor  den  üeberarbeitungen  der  weissen 
Lichtflächen  am  Brunnen,  an  den  Ruinen  and  am  Terrain 
des  Yorgrundes.  Rechts  unter  der  Ansicht:  C.Sprosse  1853. 
IL  Mit  diesen  Üeberarbeitungen ,  jedoch  noch  vor  der  Luft, 
m.  Mit  der  Luft,  aber  noch  vor  der  Schrift. 
lY.  Mit  der  Schrift. 

40.  SEPOLCRO  DI  CECILIA  METELLA. 

Das  bekannte  Grabmal  der  Oecilia  Metella,  ein  runder,  mit  Zin- 
nen gekrönter,  jkhurmartiger  Quaderbau ^  er  erhebt  sich  in  der 
Mitte  des  Blattes,  sein  viereckiger  Unterbau  ist  zum  Theil  zer- 
stört und  verfallen.  Rechts  ftdirt  die  alte  Yia  Appia  vorüber, 
auf  deren  Höhe  ein  Maulthiertreiber  mit' einer  Frau  spricht. 
Links  im  Mittelgrund  erblicken  wir  in  einem  ummauerten  Gar- 
ten eine  YilU  zwischen  Bäumen  und  in  der  Feme  ein  Stück 

des  Albanergebirgs.  ^ 

H.  5"11'",  Br.  8''2'". 
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Wir  kennen  folgende  AotsGdrflcke: 
I.  Tor  der  Loft  and  7or  der  Ueberarbeitung  der  weissen 
Lichtfläcben  am  Terrain  und  am  Grabmal.    Rechts  unter 
der  Ansicht:  C.  Sprosse  1852. 
n.  Diese  weissen  lachtfl&chen  sind  mii  Strichlagen  zugelegt, 

die  LqH  jedoch  fehlt  noch. 
m.  Mit  der  Luft,  aber  noch  vor  den  feinen  Arbeiten  der  kal- 
ten Nadel  an  der  Bekrönung  des  Grabmals  oberhalb  des 
Simses. 
lY.  Mit  diesen  perpendicnlär  fiber  die  horizontalen  Strich- 
lagen gezogenen  Arbeiten  der  Schneidenadel,  jedoch  noch 
Tor  der  Schrift. 
T.  Mit  der  Schrift. 

41.  TOBRE  DEGLI  SCHIAVI. 

Die  Ueberreste  der  sogenannten  Sklaventhürme  in  der  Cam- 
pagna.  Sie  erheben  sich  auf  dem  unebnen  mit  Mauertrümmern 
bedeckten  vordem  Plan  des  Blattes,  der  grössere  links,  zum 
gr5ssien  TheU  eingestürzt,  nach  der  Anlage  zu  schliessen,  ein 
onten  Tiereckiger,  oben  runder  Bau  um  eine  in  der  Mitte 
stehende  Säule.  Im  Hintergrund  erhebt  sich  der  Monte  Genaro. 
In  der  Mitte  vom  erblicken  wir  etwas  Wasser.  Links  zwei  Män- 
ner, von  welchen  der  eine  mit  dem  Rücken  auf  einem  Steine 
liegt.  Rechts  in  einer  Einsenkung  des  Bodens  in  der  Nähe  des 
zweiten,  noch  zur  Hälfte  erhaltenen  Thurmes  von  runder  An- 
lage, unterhält  sich  ein  Jäger  mit  einer  Frau,  die  einen  Korb 

aaf  dem  Kopfe  trägi 

H.  6",  Br.  8"  3"'. 

Wir  kennen  folgende  Aetzdrücke: 

1.  Vor  der  Luft,  vor  dem  Gebirge  im  Hintergmnd  und  vor 
der  Zudeckung  der  weissen  Lichtflächen  an  den  Ruinen 
und  am  Terrain  desVorgmndes.  Rechts  unter  der  Ansicht, 
jedoch  kaum  sichtbar,  der  Name  C.  Sprosse  1852. 

IL  Ebenfalls  noch  vor  der  Luft,  aber  mit  Gebirge  und  ver- 
schiedenen Ueberarbeitungen  der  weissen  Lichtflächen  am 
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Terrain  und  an  der  grdsMren  Borne  links»  deren  oberes 
Stück,  zoYor  floeta  wries,  jetzt  zugelegt  ist.  Aileh  die  bei- 
den Männer  vom  ^  zuvor  nocb  weise,  erscheinen  echatürt. 
Links  unter  der  Ansicht:  G.  Sprosse  1S52. 

in.  Mit  der  Luft  und  «eiit  Weiteren  Uebetarbeitungen  amThurm 
und  Terrainr 

IT.  ]>ie  untere  Mauerflftche  rechts  neben  der  mndbogigren 
ThorOfEaung  der  grossen  Thunnruine  ist  jetzt  zur  Hälfte 
mit  perpendiculären  Strichen  abergangen,  während  sie 
zuvor  noch  weiss  war.  Der  KOrb,  den  die  Frau  auf  dem 
Kopfe  trägt,  der  Rock  des  Jägers,  früher  ebenfalls  weiss, 
haben  jetzt  leichte  Strichlagen  erhalten  —  aber  noch  vor 
der  Schrift. 

Y.  Mit  der  Schrift. 

42.  VILLA  ALDOBRANl^lNI  Hl  Fraseati. 

Ansicht  der  reichen  Fontaine  mit  ihrer  architektonischen  Um- 
gebung, ein  Werk  des  berühmten  Bemini« 

H.  8"  3'"^  Br.  6". 

Wir  kennen  folgende  Aetadrücke  2 
L  Vor  der  Luft  und  denüeberarbeitnn^en  der  Weissen  Licht- 
flächen an  der  Architektur.  Bechts  unter  der  Ansicht: 
C.  Sprosse.  1852. 
II.  Ebenfalls  vor  dfer  Lüft^  zum  Theil  auch  noch  vor  den 
Ueberarbeitungen  der  weissen  Lichtflächen.  Der  Filaster 
rechts,  dessen  oberes  Stück  zuvor  noch  weiss  war,  ist  jetst 
mit  Strichen  übergangen  ^  auch  der  Filaster  links  neben 
der  Nische  mit  Neptun,  zuvor  ganz  weite,  ist  jetzt  eben- 
falls zugelegt  Die  nackte  Venus  rechts  unten  in  flacher 
Nische  oberhalb  des  Blümenstrauehs,  zuvot  gleichfalls 
weiss,  ist  nebst  der  Umgebung  stark  schattirt. 
IIL  Ebenfalls  noch  vor  der  Luft,  aber  ihit  vielen  Ueberarbei- 
tnhgeh  der  Architektur,  an  welcher  jetzt  fast  alle  weissen 
Stellen  zugelegt  sind.  Die  Blüthen  des  rechts  unten  am 
Fusse  der  Architektur  stehtaden  Blunkenatrauches^  zutor 
g^BE  weiss,  sind  mit  Strichen  üb#rg«igen. 
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lY.  Mit  der  Loft^  jedoch  noch  tot  den  letaten  üeberaihritnngeii. 

Y*  JJk  rechts  nebeB  der  Fontidne  oder  der  Grotte  dea  Atlas 
steheftde  m&imliche  Caryatide  ist  ganz  Hiit  Strichen  fiber- 
gaogen,  während  in  den  froheren  Abdröcken  ihre  Licht- 
flichen  Boeh  weiss  waren.  Anph  jener  weisse  Streifen  oben 
hals  am  Ctesims  der  Architektur  ist  dorch  perpendicu- 
lire  Striche  gemildert  —  das  Blatt  tr&gt  aber  noch 
kerne  Schrift. 

YI.  Mit  der  Schrift 

43.  VILLA  DI  HECEIf  ATE  IN  TITOLL 

AnneM  der  sogenannten  kleinen  WasserftUe,  welche  ans  den 

FensteröffiDfiingen  derYilla  desM&cen,  die  jetst  zu  einer  Fabrik 

dient,  herrorsiftrzen.    Die  ansgedehnte  Villa  Hegt  auf  der 

Höbe  des  Mittelgrundes  nnd  wird  Ton  der  Villa  Este — ,  letztere 

mit  BßMm  tiereckigen  Thnrn ,  —  überragt. 

H.  6"  l'^  Br.  8"  3'". 

Wir  kennen  folgende  Aetz drücke : 
I.  Vor  der  Luft  und  denüeberarbeitungen  der  weissen  Licht- 
fl&chen  des  Terrains.  Bechts  unter  der  Ansicht:  0.  Sprosse 
1853. 
ü.  Diese  Lichtflächen  sind  zugelegt,  die  Luft  jedoch  noch 

nicht  eingeätai 
IIL  Mit  der  Luft,  aber  Tor  den  Arbeiten  mit  der  kalten  Nadel 

am  Berge  des  Hintergrundes  rechts  von  der  Villa  Este. 
IV.  Mit  diesen  y  zum  Theil  Kreuzschraffirnngen  bildenden  Ar- 
beiten der  kalten  Nadel ,  aber  noch  vor  der  Schrift. 
V.  Mit  der  Schrift. 

44.  TEHPIO  DELLA  VESTA  In  TItolt 

Ansicht  der  Buinen  des  bekannten  Tempels  der  Vesta;  rundes 

Qehäude  mit  Sfinlenumgang  auf  massivem  unterbau,  malerisch 

afi  Bei^esabhang  gelegen.  Dicht  hinter  dem  Tempel  liegt  eine 

Kirche  mit  viereckigem  Thurm ;  Mauerüberreste  von  Gebäuden 

bedecken  den  vordem  Plan ,  wo  links  in  der  Ecke  drei  Stufen 

einer  steinernen  Treppe  achtbar  sind. 

H.  8"  3'",  Br.  6". 
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Wir  kennen  folgende  Aetzdrücke: 
I.  Vor  der  Luft  nnd  der  Zndeckong  der  weissen  Lichtflächen 
am  Tempel  und  seinem  Unterbau,  wie  am  Terrain.  Rechts 
unter  der  Ansicht:  C.  Sprosse  1S52. 

II.  Ebenfalls  vor  der  Luft,  jedoch  mit  den  üeberarbeitongen 
der  weissen  Lichtflächen  am  Tempel  und  Terrain.  Der  Un- 
terbau des  Tempels  z.  B.,  der  an  seiner  beleuchteten  M&che 
weiss  war,  ist  jetzt  ganz  mit  Strichen  zugelegt. 

III.  ^  Mit  der  Luft  und  mit  weiteren  üeberarbeitungen. 

lY.  Das  geradlinig  abschliessende  Chorende  der  Kirche  hinter 
dem  Tempel  hat  unten  auf  der  beleuchteten  Flache  des 
Sockels  leichte  üeberarbeitungen  erhalten;  die  Boden- 
fläche der  um  den  Sockel  des  Tempels  führenden  Gallerie, 
zuYor  ganz  weiss,  hat  jetzt  auf  der  linken  Hälfte  horizon- 
tale Strichlagen  bekommen;  auch  sind  rechts  unten  am 
Terrain  yerschiedene  weisse  Stellen  zugelegt —  das  Blatt 
trägt  jedoch  noch  keine  Schrift. 
y.  Mit  der  Schrift. 

45.  CONVENTO  DEI CAPPIJCCINI  presso  aSermoneta. 

Ansicht  des  Capuzinerklosters  bei  Sermoneta.  Es  liegt  auf  der 
Höhe  des  Mittelgrundes.  Das  Terrain  ist  gebirgig.  Vom  strömt 
ein  Fluss  durch  das  Blatt,  auf  dessen  jenseitigem  Ufer  Ueber- 
reste  eines  verlassenen  Oebäudes  stehen.  Links  oben  auf  kah- 
lem Berge  erblicken  wir  das  Städtchen  Norba. 

H.  6",  Br.  8"  3'". 

Wir  kennen  folgende  Aetzdrflcke: 
I.  Vor  der  Luft  und  den  üeberarbeitungen  der  weissen  Licht- 
fläShen  des  Terrains,  der  Bäume  undOebäude.  Der  schmale 
Streifen  Wasser  rechts  vom  oder  unten  ist  noch  weiss. 
Auch  die  Lichtfläche  des  rechts  oben  auf  dem  Berge  lie- 
genden Hauses  ist  noch  nicht  überarbeitet.  Bechts  unter 
der  Ansicht:  C.  Sprosse  1852. 
II.  Ebenfalls  noch  vor  der  Luft.  Der  zuvor  erwähnte  Streifen 
Wasser  sowie  das  Haus  sind  jetzt  mit  Strichen  zugelegt, 
letzteres  jedoch  noch  nicht  ganz. 
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m.  Mit  der  Loft  und  mit  weheren  üeberarbettangen  am  Terrain 
and  an  den  Geb&uden.  Das  Terrain  auf  der  Brücke  rechts 
unten  sowie  vor  der  in  der  N&he  befindlichen  Boine,  zaYor 
noch  weiss ,  ist  jetzt  zugelegt ,  —  aber  noch  vor  den  Ar- 
beiten der  kalten  Nadel  aaf  dem  Wasser  vom. 

IT.  Aßt  diesen  Arbeiten,  aber  noch  Tor  der  Schrift 

Y.  Mit  der  Schrift. 

46.  SEPOLCRO  DE'  CDRAZT  in  Albano. 

Grabmal  derCoriatier  in  Albano.  Länglich  yiereckiger  Qaader- 
bnQ  mit  vier  Kegeln  auf  den  Ecken,  welche  einen  in  der  Mitte 
siebenden  grösseren  Kegel  einschliessen,  letzterer  ist  zurH&lfte 
zerstört,  der  vordere  rechte  Eokkegel  gänzlich  verschwanden. 
UnkB  hinter  dem  Monument  stehen  Bäome.  Rechts  in  der  Feme 
Mf  der  Höhe  des  bergigen  Hintergrundes  erblicken  wir  einen 
Thunn.  H.  6^  Br.  8"  3"'. 

Wir  kennen  folgende  Aetzdrftcke : 
L  Vor  der  Luft  und  denUeberarbeitungen  der  weissen  Lich^ 
flächen  desOrabmals.  Hechts  unter  der  Ansicht :  CTSprosse 
1852. 
II.  Ebenfalls  noch  vor  der  Luft,  aber  mit  vielen  üeberarbei- 
tungen.  Die  beiden  linken  Eckthürme,  auf  ihrer  beleuch- 
teten Fläche  zuvor  ganz  weiss,  haben  Ueberarbeitungen 
erhalten,  sind  jedoch  noch  nicht  ganz  zugelegt  Auch  der 
unterbau  ist  mit  Ausnahme  eines  kräftigen  Schlagschat- 
tens noch  weiss. 
^  Mit  der  LuÄ  und  den  weiteren  Arbeiten;  die  beiden  ge- 
nannten Kegel  sind  jetzt  mit  perpendiculären  Strichen 
ganz  zugelegt  und  der  unterbau  ist  sohattirt  mit  Aus- 
nahme jedoch  von  drei  Quadern  in  der  vorderen  rechten 
Ecke. 
^-  Diese  Quadern  haben  leichte  Strichlagen  erhalten ,  sind 
jedech  mit  Ausnahme  eines  einzigen  nicht  ganz  zugelegt. 
Tor  der  Schrift 
V.Mtt  der  Schrift. 
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411.  TEIU^O  0?  f»GOLE  In  Conu 

Ansiokt  der  Buinen  des  Herkulesterapels  in  Cori.  Sie  erheben 
sich  rechts  auf  hohem  massiven  Unterbau  nnd  bilden  einen 
offenen  8&nlenban,  welcher  zn  dem  verfallenen  Allerheüigsten 
führt.  Bechts  am  Bildrand  erblicken  wir  die  Ecke  eines  Wohn- 
hauses, links  auf  der  Mauer  des  Unterbaues  eine  einsame  hohe 
Cypresse,  deren  Spitze  oben  fast  die  Einfassungslinie  berührt. 

H.  6",  Br.  8"  3'". 
Wir  kennen  folgende  Aetzdrücke: 
I.  Yor  der  Luft  und  der  Zndeckung  der  weissen  Lichtfl&chen 
am  Tempel,  Unterbau  und  Terrain.  Bechts  unter  der  An- 
sicht: C.  Sprosse.  1858. 
II.  Ebenfalls  noch  vor  der  Luft.  Die  weissen  Lichtfl&chen  sind 
zum  grössten  Theil  zugedeckt.    Die  in  der  Mitte  vom  auf 
einem  Stein  wachsende  Cactus-  oder  Aloepflanze,  znvor 
ganz  weiss,  ist  nunmehr  schattirt.  Giebel  und  Trigljphen- 
fries  des  Tempels,  zuvor  noch  weiss,  sind  mit  Ausnahme 
von  vier  Triglyphen  an  der  rechten  Giebelecke  ganz  zu- 
gelegt, 
in.  Mit  der  Luft  und  weiteren  Ueberarbeitungen  der  weissen 
Lichtfl&chen.  Auch  jene  zuvor  genannten  vier  Triglyphen 
sind  zugedeckt,  doch  fehlen  noch  eine  Menge  Arbeiten. 

IV.  Der  Giebel  des  Tempels  hat  über  der  lothrechten  eine  neue 
wagerechte  Strichlage  erhalten,  die  Quadern  in  der  Mauer 
rechts  neben  dem  Eingang  ins  AllOrheiligste ,  zuvor  noch 
weiss,  sind  jetzt  mit  leichten  Strichlagen  übergangen. 
Auch  das  Wohnhaus  rechts,  zwischen  und  neben  seinen 
beiden  Fenstern^  zuvor  ebenfalls  noch  weiss,  hat  an  der 
bezeichneten  Stelle  Ueberarbeitungen  erhalten.  Noch  vor 
der  Schrift. 

V.  Mit  der  Schrift. 

48.  PONTE  DE!  CICLOPI  IN  CORI 

Ansicht  der  Cyclopenbrücke  in  Cori.  Alter  cyclopischer  ein- 
bogiger Bau  über  einer  tiefen  Felsschlucht,  deren  Fluss  oder 
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Wasstr  ImlcB  vorn  oder  afiten  sichtbar  ist    Die  Brücke,  auf 
wacher  iwei  Frauen  bemerkt  werden,  stöest  linke  an  Gebäude. 

.   H.  8"  3'",  Br.  6". 
Wir  kennen  folgende  AetsdrAcke: 
L  Vor  der  Luft  und  denüeberarbeitnngen  dier  weiesen  Licht- 
i&chen  an  den  Felsen  und  an  den  Gebftuden.  Bechts  un- 
ter der  Ansicht:  C.  Sprosse  1853. 
n.  Mit  diesen  Ueberarbeitungen,  jedoch  noch  Tor  der  Luft. 
UL  Mit  der  Luft  und  weiteren  Arbeiten,  aber  noch  vor  der 

Schrift. 
IV.  Mit  der  Schrift. 

49.  ABBADIA  POSSA  NOVA. 

Abtei  FossanoTa  (Nengraben)  in  den  pontiniscben  Sümpfen  drei 
Miglien  ?on  Bibemo,  jetat  £ast  yerGdet  und  zu  Wirthsohafts- 
zwecken  veii)achtei  Ansidit  in  Hofe  des  Kr^zganges  auf 
das  schdne  Brunnengeb&udie ,  in  welchem  eine  Fontaine  plAt- 
achert  In  den  Fensterbogen  des  Kreuzganges,  der  aieh  bis  in 
den  linken  Hintergrund  erstreckt«  wechseln  schlichte  mit  ge- 
wimdenen  Säulenpaaren. 

H.  8"  3"',  Br.  6". 
Wir  kennen  folgende  Aetadrücke: 
L  Tor  dar  Luft  und  der  Zudeckuag  der  weieaeii  Lichtf  ächen 
des  Fontainenhauses  und  des  rechts  hinten  sichtbaren 
Stackes  Tom  Kreuigang,  vor  welchem  tm  Ziehbrunnen 
angebracht  ist  Bechts  unter  der  Ansicht:  C.  Sprosse«  1853. 
Q.  Ebenso,  jedoch  mit  den  üeberarbeitui^gen  dieaes  Sftüofces 
Kreuzgaag,  welches  bis  auf  einige  kleine  liehte  Streifen 
ganz  mit  Strichen  zugelegt  ist.    Die  Blfttter  der  links 
Tom  in  der  Ecke  wachsenden  grossblAbterigen' Pflanze, 
und  der  rechts  gegenüberstehenden  Blume,  zuvor  noch 
fast  ganz  weisSy  sind  jetzt  schattirt  und  ganz  zugelegt, 
ni.  Mit  der  Luft  und  der  üeberarbeitang  des  Brunnenhauses, 
dessen  pyramidales  Dach,  das  in  den  vorigen  Aetzdrük- 
ken  noch  ganz  weiss  war,  deckende  Strichlagen  erhal- 
ten hat 
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IV.  Luft  und  Brunnenhaus  haben  einige  weitere  kleine  üeber- 
arbeitung^en  erhalten.  Die  kleine  Ecks&ule  des  Brunnen- 
hauses in  einer  Nische  unterhalb  des  Mauersimses  war 
zuvor  auf  ihrer  beleuchteten  Fläche  weiss,  ist  jetzt  abor 
an  dieser  Stelle  durch  perpendicnläre  Striche  zugelegt. 

Y.  Die  kleinen  weissen  Lichtfl&chen  oben  an  den  Pfeilern  des 
Ziehbrunnens  rechts  hinten,  sowie  am  Strebepfeiler  und 
am  Bogen  des  Kreuzganges,  vor  welchem  der  Ziehbrunnen 
steht,  sind  jetzt  ebenfalls  mit  leichten  Strichen  zugelegt, 
—  das  Blatt  trägt  aber  noch  keine  Schrift. 

VI.  Mit  der  Schrift. 

50.  NINFA. 

Erste  Ansicht  aus  Ninfa.  Mächtige,  zum  Theil  mit  Busch-  und 
Strauchwerk  bewachsene  Ruinen  eines  Klosters,  dessen  einstige 
Kirche  links  noch  durch  die  runde  Apsis  erkennbar  ist.  Einzelne 
Grabsteine  stehen  unten  Tor  dem  Fnss  der  Ruine,  Tor  welchem 
sich  vom  eine  Wasserfläche  ausbreitet.  Ohne  Sprosse's  Namen. 

H.  6",  Br.  8"  3'". 
Wir  kennen  folgende  Aetzdrücke: 
I.  Vor  der  Luft,  das  Ganze  sehr  hell,  die  Lichtflächen  der 

Ruinen  und  des  Wassers  noch  weiss, 
n.  Ueberarbeitet,  in  kräftigere  Schattirung  gesetzt,  aber 

ebenfalls  noch  vor  der  Luft. 
III.  Mit  der  Luft,  die  jedoch  yersuchsweise  nicht  radirt,  son- 
dern mit  der  Maschine  geschnitten  wurde, 
ly.  Diese  Maschinenluft  ist  wieder  auspolirt,  eine  andere  Luft 
ein  geätzt  wie  auf  den  folgenden  Blättern,  aber  noch 
vor  der  Schrift. 
y.  Mit  der  Schrift. 

51.  NINFA.  IL 

Zweite  Ansicht  aus  Ninfa.  Andere  Kirchenruine  mit  runder 
durch  Lisenen  gegliederter  Apsis,  mit  Busch-  und  Strauchwerk 
bewachsen.  Links  etwas  zurück  eine  Schlossruine  mit  Zinnen 
und  rerfallenem  viereckigen  Thurm.  Links  vom  Wasser. 

H.  6",  Br.  8"  3"'. 
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Wir  kennen  folgende  Aetzdrücke : 
I.  Vor  der  Lufl,  vor  dem  bergigen  Hintergrand  nnd  vor  der 
üeberarbeitong  der  Lichtfläcken  der  Bnine  nnd  des  Ter- 
rains Yor  dersdben,  welche  noch  ganz  weiss  sind.  Bechts 
anter  der  Ai^eicht:  C.  Sprosse  1853. 

IL  Diese  Lichtflächen,  wie  z.  B.  die  linke  H&lfte  der  Apsis, 
sind  jetzt  zugelegt,  auch  der  bergige  Hintergrund  ist  hin- 
zngefDgt ,  aber  die  Laft  fehlt  noch. 

ni.  Mit  der  Lnft  und  mit  weiteren  kleinen  Arbeiten. 

IV.  Die  weissen  lichtflächen  des  Berges  sind  mehrfach  ge- 
mildert, namentlich  links  zwischen  demThurm  derSchloss- 
rainö  nnd  der  Mauerüberreste  der  Kirche,  diese  Partie, 
zuTor  noch  zum  grossen  Theile  weiss,  ist  jetzt  überall  zu- 
gelegt. Yor  der  Schrift. 

y.  Mit  der  Schrift 

52.  TERRACINA. 

Erste  Ansicht  aus  Terracina,  wie  es  scheint  Gebäude  eines 
Klosters  oder  einer  Kirche  mit  einem  Garten,  der  auf  hohem  mas- 
siven Unterbau  liegt  und  dichten ,  von  einer  Palme  überragten 
Baumwuchs  trägt  Unten  gegen  links  Tor  der  Ecke  des  Unter- 
baues erblicken  wir  einen  Maulthiertreiber  und  eine  Frau  mit 
einem  Bündel  auf  dem  Kopf.  Das  Gebäude  trägt  in  der  Mitte 
eine  Kuppel.  BechtB  im  Grunde  sind  einige  Wohnhäuser  am 
Fasse  eines  kahlen  Berges  sichtbar.  Ohne  Sprosse's  Namen. 

K  8"  4'",  Br.  6". 
Wir  kennen  folgende  Aetzdrücke : 
L  Tor  der  Lnft  und  der  Ueberarbeitung  der  weissen  Licht- 
flächen an  den  Gebäuden,  an  der  SubstructionEtmauer  des 
Gartens  nnd  am  Boden. 
IL  Ebenfalls  noch  Tor  der  Luft,  aber  mit  yielen  Ueberarbei- 
tungen  der  weissen  Lichtflächen.  Der  Kirchthurm  rechts 
neben  der  Kuppel ,  an  der  Yorderfläche  zuror  ganz  weiss, 
ist  jetzt  von  oben  bis  zum  untern  Fexister  zugelegt,  die 
beleuchtete  Yorderfläche  der  Substructionsmauer  des  Gar- 
tens aber  ist  fast  noch  ganz  weiss. 


^ 
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III.  Mit  der  Luft  und  mit  vtttarea  DfiMrariiflikiiifaK  der  ge- 
nannten  Mmimflftehe,  dieeelbe  hai.  reciiis  an  BSdiand 
Kreauehraffimng  ariiaUen,  hinter  derror  ihr  wadi^enden 
Aloepianze  sind  peiiModicolAre  Striehe  afid  rechte  Qber 
ihrem  zngemanerten  ThoHiogen  wagreckte  StricUagen  g^e- 
zogen^  der  übrige  Theil  ist  jedoch  noch  weise. 

lY.  Auch  dieaer  Theil  iti  jetzt  angelegt,  so  dass  .die  ganze 
Mauerfläche  mit  Aaenahiae  zweier  kleiner  Stelle^  über 
und  nehen  dem  Thorbogen  überarbeitet  oder  leicht  schat- 
tiit  erscheint,  ^  aber  das  Blatt  ist  noch  vor  der  Schrift. 

T.  Mit  der  Schrift. 

53«  TE»BA€INA  IL 

Zweite  Ansicht  aus  Terracina.  Ansicht  des  Schlosses  daselbst, 
oder  der  alten  Burg  des  Theoderich.  Sie  liagt  sechts  im  Mittel- 
grund am  Fusse  einea  Berges.  Bäume  wachsen  vor  ihr  und 
links  vorn  drei  f  ahnen.  Eedits  yi^rn  auf  der  Strasse,  die  geigen 
den  Mittelgrund  sich  senkt,  stehen  zwei  Maulesel ,  auf  deren 
einem  eine  Fran  sitzt,  zwei  Minner  unterhalten  »ich  fiit  ein- 
andnr  und  eine  zweite  Frau  mit  einem  Wasserfcrug  auf  dam  Kopf 
entfernt  sich  von  dieser  Figiirengruppe.  Hechts  noter  dar  An- 
sicht: Crosse  1853. 

Ä.  «"  .3";  Br.  6". 

Wir  kennen  firigende  Aatedrüefce; 
I.  Vor  der  Luft  und  der  üeberarbeitung  der  weissen  Licht- 
flächen an  der  Burg,  namentdioh  am^imnB  /derselben  und 
an  dem  Maaerwaik  oenhts  yoBi  hinter  danh^ideA  Maul- 
thieren. 
n.  Mit  der  üeberarbeitung  dieser^  jetrt  «ugalegfeen  Licht- 

fl&dien,  aber  noch  Yor  der  liuft. 
III.  Mit  der  Luft  nnd  mit  «eiteren  lUefaeBaiMtungen,  aber 

noch  Tor  der  Sdirifti. 
lY.  Mit  der  Schrift. 
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A.  n  h  a  n  g. 

Holxfehnittd. 

Sprosse  hat  in  nenester  Zeit  fllr  die  Zeitschriften  „Garten- 
laobe*  und  JDaheim*  auch  einige  architektonische  Ansichten 
auf  den  Holzstock  gezeichnet,  welche  in  den  Ateliers  von  Aar- 
land, Klitsseh  und  Bochlitzer  geschnitten  wnrden. 

Für  die  Oartenlanbe : 

1.  Der  Dom  zu  Limburg  an  der  Lahn,  nach  Moller 
^  eonstrnirt 

2.  Die  Leipziger  Fest-Turnhalle  1863. 

31  Der  Triumphbogen    zur   Jubiläumsfeier    der 
Schlacht  bei  Leipzig  1863. 
Beide  Blätter  nach  den  Entwürfen  der  Baucommission. 

4.  Der  Erfurter  Dom,  nach  der  Natur. 

5.  Der  Schlosshof  zu  Torgau. 

Fflr  Daheim : 

6.  Der  Dom  zu  Begensburg,  nach  der  Natur. 

7.  Ansicht  des  Heidelberger  Schlosses,  nach  einem 
Kopferstich  von  M.  Moria  n. 

S.  Der  Dom  zu  Freiburg,  nach  Moller  construirt. 

INHALT 
des  Werkes  des  C.  F.  Sprosse. 

Jugendliche  Frauenbfiste No.       1. 

Der  Widdaikopf -         2. 

8.  Maria  della  Salute  in  Venedig -         3* 

8.  Lorenzo  fiiori  le  mnra  bei  Bom -         4. 

IQehie  Anncht  aus  demselben  Kloster -         &• 

Der  Capitolplats  zu  Bom -        'S. 

Du  grosse  Panorama  Yon  Bom.  9  Bl -         7- 

Die  Kaiserpal&ste.   Vignette  zum  Panorama  Ton  Bom  .  -         8. 

Der  Lettner  im  Dom  zu  Halberstadt -         9. 

Die  Ansichten  vom  Forum  Bomannm  in  Bom.  12  Bl.    .  -  10-21. 

Die  Ansichten  aus  Bom.  32  Bl -  22-53. 

Anhang.  Holzschnitte Pag.  113. 
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WILHELM  VON  KOBELL. 

Die  Vorfahren  der  Kimstierfamilie  Kobell,  deren 
Name  nicht  blos  in  Deutschland,  sondern  aueh  in  den 
Niederlanden  einen  gutisvaiEüang  liat^  -wohnten  im  Anfang 
des.  18.  Jahrbun^erts  in  Frankfurt  am  Main.*  Nachdemf 
im  Juni  1719  eine  furchtbare  Feuersbrunst  einen  grossen 
Theil  dißser  Stadt  yerwüstat  hatte  ^  verliessen  zwei  Bru- 
der und  Glieder  dieaeir  Familie  die  alte  freie  Reichsstadt, 
der  eine,  der  Vater  der  beiden  Maleo.Fer  da  na  nd  und 
Franz  und  der  Grossvater  unsers  Wilhelm,  zog  nach 
Mannheim,  wo  er  in  der  Folge  im  kurfürstlichen  Finanz- 
büreau  angestellt  ward,  der  andere  ging  nach  Rotterdam 
und  etablirte  dort  ein  Handelsgeschäft  mit  englischem 
Porzellan.  Dieser  wurde  der  Stammvater  des  niederlän- 
dischen Zweiges  dieser  Familie  und  hinterliess  zwei  Söhne, 
Hendrik  und  Jan,  die  si^h  ala  Landschafts-  undThier- 
maier  unter  den  neueren  holländischen  Künstlern  einen 
guten  Namen  erworben  haben.  n      .   i !  ^ 

Unser  Wohelm  von  Eobell  wurde  den  6.  April  1766 
zu  Mannheiqi  geboren  und  von  seinem  Väter  Ferdinand, 
der  das  Amt  eines  Professors  an  der  Kunstakademie  die- 
ser Stadt  bekleidete,  in  den  Anfangsgründen  desi  Zeich- 
nens und  Maleiis  unterrichtet,  späten  v^eryolilmnmnete  er 
sich  durch  das  Studium  der  Bilder 'in  der  Mannheimer 
und  Düsseldorfer  Gallerie,  unter  Velchen  vorzäglich  die 
Gemälde  Wouwerman*s  ihn  anzogen.  Sein  reiches  Talent 
brachte  ihn  auf  der  betretenen  Bahn  schnell  vorwärts, 


SO  dass  er  seinen  Lieblingameister  Wouwerman  sowohl  ^ 
in  Zeichnang  als  in  Composition  und  Färbung  glücklich 
nachzuahmen  begann,  ohne  dabei  seine  künstlerische 
Selbstständigkeit  zu  opfern.  Ländliche  Scenen  und  Thier- 
stücke  waren  die  Vorwürfe,  welche  er  sich  wählte  und  die 
er  bald  inOelbildern  und  Aquarellen,  bald  inRadiruugen 
und  Aqaatintablättern  mit  getreuer  NaturauCfassung, 
markigem  Pinsel,  geschmackvoller  und  correcter  Zeich- 
nung bearbeitete.  Später  versuchte  er  sich  mit  Glück  in 
Darstellung  kriegerischer  Scenen,  wozu  ihm  die  damalige 
Zeit  reichen  Stoff  bot  So  malte  er  im  Auftr^  Königs 
Maximilian  I.  von  Bayern  die  Schlacht  bei  Hanau  unter 
Wrede,  welches  Bild  sich  1814^  auf  der  Münchener  aka- 
demischen Kunstausstellung  beifand,  für  den  damaligen 
Kronpribzen  die  Schlachten  bei  Eckmühl,  Abensberg 
und  Landshut  und  viele  andere  Schlachtenbilder,  welch,e 
neben  ihrem  künstlerischen  Werthe  durch  die  zahlreichen 
in  denselben  angebrachten  Portraits  berühmter  Personen 
noch  ein  besonderes  Interesse  habenl  —  Sein  Leben,  nur 
der  Kunst  gewidmet,  verfloss  ohne  bemerkenswerthe  Er- 
eignisse. Die  Uebersiedelung  seines  Vaters  nach  München 
Teranlasste  auch  ihn,  in  dieser  Stadt  seinen  Wohnsitz  zu 
nehmen,  1808  vmrde  er  zum  Professor  an  der  Äkadem^ei^ 
der  Kfinste  ernannt,  Idöd  und  islo  iiielt  er  sich  behufs 
Studien  fSi'  seine  Schlachtenbilder  in  Wien  und  in  Paris 
&nf,  1816  wurde  er  von  seinenpi*  Monarchen  durch  Ver- 
leihung des  Civil verdienst-Ordens  der  bayerisclien  Krone 
&n8gtszeichliet.  In  seinem  spätem  Le]i)en  scheint  er  die 
Kunst  wenig  mehr  ausgeiibt  zu  haben.  'Er  starb  nach 
einem  glücklich  durchlebten  Alter  in  den  Armen  seliger 
beideh  Eiiider,  als  Künstler' geehrt  und  als  Mensch  ge- 
liebt von  Allen  die  ihn  kannten,  den  15.  Juli  1855.     .^ 

Sein^  Gemälde  wurden  in  seiner  Blütezeit  vonKunst^ 
freunden  eifrig  gesucht,  er  malte  sie  gewöhnlich  auf  Be- 
stellung oder  wusste  sie  auf  privatem  Wege  an  ihre 
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Käufer  zu  bringen,  so  dass  er  die  öffentlichen  akademischen 
Ausstellungen  selten  beschickte.  Sie  sind  aus  diesem 
Grund  in  weiteren  Kreisen  weniger  bekannt  geworden  als 
die  Arbeiten  anderer  gleichzeitiger  Künstler  und  wir  glau- 
ben unsern  Lesern  einige  Nachweise  über  jetzige  Aufbe- 
wahrungsorte derselben  schuldig  zu  sein.  In  der  Neuen 
Pinakothek  zu  München:  die  Schlacht  bei  Hanau. 
In  Sohleissheim:  die  Schlacht  bei  Bar  sur  Aube  1814 
(dieses  und  die  Schlacht  bei  Brienne  befanden  sich  1817 
auf  der  Münchener  akademischen  Ausstellung) ,  die  Be- 
lagerung Ton  Kosel  1806;  die  Erstürmung  von  Glatz 
1807;  der  Angriff  der  Russen  bei  Poglawi  1807;  Land- 
schaft mit  zwei  Reitern;  ein  Herr  und  eine  Dame  bestei- 
gen einen  Kahn ;  ein  Fuhrmann,  der  sich  mit  einem  Weibe 
unterhält.  Im  Festsaalbau  des  Königl.  Schlosses 
zu  München:  verschiedene  Schlachtenbilder.  Im  Stä- 
delschen  Institut  zu  Frankfurt:  eine Heerde,  die 
an  einer  hohen  Mauer  Yorübefgetrieben  wird ,  vom  ein 
Hirtenknabe,  der  seinen  Hut  in  die  Höhe  wirft  In  der 
Wagnerschen  Sammlung  zu  Berlin:  Viehstück, 
Rindvieh  und  Ziegen  mit  zweien  sie  hütenden  Kindern, 
ruhig  im  Wasser  stehend,  im  Hintergrund  Regen.  1820. 
Auf  der  München  er  akademischen  Ausstellung 
1829:  Gegend  bei  Tegemsee.  In  der  Darm  Städter 
Gallerie:  Gebirgslandschaft,  zwei  beladene  Esel,  ein 
Knabe  und  ein  Händchen;  ein  kleines  Pferdestück.  In 
Lütschena:  Gewitter  stürm,  ein  Bursche  reitet  zwei 
Pferde  aus  der  Schwemme.  1804.  In  Weimar:  Jagdzug 
vornehmer  Herren  an  einem  bayerischen  See.  Bei  Prehn 
in  Frankfurt:  zwei  kleine  Pferdestücke.  Im  Ferdi- 
nandeum  zu  Innsbruck:  Landschaft  mit  Thier- 
staffiage. 

Nicht  jeder  Liebhaber  hat  Grelegenheit,  K  ob  eil  aus 
seinen  Gemälden  kennen  zu  lernen,  aus  seinem  ebenso 
reichen  als  schönen  Kupferstichwerke  kann  ihn  jeder 
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kennenlernen.  Dasselbe  umfasst  etwa  124 Blätter,  die 
theils  radirt,  theils  in  Aquatinta  gearbeitet  sind,  theils 
Originalzeichnnngen  des  Meisters,  theils  berühmte  Ge- 
mälde namhafter  niederländischer  und  deutscher  Maler 
reproduciren.  Obschon  er  seine  ^adel  in  seinen  Original- 
radimngen  mit  Sorgfalt  und  Feinheit,  mit  Geist  und  spie- 
lender Leichtigkeit  zu  handhaben  verstand,  so  verdankt 
er  seinen  kupferstecherischen  Ruhm  doch  weniger  diesen 
Eneugnissen,  als  seinen  Aquatintablättern ,  was  noch 
um  80  höher  anzuschlagen  ist,  als  das  mechanische  Ver- 
fahren dieser  Stechart  mit  grossen  Schwierigkeiten  yer- 
bunden  ist.  Wir  bewundem  nicht  blos  die  YoUkommene 
Ueberwindung  dieser  Schwierigkeiten,  mehr  seinen  glück- 
lichen Geschmack  in  der  Wahl  passender  Stoffe  und  ganz 
besonders  die  getreue,  charakteristische  und  ungezwun- 
gene Wiedergabe  der  Gegenstände,  des  eigenthfimlichen 
Charakters  jedes  Meisters  und  ihrer  Schönheiten  in  Zeich- 
nung, Anordnung  und  Farbe,  anders  im  Berghem,  anders 
im  Wouwerman,  anders  im  Roos. 

Was  die  Anordnung  unseres  Katalogs  betrifft,  so  be- 
merken wir,  dass  wir  die  Originalradirungen  des  Meisters 
an  die  Spitze  gestellt  haben.  Wo  uns  Abdrucksgattungen 
bekannt  waren,  haben  wir  nicht  unterlassen,  solche  an- 
zuzeigen.—  Von  denAquatintablättem,  die  alphabetisch 
nach  den  Malern  geordnet  sind ,  kommen  manchmal  un- 
ToUendete  Probedrücke  vor,  zum  Theil  mit  einer  Zahlen- 
scala  behufs  Abstufung  der  Töne  im  Rand.  Auf  eine  Auf- 
zählung dieser  ziemlich  werthlosen  Probedrücke  haben 
wir  selbstverständlich  verzichtet 
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Badirt0  Blätter. 

1.  Das  Pferderennen  auf  der  Theresienwiese  zu 

Hfinchen  1810. 

H.  14''  Z"%  Br.  23". 
Eines  der  Hanptbl&tter  des  Meisters  und  mit  grosser  Sorg- 
falt radirt.  Die  breite  Theresienwiese  erstreckt  sich  durch  den 
Mittelgrund  des  Blattes ,  die  orale  Bennbähn  ist  durch  einge- 
pflanzte Tannenbäume  angedeutet.  Zahllose  Zuschauer  sind 
auf  dem  vorderen  Plan  und  rechts  auf  dem  Abhang  der  Anhöhe 
von  Sendling  angebracht  Die  Reiter  galoppiren  auf  dem  Yor- 
dem  Plan  rechtshin  Torüber  und  werden  Ton  den  Zuschauem 
durch  Hurrahrafen  und  Hüteschwenken  begrüsst.  Links  hinten 
erblicken  wir  München  und  am  fernen  Hintergrund  die  schwa- 
chen Umrisse  der  Alpen.  Das  Blatt  ist  ohne  Luft.  Im  Unter- 
rand  lesen  wir:  Das  Pferde-Rennen  zur  Vennählungs/eier Seiner 
ttönigltchen  Hoheit  des  Kronprinzen  von  Baierti  veranslaUei  von 
der  CavaÜerie' Division  der  Königlich-Baierisefien  NoHonal-Garde 
dritter  Klasse  zu  München  am  \1  October  im  Jahre  1810.  ge- 
zeichnet an  dem  Füserhräu- Stadel  von  fVühelm Kohell  18t  I.  Die 
Rennhahn  von  11200  Seh,  wurde  nach  dreimaligem  Umritte  in 
18  Minuten  von  den  ersten  Pferden  gelaufen. 
Die  i.  Abdrücke  sind  vor  der  Schrift,  die  IL  mit  derselben. 

2 — 8.  7  Bl.  Die  Ansichten  um  Munciien. 

Eine  1818  radirte  Folge  mit  Aufschriften,  Monogramm 
oder  Namen  des  Künstlers  oben  an  der  Luft;  die  Jahreszahl 
findet  sich  nur  auf  drei  Blättern.  Alle  Blätter  sind,  bis  auf  ein 
einsiges,  ohne  Einfas'^ungslinien.  Die  folgenden  Titelüber- 
schriften sind  die  Aufschriften  der  Blätter. 
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2.  Ansicht  Yon  Manchen. 

Die  Stadt,  mit  der  Frauenkirche  in  der  Mitte,  erstreckt  sich 
doreh  den  Hintergrund  der  Blattes.  Der  vordere  und  mittlere 
Plan  ist  durch  Heu  einemtendia  Landleute  belebt.  Am  Himmel 
oben  steht  Gewölk,  hinter  iv'elcheln fechte  Stralen  der  Sonne 
in  der  Bichtung  der  Stadt  herabschiessen.  Oben  links  der  Name 
München-  H.  4"  7"'  Br.  7"  1'". 

3.  Schwabiayen  bei  HinaheBu 

Das  Dorf,  mit  einem  spiiimt  Kirdhthurffl ,  ist  links  im  Hinter- 
grand 'ächtbar.  <Der  vetdere  und  tiiitttere  t^län  bildet  efaie 
.ebeDsQrasMbche ,  durch  ireldife  sieh  vom  Dorf  her  eiä  Füssweg 
gegen  die  rechte  untere  Ecke  ■ideht.  Bin  Bauer  komult  auf  ihm 
inider  Mitte  daher  gega&gen,  ein  Mftdtihen  mit  einer  Harkd  auf 
dbr  Schalter  und  von  eüiem  Hund  begioitet  jgfeht  etwas  ^diter 
Mrn  am  Bande  eines  ikaoh  links  umbiegenden  zweiten  Fuss- 
weges-'     •!     •'       •'•  iHi4'';  Br.  B"8'"i     •  ''     """ 
Aetzdrack:  vor  der üeberarbeitung'defrLhft,  deretf'Wdlkei^ 
fast  nur  durch  Umrisse  angediSutet  sind,  der  Name  steht 
noch  auf  weiasem  Orunif,  während  Ini  vollendeten  Abdhick 
dieStiichedee  Oewölkd 'Aber  4hil' gelegt  sind.  Diesem 'ent- 
sprechend sind  aueii'>  alle*  bnderetr  Schattehp&itien  aW  Erd- 
reich,•  an  den  Häusern  und  Bäumen  des  Dorfes  bedeutend 
verstärkt»  .... 

4.  Nymphenbarg  bei  München. 

Bas  einzige  Blatt  dieser  Folge,  welches  Eifafassungslinien'hat. 
Der  Name  steht  demgemäss  nicht  an  der  Luft,  'sondetti  iiA^Obet- 
nmd.  Daa.  bekannte  Lustschloss  ist  in  der  Mittel  ^es  Hinteiv 
graadesi angebracht  In  der,  den  ganaen  veirderett  undmittlei:^ 
Flau  umnehmenden,  bis  an  das  Sehloes  reichendcfn  Ebene  ge^ 
lahren^wir  ünks  ein  Mädchen,  welches  acht  w^eidende  06haM 
k^H  reehta  /Binige  andetaFignrea  auf  einem  sich  v0m'8chloM(ef 
^gegeuiUnks  vorol  kfftmmendanFtisaw^gt:  eine  Bäuerin  ^it 
einem  Eimer  in  der  Hand,.gegenT9m'i0ehfMtead,'^twa8^wcAter 
zaiück  einen  Bauer  mit  einem  Knaben  an  der  Hand  sich  in 
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entgegengesetzter  Bichtung  entfernend  und  entfernter  noeb 

zwei  Figuren. 

H.  4"  5'",  Br.  6"  2"\  , 

Aetzdruck:  vor  der  Luft,  Yor  der  Verstärkung  der  Schatti' 

rangen.  Die  Einfassungslinien  sind  oben  nur  schwach  und 

mit  Unterbrechungen  gezogen. 

5.  SeBdliagen  bei  HSDehen. 

Man  erblickt  dieses  historisch  bekannte  Dorf  rechts  hinten  im 
Mittelgrund  auf  einer  H6henfi&che,  die  links  gegen  die  be- 

• 

kannte  Theresienwiese  abfldlt.  Vorn  rechts  ein  Getreidefeldt 
um  welches  ein  Weg  gegen  vom  herzieht,  eilk  Bauer ,  begleitet 
von  einem  Knaben  und  einem  Hund,  schreitet  in  der  Mitte  vom 
auf  demselben  gegen  den  Beschauer.  Eine  Frau,  mit  einem 
Körbchen  am  Arm,  schreitet  links  die  grasbewachsene  Ab- 
dachung von  der  Wiese  herauf ,  ein  Bauer,  weiter  gegen  die 
Mitte,  mit  einer  Sense  auf  der  Schulter,  dieselbe  hinab.  Im 
fernen  Hintergrund  sieht  man  die  Umrisse  des  bayerischen 
Hochgebirges.  Ohne  LufL 

H.  4"  6'"^  Br.  5"  9'". 
Aetzdrack :  vor  verschiedenen  Ueberarbeitung^n  der  Schai- 
tirungen  vorn.  Der  Schlagschatten,  den  der  Bauer  wirft^  be- 
rührt nur  eben  die  mit  Qras  bewachsene  Erdzunge ,  welche 
sich  von  vorn  aus  in  den  Weg  hineinzieht,  w&hrend  derselbe 

in  den  vollendeten  Abdrücken  Ober  diese  Erdzunge  hinweg- 
geht. 

6.  Bogenhaasen  bei  München. 

Der  Ort  liegt  rechts  hinten  auf  dem  abschüssigen  Ufer  der 
links  die  halbe  Breite  des  Blattes  einnehmenden  Isar  und  ist 
mit  dem  gegenüberliegenden  flachen  Ufer  durch  eine  steinerne, 
auf  drei  flachen  Bogen  ruhende  Brücke  verbunden.  Die  Ansicht 
ist  aus  der  N&he  des  Praters  aufigenommen.  Man  sieht  vorn 
rechts  eioen  von  einem  kleinen  Hunde  begleiteten  Mann  mit 
einem  zusammengerollten  Pack  Zeug  oder  Tuch  auf  dem  Bücken 
über  eine  kleine  Erhöhung  des  Bodens  hinwegschreiten  und  in 
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d«r  Nähe  eine  Fran,  mit  einem  Grraesack  auf  dem  Kopfe,  hinter 
dies»  Erhöhung.      H.  4"  6%  Br.  5"  9'". 

Aetzdruck:  vor  der  üeberarbeitung  und  Verstärkung  der 
Schattenpartien.  Die  Luft  ist  noch  weiss  bis  auf  einige  läng- 
liche, nur  in  Umrissen  ausgedrückte  Wolkenzüge.  Diese 
sind  in  den  vollendeten  Abdrücken  mit  Linien  ausgefüllt  und 
dunkel  gemacht,  oberhalb  und  zwischen  ihnen  ist  femer 
die  Bläue  der  Luft  mit  horizontalen  Linien  eingesetzt. 

7.  Gisingen  bei  MäiicheD. 

Das  Dorf,  auf  dessen  sätteldachartigem  Kirchthurm  ein  Blitz- 
ableiter wahrgenommen  wird,  erstreckt  sich  durch  den  Hinter- 
gnud.  Die  Strasse  führt  aus  der  Mitte  vom  und  links  fast  in 
gerader  Richtung  auf  das  Ende  des  Dorfes  zu,  sie  ist  auf  der 
Tordem  Hälfte  mit  mehreren  Figuren  belebt,  eine  Frau,  von 
einem  kleinen  Hunde  begleitet  und  vom  Bücken  gesehen ,  steht 
rechts  vom,  sie  trägt  einen  Mehlbentel  auf  dem  flachei)  Hut 
und  einen  Henkelkorb  an  jedem  Arm. 

H.  4"  6'",  Br.  5"  9'«. 

Aetzdruck:  vor  der  Verstärkung  der  Schatten  und  vor  der 
Ausführung  der  Luft,  deren  Wolken  nur  durch  Umrisse  an- 
gedeutet sind.  Diese  Umrisse  sind  in  den  vollendeten  Ab- 
drücken ausgefüllt  und  in  der  oberen  Hälfte  ist  ausserdem 
noch  die  Bläue  durch  horizontale  Striche  ausgedrückt. 

8.  Thalkirchen  bei  MiinclieB. 

Man  sieht  dieses  Dorf  mit  seiner  Wallfahrtskirche  sich  quer 
dnrch  den  Mittelgmnd  erstrecken;  Acker-  und  Wiesenland,  mit 
Banem  in  verschiedenen  ländlichen  Beschäftigungen,  zieht  sich 
vom  Dorfe  her  gegen  vom  und  wird  rechts  am  Bande  des  Bil- 
des durch  eine  geringe  Höhenabdachung  begränzt,  an  deren 
Fnss  sich  die  Strasse  zum  Dorfe  hinwegschlängelt.  Vom  auf 
der  Strasse  stehen  ein  Knabe  mit  einem  Säckchen  auf  der 
Schalter  und  eine  Bäuerin  mit  einem  Säckchen  unter  dem  einen 
^d  einem  Korb  mit  Begenschirm  an  dem  andern  Arm,  ihnen 
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nähert  sich  eine  zweite  Frau  mit  einem  Bündel  Gras  anf 
dem  Kopf.  H,  4"  6'",  Br.  6''. 

Aeizdruck:  weniger  überarbeitet  ^  heller  und  fast  harmo- 
nischer.  Man  sieht  an  der  Luft  nur  vier  Wolken  von  kleiner 
Ausdehnung.  In  den  vollendeten  Abdrücken  ist  die  Anzahl 
der  Wolken  grösser ,  indem  man  ihrer  deutlich  neun  unter- 
scheidet', auch  ist  oben  die  Lufkbläue  mit  horizontalen 
Strichen  eingesetzt 

9—15.  7  BK   Die  römiscnen  Ansichten. 

Folge  von  7  Blättern  mit  Ansichten  aus  Bom  and  der  Um- 
gebung dieser  Stadt.  Mit  leicht  g;erissenen  Aufschriften  an  der 
Luft.  Ohne  Einfassiingsliaien  und  Zeichen.  Die  folgenden  Titel- 
Überschriften  sind  die  Aufschriften  der  Blätter. 

9.  eine  Wasserleitung^  gegen  Frascati. 

Die  Wasserleitung,  in  welcher  man  zehn  Bogen  unterscheidet, 
zieht  sich  im  Grund  quer  durch  das  Blatt  und  steht  rechts  mit 
zwei  Thürmen  in  Verbindung.  Vom  wächst  Gebüsch  und  rechts 
hinter  emepi  Hügel  gewahrt  man  ein  Haus.  Ein  Fussgänger, 
von  einem  Hund  begleitet,  geht  vom  in  der  Richtung  des  Hau- 
ses. Der  Hintergrund  ist  durch  einen  Höhenumriss  geschlossen. 

H.  3",  Br.  4''  1 1'". 

10.  gegen  TItoH. 

Links  im  Mittelgrund,  der,  wie  der  vordere  Plan,  zum  Theil  mit 
Gebüsch  undl^aumen  bewachsen  ist,  erheben  sich  zwei  Hänser 
in  einiger  Entfernung  von  einander  und  gegen  die  Mitte  hinter 
einer  Mauer  eine  Gruppe  Pinien.  Vom.  geht  eine  Italienerin,  von 
einem  Kinde  und  ein^m  Qupd  oder  einer  Ziege  begleite!  Der 
Hintergrund  ist  durch  Bergumris^e  begrenzt.  Oben  links  die 
Aufschrift.  h.  3«  i'«  gr.  5". 

IL  am  Colifseo.  i 

Ruinen  erheben  sich  auf  einem  mit  Bäumen  und  Gebüsch  be^ 
wachsenen,  den  Grund  des  Blattes  einnehmenden  Hügel,  man 


WitfiELM  y.  KOOBBUi.  123 

sieht  llaks  bei  einem  llanerftberreste  mit  zwei  Bogen,  von 
welchen  der  eine  bis  lauf«  den  oberen  gewölbten  Theil  znge- 
maaert  ist,  einen  Tiereekigen  Thnrm  mit  einer  kleinen  Wind- 
fahne. Vom  links  treibt  ein  Bauer  einen  belsMlenen  Bsel.  Oben 
reehts  die  Aufechrift  DtEts  Qewölk  ist  ikur  dorch  zwei  Umrisse 
angedeutet  H.  3"  7'",  Br.  4"  11'". 

12.  der  FriedenstempeL 

Die  Buine  dieses  Tempels ,  am  Fuss  von  Öebüsch  umwachsen, 
erbebt  sich  im  Mittelgrund  hinter  einer  verfallenen  Mauer. 
Bechts  ein  wenig  entfernter  zwischen  Oebüsch  ein  Haus.    Ein 
Bauer  reitet  rechts  auf  einem  Esel  gegen  vom,   ein  Knabe 
läuft  nebenher  und  ein  Hund  voraus.    Bechts  oben  die  Auf- 
schrift. H.  3"  lOV^'",  Br.  5". 
la  den  sp&tem  Abdrücken  sieht  man  den  darch  das  Aus- 
glitschen der  Nadel  entstandenen  lothrechten  Strich  Aber 
dem  Giebel  des  Hauses  Mchts  nicht  mehr. 

13.  in  Rom. 

Ansicht  auf  Gebäude  und  Buin^n.  Der  Hintergrund  ist  durch 
Berge  geschlossen.  Totn  hfttet  ein  stehender  Hirt  eine  Schaf- 
hetrde.  Bechts  oben  die  Anfbchrift. 

H.  b"  3%  Br.  7«  2'". 

14.  in  Rom. 

Die  Landschaft  bildet  eine  hinten  bergige  Gegend,  die  sich 
TOD  hier  durch  den  Mittelgrund  gegen  vom  sanft  und  allnrälig 
ahdackt.  Zerstreute  Geb&nde  zmn  Theil  zwischen  Gebüsch  und 
BimneB  sisd  über  den  ganzen  mittleren  Plan  vertheilt  Bechts 
von  sieben  sich  zwei  Pinien,  links  vorn  schreiten  zwei  Italie- 
nerinnen mit  Wasserkrügen  auf  den  Köpfen ,  die  vordere  mit 
eioem  Knaben  an  der  Band,  eib  Mann  kommt  ihnen  entgegen. 

H.  6"  4'",  Br.  7"  7'". 

15.  in  Rom. 

Ansieht  eines  Theiles  der  Stadt,  welcher  die  Umgebung  der 
Engelsburg  bildet,  die  sich  im  Mittelgrund  hinter  den  Hänsem 
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in  der  Nähe  der  rechts  sichtbaren. Tiber  erhebt  Der  Hinter- 
gvund  ist  bergig.  Links  vorn  schreitet  eine  Italienerin  mit 
einem  Krug  auf  dem  Kopf,  begleitet  von  einer  Ziege.  Oben 
rechts  die  Au&chrift. 

H.  5"  8"*,  Br.  7"  6'". 

16— 21.  6  BK  Die  Reiter. 

Herren  zu  Pferde,  vom  in  Landschaften,  in  ruhiger  Hal- 
tung. Die  Bl&tter  sind  ohne  Luft  und  Einfassungslinien;  nur 
vier  tragen  KobelFs  Namen  oder  Zeichen.  Sie  haben  zum  Theil 
bergige  Hintergründe,  die  aber  nur  in  Umrissen  ausgedruckt 
sind. 

16.  Der  Reiter  in  Profil  nacii  reciits. 

Er  ist  mit  einem  langen  Bock  bekleidet  und  hat  einen  runden 
Hut  auf  dem  Kopf,  sein  Blick  ist  gegen  den  Beschauer  gerich- 
tet. Links  im  Mittelgrund  ein  Schloss,  rechts  eine  Schafheerde. 
Unten  rechts :  Wilhelm  JT.  * 

H.  6"  4'",  Br.  7"  5'". 

17.  Der  Reiter  in  Profil  nach  links. 

Mit  Jacke  und  rundem  Hut,  er  hat  die  Rechte  in  die  Jacke  ge- 
steckt und  hält  mit  der  Linken  die  Zügel.  Links  im  Hinter- 
grunde Häuser  zwischen  Bäumen.  Rechts  unten  KobeU's  Name. 

H.  6"  2'",  Br.  7"  4'". 

.  18.  Der  Reiter  von  vorn. 

Mit  langem  Rock  und  rundem  Hut  bekleidet,  er  fieisst  mit  der 
Linken  den  Schooss  seines  Bockes  und  hält  mit  der  Rechten 
Zügel  und  Beitgerte.  Links  im  Mittelgrund  einige  Häuser.  Der 
Hintergrund  ist  bergig. 

H.  6"  6'",  Br.  5''  4'". 

19.  Der  Reiter  von  hinten. 

Mit  Jacke  und  rundem  Hut  bekleidet,  mit  der  Rechten  Zügel 
und  Gerte  haltend.  Ln  Mittelgrund  Bauernhäuser,  der  Hinter- 
grund bergig.  H.  6"  6"-,  Br.  5"  4' 


[tu 
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20.  Der  Reiter  in  Profil  nadi  links« 

Kt  Jieke  und  nindem  Hnt  bekleidet,  Zügel  und  Gerte  mit  der 
Linken  halteod.  Den  Mittelgrand  bildet  ein  Kornfeld,  hinter 
welchem  man  links  ein  oberbayensches  Banemhans  gewahrt. 
Der  Hmtergmnd  ist  gebirgig.  Bechts  nnten  der  Name. 

H.  6"  4'",  Br.  V  6'". 

21.  Der  Reifer  in  Profil  nacli  reclitfl. 

Ifit  Jaeke  und  rundem  Hat  bekleidet;  seine  Rechte  ruht  anf  sei- 
ner Lende,  die  Linke  hält  Zügel  and  Gerte.  Im  Hintergrand 
em  Dort  unten  links  das  Zeichen. 

H.  6"  3"',  Br.  7"  4'". 

22.  Das  Pferd  AIL 

H.  12''  6''',  Br.  le**  4'". 
Arabischer  Hengst  nach  der  Natnr  gezeichnet.  Das  Blatt 
bat  keine  Schrift,  weil  die  Platte  anToUendet  blieb.    Das  edle 
Thier,  in  Profil  nach  links  gekehrt,  steht  vom  in  einer  tropi- 
schen Landschaft,  deren  Hintergrand  die  See  mit  einigen 
weissen  Segeln  bildet.    Im  Mittelgrand  anf  einer  in  die  See 
ragenden  Erdzange  gewahren  wir  ein  türkisches  oder  arabisches 
Castell,  links  drei  Palmen  and  zwei  Araber  za  Pferd,  in  einiger 
Entferanng  von  einander  linkshin  reitend. 
Wir  kennen  Tier  Aetzdrücke : 
L  Sehr  helL    Das  Meer  sondert  sich  links  noch  nicht  von 
der  Küste.  Die  drei  Palmen  haben  noch  kein  Laab,  das 
nar  mit  Umrissen  angedeatet  ist;  statt  der  zwei  Beiter 
giebt  es  hier  drei,  die  dicht  hintereinander  herreiten, 
n.  Mehr  überarbeitet.  Die  Palmen  haben  mit  Aqaatinta  her- 
gestelltes Laab.  Die  drei  Beiter  sind  weggeschliffen  and 
dafür  die  beiden  oben  genannten  eingesetzt. 
IIL  Noch  mehr  überarbeitet  and  in  harmonischere  Wirkang 
gesetzt  Man  erkennt  diesen  Abdrack  speciell  daran,  dass 
der  Schwanz  des  Pferdes  links  im  Mittelgrund  zwei  Linien 
vom  Stamm  der  einen  Palme-  entfernt  ist ,  während  im 
▼origen  Abdrack  der  Schwanz  fast  den  Stamm  berührt. 
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lY.  Oben  beschrieben.  Ein  dunkler  Strich  links  Torn  im.  Erd- 
boden isi^näher  zum  rechten  Yorderhafe  des  Pferdes  hinge- 
zogen. Die  Entfernung  desselben  betr&gt  hier  nur  1  Zoll 
und  2  Linien,  auf  dem  vorigen  Abdruck  dagegen  2  ZolL 

23.  Das  Pferd  BrillhML 

H.  11"  6",  Br^lS"»"'. 
Pobischer  Hengst  aus  dejgx  Gestüt  des  EOnigs  Ton  Bajcem, 
nach  der  Natur  gezeichnet.  Das  Pferd  und  der  Yorgrund  sind 
radirt,  Mittel-  und  Hintergrund  sowie  der  Himmel  in Aquatinta 
gestochen.  Das  weisse  edle  Thi^r^ .  in  Profil  gesehen,  ist  nack 
rechts  gekehrt.  Durch  den  Mittelgrund  strömt  ein  Fluss,  an 
dessen  Ufer  links  ein  langes  Fahrzeug  liegt,  ein  Mann  in  einem 
Kahn  nähert  sich  in  der  Mitte  diesem  Fahrzeug.  Auf  dem  jen- 
seitigen Ufer  rechts  ein  Dorf.-  Im  Unterrand:.  B  rillt  an  ün 
^talon  Pohnois  de  Pecurie  Rojäle  de  Baviere  defsM  ttapris  na- 
iure  par  Guillaume  Köhell  ä  Munie  1810: 

Die  L  Abdrücke  sind  vor  der  Schrift»  die  H.  mit  derselben. 

Die  Aetzdrücke  sind  vor  der  Aquatinta. 

24.  Das  Pferd  Heros. 

H.  11"5'",  Br.  14"  11"'. 
Deutscher  Hengst  und  Gegenstück  zum  Yorigen.  Der  hin- 
tere Plan  ist  in  Aquatinta  überarbeitet  und  der  Himmel  ganz 
in  dieser  Stichart  hergestellt.  Das  Thier ,  ein  Schimmel,  in  Profil 
nach  links  gekehrt,  trägt  einen  Zaum.  Durch  den  Mittelgrund 
strömt  ein  Fluss,  über  welchen  links  eine  steinerne  Bog^n- 
brucke  zu  einer  Stadt  föhrt.  Ein  Dorf  mit  einer  Kapeile  liegt 
unter  dem  diesseitigen  Ufer  hart  am  Fluss.  Im  Unt^rtand: 
HSros  ün  ^alon  aUemand  de  Vecurie  Roßtle  de  Bemere  defsmd 
d' apres  naturepar  Guillaume  Kobell  ä  Munic  1810. 
Die  Abdrücke  sind  wie  bei  der  Torigen  Platte. 

25  ~  35.  11  Bl.  Die  Hunde. 

Die  Thiere,  Haus-  und  Jagdhunde,  je  eines  auf  einem  Blatt, 
lebensvoll  und  wahr  nach  der  Natur  gezeichnet,  befinden  sich 
vom  in  Landschaften,  die  ohne  Lüfte  und  ohne  Einfassungs- 
Union  sind. 
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25.  Der  stehende  halbgeschorene  Hpnd. , 

Nach  rechts  gekehrt.    Nur  Rumpf  und  Beine  sind  geschoren, 
fiadfts  im'  iOntbrgrand  ein  ächloss.  Ohne  Zeichen. ' 
♦       ^  *     •         a  ind  Br.  2''  2'". 

26.  Der  liegende  Hand  mft  Halsband. 

Nach  links  gekehrt/  d^n  'KSpf  ei^ho%en,  die  Vorderbeine  aus- 
gestreckt Im  Hintergrund  Gebäude.  Ohiie  Zeichen. 

^leithe  Grösse. 

27.  Der  stehende  ganz  geschorene  Hond. 

Nach  links  gewendet,  den* I^opf' gegen  vorn.  Durch  den  Mittel- 
grund strömt  ein  Fluss ,  hinter  welchem  links  ein  Scbloss  oder 
Kloster  mit  einem  Thurm  wahrgenommen  wird.  Bechts  vom : 
mihelmK.  181  r.    '  H.  3"  6"^,  Br.  4"  6'". 

28.  Der  stehende  Hund  mit  gestutztem  Schwanz. 

In  Profil  nach  rechts'  gekehrt ,  c&it  ichwarzharigem  Kopf.  Im 

Mitteignmd  ein  Fluss.  Oben  rechts:  WilMm  K.  1811. 

H.  3"  5"'   Br.  4"  5'". 

29.  Der  bei  dem  Brunnen  schlarende  Hond. 

Er  liegt  auf  der  Seite ,  n^'cj/  Veclits  gewendet  bei  einem  rechts 
vorn  befindlichen  Brunnen.'  Links  oben  im  Mittelgrund  auf  dem 
Uferehies  See's  ein  Bauernhaus,  rechts  entfernter  andere  Häu- 
ser. Ohnftf 'Zeichen. '^  .         .  .  • 

H.  3"  2'",  Br.  4"  10'". 
Aetzdruck:  Der  Boden  ist  links  noch  weiss,  der  Höhenzug 

oben  jenseits  des  Wassers  nur  in  Umrissen  vorhanden. 
Vollendeter  Abdruck:    Der  Boden  ist  an  der  bezeichneten 
ätällci'wi^  aucii  Tofn  überarbeitet,  die  umrisse  des  Höhen- 
zuge^ sind' mit  Strichen  ausgefüllt,  so  dass  sie  dunkel  oder 
beschattet  erscheinen. 

30.  Der  schlafende  Hund  bei  dem  Napf. 

Er  liegt  in  der  Mitt6  und  hat  den  Kopf  auf  das  eine  Vorderbein 
gelegt.  Links  ein  Napf  bei  dem  Stumpf  eines  abgesägten  jun- 
gen Baumes.    Ohne  Zeichen. 

H.  3"  5'",  Br.  4"  10'". 
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31.  Das  sitzende  WindspieL 

Nach  rechts  gewendet,  mit  einem  Halsband.  Links  im  IGttel- 
gnind  in  der  Nähe  eines  Flosses  eine  Banemhfitte.  Bechts 
unten  das  Zeichen.      H.  4"  5'",  Br.  4". 

32.  Der  sitzende  Hnnd  mit  Halsliand. 

Li  Profil  nach  links  gekehrt,  mit  donklen  H&ngeohren.  Iiinks 
hinten  auf  der  Küste  eines  den  Mittelgrund  einnehmenden  See*8 
eine  Dorfkirche  mit  spitzem  Thurm.  Ohne  Zeichen. 

H.  4"5'",  Br.3"  11'". 

33.  Der  liegende  zottige  Hand. 

Her  Körper  ist  nach  links  gekehrt,  der  Kopf  gegen  den  Beschauer. 
Im  Mittelgrund  ein  See,  auf  welchem  links  gegen  die  Feme 
ein  Kahn  mit  zwei  Figuren.  Rechts  hinter  dem  erhöhten  Yor- 
grund  oder  Ufer  des  See's  das  Dach  einer  Bauernhfltte.  Ohne 
Zeichen.  Hl  4"  5"',  Br.  5"  2'". 

34.  Der  liegende  Schäferhund. 

Nach  rechts  gewendet,  mit  spitzen  Ohren,  das  eipe  Yorderhein 
ausgestreckt  Rechts  im  Mittelgrund  ein  See,  an  welchem  hin- 
ter dem  erhöhten  Yorgrund  das  Dach  einer  Bauemhütte  zwischen 
Bäumen  wahrgenommen  wird.  In  der  Feme  gegen  die  Mitte 
ein  Kloster  oder  Schloss.  Ohne  Zeichen. 

H.  4"  5'",  Br.  5"  5'". 

35.  Der  stehende  Jagdhund. 

In  Profil  nach  rechts ,  mit  lappenartigen  Hängeohren  und  Hais- 
band. Die  Landschaft  ist  ohne  Gebäude.  Im  Mittelgrund  links 
ein  Gehölz.  Unten  rechts:  W.  K.  1811. 

H.  4"  7'",  Br.  5"  7- 


ft*t 


36.37.  2BI.  Andere  Hunde. 

Yom  in  Landschaften  stehend,  1843  radirt,  wie  es  scheint 
die  letzten  £!rzeugnis8e  der  Kobell'schen  Nadel.  Ohne  Einfas- 
sungslinien, 
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36.  Ein  nach  links  gekehrter  Hand. 

Von  der  Bace  derBnttdoggen;  mit  Halsband.  Beclits  ein  Qtück 
eines  Stadels.  Durch  den  Mittelgrund  flieset  gegen  links  vom 
ein  Flnss,  anf  deuen  jenseitigem  Ufer  links  eine  Kirche  und 
einige  Häaser  wahrgenommen  werdm.  Rechts  unten  im  Boden: 

fV'  Eobeü 

m 

37.  Ein  schwnrt  nnd  weiss  gescheckter  Hond. 

IGt  krausem  Haar;  nach  rechts  gekehrt  Bechts  im  Mittel- 
grand  zwischen  Bäumen  und  an  einem  See  ein  Landhaus.  Un- 

IT:  Kobeü. 


ten  links  im  Boden : 


1843. 
H.  4"  V'\  Br.  5«  l'\ 


38-41.  4  BL  Die  Pferde  auf  der  Weide. 

Folge  Ton  4  Blättern  ohne  Einfassungslinien  i  nach   der 
Nator  gezeiobnet.  Nur  eines  trägt  Eobell's  Namen« 

Aetidrficke:  Vor  den  Lüften  und  rerschiedenen  Xleherarbei- 
timgen  in  den  Schattenpartien« 

38.  Das  stehende  Pferd  in  Profil  nach  rechts. 

In  der  Mitte  vom  in  ausruhender  Haltung  mit  geschlossenen 
Augen.  Im  Mittelgrund  der  ebenen  Landschaft  andere  ruhende 
Pferde,  links  zwei,  das  eine  liegend,  und  ein  Füllen,  rechts 
^i  und  ein  Füllen  bei  einem  Bick,  gegen  welches  ein  vom 
Bftcken  gesehener'Bauer  lehnt. 

H.  6",  Br.  7"  1'". 

39.  Das  stehende  Pferd  in  Profil  nach  links. 

Vom  in  derselben  Haltung ,  mit  langer  Mähne.  Links  gegen 
den  Mittelgrund  zwei  andere  ebenfalls  stehende  Pferde  und  ein 
Man,  in  der  Mitte  ein  liegendes  Pferd. 

H.  6",  Br.  7^ 
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40.  Das  liegende  Pferd. 

Gegen  den  Beschauer  gewendet,  die  Augen  geschlossen  Bechts 
gegen  den  Mittelgrund,  durch  welchen  ein  Fluss  strömt,  ein 
stehendes  Pferd  und  Füllen.  Unten  rechts  der  Name. 

H.  4",  Br.  6"  2'". 

41.  Das  liegende  Pferd  mil  dem  Fällen. 

In  der  Mitte  vom  liegend,  nach  rechts  gewendet y  die  Augen 
geschlossen.  Ein  Yon  vom  gesehenes  Füllen  liegt  hinter  dem- 
selben. Im  Hintergrund  links  auf  einem  Berge  eine  Kirche. 

H.  3"  10'",  Br.  6". 

42—44.  3B1.  Die  Nachen. 

H.  V%  Br.3"2'^ 

Kleine  Seepartien  ans  Obwbajem  mit  Fischern  und  Land- 
leuten in  Kähnen.  Nur  ein  Blatt  ist  mit  dem  Monogramm  be- 
zeichnet. Ohne  Einfassnngslinien. 

42.  Der  Fischer. 

Er  steht  nach  rechts  gekehrt  in  einem  in  der  Mitte  vom  liegen- 
den Kahn  und  zieht  ein  Netz  aus  dem  Wasser.  Eine  Beuse  liegt 
im  Kahn. 

43.  Derselbe  anders. 

Er  steht  nach  links  gekehrt  und  etwas  vom  Bücken  gesehen 
ebenfalls  in  seinem  in  der  Mitte  vom  liegenden  Kahn ,  in  wel- 
chem zwei  zusammengewickelte  Netze  liegen. 

44.  Zwei  Kähne  mit  Landleuten. 

Der  vordere  wird  durch  einen  Bauer  fortgerudert,  der  andere, 
links  weiter  zurück,  trägt  zwei  Bäuerinnen  und  einen  Bauer. 
Bechts  unten  im  Winkel  das  Zeichen.  In  der  Feme  am  Fuss 
der  den  See  hinten  begrenzenden  Höhen  eine  Kirche. 

45.  46.  2  Bl.  Die  Soldaten  spielendeo  Kinder. 

Yom  in  Landschaften  mit  der  Ansicht  einer  Stadt  im  Hin- 
tergrund, zwei  auf  jedem  Blatt.    Ohne  Einfassungslinien. 
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45.  Ein  Knabe  und  M2ldchen,  beide  die  Trommel  schla- 
gend, das  Mädchen  links,  von  Yorn  gesehen,  der  Knabe  rechts, 
halb  nach  links  gekehrt.  Unten  rechts  im  Boden  das  Zeichen. 

H.  3"  11'",  Br.  2". 

46.  Ein  Knabe  und  Mädchen,  beide  vom  Bücken  gesehen, 
letzteres  rechts,  mit  umgehängter  Patrontasche,  die  Trommel 
rührend,  ersterer,  ohne  Kopfbedeckung,  einen  Stock  haltend. 
Ohne  Zeichen.  H.  3"  5%  Br.  1"  9'". 

47.  48.  2  Bl.  Die  Heerden  im  See. 

H.  2''  8''',  Br.  3"  1'^ 
Es  scheinen  Partien  des  Starenberger  See's  bei  München 
zu  sein.  Das  Wasser  nimmt  bis  auf  den  Hintergrund  den  gan- 
zen PLm  der  Blätter  ein  und  die  Heerden,  jede  murinem  Hirten, 
befinden  sich  Yom  in  demselben. 

47.  Der  yon  Yorn  gesehene  Hirt. 

£r  sitzt  zu  Esel,  erhebt  seinen  Stock,  ist  Ton  einem  Schafhund 
hegleitet  und  hält  Imks  des  Blatts  bei  einem  Stier  und  zwei 
Kühen,  Ton  welchen  die  vordere  säuft.  Unten  links  im  Winkel 
du  Zeichen. 

48.  Die  vom  Riickeii  geseiiene  Hirtin. 

Sie  sitzt  links  vom*  zu  Pferde  bei  einem  saufenden  eii^ährigen 
Kalb,  einem  Stier  und  einer  Kuh;  links  ein  wenig  weiter  zurück 
erblicken  wir  eine  von  hinten  gesehene  Kuh.  Im  Mittelgrund 
ein  Nachen  mit  zwei  Elguren.  Ohne  Zeichen. 

49. 50.  2  Bl.  Die  Ziegen.  . 

H.  2"  4'",  Br.  3"  1'". 
Sie  befinden  sich  in  Landschaften  mit  Banemhäasem  hin- 
^n.  Unten  rechts  auf  jedem  Blatt  Kobeli's  Zeichen. 

» 

49.  Der  Ziegenbock. 

^  Profil  nach  links  gekehrt  und  stehend.  Links  gegen  den  Mit- 
^ilTond  eineGroppe  von  drei  liegenden  Ziegen,  unter  welchen 
^  Bock,  rechts  gegenüber  ein  stehender  Ziegenbock,  von 

9* 
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hinten  gesehen.  Oben  im  Hintergrund  ein  Baneinhans  niid  eine 
Dorfkirche  bei  einigen  B&nmen. 

50.  Die  Ziege. 

In  Profil,  nach  rechts  gekehrt  and  stehend.  Bechts  im  Mittel- 
grund eine  Gruppe  von  vier  liegenden  Ziegen  oder  Schafen, 
unter  welchen  ein  Bock.  Im  Hintergrund  gegen  oben  die  Dächer 
eines  hinter  einem  flachen  HQgel  liegenden  Bauergehöftes. 

51. 52. 2B1.  Die  Ueberschwemmuiigeii  des  Neckar  1784. 

H.  6"  6'",  Br.  8^ 
Diese  sehr  selten  gewordenen  Bl&tter,  von  welchen  nar 
eines  mit  Eobell's  Namen  bezeichnet  ist,  scheinen  Ar  ein 
Buch  radirt  zu  sein,  da  sie  oben  links  die  Paginazablen  49  und 
121  tragen  und  gewöhnlich  in  zusammengefaltetem  Zustande 
vorkommen.  Sie  stellen  die  Verwüstungen  der  üeberschwem- 
mung  und  des  Eisgangs  des  Neckar  im  Jahr  1784  dar.  Winter- 
landschaften mit  bewölktem  dunklen  Himmel. 

51.  Eisblöcke  haben  Tom  ein  mit  Schnee  bedecktes  Fahr- 
zeug auf  die  niedrige  Mauer  eines  durch  den  Fluss  weggerissenen 
Hauses  geworfen.  Links  unten  der  Name  WKobell  1784. 

52.  Eisblöcke  vor  einem  Marktflecken,  dessen  schneebe- 
deckte H&user  dem  Andrang  der  Wogen  und  dem  Eisgang  Stand 
geleistet  zu  haben  scheinen.  Bechts  hinten  in  halber  Höhe  am 
Abhang  eines  Berges  eine  Bogenruine. 

53  —  58.  6  Bl.  Die  erste  Folge  der  Landschaften  mit 
Staffage,  nach  niederländischen  Meistern. 

Alle  nach  Gtom&lden  radirt  Mit  französischen  Unterschrif- 
ten in  Nadelschrift. 

Wir  kennen  folgende  Abdrücke:. 
L  Vor  der  Schrift, 
n.  Mit  der  Schrift. 

53.  Le  Honlin  i  Vent. 

/.  BrtugM  p.  Bechts  im  Mittelgrund  auf  einem  Hfigel  eine 
Windmühle;  auf  einer  aus,  der  Mitte  des  Hintergrundes  um  den 
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FnsB  desHfigdB  sich  gegen  rechts  Yorn  heramziehenden  Strasse 
gewahren  wir  Tier  Fahrwerke,  eines  derselben ,  ein  Karren,  hält 
?om  rechts,  eine  in  ihm  stehende  B&nerin  ladet  ihrem  Manne 
einen  Sack  auf  den  Bücken,  damit  dieser  ihn  indieM&hle  trage, 
die  übrigen  Fuhrwerke,  von  welchen  das  vordere  mit  Fässern 
beladen  ist,  halten  links  hinter  einander.  Im  TJnterrand:  Le 
BKmIm  a  veni.  nnd  rechts  der  Name  breugeh 

H.  2"  V*',  Br.  3"  5'". 

54.  La  Dillgence. 

/.  wm  Artois  p.  Eine  mit  drei  Pferden  bespannte  ^ersonen- 
diligence  fährt  vom  auf  einer  breiten  Strasse;  die  Strasse, 
rechts  von  hflgelichtem  Terrain  mit  Bäumen  begrenzt,  ist  vom 
noch  mit  andern  Figuren  zu  Fuss  belebt  nnd  hinten  kommt 
neben  einem  Fussgänger  ein  Beiter  dahergetrabt ,  ein  Fracht- 
wagen mit  einem  Flantuch  kommt  links  in  gleicher  Entfernung 
mit  dem  Beiter  in  einer  Senkung  der  Strasse  zum  Vorschein. 
Im  Unterrand  in  der  Mitte:  la  Düigence,  links:  WilUlm  HCo- 
heBa.f,,  rechts:  J.v,ArUnsp. 

H.  2"  8'",  Br.  3"  5"'. 

55.  Le  Repos  do  Berger. 

W.  Romain  p.  Auf  einem  Hügel  rechts,  über  welchen  eine 
Strasse  hinweg  führt,  sitzt  bei  einem  halbverdorrten  Baum  ein 
Tom  Bücken  gesehener  Hirt  bei  einer  liegenden  Kuh,  einem 
ebenfalls  liegenden  Widder  und  einer  stehenden  Ziege.  Ein 
Stier,  zwei  Kühe  und  eine  Ziege  liegen  links  im  Basen  am  Fuss 
des  Hügels.  Im  Unterrand:  LE  REPOS  DU  BERG  ER  d  apres 
k  Tabkau  Original  du  Cabinei  de  S:  M:  le  Roi  de  Baviere,  links 
dicht  unter  der  Einfassungslinie:  Wilhelm  Kobeüa-f-  1819., 
rechts :  WüUam  Romain  P. 

H.  6"  2'",  Br.  4"  9'". 

56.  Le  Berger  dormant. 

W.  Romain  p.  Auf  dem  Ufer  eines  im  Mittelgrand  befindlichen 
See*g,  der  gegen  links  vom  einen  rinnenartigen  Abflnss  hat^ 
ruht  rechts  eine  Qrappe  von  zwei  Schafen  und  zwei  Böcken, 
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deren  einer,  von  hinten  gesehen,  steht;  bei  dieser  Gnippe  steht 
in  der  Mitte  ein  gegen  den  Beschauer  gekehrter  Stier  im  Was- 
ser und  links  auf  dem  Ufer  ein  zweiter  in  entgegengesetzter 
Sichtung.  Bei  diesem  liegt  am  Boden  bei  zwei  Bäumen,  von 
welchen  der  eine  halb  yerdorrt  ist,  der  schlafende  Hirt.  Im 
IJnterrand:  LE  BERGER  DORMANT  d' apres  U  Tabkau  origi- 
nal du  Cabinet  de  Mr.  Luzgeti  a  Mtmic.f  links  dicht  unter  der 
Einfassungslinie:  Wilhelm  KobeU  a,  ff  1819,  rechts:  WUliam 
Romain  P.  H.  6"  3'",  Br.  4"  10'". 

57.  LesBergires. 

N.  Berghem  p.  Schroffe  Felsmassen,  deren  Fuss  durch  einen 
Fluss  bespült  wird,  sperren  den  Mittel-  und  Hintergrund  der 
Landschaft  Eine  kleine  Heerde,  aus  drei  Kflhen  bestehend,  auf 
deren  einer  ein  Bauer  reitet,  während  ein  zweiter,  mit  einem 
Mädchen  auf  dem  Bücken,  zu  Fuss  hinterhergeht,  zieht  links 
im  Mittelgrund  durch  den  Fluss.  Eine  zweite  aus  einigen  Zie- 
gen und  Schafen  bestehende,  yon  einem  Hirten  gehütete  Heerde 
ruht  links  vom  auf  dem  Ufer,  der  Hirt  richtet  seine  Blicke  auf 
eine  in  der  Mitte  vom  befindliche  Figurengruppe:  eine  Bäuerin, 
auf  einem  mit  Hölzern  beladenen  Esel  sitzend,  ist  mit  einer  an- 
deren in  Oespräch,  die  ein  kleines  Kind  hinter  dem  Bücken 
trägt  und  ein  anderes  Kind,  das  mitzureiten  verlangt,  an  der 
Hand  führt.  Im  ünterrand :  LES  B ERGERES  le  Tablean  Origi- 
nal est  dans  la  Gaüerie  Rojalea  Dresden,^  links  dicht  unter  der 
Einfassungslinie:  Wilhelm  Eobell  a.  f.  1820,  rechts:  Nicolas 
Berghem  i>.  H.  4"  1'",  Br.  5"  5'". 

58.  La  petita  Charret^e. 

M  Berghem  p.  In  der  Mitte  vom  in  einer  im  Mittel-  und  Hinter- 
grund durch  kahle  Berge  gesperrten  Landschaft,  hält  ein  zwei- 
räderiger,  mit  einem  Maulthier  bespannter  Karren,  aufweichen 
ein  Bauer  Dünger  mit  einer  Gabel  ladet,  sein  Sohn  oder  ein 
Knecht,  mit  einer  Gabel  im  Arm,  ist  auf  den  Karren  gestiegen. 
Bechts  ruht  ein  vom  Wandern  ermüdeter  Bauer  bei  einem  Hen- 
kelkorb und  links  gegen   den  Mittelgrund  sieht  man  einen 
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aekenide&Baaer,  dessen  Eneeht  die  Stiere  antreibt.  Im  unter- 
nnd:  U  PETITE  CHARRETEEle  TaHeau  Origifud  est  dans, 
k  Gdlerk  Rofaie  a  Mümc,  links  dicht  unter  der  Einfassungs- 
linie:  Hieolas  Berghem  P.^  rechts:  WUhelm  KcbeU  at  f»  1819. 

H.  4"  2*",  Br.  5"  C^". 

59—64.  6B1.  Die  zweite  Folge  Ton  Landschaften  mit 
StalTag^e ,  nach  niederlSndischen  Heistern. 

Bis  auf  ein  Blatt ,  welches  nach  einer  Handzeichnung  radirt 
ist,  nach  Gemälden  gefertigt  Die  Blätter  tragen,  wie  die  vori- 
gen, französische  Unterschriften  in  Nadelschrift. 

Wir  kennen  folgende  Abdrücke : 
L  Vor  der  Schrift, 
n.  Mit  der  Schrift. 

59.  Le  Cbassenr  aax  Renards. 

Ph.  W&uwerman  del.  In  einer  Landschaft  mit  einer  Strasse 
Tor%  die  hier  die  ganze  Breite  des  Blattes  einnimmt,  steht  links 
ein  Jäger,  der  sein  gesatteltes,  qner  über  der  Strasse  stehen- 
des Pferd  am  Zügel  hält,  welches  im  Begriff  zu  stallen  scheint. 
Hinter  den  Füssen  dieses  Jägers  liegt  ein  erlegter  Fnchs'und 
an  der  Abdachung  des  Weges  mhen  zwei  andere  Jäger ,  der 
eine  ohne  Hat  auf  dem  Kopf,  bei  zwei  Windhunden.  Ein  dritter 
Hand  wird  rechts  von  diesen  in  einer  Senkung  der  Strasse  wahr- 
genommen. Im  Unterrand:  LE  CHASSEVR  AUX  RENARDS 
iüfrh  le  De f sin  Original  de  Ph:  Wouwerman  grave  par  Guil. 
KobeaaMunic.  1S35. 

BL  5"  2'",  Br.  4"  2'". 

80.  Le  Cbassenr  anx  Li^vres. 

C.  du  Jardin  p.  Ein  rechts  im  Grase  auf  das  eine  Bein  nieder- 
geknieter  Jäger  bindet  die  Hinterläufe  zweier  erlegter  Hasen 
zusammen,  hinter  ihm  gewahren  wir  zwei  liegende  Jagdhunde. 
Sein  gesatteltes  Pferd ,  in  Profil  nach  rechts  gekehrt,  steht 
MS)  mid  ein  wenig  weiter  zurück  in  der  Mitte  ein  dritter  Hund. 
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unten  links  unter  dem  Basen  die  Abbremtar:  K.  Ihtfar.  Im 
ünterrand:  LE  C MASSEUR  AÜX  LIEVRES  d^apres  le  TaMeau 
Original  de  CharelJh^rd^n  fpravepar  GuU  Kobeü  aMümc.  1835, 

H.  5"  3%  Br.  4"  1'". 

61.  Le  D^barqnenent  do  Vis. 

Ph.  JFauwerman  p.  Aof  dem  Ufer  eines  rechts  befindlichen  Ka- 
nals, in  welebem  etwas  znrflck  zwei  kleine  Fahnenge  mit  einem 
Wimpelmast  und  einem  ausgespannten  Plantucb  liegen»  halten 
links  zwei  einspännige  Wagen,  um  die  aus  den  Schiffen  gelösch- 
ten Weinfässer  und  Waarenbündel  zu  laden;  der  eine  ist  be- 
reits mit  Weinfässern  beladen,  der  Fuhrmann  sitzt  auf  dem 
Pferd,  ein  zweiter  Mann  auf  dem  auf  die  Ladung  des  Wagens 
geworfenen  Plantuch,  ersterer  spricht  mit  dem  Fuhrmann  des 
zweiten  Wagens,  der  hinter  seinem  Pferd  steht  und  dessen  Wa- 
gen, links,  nur  mit  dem  vordem  TheQ  sichtbar,  mit  schlauch- 
artigen faltigen  Säcken  beladen  ist,  von  welchen  einer  am 
Boden  liegt.  Im  Unterrand:  LE  DEPARQÜEMENT  DU  VIN 
d^apres  U  Tdbkau  Original  de  PMUp  Wouwemtans  d.  la  GaUerie 
Rojal  ä  Müniep.  G.  KoheU  1885. 

H.  4"  3'",  Br.  5"  V". 

62.  La  Malson  da  Chassear. 

J,  Ruysdaelp.  Am  Bande  eines  links  im  Mittelgrunde  liegen- 
den Waldes  fUirt  Yom  etwas  ansteigend  ein  Fahrweg  über  den 
hügelichten  Boden  hinweg,  ein  Bauer  sitzt  links  am  Band  die- 
ses Weges.  Bechts  yom  liegen  zwischen  Schilf  zwei  Baum- 
stämme und  im  Mittelgrund  dieser  Seite  sieht  man  zwei  Fuss- 
gänger  Unkshin  Yorflberschreiten.  Heber  diese  beiden  Figuren 
hinweg  sieht  man  das  Dach  eines  zwischen  Qebüsch  liegenden 
Hauses.  Unten  links  im  Winkel  das  Zeichen  des  Malers.  Im 
Unterrand:  LA  MAJSON  DU  CffASSEÜR  d^apres  le  Tableau 
Original  de  Jaeque  Ruisdael'par  Guü.  KobeU  a  ilünic  1835. 

H.  5''  7'",  Br.  5"  3"'. 

63.  Le  Canal  en  Heiland. 

A,  van  der  Neer  p.  Eanalansicht  mit  Mondicheinbeleuchtung. 
Der  Mond  steigt  bei  bewölktem  Himmel,  die  Bänder  der  Wolken 
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•rhelkad ,  im  Hintargnmd  hinter  der  Fläche  des  Kanals  her- 
auf. Die  Ufer  des  Kanäle  sind  im  Mittelg^rund  mit  Häasem  und 
BäameD  staffirt,  ein  höLserner  Steg,  anter  welchem  hindurch 
tfoige  £&hne  wahrgenommen  werden,  verbindet  beide  Ufer. 
Im  ünterrand:  LE  CANAL  EN  HOLLAND  d'apre^  ie  Tableau 
Origmal  de  A.  van  der  Heer  grofye  par  QuiUeaum  KobeU  a  Münic 
ms.  H-Ä"?'«  Br.  6"2'". 

64.  Le  Toyageor  i  Chei^al. 

J.Jsselyn  p.  Italienische  Landschaft  mit  einem  halbverfallenen 
altes  Sebloss  rechts  auf  einem  Feleen  und  mit  Beisenden  links 
in  der  durch  einen  kleinen  Strom  und  Felsen  im  Hintergrund 
begrenzten  Ebene.  Von  den  Beisenden  machen  vorn  zweiBeiter 
Halt,  der  eine  ist  von  seinem  Pferd  gestiegen,  um  den  Fnss 
des  anderen  Pferdes,  das  sich  verletzt  zu  haben  scheint,  zu 
beschauen.  Ein  alter  Bettler  steht  bei  ihnen.  Im  ünterrand : 
LE  rOlAGEÜR  A  CHAVAL  ^ apres  le  Tableau  Original  de 
Jetm  Assdyn  de  la  CaUerie  Rofai  a  MurUc  grave  par  Guü.  KobeU 
1835.  H.  5"  6'",  Br.  6"  9"'. 

Blatter  in  Aquatmta. 
65.  Die  Taufe  Christi  im  Jordan. 

Bund.  Durchm.  10''  8"'. 
'  Nach  F.  J.  Bei  eh.  Gegenstück  zur  Landschaft  mit  der 
heiligen  Familie  nach  Poussin.  Der  Jordan  fliesst  aus  dem 
Mittelgrund  des  Blattes,  wo  er,  durch  ein  links  mit  Bäumen 
and  Gebüsch  bewachsenes  Thal  eingeengt,  erst  hinter  einer 
qaer  durch  das  Blatt  sich  erstreckenden  Brücke  sichtbar  wird. 
Auf  der  flachen  wechselsweise  aus  Quadern  und  Ständern  con- 
stniirten  Brücke  stehen  gegen  die  Mitte  drei  Figuren  voll  Er- 
staunen, wie  es  scheint  über  die  auf  den  Heiland  niederschwe- 
bende heilige  Taube ,  rechts  treibt  ein  Hirt  eine  Heerde.  Die 
Taafe  bildet  die  Staffage  des  vordem  Planes.  Der  Heiland  steht 
bis  an  die  Eniee  im  Wasser  und  empfängt  von  Johannes  die 
Taufe;  emige  Apostel  und  andere  Figuren,  deren  man  noch 
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drei  rechts  gegenfiber  auf  dem  luidern  Ufer  gewaliri,  schauen 
der  feierlichen  Uandlnng  voll  Erstaanen  über  die  wunderbare 
Erscheinung  des  heiL  Geistes  za.  Unten:  Saint  Jean  Bah- 
liste  d^ apres  le  TabUau  ori^inai de  franfois Beich par GtdUeautne 
Kobeü  1801. 

66.  Die  Hirtin  mit  dem  Kind  an  der  Brost  bei  der 

mlienden  Heerde. 

H.  9"  1'",  Br,  V  9"'. 
Nach  Th.  van  Bergen.  Gegenstück  znr  Hirtin  mit  dem 
Lamm  nach  J.  le  Dncq  Ko.  76.  Links  am  Fnss  eines  halb  ver- 
dorrten, mit  einer  rankenartigeu  Schlingpflanze  bewachsenen 
Baumes  sitzt  eine  Hirtin,  die  ihr  an  die  Brust  gelegtes,  einge- 
wickeltes Kind  stillt  y  ein  Hund  sitzt  zu  ihrer  Seite  und  in  der 
Mitte  ruht  eine  aus  einem  Stier,  einer  Kuh  und  drei  Schafen  be- 
stehende Heerde,  die  Euh^in  Profil  nach  rechts  gekehrt,  zwischen 
dem  links  hinter  ihr  liegenden  Stier  und  den  Schafen  stehend. 
Unten:  d'apres  le  Tabieau  original  de  Theodor  van  Bergen  du  Ca^ 
binet  de  Mr.  Leuzgen  a  Manheim  par  GiiHleaume  Kobeü  1792. 

67.  Die  Heerde  bei  verfallenem  Geminer. 

H.  8"  3'^  Br.  6"  8"-. 

Nach  N.  Berghem.  Bei  alten  Mauerüberresten,  die  sich 
mit  Ausnahme  eines  Pfeilerstückes  nur  wenig  über  den  gegen 
Yom  sich  sanft  senkenden  Hügel,  auf  welchem  sie  links  in  hal- 
ber Blatthöhe  liegen,  erheben,  ruht  eine  aus  zwei  Kühen,  einem 
Stier,  einem  Esel  und  einigen  Schafen  bestehende  Heerde.  Der 
Stier,  die  eine  Kuh  und  der  Esel  stehen  innerhalb  der  Buine, 
wo  auch  links  der  nur  mit  dem  Kopf  und  den  Schultern  sicht- 
bare Hirt  sitzt,  die  andere  Kuh  und  drei  Schafe  ruhen  am 
Fuss  der  Ruine  und  rechts  weiter  vorn  liegt  ein  Widder,  von 
hinten  gesehen.  Unten:  d^ apres  le  Tabieau  original  de  Nicola 
Berghem^  du  Cabitiet  de  Mr.  Winekler  aLeypzig  par  GuiOeaume 
Kobeü  \n\. 
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68.  Die  spinnende  Hirtin  bei  der  Wäscherin. 

H.  6"  8"',  Br.  5''  6'". 
KaehN.  Berghem.  Am  Fasse  eines  hohen  Felsens  links 
ist  Torn  ein  kleines  Wasser,  an  welchem  zwei  Kühe  stehen,  7on 
welchen  die  eine  ihren  Durst  stillt;  eine  knieende  Fran,  mit 
dem  Spfllen  eines  Tuches  beschäftigt ,  unterhält  sich  mit  einer 
bei  ihr  stehenden,  vom  Bocken  spinnenden  Hirtin ;  ein  Hund 
bei  der  letzteren  und  drei  Ziegen,  rechts,  Tollenden  die  Figoren- 
siai&ge  der  Landschaft.  Im  Mittelgrund  auf  der  H6he  ge- 
wahien  wir  eine  Buine  mit  viereckigem  Thurm.  Unten:  d;  apres 
U  Td^leau  orig:  de  Nicola  Berghem  de  la  Gaüerie  de  S,  A.  S, 
Monseigneur  U  Duc  regnani  de  Deux  potUs  par  GuUleaume  Ko^ 
küa  Mannheim  1787. 

69.  Die  den  Flnss  dnrehsdireitende  Heerde. 

H.  8"  10'-*,  Br.  U"V'\ 
Nach  N.  Berghem.  Gegenstfick  zum  Almosen  austheilen- 
denBeiter  No.  72.  Italienische  Landschaft  mit  gebirgigem  Hin- 
iergnmd.  Eine  Heerdo  ist  links  Torn  im  Begriff  einen  Fluss  zu 
durchschreiten,  der  im  Mittelgrund  sich  in  zwei  Arme  theilt, 
nnd  rechts  eine  Insel  mit  altem  Gemäuer  einschliessi  Drei 
Ethe,  von  einem  schwimmenden  Hund  gefolgt,  stehen  bereits 
rechts  mitten  im  Fluss  und  eine  vierte  ist  schon  auf  dem  Ufer 
der  Insel  angekommen,  zwei  andere,  von  zwei  Hirten  getrieben, 
deren  einer  zu  Pferd  sitzt,  sowie  eine  von  einem  dritten,  links 
herkommenden  Hirten  getriebene  Schafheerde  schreiten  vom 
das  Ufer  hinab.  Unten :  ^ apres  le  Tahleau  original  de  Nicola 
Berghem  de  la  Gaüerie  Eleclorale  ä  Munnic  par  GuiUeaume  KobeU 
^Mannheim  1791. 

70.  Der  Karben. 

H.  8"  11'",  Br.  11"  11'"  des  Stiches. 
H.  10"  3'",  Br.  12"  3"'  der  Platte. 

Nach  N.  Berghem.  Ganz  so  wie  auf  der  kleinen  Radirung 
No.  58,  aber  hier  in  Aquatinta  und  in  grösseren  Verhältnissen 
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aasgefQhrt.   Im  ünterrand:  Nach  dem  Orighud  van  NUdas  Ber- 
chem,  in  gleicher  GrÖse  aus  der  ICur/urstlichen  Bilder  Samiung 
t>«  Mannheim  durch  Wilhelm  Kobeü  1785. 
Die  I.  Abdrücke  sind  Tor  der  Schrift,  die  IL  mit  derselben. 

71«  Derselbe  Gegenstand. 

H.  V  5'",  Br.  10"  des  Stiches. 
H.  8"  1'",  Er.  10''  2'"  der  Platte. 

Ebenso,  jedoch  ohne  Schrift  and  etwas  kleiner.  Sehr  sel- 
tenes Blatt,  indem  die  Aetzung  missrieth  und  die  Platte  nach 
Abzug  Yon  wenigen  Abdrücken  vernichtet  wurde.  Es  soll  der 
erste  Versuch  des  Künstlers  in  der  Aquatinta  sein. 

72.  Der  Almosen  austheilende  Reiter. 

H.8*'10'",  Br.  n''6'''. 

Nach  N.  Berghem.  Gegenstück  zu  der  den  FIuss  durch- 
schreitenden Heerde  No.  f>9.  Landschaft  mit  Femsicht  rechts, 
mit  bergigem  Hintergrund  und  mit  Felsen  links  vom,  die  zum 
Theil  bewachsen  sind.  Eine  Bettlerfamilie  erhält  rechts  auf 
einer  Strasse  von  einem  von  hinten  gesehenen  Heiter  in  Hirten- 
kleidung ein  Almosen,  sie  besteht  aus  einem  alten  Mann,  einer 
Frau  mit  einem S&ugling  im  Arm  und  einem  Knaben,  der  einen 
Hund  streichelt,  unten:  d^ apres  le  Tableau  original  de  Nicola 
Berghetn  de  la  Gaüerie  Electorale  a  Munnic  par  GwXleawne  Ko- 
bell  d  Mannheim  1791« 

73.  Der  Wald  mit  der  heimziehenden  Heerde. 

H.  ir'3'^  Br.  8"1'". 
Nach  J.  Both.  Gegenstück  zu  der  verdorrten  Eiche  nach' 
Wjnants.  Italienische  Landschaft  in  Abenddämmerung,  mit 
einem  Walde  rechts,  während  links  die  Aussicht  in  den  vom 
Abendroth  hellbeleuchteten  Hintergrund,  wo  sich  eine  grosse 
Felsenmasse  erhebt,  frei  ist.  Eine  Hirtin,  mit  einem  Körb- 
chen in  der  Hand,  durchschreitet  vorn  einen  Sumpf,  sie  geht 
hinter  einer  kleinen,  aus  einer  Kuh,  Ziege  und  einem  Schaf 
bestehenden  Heerde  her,  die  links  zwischen  etwas  Schilf  aus 
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dem  Snmpf  aii*s  Land  tritt  unten :  ^ apres  U  TMeau  original 
de  JeoH  Both  de  la  CoüecHon  de  Mr»  Leuzgen  a  Mannheifn  par 
GvaUmtme  KobeU  a  Mannheim  1791. 

74.  Der  rastende  Reiter  nit  drei  Hunden. 

H.  8"  b"',  Br.  l(r  2'". 
Nach  A.  Ca  jp.  In  einer  Landschaft  mit  zwei  B&nmen 
links  lässt  in  der  Mitte  ein  Herr  sein  Pferd,  Ton  welchem  er 
abgestiegen  ist,  grasen,  er  stützt  beide  H&nde  auf  einen  Stock 
and  hält  zugleich  die  Zügel  seines  Pferdes  fest.  Rechts  bei 
ihm  liegt  ein  Hund,  links  bei  den  beiden  Bäumen  befinden  sich 
zwei  andere  Uunde,  deren  einer  sitzt.  Unten :  d'apr^s  U  Tableau 
mg:  d.  Ary  Kuip  du  Cabinet  de  S:  E^  Monsieur  le  Comte  de 
Behau par  GuOleaum^ KobeU  a  Munie  1796. 

75.  Die  Ruine. 

H.  8"  6''',  Br.  10''  IC'. 
Nach  C.  W.  E.  Dietrich.  Bechts  erheben  sich  üeberreste 
eines  antiken  Tempels,  wie  es  scheint  des  SibjUentempels  bei 
TiToli,  Hnks  -vom  ruhen  drei  Maulthiertreiber  bei  zwei  Maul- 
tiueren,  einer  Toii  ihnen  zündet  seine  Pfeife  an.  Oben  links  das 
Monogramm  des  Ibders :  D:  1757. 

76.  Die  Hirtin  ndt  dem  Lamm. 

H.  7«  ^'\  Br.  7"  9'". 

Nach  J.  le  Dacq.  Gegenstück  zur  Hirtin  mit  dem  Kind 
nach  Th.  van  Bergen  No.  66.  Hinter  einer  Torn  ruhenden »  aus 
einer  Kuh  und  vier  Schafen  bestehenden  Heerde,  steht  eine 
Hirtin  mit  einem  Lamm  m  den  Armen.  Eines  der  Schafe,  wie 
es  scheint  das  Mutterschaf,  und  der  Hund,  letzterer  links  vom, 
Temchten  ihre  Nothdurft.  Links  im  Mittelgrund  eine  Buine, 
?or  welcher  ein  Bauer  eine  Heerde  treibt,  rechts  gegenüber 
nrei  hohe  und  einige  dünne  B&ume,  deren  Fuss  durch  Gebüsch 
▼erdockt  ist  Unten:  ^ apres  le  Tableau  original  de  Jean  le  Duc 
du  Cabinet  de  S:  ExeeU:  Mofieur  le  Comte  de  Stadion  aMayence 
par  GmOeaume  Kcibdl  a  Mannheim  1792. 
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77.  Der  ruhende  Falken  -  Jäg^er. 

H.  8"4'",  Br.  10"  3'". 
Nach  C.  Du  J  ardin.  *Aii  einem  Hügel  vorn,  auf  welchem 
sich  hinter  einem  aas  Bohr  oder  Schilf  geflochtenen  Zaun  ein 
grosser  Baum  erhebt,  ruht  ein  von  seinem  Pferd  gestiegener 
Jäger  mit  seinen  Hunden,  er  hält  sein  Pferd  am  Zügel  und 
einen  Falken  auf  dem  Arm,  sein  Gewehr  liegt  bei  ihm  im  Basen 
und  ein  Bursche  ist  beschäftigt  die  Leine  zweier  zusammen- 
gekoppelter Windhunde  zu  lösen,  unten:  d apres  le  TabUau 
ariginal  de  Karl  du  Jardin  du  Cabmet  de  Mr.  WmckUr  a  Leyp- 
zigpar  Guiileaume  Kobell  a  Mannheim  \1  ^2. 

78.  Der  If  asserfall. 

H.  ll-ö'",  Br.  8"6'". 
Nach  A.  yanEverdingen.  Ein  von  felsigen,  zum  Theil 
bewachsenen  Ufern  eingeschlossener  Strom  stürzt  von  beiden 
Seiten,  aus  dem  Mittelgrund  herkommend,  wildtobend  und 
schäumend  vom  herab.  Oben  links  sieht  man  auf  emem  Felsen 
die  Ecke  eines  Bauernhauses  und  bei  demselben  auf  Yorsprin* 
genden  Baumstämmen  drei  zuschauende  Figuren,  rechts  gegen- 
über hinter  einem  andern  Felsen  drei  Tannen« 

79.  Der  Bauerntanz. 

H.  9"  6-^  Br.  14"  5*^. 
Nach  F.  Fr  an  ck.  Holländisches  Bauemf est  im  Freien, 
wie  es  scheint  eine  Dorfhochzeit  oder  Kirmess.  Fünf  Bauern 
mit  ihren  Wmbem  führen  in  der  Mitte  Tom  einen  Bingeltanz 
auf,  der  Dudelsackpfeifer  steht  links  bei  einer  kleinen  Gruppe 
Zuschauer,  er  neigt  sein  Ohr  einer  alten  hinter  ihm  stehenden 
Bäuerin  zu,  die,  nach  ihrer  lächelnden  Miene  zu  schliessen, 
ihm  ein  heiteres  Anliegen  vorzubringen  hat  Bechts  auf  einer 
Bank  am  Fusse  zweier  Bäume  sitzt  ein  Bauer,  der  nach  einem  auf 
dem  Boden  stehenden  Bierkmg  greift.  Im  Mittelgrund  n^ter 
einer  offenen  Hütte  am  Saum  eines  Gehülzee  stellt  sich  uns  ein 
Hochzeitgelage  dar,  Bauern  mit  ihren  Weibern  essend,  trinkend, 
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Mhikernd  za  Tisch,  die  Brtut  trftgt  eine  kleine  Krone  auf  dem 
Xopf.  Ein  Bettler,  mit  einem  Hnnd  am  Leit»eil  von  einem  Kna- 
ben begleitet  and  von  der  Linken  hergekommen,  geht  bei  dem 
Feste  nicht  leer  ans.  Links  im  Mittelgrund  zwischen  Bäumen 
einDorf  mit  spitzem KirchtharuL  Unten:  d^ apres  le  Tableau  de 
Fran^ais  Franck  gut  se  trouve  dans  le  Cabinet  de  S.  E*  Monsieur 
k  B€TOH  de  Hoheneck  Chanaine  Capiti  des  Chapitres  de  IVonns 
et  St.  Albofi,  — par  GuOleaume  Kobell  ä  Munic  1796. 

80. 81.  2  BL  Die  Landschaften  nach  Ferd.  KobelK 

H.  4"  7%  Br.  7". 
Die  Umrisse  von  Ferd.  Kobell  radirt,    die  Aqnatinta  yon 
Wflhehn  hinzugefügt 

Wir  kennen  folgende  Abdrücke: 
1.  Vor  der  Aqnatinta  and  unzerschnitten  auf  eine  Platte 

radirt. 
TL  Mit  der  Aqnatinta  und  zerschnitten. 

80.  Die  Mondscheinlandschaft. 

Ein  Fluss,  aus  dem  Mittelgrund  gegen  Yom  fliessend,  trägt 
vorn  einen  beladenen  Kahn,  den  ein  Mann  fortrudert.  Hohe 
fiäame,  von  welchen  drei  am  Bande  des  Wassers,  beschatten 
auf  beiden  Seiten  seine  Ufer.  Der  Mond  tritt  links  am  Himmel 
unter  Gewölk  hervor.  Bechts  oben:  Kobell  1790.  Unten: 
iaprfy  les  Desseins  de  Ferdinand  Kobell  par  GuUledume  Kobell 
a  Mannheim  1791. 

8L  Der  Abend. 

Zwischen  hohen  dichtbelaubten  Bäumen  führt  links  ein  Weg 
in  der  Bichtong  eines  im  Hintergrund  liegenden  Dorfes ,  von 
welchem  jedoch  nur  der  spitze  Kirchthurm  sichtbar  ist;  Zwei 
Wanderer  ruhen  am  Band  des  Weges  am  Fusse  eines  dieser 
Biume.  Bechts  fällt  der  Blick  auf  einen  See,  auf  welchem  vom 
am  Ufer  unter  den  überhängenden  Zweigen  der  Bäume  ein 
Kahn  mit  einem  Buder  liegt.  Der  wolkenlose  Himmel  ist  von 
der  bereits  hinuntergesunkenen  Sonne  hell  erleuchtet.  Oben 
links:  Kobell  t790.  Die  Unterschrift  wie  bei  No.  80. 
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82.  Die  Laadflchaft  mit  krgm  nad  Merk v, 

H.9-5"',  Br.  12*  S'*'. 
Nach  Franz  KobelL  Bergige  Landschaft  mit  Bfimneii 
nnd  Fernsieht  rfchts  auf  das  Meer.  Links  bei  einem  Wasserfall 
sitzen  auf  einem  FelsstOck  Argus  und  Merknr,  jener,  mit  in  ein- 
ander gelegten  Armen,  aufmerksam  dem  Flötenspiel  des  Merkur 
znh6rend.  lo,  die  weisse  Knh,  steht  am  Fasse  des  Fels- 
Stückes.  Andere  Etlhe  rohen  nnd  weiden  gegen  den  Mittel- 
grund rechts. 

83.  Die  Rficldielir  von  der  Jagd. 

H.  8*  V'\  Br.  10''  5« 

Nach  J.  Lingelbach'B  Bild  bei  Franenholz  in  Nürnberg 
1797.  Bei  den  Yennedemdeui  in  der  Mitte  vom  liegenden  üeber- 
resten  eines  Banmes  ruht  links  am  Saum  eines  Waldes  eine 
Gruppe  Ton  neun  Jagdhunden  mit  zwei  Jftgem,  Ton  welchen 
der  eine  auf  dem  Hüfthom  bläst  Ein  Herr,  you  einer  Dame 
gefolgt,  kommt  weiter  zurück  aas  dem  Walde  herrorgeritten 
und  in  seiner  N&he  sieht  man  zwei  andere  Gruppen  Hunde, 
jede  mit  einem  Jäger  auf  der  hügelichten  Küste  eines  rechts 
im  Mittelgrund  wahrgenommenen  See's. 

84.  Der  Ueberfall  eines  Cayalleriepiiiets. 

H.  11-9-^,  Br.  14-»  4-*'. 
Nach  Th.  Maas.  Infanterie,  im  Hinterhalt  gelegen  und 
durch  das  felsige  Terrain  der  Landschaft  gedeckt,  überftllt 
vom  ein  kleines  Cavalleriepiket,  das  zwar  tapfer  kämpft,  aber 
endlich  doch  der  üebermacht  erUegen  muss,  einer  der  Reiter 
liegt  bereits  todt  an  der  Erde ,  ein  zweiter  ist  so  eben  mit  sei- 
nem Pferde,  von  einer  Kugel  getroifen,  gestürzt,  ein  dritter, 
rechts,  haut  mit  seinem  Säbel  nach  einem  Infanteristen  mit 
Helm  und  Brusthamisch,  der  dem  Pferd- in  die  Zügel  ialll 
Unten:  La  Surprise  d'un  piquet  de  Cbv alterte  d^ofres 
le  Tubleau  origmal  de  Theodor  Maas  apparteiumi  ä  Bt  FrmtenF' 
holz  N^goekmt 4  Nrnremherg  par  GmBeaume KeibeU  d  Mumie  1 798. 
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8S.  HirteB¥6rgii%aBgeB  zu  Abendszeit. 

H.  13^'  V'\  Br.  17"  11'". 
Nfach  Claude  Lorrain.  Landschaft  mit  einem  Flaes  und 
bergiger  Ferne,  in  Abenddämmerung.  Ein  Hirie  treibt  vom  eine 
Stier-  uid  Euhheerde  durch  einen  Flues,  dessen  Ufer  links 
bewaldet  ist  Man  sieht  hier  zwischen  den  Bäumen  eine  auf 
Tier  Säulen  ruhende  antike  Tempelruine,  ^wei  Hirten  hüten  bei 
derselben  eine  Ziegenheerde.  Bechts  auf  dem  Bande  des  Flus- 
ses in  der  Nähe  zweier  JBäume  belustigen  sich  zwei  Hirtinnen 
mit  Flöten-  und  Tamburinspielen,  ein  bei  ihnen  sitzender  Hirt 
bort  zu.  Im  Mittelgrund  rechts  in  unmittelbarer  Nähe  eines 
Gebindes  mit  rundem  Thurm  bei  einem  verfallenen  Gebäude 
f&brt  eine  flache,  auf  Steinpfeilern  ruhende  Brücke  über  den 
Flofls.  Unten:  Ü Amüsement  des  bergers'au  Soir  d'apris 
le  TabHeau  arigifUil  de  Claudio  Lorense  de  la  Gaüerie  Electordle 
i  Mume  par  GuÜleaume  Kcheü  ä  Munic  1803. 

86.  Der  hoUäudische  Kaoal. 

Oval.  H.  8^*  3'",  Br.  11". 
Nach  J.  Percellis.  Flache,  mit  Weiden  und  andern  Bäu- 
men bewachsene  Ufer  schliessen  einen  rechts  des  Blattes  befind- 
lichen Kanal  ein ,  auf  welchem  wir  zwei  beladene  Fahrzeuge 
mit  ausgespannten  Segeln  in  einiger  Entfernung  von  einander 
erblicken.  Ein  Kahn  mit  zwei  Schiffern  hält  bei  dem  vorderen 
Fahrzeug.  Zwei  Enten  mit  ihren  Jungen  schwimmen  vorn  und 
'links  an  dem  Ufer  liegt  ein  Kahn  mit  zwei  Fischern  von  denen 
^er  eine  eben  einen  Fisch  mit  der  Angelruthe  aus  dem  Wasser 
gezogen  hat.  Auf  dem  Ufer  links  vor  Bäumen  eine  Bauernhütte, 
bei  deren  Thür  sowie  auf  einem  Scheit  Brennholz  vier  Hühner 
bemerkt  werden.  Unten:  Le  Canal  en  Hollande  ^ apres 
^  Tdl>leau  original  de  Jean  Per/selis  par  GntUeaume  Kchell  1 80 1 . 

87.  Die  Landschaft  mit  der  heiligen  Familie. 

Bund.  Durchm.  10"  9'". 
Nach  C.  Po  US  sin.    Gegenstück  zur  Taufe  Christi  nach 
Beich  No.  65.  Die  heilige  FamiUe,  Joseph  und  Maria  mit  dem 

10 
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Elnde,  ruht  in  der  Mitte  Torn  an  einem  Wege,  der  links  in 
einen  Wald  ffthrt,  an  dessen  Saum,  von  Hflgeln  eingeschlossen 

m 

ein  in  dnnkeln  Schatten  liegender  kleiner  Teich  bemerkt  wird. 
Rechts  hinter  diesen  Hflgeln  gewahren  wir  eine  Gebäude-  und 
Boinengmppe  nnd  jenseits  derselben  einen  Fluss.  Schroffe  Fel- 
sen erheben  sich  im  fernen  Hintergrand  in  die  Luft.  Unten: 
La  Saint  Familie -dapres  le  Tableau  original  de  Caspar 
Paussin  par  GuiUeaume  Kobeü  ä  Munic  180 1. 

88.  Die  Landschaft  mit  Johamies  dem  Täufer. 

Bund.  Durchm.  lO''?— »'". 

Nach  C.  Pen  SS  in.  Abdruck  einer  unvollendeten,  nicht  für 
die  Oeffentlichkeit  bestimmten  Platte.  Auf  dem  felsigen  Ufer 
eines  Flusses  sitzt  yom  bei  einer  Gruppe  von  drei  grossen  Bäu- 
men rechts  Johannes  der  Täufer  und  giebt  einem  an  ihm  auf- 
gekletterten,  auf  den  Hinterbeinen  stehenden  Schafe  zu  trinken. 
Sein  Ereuzstab  liegt  am  Boden.  Der  Grund  des  Blattes  ist 
durch  Bäume  gesperrt.  Die  Luffc  fehlt  Ohne  alle  Bezeichnung. 

89.  Die  spinnende  Hirtin. 

H,  14",  Br.  12"  3'". 

Nach  A.  Pynacker.  Auf  einem  Hügel  an  der  Küste  eines 
links  im  Mittelgrund  sichtbaren  See's  erhebt  sich  rechts  hinter 
einer  alten  Mauer  ein  schlankes  Haus  mit  hoher  steinerner 
Treppe;  an  seiner  linken  Seite  ist  ein  Taubenschlag  angebracht, 
gegen  die  Umfassungsmauer  ist  Schilf  zum  Trocknen  aufge- 
stellt und  Tor  diesem  sitzt  in  einem  Stuhl  bei  einer  ruhenden 
iHeerde  eine  Hirtin  mit  einem  Spinnrocken.  Die  Heerde  besteht 
aus  Schafen,  Widdern  und  zwei  Kühen,  yon  welchen  eine  steht 
Auf  dem  See  links  im  Mittelgrund  nimmt  man  zwei  Boote  mit 
weissen  Segeln  wahr,  unten :  LA  BERGERE  FILANTE  le 
Tahleau  original  de  Adam  Pinaker  appartient  a  Mr  le  Comt  de 
Fries  a  Vienne  par  Guäleaume  KcbeU  a  Muntc, 
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90.  Die  Heerde  bei  der  Hiitte. 

H.  16*  1'",  Br.  14-  4'". 
Nach  W.  Borne  jD.  Bei  einer  alten  Strohhütte  links  ruht 
Toni  eine  ans  zwei  EHhen,  einem  Sti^r,  Ziegen,  Schafen  nnd 
xw«i  Eseln  bestehende  Heerde.  Der  Stier,  in  Profil  nach  links 
gekehrt j  steht  in  der  Mitte.  Die  beiden  Esel,  Ton  welchen  der 
eine  liegt,  befinden  sich  am  Eingang  zur  Hfitte,  eine  B&nerin 
melkt  in  der  N&he  eine  Ziege.  Hinter  dem  Ende  der  Hfitte  er- 
heben sich  zwei  halbverdorrte  B&nme.  Der  Hintergrund  ist 
bergig.  Im  Mittelgrund  gewahren  wir  einige  Hänser  und  rechts 
weiter  zurück  die  üeberbleibsel  einer  Wasserleitung.  Das  Blatt 
ist  ,£a  CiAan^  betitelt. 

9L  Die  rastenden  Packtiiiere. 

H.  6"  8'^  Br.  5''  6'". 

Nach  W.  Bomeyn.  Zwei  bepackte  Pferde  und  ein  Esel, 
letzterer  mit  zwei  Körben  beladen,  haben  gegen  Yom  auf  einem 
den  Torderen  Plan  des  Bli^ttes  einnehmenden  Hflgel  Rast  ge- 
macht, um  anszuruhen;  ihr  Führer,  in  Mantel  und  Hut,  steht 
in  der  Mitte  bei  ihnen  und  schant  sich  na  oh  links  am,  wo  im 
Mittelgrund  hinter  dem  Hfigel,  auf  welchem  die  Thiere  Halt 
gemacht  haben,  eine  Frau  mit  einem  Korb  auf  dem  Kopf  nnd 
einem  zweiten  am  Arm  daher  kommt.  Hinter  der  Frau  gewah- 
ren wir  drei  Kühe,  rechts  gegenüber  näher  den  Packtbieren 
zwei  liegende  Schafe.  Unten:  d* apres  U  Tableau  orig:  de  Wil- 
liam Romain  de  la  GaUerie  de  S.  A,  S.  Mqnseigneur  ie  Duo 
reffnant  de  Ihux  ponts  par  Guilleaume  Kobell  a  Mannheim  1 7  8S. 

92.  Die  l>ergige  Landschaft  mit  einer  Ruine  und  mit 

Yiek. 

H.  8«  9-^',  Br.  6-  ^\ 
Nach  H.  Boos.    Gebirgiges,  mehrfach  eingeschnittenes 
Terrain  nimmt  den  hintern  Plan  des  Blattes  ein.    Ein  Fels  er- 
bebt sich  links  am  Band  bis  oben ,   wo  von  ihm  ein  Banken- 
gewächs herabhängt,  in  seiner  Nfthe  weiter  zurück  wachsen 

10* 
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auf  emem  andern  Feben  zw«  dflnne  B&nme,  deren  einer  seine 
Krone  eingebüsst  hat,  und  höher  auf  einer  grösseren  Fels-  oder 
Bergmasse  im  Miitelgnuid  erheben  sich  die  Boinen  einer  Borg. 
Die  Landschaft  ist  Tom  mit  einer  rahenden  Gruppe  von  drei 
Schafen,  —  das  hintere  steht  --  einem  Ziegenbock  nnd  einer 
stehenden  scheckigen  Kuh  stafflrt  unten:  d' apres  le  TahUav 
original  de  Henri  Roo$^  du  Cabinei  de  Mr,  de  Weizenfeld  a  Munnic 
par  GuiU^  Kobell  a  Mannheim  1791. 

93.  Die  Heerde  mit  dem  schreiendeo  Esel. 

H.  9-  1V'\  Br.  12*  1'". 

Nach  H.  Boos.  Gegenstück  zur  Hirtin,  welche  sich  die 
Ffisse  wftscht  nach  A.  Tan  de  Velde  No.  102.  Im  Yorgrund 
einer  bergigen  Landschaft  mit  Boinen  mht  eine  ans  zweiEflhen, 
einem  Kalb ,  mehreren  Ziegen  nnd  Schafen  bestehende  Heerde 
and  rechts  die  Hirtenfamilie  bei  einem  gesattelten  schreienden 
Esel.  Der  Mann,  aof  der  Seite  liegend,  scheint  zn  schlafen, 
die  Fran,  bei  ihm  sitzend,  ist  im  Begriff  ihrem  Kinde  die  Brast 
zn  reichen.  Links  anf  felsigem  Terrain  erheben  sich  die  pyra- 
midalen Ueberreste  eines  altrömischen  Grabmals  nnd  rechts 
im  Mittelgrund  ist  eine  Bargmine  mit  yiereckigem  Thnnn 
sichtbar. 

94.  Der  Stier  bei  den  ruhenden  Schafen. 

H.  8"  8'",  Br.  6-  8'". 
Nach  H.  Booi^«  In  einer  im  Mittelgrund  mit  einer  alten 
Buine ,  über  welche  sich  in  der  Mitte  hinter  ihr  ein  yerfallener 
schlanker  Pfeiler  erhebt,  staffirten  Landschaft  ruht  rechts  yom 
eine  Gruppe  von  Tier  ^Schafen  und  einem  Hammel,  ein  Stier, 
nach  rechts  gekehrt,  steht  bei  ihr;  links  etwas  weiter  zurück 
am  Fuss  einer  Mauer  erblicken  wir  eine  zweite  ruhende  Gruppe 
von  Schafen  und  Ziegen.  Vor  der  Ecke  der  Buine  erheben  sich 
rechts  zwei  Bäume,  deren  einer  abgebrochen  ist*  Unten:  d'apr^ 
le  Tableau  original  de  Henri  Boos  de  la  GaUerie  Eleeiorale  ä 
Mannheim  par  GwÜeaume  Kobeü  ä  Mannheim  1790, 
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95.  Die  rahemlen  Reisenden. 

H,  9"  7'",  Br.  «''0^'. 
Haeh  H.  Boo  s.  Gegenstück  zum  vorigen  Blatt.  Vielleicht 
bt  der  Künstler  eine  Buhe  auf  der  Flucht  nach  Egypten  vor- 
steüen  wollen.  Bei  einer  FelshOhlung  rechts  des  Blattes  hat 
eise  auf  der  Beise  ausruhende  Familie  ein  Feuer  angezündet» 
welches  demVorgrnnd  die  Beleuchtung  giebt,  der  Mann  trock- 
net ein  Tuch  am  Feuer ,  die  Frau,  mit  einem  schlafenden  Kind 
im  Arm,  sitzt  dabei,  das  Beitpferd,  dessen  Sattel  am  Boden 
liegt,  ist  rechts  an  einem  Pfahl  festgebunden.  Man  sieht  links 
EBgen  den  Horizont  die  Mondscheibe  unter  Gewölk  hervorkom- 
men. Unten:  Des  Voyageurs  couchSs  en  pJeine  Champ 
i^apris  le  Tableau  original  de  Henri  Roos  qui  appartient  ä  Mon* 
siittr  domminie  Artaria  ä  Mannheim  par  Guitteaufne  Kobell  ISOl. 

96.  Die  heimlielirende  Heerde. 

H.  9-  5'",  Br.  n\ 
Nach  H.  Boo 8.  Nachtstflck  mit  Fackelbeleuchtung.  Die 
Heerde,  rechts  vom  aus  altem  Gemäuer  herkommend,  durch- 
schreitet einen  links  durch  Felsen  eingeschlossenen  Fluss,  eine 
Frau,  vom  Bücken  gesehen,  mit  einem  Bündel  im  Arm,  watet 
bereits  im  Wasser  und  treibt  mit  einem  Stock  drei  Schafe,  ein 
Hirt  in  der  Mitte  zu  Pferde  hält  eine  aus  Stroh  oder  dürrem 
Schilf  gebildete  Fackel,  welche  dem  Ganzen  die  Beleuchtung 
ipebt,  ihm  folgt  rechts  ein  Stier  und  Ziegenbock.  Unten:  Le 
iroupeau  en  tränt  d'apres  le  Tableau  original  de  Henri  Roos 
par  GuiUeaume  Kobell  d  Munic  1801. 

97.  Der  Bauer  und  seine  Frau. 

H.  8- 6'^  Br.  10^  11'''. 
Nach  H.  B  0  0  s.  Vor  grossen  Fehsstücken ,  welche  rechts 
die  Aussicht  in  den  Gntnd  der  Laadscbaft  sperren ,  sitit  ein 
miiebter.  Bauer  bei  seininr  jungen  Fra«t  die  er  zärtlich  am 
Kina  fiMsi  luid  die  sich,  wenn  schoa  aicbt  ensthaft,  gegen  seine 
liebkosung  lu  sträuben  scheint  Bine  wiederkäuende  Kuh  liegt 
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neben  zwei  Schafen  in  der  Mute  etwas  weiter  Tom,  wo  mh 
Wasser  oder  Floss  das  hfigelig«  Terrain  bespült  Betitelt:  ^Le 
Paysan  ei  sa  FemmeJ^ 

98.  Der  Ausgang  des  Gehölzes. 

H.  g**?"',  Br.  12-11'". 

Nach  J.  Baysdael.  Ebene,  bis  aof  die  rechte  Seite  fast 
gans  mit  einem  Gehöls  bedeckte  Landschaft  Es  ist  Abend,  tie- 
fer Schatten  breitet  sich  bereits  Aber  den  vorderen  Plan  aus, 
der  Himmel  steht  in  Abenddämmerung.  Vom  ein  Sumpf,  an 
welchem  ein  yermodemder  Baumstamm  quer  über  einem  Wege 
liegt,  ein  Bauer  treibt  auf  diesem  Wege  am  Saume  des  Gehöl- 
zes swei  Kühe  gegen  den  rechten  Mittelgrund,  Schweine  ruhen 
und  wühlen  in  der  Nähe  im  Erdreich.  Unten :  LA  FIN  DE  LA 
FOBET  le  Tableau  original  de  Jaques  Ruisdäel  pur  Guüleaume 
KobeU  1819. 

99.  Die  Abtei. 

H.  15*3'",  Br.  12-4'". 

Nach  J.  BujsdaeL  Gebirgige,  baumreiche  Landschaft. 
Bechts  vorn  stürzt  von  einem  oben  mit  Eichen  und  Buchen  be- 
wachsenen Felsen  ein  Wasserfall  herab.  Links  im  Mittelgrund 
am  Fusse  einer  mächtigen  Bergmasse  gewahren  wir  zwischen 
dichtem  Baumwuchs  eine  Abtei  und  weiter  gegen  die  Mitte  die 
Dächer  dreier  Häuser.  Vor  dem  diese  Gebäude  umgebenden 
Gehölz  liegen  links  vier  abgesägte  Baumstämme,  in  deren  Nähe 
ein  Mann  mit  zwei  Hunden  und  einem  Bündel  hinter  dem  Bücken 
an  einem  langen  Stock  vorüberschreitet  Das  Blatt  ist  CAbbaye 
betitelt. 

100.  Der  Wasserfall. 

H.  13-6'",  Br.  11-9-^. 

.  Nach  J.  BuysdaeL  Bin  Floss  durchbricht  vom  anf  beiden 

Seiten  des  Blattes  felsiges  Terrain ,  seine  grössere  Wassermasse 

fliesst  schäumend  gegen  rechts  vom  ab.  üeber  seinen  linken 

Aim  ist  ein  hölzerner  Steg  gespannt,  den  ein  Bauer  und  dessen 
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Kttbe,  Ton  der  Mitte  hergekommen,  im  Begriif  sind  zu  betreten. 
Der  Mittelgnind  ist  mit  Bftumen  bewaehsen.  Zwei  Berge  be- 
giauen  den  Hintergrand»  auf  dem  links  liegenden  höheren  ge- 
wahren wir  ein  Hans  neben  einem  verfallenen  runden  Thurm. 
Unten:  iCofres  U  Tableau  arig.  de  Jaques  JRmsdäel  qui  se  irauve 
dmu  le  Cabmet  de  Monsieur  de  Weizzenfeld,  —  —  —  ä  Munie 
per  Gwüeaume  E^^eU  d  MwUe.  1797. 

101.  Die  Bauern  am  Feuer. 

H,  8"  10%  Br.  7"  5'". 

Nach  D.  Teniers.  Nachtstück  mit  bewölktem  Himmel 
und  Mondschein -Beleuchtung.  Bechts  Yom  bei  zwei  H&usern 
haben  Männer  ein  Feuer  angezündet,  es  sind  ihrer  vier,  die 
sich  mit  Bauchen  und  Trinken  die  Zeit  vertreiben,  zwei  von 
ihnen  sitzen  auf  B&nken  einander  gegenüber  und  der  eine  von 
diesen  umarmt  eine  Bäuerin.  Die  Wirthin  tritt  zur  Thür  hin- 
ein. Links  im  Mittelgrund  bemerkt  man  einen  Kanal,  in  wel- 
chem sich  der  Mond  spiegelt. 

102.  Die  Hirlin,  welche  sich  die  Fasse  wSscIit. 

H.9"ll'",  Br.  12^'6'". 

Nach  A.  Tan  de  Yelde's  Bild  in  der  Gallerie  zu  Mann- 
heim !7ü2.  Gegenstück  zu  Boos*  Heerde  mit  dem  schreienden 
Bael  No.  93.  Auf  dem  flachen  Ufer  eines  yom  befindlichen 
nasses  erblicken  wir  eine  ruhende,  aus  Schafen  und  einigen 
Kflhen  bestehende  Heerde,  welche  sich  im  Wasser  wiederspie- 
^It;  die  Hirtin,  sitzend,  wäscht  ihren  Fuss  und  blickt  sich 
QAch  einem  auf  der  ffirtenpfeife  blasenden  Hirten  um,  der 
stehend  gegen  ein  Monument  oder  einen  steinernen  Sockel 
mit  einer  Tase  lehnt  Gebüsch  bedeckt  den  ]|fittelgrund  und 
der  Himmel  glänzt  in  Abenddämmerungslichi 

103.  Die  kleine  BrüdLe. 

H.  8",  Br.  10''  3'". 
Hach  Peter  Wouwerman.  Bin  kleiner  Fluss ,  Tom  die 
ganze  Breite  des  Blattes  einnehmend^  hat  sich  durch  hügeliges 
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Terraiii,  hinter  welchem  rechts  das  Dach  emes  Baatnhavses 
sichtbar  ist,  Bahn  gebrochen,  eine  h61ieme  Brllcke  yerbindti 
über  dem  Durchbrach  beide  Ufer.  Ein  einspänniger  Karren 
f&hrt  zur  Br&cke  links  den  Hflgel  hinan,  deiiselbe  ist  mit  Stroh, 
in  welchem  ein  altes  Mfltterchen  sitzt,  und  mit  einem  Korb  be- 
laden ,  der  Fuhrmann  reitet  Ein  Herr  su  Pferd  reitet  links  Tom 
durch  das  Wasser  und  spricht  mit  einer  ebenfalls  durch  das 
Wasser  schreitenden  B&uerin,  die  ein  kleines  Kind  auf  dem 
Rücken  trägt,  während  ihr  ein  Knabe  vorausschreitet.  Rechts 
ist  ein  Bauer  im  Wasser  mit  Fischen  beschäftigt  und  weiter 
zurück  bei  der  Brücke  gewahren  wir  zwei  Knaben,  den  einen 
mit  einer  Angel,  unten:  LS  PETIT  PONT  ie  Tabkau  ariginai 
de  Pier  Wowermanns  par  GuilUaume  Kcibell  1819. 

104.  Abendunterhaltung  im  Lager. 

H.  12"  6'",  Br.  16"  6"'. 
Nach  Ph.  Wouwerman.  Gegenstück  zum  folgenden 
Blatt  Soldaten  im  Freien,  welche  sich  in  ihrem  Lager  belusti- 
gen. Tor  einem  Marketenderzelt  rechts  des  Blattes  bei  zwei 
Bäumen  halten  drei  Reiter,  der  eine  auf  weissscheckigem  Pferd, 
ein  Trompeter,  stösst  in  sein  Instrument,  der  zweite,  mit  ent- 
bK^sstem  Kopf,  ein  Offizier,  labt  seine  Kehle  an  einem  Glase 
Wein,  der  dritte,  hinter  diesem ^  schaut  nach  einem  Soldaten 
am  Eingange  des  Zeltes ,  der  mit  der  Marketenderin  schäkert. 
Der  Marketender  füllt  ein  kleines  Gläschen  Wein,  um  es  einem 
in  der  Mitte  auf  muthigem  Pferde  haltenden  Herrn  zu  reicheni 
der  eine  junge  schöne  Dame  hinter  sich  sitzen  hat  und,  wie  es 
scheint  über  ihre  Furchtsamkeit  wegen  der  Unruhe  des  Pfer- 
des lächelt.  Links  sind  Soldaten  und  Frauen  um  ein  Feuer, 
über  welchem  ein  Kessel  hangt,  gelagert,  eine  Frau  ist  in  Be- 
griff denselben  Tom  Feuer  zu  nehmen;  etwas  weiter  zurück  ge- 
wahren wir  um  eine  Trommel  würfelnde  Soldaten,  im  Hinter- 
grunde andere  Gruppen  vor  den  Zelten  des  Lagers.  Unten : 
Les  Occupaiions  du  Soir  uu  Camp  dapres  le  Tmbieau 
original  de  Phii.  Waufvermans  de  la  Gaüerie  EUcUtäU  ^  Munk 
par  Guükaume  Kobell  ä  Mannkeim  1794. 
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I 

105.  Soldatea  ziehen  an  einem  Dorf  Torfiber. 

H.  12"  8'",  Br.  16"  9'". 

Nach  Ph.  Won  wer  man.  Oegenstflck  zum  vorigen  Blatt. 
Soldaten,  za  Pferde,  zu  Fase  und  Wagen  mit  ihrem  Tross, 
ziehen  in  kleinen  Abtheilung«i  rechts  über  hügeliges  Terrain 
g9g&k  Tom.  Zwei  Offiziere,  der  eine  mit  seiner  Geliebten  hin- 
ter eich  auf  dem  Pferde,  haben  ihre  Freude  daran,  wie  eüiige 
Mziodeurs  über  das  Federneh  eines  links  liegenden  Bauem- 
liaiues  herfallen.  Der  Bauer  in  der  Thür  hat  sich  mit  einer 
Mistgabel  inVertheidignngszustand  gesetzt;  einer  der  Soldaten 
ffthrtein  Schwein  fort,  der  andere  bindet  ein  Schaf.  Ein  Helle- 
bardier  führt  rechts  vom  zwei  Gefangene  vor  sich  her.  Unten: 
Le  Passage  d'un  Corpus  des  troupes  pres  d'un  Vil- 
lage  d^apres  le  Täbleau  original  de  Phil.  Wouwermanns  de  la 
Galkrie  Ekctorale  a  MutUc  par  Guüleautne  Kohell  a  Munic 
1790. 

106.  Der  Aufbracli  zum  Spazierritt 

H.  11'',  Br:  12'-. 

Nach  Ph.  Wouwerman.  Inneres  eines  links  offenen 
Pferdestalles  mit  drei  sich  zum  Ausritt  Yorbereitenden  Herren. 
Einer  derselben  sitzt  bereits  zu  Pferd  und  schaut  zu,  wie  der 
zweite  den  Sattel  auf  sein  Thier  legt,  der  dritte,  seinen  bereits 
gesattelten  Schimmel  am  ZQgel  haltend ,  langt  nach  einer  Beit* 
gerte,  die  ein  Bursche  unter  Lüftiung  seiner  Mütze  eilig  links 
berbeibringt.  Im  Grund  des  StaUes  rechts  stehen  zwei  Pferde 
an  der  Heurampe  und  vom  kneift  ein  Knabe  einen  Ziegenbock 
iB  das  Maul.  Links  ausserhalb  der  Hütte  halten  ein  Herr  und 
eine  Dame  zu  Pferd,  ersterer  Iftsst  sich  von  einem  alten  Müt- 
terchen einen  Trunk  reichen,  letztere  wti*d  von  einem  Bettler 
^  ein  Almosen  angesprochen.  Unten:  d^apris  leTableau  origi- 
nal de  PMl:  Wouwermanns  de  la  Gallerie  Eleciorale  a  Munnic  par 
GuiUiaume  Kobistt  a  Mannheim  1792. 
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107.  Die  Dressur  des  Reitpferdes. 

H.  11",  Br.  11"  10'". 
Nach  Ph.  Wouwerman.  Ein  gesattelter  Schimmel  ist  in 
der  Mitte  vorn  an  einen  Pfahl  gebunden,  ein  Herr,  mit  einer 
Peitsche  in  der  Hand,  scheint  das  Thier  zflchtigen  za  wollen, 
während  ein  Stallknecht  mit  Gewalt  die  Zflgel  desselben  an- 
zieht. Ein  Herr  zn  Pferd,  ein  anderer  zn  Foss  mit  einer  Dame 
am  Arm ,  schauen  za.  Bechts  führt  ein  Knecht  zwei  Pferde  in 
einen  offenen  Stall,  hinter  dessen  Ecke  ein  kahler  Baum  steht. 
Im  Mittelgrund  links  einige  andere  Figuren.  Unten  links  im 
Boden  das  Monogramm  des  Malers.  Unten:  d'ajn-^  U  Tabieau 
original  de  Phü:  Wauwermanns  de  la  Qallerie  Electorale  a  Mant^ 
heim  par  Guäleaume  Kobell  a  Mannheim  1788. 

108«  Die  Almosen  begehrenden  Zigeuner. 

H*18%  Br.  16"  4'". 
Nach  Ph.  Wouwerman.  GegenstQck  zu  No.  110.  Land- 
schaft mit  Buinen  und  von  der  Falkenjagd  heimkehrenden  Jä- 
gern. Bechts  am  Fuss  eines  hohen  halb  verlaUenen  Bogenpfei- 
lers  ruht  eine  Gruppe  Zigeil&er,  von  welchen  einer,  gegen  die 
Mitte  Yorschreitend,  einen  Ji^er  auf  weissem  Pferd  um  ein 
Almosen  anspricht  Dem  Jfiger  geht  ein  Jagdknecht  mit  zwei 
Hunden  am  Leitseil  und  einem  Falken  auf  der  Hand  YorauSi 
eine  Dame,  ebenfalls  zu  Pferd ,  folgt  ihm.  Andere  Zigeuner 
sind  links  um  ein  Feuer  unter  der  Bogenwölbung  einer  zweiten 
Buine  gelagert,  auf  welcher  man  oben  bei  einem  alten  Weiden* 
bäum  einen  auf  seinen  Stock  gestfttzten  Hirten  wahrnimmt, 
welcher  der  Scene  unten  zuschaut.  Der  Himmel  ist  Ton  der 
untersinkenden  Sonne  erleuchtet  Unten:  Des  Bohdmiens 
qui  demandeni  taumone  dapres  le  Tabieau  original  de  Philip 
fFoHwermanns  de  la  GaUerie  Electorale  a  Munie  par  GuiUeaume 
KobelläMume  1802. 

109.  Dieselbe  Darstellmig. 

H.  9-*  9'^  Br.  14-*. 

Kleiner  und  tou  der  entgegengesetzten  Seite.  Die  Abdrucke 
dieser  unvollendet  gebliebenen  Platte  sind  selten. 
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110.  Die  wahrsagende  Zigeunerio« 

H.  18"  1'^  Br.  16"  8*". 
ITacli  PL  Wouwerman.  Oegenstflck  zu  No.  108.  Vor 
einer  oifenen  Strohhfltte  rechts  bei  einem  in  der  Mitte  stehen- 
den halb  verdorrten  Baom  ruhen  zwei  Gruppen  Zigeuner  und 
Zigeunerinnen  mit  ihren  Kindern ,  die  eine  um  ein  Feuer.  Eine 
älüiche  Zigeunerin,  mit  einem  kleinen  Kind  auf  dem  Arm  und 
deren  Kopf  und  Oberkörper  durch  ein  Tuch  verhüllt  sind, 
weissagt  einem  Bauer  seine  Zukunft  aus  der  Hand.  Ein  Herr 
ond  eine  Barne,  ersterer  ein  Pferd  am  Zügel  haltend,  hOren 
aufmerksam  zu.  Links  ein  wenig  weiter  zurück  ruht  eine  dritte 
Zigeunergruppe  vor  einer  kleinen  hürdenartigen  Feldhütte.  Im 
Grand  des  Blattes  nimmt  man  die  Gebäude  einer  Stadt  wahr. 
Unten:  La  Boh^mienne  disant  la  banne  Aveniure 
dapres  le  Tableau  original  de  Philip  Wouwermanns  de  la  Gal- 
lerie  Eleetorale  ä  Munic  par  Guilkaume  Kobell  ä  Munic  I S03. 

Ut  112.  2  BL  Die  kleineo  Pferdeställe« 

H.  2"  2'",  Br.  3"  V'\ 

NachPh.  Wouwerman.  Gegenstücke  und  mit  gleicher 
Unterschrift:  Pemt  et  grave  par  Guilleaume  Kobell  a  Mannheim 
1788. 

\M.  Die  Familie  im  PferdesCall. 

Rechts  an  einer  Heurampe  sind  zwei  Pferde,  das  vordere  ein 
Schimmel,  angebunden  und  eine  Ziege  liegt  bei  ihnen.  Links 
liegt  auf  Stroh  ein  Bauer,  welcher  sich  mit  seiner  bei  ihm 
stehenden  Frau  unterhält,  die  ein  Kind  auf  dem  einen  Arm  und 
einen  Korb  auf  dem  andern  trägt  und  von  einem  etwa  zwölf- 
ilhngen  Mädchen  begleitet  ist  Ein  Spitzhund  liegt  bei  den 
Füssen  des  Bauers.  Man  hat  links  hinten  im  Stall  durch  eine 
offene  Thür  Aussicht  in  den  Hintergrund  und  sieht  hier  eine  von 
flioem  Mädchen  und  Hunde  begleitete  Bäuerin  in  der  Richtung 
Mnes  mnden  Thnnnes  sich  entfernen. 
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Aetzdruck:  alle  TerhUknisse  sind  heller,  der  SoUagschatten 
der  Vorderbeine  des  Schimmels  reicht  nicht  bis  za  den 
Hinterfüssen»  während  er  in  den  vollendeten  Abdrücken  in 
den  Schlagschatten  der  Hinterbeine  ohne  Unterbrechung^ 
übergeht  Der  links  durch  die  Thür  gesehene  Himmel  ist 
noch  ganz  einfarbig,  ohne  die  hellen  das  Abendroth  andeu- 
tenden Streifen. 

112.  Der  Knecht  welcher  dem  Pferde  Futter  bringt. 

In  einem  Stall  hält  rechts,  von  vom  gesehen,  ein  Herr  zu  Pferd, 
er  schaut  nach  einem  in  der  Mitte  stehenden,  nach  links  g-e« 
kehrten  Schimmel,  dem  ein  Knecht  in  einem  Tragkorb  Gras 
zum  Fressen  bringt.  Im  Grund  des  Stalla  hinter  dem  Schimmel 
liegen,  wie  es  scheint,  eine  Kuh  und  ein  Schaf,  und  links  bei 
der  offenen  Thür  sitzt  eine  Frau.  Man  bemerkt  ausserhalb  der 
Thür  bei  einem  Hause  drei  Figuren. 

Aetzdruck:  heller.  Die  Schatten  am  Schimmel  sind  nur  leise 
und  schwach  angedeutet.  Das  weisse  Licht  auf  seinem 
Kreuze  und  entlang  seines  Bückgrats  fehlt  noch,  indem  aUe 
Lichtpartien  mit  einem ,  wenn  schon  leisen  Tuschton  über- 
zogen sind. 

113. 114,  ^  BL  Andere  kleine  Pferdeställe. 

H.  3^'  2"\  Br.  4"  6'". 

Nach  Ph.  Wouwerman.  Gegenstücke  und  beide  mit  der 
Unterschrift:  Pemt  par  Philippe  fFouwermanns  grave  par 
GuilV^  Kobell  a  Mannheim  1786. 

r 

113.  Der  Stallknecht  neben  einer  Fran  an  Brunnen« 

Bechts  an  einer  Gras-  oder  Heurampe  stehen  drei  Pferde  an- 
gebunden, YOtt  welchen  das  mittlere  einen  weissen  Flecken  auf 
dem  Bücken  hat.  Links  bei  einem  cistemenartigen  Brunnen 
bemerken  wir,  im  Begriff  sich  zu  entfernen,  den  Stallknecht  odt 
einem  gefüllten  Wassereimer  in  der  Hand  und  bei  ihm  aein 
Weib  mit  einem  S&ugling  in  den  Armen.    Vom  spielen  zwei 
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Hudi  Qod  links  im  Grunde  triil  mit  einem  bepackten  Pferd 
OD  Mann  zur  offenen  Stallthflr  herein. 

Aetxdrnek:  heller  ond  weniger  fiberarbeitet.  Die  Bampe  tr&gt 
weniger  Gras  als  in  den  vollendeten  Abdrficken,  wo  das- 
selbe &st  bis  znm  Hals  des  rechts  stehenden  gesattelten 
Pferdes  herabhängt,  was  in  den  Aetzdrflcken  nicht  der  Fall 
ist  Die  Haube  der  Fran  und  ihre  Halskrause,  der  Vorder- 
Schenkel  des  einen  der  spielenden  Hunde  tragen  noch  keine 
weissen  Lichter. 

114.  Der  Herr  und  die  Dame,  welche  sich  zum  Aos- 
rltt  Yorbereite  n. 

In  einem  Stalle  gewahren  wir  drei  Pferde,  yon  welchen  zwei 
gesattelt  sind,  um  yon  einem  Herrn  und  dessen  Gemahlin  be- 
stiegen XU  werden.  Der  Herr  bindet  niedergebflckt  einen  auf 
dem  Boden  liegenden  Gegenstand  znrecht,  sein  Hut  und  ein 
Hund  liegen  daneben  und  seine  bei  ihm  stehende  Gemahlin 
schaot  zu,  ein  hinter  ihm  stehender  Bursche  h&lt  sein  Pferd, 
eben  Schimmel,  am  Zfigel.  Bechts  steht  eine  Frau  mit  einem 
Kind  im  Arm  und  im  Grund  des  Stalles  auf  dieser  Seite  ein 
drittes  Pferd  mit  Decke.  Links  durch  die  offene  weite  Thflr  hat 
man  Aussicht  auf  ein  Haus ,  in  dessen  Thflr  eine  Bäuerin  sich 
mit  einer  bei  [ihr  stehenden  Collegin  mit  einem  Korb  am  Arm 
unterhält 

Aetzdruck:  Im  Ganzen  etwas  heller.  Das  Bauwerk  der  Hinter- 
wand des  Stalles  tritt  weniger  klar  und  bestimmt  hervor  als 
in  den  vollendeten  Abdrücken,  wo  dessen  einzelne  Theile 
durch  kräftigere  Schattirung  schärfer  ausgedrückt  sind. 

tl5. 116.  2  Bl.  Andere  Reiter  nach  Ph.  Wouwermau 

und  F.  Kobeil. 

H.  3'*  V'%  Br.  3"  3"^. 

115.  Der  Retter  anf  dem  stallenden  Pferd. 

Nach  Ph.^Wouwerman.  Li  einer  Landschaft  hält  links  vorn 
einBeiter,  dessen  Pferd  stallt;  das  Thier  ist,  wie  der  Herr,  in 
Profil  nach  rechtsgekehrt.  Der  Hand  des  Herrn  verrichtet  eben^ 
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falls  seine  Nothdurfl  and  ein  rechts'bei  diesen  Fignren  vor&ber- 
schreitender  Mann  lüftet  grfissend  seine  Mfitze.  Unterschrift : 
P^(  par  Ph :  Wouwermans  grava  par  Guüleaunu  Kobell  a  Mann^ 
heim  1787. 

116.  Der  Reiter,  der  sich  bei  Faclielschein  dnreh  einen 
Fiass  führen  ISssl. 
Nach  F.  Kohell.  EinBeiter  auf  einem  Schimmel  läset  sich  durch 
einen  Bauer,  der  eine  Fackel  trägt  and  mit  der  andern  Hand  das 
Pferd  am  Zügel  hält,  durch  ein  den  vordem  Raum  des  Blattes 
einnehmendes  Wasser  führen.  Der  Ritt  geht  gegen  links  vom. 
Der  Hand  des  Reiters  geht  neben  dem  Bauer  her,  welcher  unter 
seinem  Arm  als  Brennmaterial  fQr  seine  Fackel  ein  Bündel  Reis- 
sig  hält.  In  der  Mitte  vom  an  einem  Stein  der  Name  F.  KobelL 

117.  Die  ruhende  Carayane. 

H.  8"  9'",  Br.  11"  9'". 
Nach  Th.  Wyck.  Italienische  Landschaft  mit  gebirgig'em 
Hintergrund  und  einer  auf  Bogen  ruhenden  steinernen  Brücke 
links ,  über  welche  Reisende  ziehen.  Eine  Gruppe  anderer  Bei- 
senden ruht  rechts  vom:  Männer  und  Frauen  mit  Maulthieren. 
Eine  der  Frauen,  stehend  und  mit  einem  um  den  Kopf  gewunde- 
nen Tuch,  unterhält  sich  mit  einem  Manne,  eine  zweite  sitzt 
bei  verschiedenen  Früchten,  die  rechts  auf  dem  Boden  und  in 
einem  Korb  liegen.  Links  vor  der  Brücke  erheben  sich  zwei^ 
bis  auf  einen  einzigen  grünen  Zweig  verdorrte  Bäume.  Unten : 
La  Caravanne  en  repos  d'apres  U  Tahleau  orightal de  Thomas 
Wich ,  qui  apparüeni  ä  Monsieur  Felix  Halm  Marchand  dEstam-' 
pes  ä  Munie  par  GuiUeaume  Kobell  1 80 1 . 

118.  Dieselbe  Darstellung. 

H.  V  7'",  Br.  1 1"  y**. 

Eine  im  Aetzen  misslungene  und  nicht  in  den  Handel  ge- 
kommene Arbeit    Sie  ist  etwas  kleiner  als  das  vorige  Blatt. 
Am  rechten  Seitenrand  ist  ein  1"  V"  breiter  dunkler  Streif  mit 
X  artigen  Kreuzstrichen. 
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119.  Das  Flussufer  mit  Waarenballen. 

H.  9"  IT",  Br.  13'''  11'". 
Naeh  Th.  W  jck.  Ein  Flass,  durch  schroffe  Felsnfer  links 
im  ICittelgrnnd  eingeschlossen,  erstreckt  sich,  allmälig  schmäler 
werdend,  bis  in  den  rechten  Yorgrnnd.  Waarenballen  und  Güter 
sind  Torn  auf  seinem  Ufer  aufgestapelt,  orientalisch  gekleidete 
Kadlente  und  Lastträger  bewegen  sich  zwischen  denselben, 
ein  Kweimastiges  beladeues  Fahrzeug  liegt  in  der  Mitte.  Einige 
Gebinde  erheben  sich  rechts  auf  der  Höhe  des  anderen  Ufers 
imd  dahinter  im  Mittelgrund  erstreckt  sich  eine  verfallene  Mauer 
in  den  Flosa  hinein,  wie  es  scheint  der  üeberrest  einer  Brücke. 

120.  Die  Terdorrle  Eiche. 

H.  11"  4'",  Br.  8"  1'". 
Nach  J.  Wynants.  Gegenstück  zu  J.  Boths*  Wald  mit 
heimziehender  Heerde  No.  7,1  Vorn  links  am  Vorsaum  eines 
dichten  Waldes,  der  auf  der  linken  Hälfte  des  Blattes  alle  Aus- 
sicht in  den  Hintergrund  der  Landschaft  sperrt,  erhebt  sich  eine 
alte,  gänzlich  verdorrte  Eiche.  Ein  aus  Planken  gebildeter  Zaun 
Bchliesst  rechts  den  Wald  von  einem  grasbewachsenen  Hügel 
ab,  auf  welchem  im  Mittelgrund  eine  Schafheerde  ruht  und 
hinter  welchem  einige  Gebäude  sichtbar  sind.  Unten:  d'aprtfs 
U  Täbleau  original  dt  J:  Wynands  du  Cäbinei  de  Monsieur  le 
Bartm  de  Retbeld  grand  Bailli  de  Bocksberg  par  GuilL  Kohell  a 
Uwimheim  92. 

121.  Der  Eotenteiciu 

H.  14"  9r,  Br.  20"  2"'. 
Nach  J.  Wynants.  Am  Bande  eines  rechts  vom  befind- 
lichen Teiches  mit  zwei  alten  und  vier  jungen  Enten  erheben  sich 
zwei  alte  Bäume,  von  welchen  der  eine,  eine  knorrige  Eiche, 
halbverdorrt,  der  andere,  seiner  Krone  und  Zweige  beraubt, 
gänzlich  abgestorben  ist.  Am  Fuss  des  letzteren  wächst  im 
Teich  Schilf  oder  Bohr,  am  Fuss  des  erstem  rechts  vom  ein 
bltUiendes,  groasblätteriges  Distelgewächs  bei  einer  anderen 
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weissblühenden  Pflanse.  Der  Mittelgnind  der  reehten  Seite  ist 
dnrch  ein  dichtes  Gehölz  gesperrt,  Yor  welchem  man  rechts  auf 
einem  Hügel  einen  Bauer,  von  einem  Hund  begleitet,  wahrnimmt. 
Lmks  gegenüber  anf  dem  erhöhten  Ufer  des  Teiches  rohen  ein 
Bauer  ond  eine  B&aerin  bei  einigen  Schafen,  und  im  Hinter- 
grund dieser  Seite  erblicken  wir  hinter  B&umen  ein  (3eb&nde 
mit  Tiereckigem  Thurm  und  entfernter  einen  spitzen  Eirchthorm. 
Unten:  L'eiang  aux  Canards  ff  apres  le  Tableau  origuud 
de  Jean  fFinanis  gut  apparüent  ä  Monsieur  Domtninic  Jriarüi  d 
Mannheim  par  GuUleaume  Kobell  d  Munic  1803. 

122.  Die  Rnckkehr  yob  der  Jagd. 

H.  10"  6"%  Br.  14"4'". 
Nach  einem  unbekannten  Meister.  Nicht  veröffentlichter 
Abdruck  einer  unvollendeten  Platte.  Auf  einem  freien  Platze 
vor  einem  links  liegenden  Wirthshause  stehen  gegen  rechts 
xwei  Knechte  bei  zwei  an  einem  Futtertrog  im  Freien  stehen- 
den Pferden,  der  eine  schneidet  ein  Brot,  der  andere  legt  die 
Beitdecke  des  hinteren  Pferdes  zurechi  Einer  der  Jäger  auf 
einem  langen  Gewehr  am  Boden  liegend,  spielt  mit  seinem  Hund, 
der  andere  sitzt  links  auf  einer  steinernen  Bank  neben  der  Thür 
des  Wirthshauses  in  traulichem  Gespräch  mit  einer  Dame,  die 
ein  gefülltes  Weinglas  in  der  Hand  hält  Der  Wirth  steht  in 
der  Thür.  Einige  Hühner  suchen  auf  dem  Platz  ihre  Nahrung 
und  links  vom  liegt  ein  Schwein.  Am  linken  Seitenrand  ein 
1  Zoll  breiter,  heller  und  dunkler  Strich  mit  einer Zahlenscala. 

123. 124.  2  BL  Zwei  Reiter  und  der  Schlitten. 

H.  4"  6'",  Br.  6"  lO'**. 

Gegenstücke,  nach  unbekannten  tteistem,  wie  ea  scheint, 
nicht  in  den  Handel  gekommen. 

123.  Zwei  Reiter. 

Selbige  galoppiren  vom  in  einer  Landschaft  linkahin  vorüber, 
ein  bellender  Hund  lioft  in  der  Mitte  vom  neben  dem  ersten 
Beitar  her»  der  mit  seiner  Reitpeitsche  auaiubolen  scheint. 
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Durch  den  Mittdlgmnd  strömt  einFluss,  auf  dessen  jenseitigem 
Ufer  liiiks  unter  Bäumen  einige  H&user  li^en.  Der  Hintergrund 
ist  h&gelicht  Eine  grosse  weisse  Wolkenmasse  steigt  rechts 
am  Horizont  auf. 

124.  Der  Schlitten. 

Tom  auf  dem  etwas  erhöhten  Ufer  eines  links  sichtbaren  Flus- 
ses hält  ein  mit  einem  Schimmel  bespannter  Schlitten ,  der  mit 
einem  Waarenballen  beladen  ist,  zwei  Arbeiter  sitzen  und  leh- 
nen auf  und  ^egen  diesen  Ballen  und  unterhalten  sich  mit 
einem  rechts  daneben  sitienden  Mann,  der  von  einem  Hund 
begleitet  ist.  Hinter  dem  BQoken  des  letzteren  erblicken  wir 
das  Segel  eines  Schiffes,  rechts  Tom  in  der  Ecke  eine  Tonne. 
Der  Hintergrund  ist  bergig. 
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PHILIPP  HEINEL. 

lieber  die  Lebensyerhältnisse  dieses  tüchtigen  Künst- 
lers lassen  wir  zunächst  eine  authentische  Quelle,  den 
Rechenschaftsbericht  des  Münchener  Kunstvereins  reden : 
„Johann  Philipp  Heikel  wurde  den  21.  October  1800  zu 
Bayreuth  geboren.  Sein  Vater,  Stadt-  und  Kammer- 
musikus in  Bayreuth,  hatte  ihn  zur  Handlung  bestimmt 
und  ihn  deshalb  in  seinem  14ten  Lebensjahre  nach  Nürn- 
berg gesendet.  Philipp  Heinel,  schon  als  Kind  grosse 
Liebe  zur  Kunst  und  Musik  zeigend,  wollte  nun  zwar 
dem  Willen  des  Vaters  nicht  widerstreben,  suchte  jedoch 
jede  geschäftsfreie  Stunde  zur  Befriedigung  seiner  Lieb- 
lingsneigung, des  Zeichnens  zu  benutzen,  und  als  sein 
Vater  im  Jahre  1818  starb,  verliess  er  die  Handlung  und 
widmete  sich  ganz  der  Kunst. 

Jm  Jahre  1820  begab  er  sich  nach  München,  besuchte 
die  Akademie  bis  zum  Jahre  1826  und  malte  hier  unter 
der  Leitung  des  Herrn  Professor  Langer  sein  erstes 
historisches  Bild  (Ossian  und  Malvina).  Auf  der  Akade- 
mie, zunächst  für  das  Fach  der  Historienmalerei  sich 
heranbildend,  in  welchem  Fache  Heinel  ausser  dem  eben 
angeführten  auch  mehrere  andere  gelungene  Gremälde  lie- 
ferte, sah  er  sich  wegen  Unzulänglichkeit  seiner  Erwerbs- 
mittel genöthigt  dieses  Fach  zu  verlassen,  und  sich  einige 
Zeit  durch  Porträtmalen  seinen  Lebensunterhalt  zu  er- 
werben. Später  vndmete  er  sich  dem  Genre.  Scenen  aus 
dem  Leben  unseres  Gebirgsvolkes  waren  meistens  Gegen- 
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staad  seiner  Gemälde.  Richtige  Zeichnung  und  eine  in 
der  Malerei  bis  in  alle  Details  fleissige  Ausfuhrung  er- 
warben seinen  Gtemälden  vielen  Beifall.  In  den  letzten 
Jahren  malte  er  auch  Landschaften,  denen  er  durch  Staf- 
fage ein  erhöhtes  Interesse  zu  geben  wusste.  Hiervon 
zengt  n.  a.  ganz  vorzüglich  das  Gemälde,  einen  Gebirgs- 
see auf  welchem  Jäger  in  einem  Kahne  von  der  Jagd  zu- 
rückkehren, darstellend,  welches  von  Künstlern  und 
Kunstfreunden  als  eines  seiner  gelungensten  Gemälde 
bezeichnet,  und  vom  Kunstvereine  zur  vorjährigen  Ver- 
loosnng  angekauft  wurde. 

J.  Ph.  Heinel  vereh^chte  sich  am  14.  October  1832 
mit  der  Tochter  des  königl.  Advokaten  S  eif  fer  t  in  Bay- 
reuth und  liess  sich  hierauf  in  München  häuslich  nieder- 
Seine  Frau  gebar  ihm  sechs  Kidder,  wovon  noch  fünf  am 
Leben  sind.  Im  Juni  1842  bekam  Heinel  einen  Anfall  von 
Bluthasten.  Von  dieser  Zeit  an  kränkelte  er  das  Jahr 
hindurch,  —  neue  heftige  Anfälle  warfen  ihn  im  Jahre 
1843  auf  das  Krankenlager.  Nach  4  Monaten  schweren 
Leidens  gab  er  am  29.  Juli  1843  in  den  Armen  seiner 
Gattin  seinen  Geist  au£* 

Heinel  war  ein  begabter  und  tüchtiger  Künstler,  seine 
Bilder  fanden  auf  den  öffentlichen  Ausstellungen  ver- 
diente Aufmerksamkeit  und  von  der  Kritik  lobende  An- 
erkennung, zu  beklagen  ist,  dass  der  Tod  ihn  mitten 
aus  seinem  Schaffen  im  Blütenalter  des  Mannes  hinweg- 
riss.  Seine  historischen  Bilder,  mit  welchen  er  seine 
künstlerische  Laufbahn  begann ,  sind  seine  schwächeren 
Leistungen,  das  Feld  des  volksthümlichen  Crenre  und 
der  Landschaft,  zu  welchem  er  später  überging,  sagte 
seinem  Talente  besser  zu  und  wurde  mit  Glück  von  ihm 
bebaut  Tirol  und  ObeFbayera  mit  ihrer  grossartigen  Ge- 
biigsnatur  und  ihrem  frischen  poetischen  Volksleben 
gaben  ihm  die  Stoffe  zu  seinen  Bildern ,  auch  Franken, 
wo  er  sich  in  den  dreissiger  Jahren  vorübergehend  in 
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Nürnberg  und  Bayreuth  aufhielt,  bot  ihm  reiche  Aas- 
beute för  seine  Studien.  Charakteristische  AufTassong, 
richtige  Zeichnung,  schlichte  Natürlichkeit  und  ungemein 
sorgfaltige  Ausfuhrung  erwarben  seinen  Bildern  vielen 
Beifall,  damit  Verband  er  eine  reine  durchsichtige  Fär- 
bung, die  namentlich  seinen  Landschaften  eigen  ist  „Mit 
poetischem  Sinn  erfasst**,  heisst  es  Ton  letzteren,  „yon 
heiterem  Charakter,  Ruhe  athmend,  oft  reizend  durch 
die  Schönheit  der  Formen  und  frappanten  Lichteffecte, 
zählen  sie  unter  die  besseren  Leistungen  der  neueren 
deutschen  Kunst." 

Wir  versuchen  eine  chronologisch  geordnete  Aufzäh- 
lung seiner,  uns  bekannt  gewordenen  Bilder  zu  geben, 
nach  den  Jahren,  in  welchen  sie  auf  den  deutschen  Kunst- 
ausstellungen ausgestellt  waren. 

1823. 
Der  zürnende  Achill.  Act. 

1826. 
Ossian  und  Malyina. 

1829. 
Gruppe  von  oberbayerischen  Landmädchen. 

1830. 
Landschaft  mit  hohen  Gebirgen  nach  yorübergezogenem 
Sturm,  im  Yorgrund  ein  reissender  Bach,  der  einen 
Steg  zerstört  hat 

1832. 
Tiroler  Landschaft 

1834 
Besuch  eines  Geistlichen  bei  einem  Bauer. 
Landschaft  am  Starnberger  See. 
Der  Watzmann. 

Scene  vor  einer  Sennhätte  in  Tirol 
Ein  Wildschätze  auf  den  ihn  verfolgenden  Jäger  und 

Gtensdarm  lauernd. 
Gebirgshöhen  mit  Gemsen, 
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1836. 

'ßroier  Familie  vor  ihrem  Hause. 

Sennhütte  mit  einem  jungen  Tiroler  bei  seiner  Geliebten. 

Die  Braut.  Junges  Mädchen  in  einer  ländlichen  Wohn- 
stube mit  Anordnung  ihres  Brautschmuckes  beschäf- 
tigt, eine  Freundin  setzt  ihr  den  Kranz  auf,  während 
sie  sich  selbst  im  Spiegel  betrachtet.  „Dieses  treffliche 
Bild'^,  heisst  es,  „toII  Wahrheit,  Geist  und  Leben,  ge- 
fällig als  Sujet,  wohlberechnet  in  Vertheilung  des  ein- 
fallenden Lichts  und  der  häuslichen  Anordnung,  von 
zarter  meisterhafter  Ausfährung,  beurkundet  das 
schöne  Streben  des  Künstlers,  den  besten  Niederlän- 
dern gleich  zu  kommen." 

Familienscene.  Eine  Mutter,  am  Fenster  sitzend,  giebt 
ihrem  Kind  zu  essen,  während  ein  älteres  Mädchen  das 
Brüderchen  in  der  Wiege  schaukelt.  Die  Ghrossmutter 
am  Ofen  spinnt. 

Ein  die  Gither  spielendes  Mädchen. 

Felsige  Landschaft  mit  rauschendem  Gebirgswasser,  im 
Vorgrund  macht  eine  Tiroler  Caravane  Halt.  '„Von 
schöner  Haltung,  yerbunden  mit  einem  lieblichen  Far- 
benton der  Ferne  und  mit  sicherem  Pinsel  vorgetragen.^^ 

Oberbayerischer  Gebirgssee,  von  Felsenmassen  einge- 
schlossen, ein  Landmädöhen  kniet  betend  ^  in  einem 
Kahn.  „Die  schweigende  ernste  Natur,  der  mit  diesem 
Ernst  glücklich  harmonirende  Farbenton,  die  ebenso 
übereinstimmende  Staffage  bewirken,  dass  dieses  Bild 
auf  ungesuchte  Weise  anspricht** 

Der  Schneeferner. 

1836. 

Der  Dudelsackpfeifer  Tor  dem  Bierkeller  (y.  Beinel  radirt). 

1837. 

(Gebirgslandschaft  mit  See  im  Vorgrund. 

Ein  Tiroler  spielt  einem  Mädchen  auf  der  Maultronunel 
vor. 
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Zwei  Mädchen  aus  dem  bayerisclien  Hochgebirge  bei  ein- 
ander sitzend,  das  eine  strickt,  das  andere  steckt  ein 
Blümchen  auf  seinen  Hut 

1838. 

Die  Anbetung  der  Hirten. 

1840. 
Die  Schäferin. 

Heinel's  Radirungen,  in  seinen  späteren  Jahren  ent- 
standen, sind  nicht  zahlreich.  Mit  sicherer  Nadel ,  mit 
Fleiss  und  Liebe  behandelt,  ja  fast  zu  fleissig  für  einen 
Maler,  zugleich  wahr  und  getreu  in  der  Auffassung,  ge- 
hören sie  zu  den  sorgfältigeren  Erzeugnissen  der  neueren 
deutschen  Radirnadel  und  verdienen  Beachtung. 


DAS  WERK  DES  JOÜ  PHIL.  HEINEL. 


Badirungen. 
1.  Der  Dudelsackpfeifer. 

H.  4"  10''',  Er.  4"  1'". 
Er  sitzt  auf  einem  Stuhl,  nach  rechts  gekehrt,  vor  der 
rundbogigen  Thüröffiiung  eines  Bierkellers,  dessen  Thür  nach 
innen  zarückgeschlagen  ist.  Er  h&lt  den  Sack  seines  Instru- 
ments unter  seinem  linken  Arm ,  hat  die  Finger  kunstgereclit 
an  die  Pfeife  gelegt  und  scheint  sein  Spiel  beginnen  zu  wollen. 
Bechts  bei  seinem  Bein  steht  eine  Biertonne.  Links  am  steiner- 
nen Pfosten  der  Kellerthür  lesen  ^r : 

P.  Hl  am 
Volksfeste 

1835  zu 
Nfimberg. 

Das  Blatt  hat  keine  Einfassungslinien. 
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2.  Der  Marktbauer. 

H,  7"  4'",  Br.  6"  4'". 
unter  einem  dnnkelbeschatteten  Gewölbe  steht,  von  vorn 
und  bis  auf  die  Eniee  gesehen,  ein  alter  Baner  in  oberbayeriscber 
Tracht,  mit  umgehangenem  Mantel ,  er  handelt  mit  Hühnern 
ond Eiern,  mit  seiner  linken,  nicht  sichtbaren  Hand  hält  er 
Tor  sich  einen  Hahn ,  mit  der  andern  öffnet  er  einen  links  un- 
ten stehenden  Käfig,  aus  welchem  zwei  jnnge  Hühner  die  Köpfe 
herrorstecken.  Auf  dem  Käfig  steht  ein  kleiner  flacher  Korb 
mit  kleinen  Käsen ,  hinter  demselben  etwas  höher  ein  geöffne- 
ter ninder  Korb  mit  Eiern.  Bechts  vor  einer  an  der  Mauer  an- 
^brachten  Säule  steht  ein  Sack  und  vor  diesem  liegt  der  Hut 

j     -n  .      M     .  ,  .      Ph,  Heinel, 

des  Banera  Am  Sack  lesen  wir :  — T^rrrr 

1842. 

Wir  kennen  folgenden  Aetzdruck : 
Vor  vielen  Ueberarbeitungen;  Mantel  nnd  Gebicht  des  Bauers 
smd  noch  sehr  hell,  die  dunkle  Thüröffiiung  links  im  Ge- 
wölbe zeigt  sich  schärfer  und  klarer  als  in  den  überarbei- 
teten Abdrücken.  Die  beleuchtete  Fläche  der  Säule  rechts 
trägt  in  der  Mitte  von  oben  bis  unten  nur  eine  einzige 
horizontale  Schrafifimng,  während  in  den  vollendeten  Ab- 
drücken eine  zweite  schräg  gelegte  Strichlage  hinzuge- 
kommen iBt. 

3.  Zwei  oberbayerische  Mädchen. 

H.  5"  1'",  Br.  6"  V'\ 
Zwei  junge  Mädchen  im  Alter  von  zwölf  bis  vierzehn  Jah- 
ren, das  eine  mit  einer  Pelzmütze  auf  dem  Kopf,  sitzen  neben- 
einander und  nach  rechts  gekehrt  in  der  Mitte  des  Blattes 
auf  dem  mit  Gras  und  Kräutern  bewachsenen  Boden.  Das  vor- 
dere zeigt  mit  der  rechten  Hand  in  ein  auf  seinem  Schoosse  lie- 
gendes Bnch,  während  sie  die  linke  Hand  auf  die  Schulter  der 
Freundin  gelegt  hat,  die  an  einem  wollenen  Tuche  strickt  und 
m  Körbchen  am  Arm  hält.    Schroffe ,  mit  wenigem  Gestrüpp 
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bewachsene  Felswände  scliliesseB  im  Gninde  des  Blattes  das 
elterliche  Haas  der  Kinder  ein.  Rechts  im  ünterrand  steht: 
P,  Heinelin  München  1840.  invent  fect. 

Die  Aetzdrficke  sind  vor  der  üeberarbeitung  der  Felsen  im 
Grande  sowie  vor  der  üeberarbeitang  des  Hauses  mit  der 
kalten  oder  Schneide -Nadel 

4.  Die  Sennerin. 

H,7"2'",  Br.*5"ll*". 
In  wilder  Gebirgsgegend  schreitet  eine  Sennerin  zwischen 
einer  alten  und  jangen  Ziege  auf  etwas  abschüssigem  Pfade 
gegen  vom ,  sie  trägt  auf  dem  Bücken  ein  hölzernes  Reff ,  auf 
welchem  ein  Tach  und  ihr  Hut  liegen  und  stützt  die  Rechte 
gegen  einen  Stock.  Die  Sennhütte,  rechts  zurück  im  Blatt, 
liegt  am  Fasse  schroffer  Felsen ,  die  den  ganzen  Hintergrrond 
sperren ,  so  dass  nur  ein  Stück  von  der  Luft  sichtbar  isi  Unten 
im  Boden  gegen  links  der  Name  P.  Heinel  1842. 

5.  Die  Burg^ruine  Neudeclc. 

H.  7"10'",  Br.  11"  5'". 

Diese  alte  fränkische  Ruine,  von  Gesträuch  und  Buschwerk 
umgeben  und  zum  Theil  auch  bewachsen,  nimmt  mit  ihrem 
Unterbau  fast  die  ganze  Breite  des  Blattes  ein ,  ein  verfallener 
viereckiger  Thurm,  in  welchem  zwei  Taubenschläge  angebracht 
sind,  erhebt  sich  in  der  Mitte  derselben.  Vom  in  der  Mitte  sitzt 
am  Fuss  des  Unterbaues  bei  zwei  Ziegen  ein  Knabe,  der  ein 
kleines  Feuer  angezündet  hat.  Halb  beschattetes  Gewölk  steigt 
am  Himmel  auf.  In  der  Mitte  des  Unterrandes  der  Name  Neu- 
deck, rechts  dicht  unter  der  Ansicht:  PK  Kernel  fec. 

Die  besseren  Abdrücke  dieses  und  der  beiden  folgenden  Blät- 
ter sind  auf  chinesischem  Papier  und  tragen  den  Stempel 
des  Meisters. 
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6.  Neadeck  und  die 

R  8"  2'",  Br.  W  W 
Ansicht  derselben  Bnine  und  einer  in  ihrer  Nähe  maleriech 
gelegfenen  Mühle.  Die  Raine  erhebt  sich  im  Hintergrund  über 
einem  Ton  felsigen  und  mit  reichem  Banmwuchs  bewachsenen 
Höhen  eingeschlossenen  Thale,  das  sich  gegen  vom  Offnet,  ein 
sanft  strömender  Fluss  schlängelt  sich  gegen  rechts  vom  yor- 
fiber,  auf  seinem  jenseitigen  Ufer  im  Mittelgrand  liegt  zwischen 
Bäumen  die  genannte  Mühle.  Links  Yom  erhebt  sich  eine  Fels- 
nuse.  Die  Badirong  ist  Yon  einer  einfachen  Linienbordüre  ein- 
geschlossen. In  der  Mitte  des  ünterrandes  lesen  wir:  Neudeck 
MMdäü  Wotträmuhle,  rechts  unter  der  Einfassung:  Ph,  Heinelf ec, 

7.  Rabeneck. 

H.  8"3'^  Br.  ll'Ml"'. 
Diese  malerisch  gelegene,  Touristen  wohlbekannte  Burg- 
rnine  der  fränkischen  Schweiz  liegt  auf  zerklüfteten  Felsen 
fiber  einem  ziemlich  engen,  von  theilweise  bewachsenen  Felsen 
emgeschlossenen  Thale,  durch  welches  ein  kleiner  Fluss  von 
links  vom  her  gegen  den  rechten  Mittelgrund  str6mt,  wo  er 
in  der  Nähe  einiger  Gebäude  einen  kleinen ,  durch  künstliche 
Stanoag  bewirkten  Fall  bildet.  Eine  zu  Felde  ziehende  Bauern- 
familie schreitet  im  Yorgrund  linkshin  vorüber,  ihr  voraus- 
eilendes sohnchen,  mit  mndem  Hut  auf  dem  Kopfe,  bläst  auf 
einem  Hom.  Von  der  alten  Burgruine  scheint  wenig  mehr  er- 
halten, modemisirte  Gebäude  und  eine  Kapelle  erheben  sich 
ans  ihnen.  —  Die  Badirung  ist  von  einer  einfachen  Linien- 
bordüre eingeschlossen.  In  der  Mitte  des  ünterrandes  der 
Name  Rabeneck ^  rechts  unter  der  Einfassungslinie:  PK  Hei- 
nel  Fee. 
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Original  -  Lithographien. 

1-^9.  Die  Ansichten  aus  der  fränkischen  Schweiz. 

Xn Ansichten  der  vorzfiglichstenLandschafts-Par- 
thien  aus  Franken,  auf  Stein  gezeichnet  und 
herausgegeben  von  Philipp  Heinel.  Bayreuth 
183  9  bei  Höreth.  qu.Fol.  3Badirungen,  die  zuvor  be- 
schriebenen Numern  5  —  7 ,  und  9  Lithographien. 

Die  Folge  ist  selten  geworden ,  da  sie  längst  im  Handel  ver- 
griffen ist ,  jedoch  existiren  noch  die  Steine. 

1.  Der  Ursprung  des  Mains. 

Li  einem,  die  ganze  Breite  des  Blattes. einnehmenden,  oben 
mit  Bäumen  bewachsenen  Hügel  sehen  wir  in  der  Mitte  aas 
einer  durch  Steine  eingefassten  Höhlung  eine  kleine  Quelle  aus 
einer  Binne  herabrieseln,  es  ist,  wie  über  der  Höhlung  an 
einem  pyramidalgeformten  Stein  geschrieben  steht,  die  „MAYN 
QUELLE  1827.*"  Ein  Herr  in  Gespräch  mit  seinem  Knaben  und 
begleitet  von  einem  als  Führer  dienenden  Bauer  steht  links 
vom  und  betrachtet  die  Quelle.  Links  unter  der  Ansicht:  nach 
der  Nalur  und  auf  Stein  gez.  v.  Ph.  Heinel^  rechts :  Gedr,  v. 
/.  Lftcroix  in  München ,  im  ünterrand :  DER  ÜBSPBÜNG  DES 
MAYNFLUSSES  IM  FICHTELGEBIRG. 

H,  6"  8'",  Br.  9"  9'". 

2.  Streilberg. 

Ansicht  dieses  bekannten  Badeortes  der  fränkischen  Schweiz. 
Der  kleine,  malerisch  zwischen  Bäumen  gelegene  Ort  erstreckt 
sich  durch  den  hinteren  Plan  des  Blattes,  der  durch  Felsen 
und  theilweise  bewachsene  Höhen  geschlossen  ist;  auf  einem 
hellen  Felsen  in  der  Mitte  über  dem  Ort  sind  die  wenigen  Ue- 
berreste  der  alten  Burg  Streitberg  sichtbar,  die  einst  eine  der 
schönsten  Zierden  der  Landschaft  bildete  und  erst  in  der  neue- 
ren Zerstörungsperiode  1811  auf  den  Abbruch  für  100  Thaler 
verkauft  von  der  Gemeinde  niedergerissen  wurde.  Wiesengrund 
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bedeckt  den  vorderen  Plan  des  Blattes,  in  ihm  rechts  erblicken 
wir  eine  M&hle  an  der  Wiesent  Die  Ansicht  ist  wie  die  folgen- 
den TOD  doppelter  Linienbordflre  eingefasst.  Links  unten  unter 
der  Einfiusung  der  Name :  PK  Heinel  del,  in  der  Mitte  des 
Unterrandes:  StreUberg, 

H.  8"  6'",  Br.  12"  2**'. 

3.  Hoggendorf. 

Marktflecken  in  der  Nähe  von  Streitberg.  Der  Ort,  am  Fusse 
Ton  theilweise  bewachsenen  Höhen  gelegen,  erstreckt  sich 
durch  den  mittleren  Plan  des  Blattes,  die  Wiesent,  rechts  von 
einer  hölzernen  Brücke  überbrückt,  fliesst  diesseits  vorüber. 
Eine  Wiese  nimmt  den  vorderen  Plan  ein,  ein  Bauer,  zwei 
Franen  und  ein  Kind  sind  in  der  Mitte  bei  einem  Heuwagen 
mit  dem  Einbringen  von  Heu  beschäftigt.  Links  unten  unter 
der  Einfassungslinie:  Ph,  Jfeinel  dcl.,  rechts  ^  Gedr,v,H,  Höreth 
m  Bayreuth,,  in  der  Mitte  des  ünterrandes :  Muggendorf, 

H.  8"  7'",  Br.  12"  2'". 

4.  Poltenstein. 

Wild  romantisch  gelegenes  Städtchen  der  fränkischen  Schweiz. 
Es  liegt  links  im  Mittelgrund  in  einem ,  von  Felsen  einge^^chlos- 
senen,  gegen  den  Hintergrund  zu  fliehenden  Thale  und  wird 
gegen  rechts  von  zwei  auf  felsiger  Höhe  liegenden  Gebäuden 
beherrscht.  Der  felsige  Vorgrund  ist  zum  Theil  mit  dichtem 
Baomwachs  bedeckt,  ans  welchem  die  Dächer  einiger  Häuser 
herrorlugen;  an  einem  rechts  befindlichen  Wege  sitzt  eine 
Bäoerin  bei  drei  Ziegen  in  Gespräch  mit  einem  hinter  ihrem 
Sitz  stehenden  Burschen.  Links  unten  unter  der  Einfassungs- 
ünio:  Ph,  Heinel  del,,  rechts:  Gedr.  v,  H,  Höreth  in  Bayreuth, 
in  der  Mitte  des  Ünterrandes :  Pottenstein, 

H.  8"  7"',  Br.  12"  2'". 

5.  Toos. 

Landschaft  aus  der  fränkischen  Schweiz.  Der  Wiesent- Fluss, 
rechts  im  Mittelgrund  hinter  und  zwischen  bewachsenen  Felsen 
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hervorstr^mendy  bildet  in  der  Mitte  vorn  yerschiedene  kleine 
Wasserfalle,  nachdem  er  sich  mit  einem  kleinen,  ans  dem  lin- 
ken Hintergrund  herkommenden  Bach,  der  Aufiseess,  Tereinigt 
hat.  Düstere,  zum  Theil  bewachsene  Felsmassen  sperren  den 
Hintergrund,  wo  links  ein  Gebäude,  die  einzige  Spur  mensch- 
lichen Daseins  in  dießer  Landßchaft,  sichtbar  ist  unten  links 
unter  der  Einfassungslinie:  Ph.  Heitul  del,  rechts:  Gedr.  v. 
Horeth  in  Bayreuth^  in  der  Mitte  des  Unterrandes:  Toos. 

H.  8",  Br.  1 2"  2r 

6.  Tfichersfeld. 

Semantisch  gelegener  Ort  der  fränkischen  Schweiz,  der  Familie 
Gross  Yon  Trockau  gehörig,  einst  Bambergischer  Amtssitz  mit 
drei  Schlössern.  Die  Wiesent,  aus  dem  rechten  Mittelgrund 
herkommend,  bildet  links  Tom  eine  teichartige  Wasseransamm- 
lung, ein  hölzerner  aus  Baumstämmen  gebildeter  Steg  führt  in 
der  Mitte  über  dieselbe  in  die  Ortschaft  hinein ,  eine  Bäuerin 
mit  ihrer  Tochter  treibt  fanf  Ziegen  nach  diesem  Stege  hin. 
Die  Ortschaft  selbst  Hegt  vor,  auf  und  zwischen  Felsen,  die 
sich  durch  sonderbare  und  merkwürdige  Formen  auszeichnen 
und  den  Hintergrund  des  Blattes  sperren.  Unten  links  unter 
der  EinfassungsUnie:  Ph,  Heinel  deL,  rechts:  Gedr,  v,  Horeth 
in  Bayreuth,  in  der  Mitte  des  Unterrandes :  Tiichersfeld, 

H.  8"  7'",  Br.  12"  3'". 

7.  CISssweinsteln. 

Bekannter  Wallfahrtsort.  Er  liegt  links  im  Hintergrund  auf 
hügelichtem,  zum  Theil  mit  Baum  wuchs  bedecktem  Terrain. 
Rechts  vom  erblicken  wir  eine  Betsäule,  zwei  betende  wall- 
fahrende Frauen,  gefolgt  vqn  einem  Knaben,  der  einen  Korb 
an  einem  Stock  hinter  dem  Bücken  trägt,  nähern  sich  von 
rechts  her  der  Säule.  In  der  Mitte  des  Unterrandes  der  Name 
Gössweinst4nn. ,  links  unter  der  Einfassungslinie:  Ph.  Heinel 
del,  rechts:  Gedr.  v.  HSreth  m  Bayreuth. 

H.  8"  8'",  Br.  12"  2'". 
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8.  WelseheRfeld. 

Schön  gelegenes  Städtchen,  im  Grande  des  Blattes  an  einem 
Rossd  der  aas  dem  linken  Grande  gegen  rechts  vom  strömt. 
Die  Stadt  wird  von  einer  alten  Boine  und  einem  runden  Tharm, 
-letzterer  rechts  aaf  einem  Fels,  —  überragt  Links  vom  auf 
der  Strasse  unterhält  sich  ein  Fischer  mit  einer  Bäuerin,  die  ein 
kleines  Mädchen  auf  dem  Bücken  trägt  und  von  einer  Ziege 
begleitet  ist  In  der  Mitte  des  Unterrandes  der  Name  Weifchen^ 
ftld,,  links  unter  der  Einfassungslinie:  N€u:h  der  Natur  und  auf 
Stein  ^z.  v.  PK  HeineL 

H.  8"  8%  Br.  12"  3'". 

9.  Rabenstein. 

Altes  Schloss  im  felsigen  und  wilden  Ahomthale.  Es  liegt  in 
der  Mitte  gegen  links  auf  der  Hohe  des  Grundes  auf  zerklüfte- 
ten Felsen.  Das  Thal  Öffhet  sich  gegen  Yorn  in  ganzer  Blatt- 
breite, hier  in  der  Mitte  ist  ein  kleines  Flüsschen  bemerkbar, 
iodeaeenNähe  ein  Bauer  und  Knabe,  mit  Grasbündeln  beladen, 
schreiten.  In  der  Mitte  des  Unterrandes  der  Name  Rahenstem., 
links  unter  der  Einfassungslinie:  Ph.  Heinel  deL,  rechts:  Gedr. 
9.  Höreih  m  Bayreuth, 

H.  8"  5'",  Br.  12"  2'". 

10.  Der  HirteDbitrsche  mit  der  jungen  Ziege. 

H.  11"  2'",  Br.  9"8'". 

Wie  es  scheint  nach  einem  Bilde  des  Meisters  1839  litho- 
graphirt.  Ein  junger  Hirtenbursche  in  oberbayerischer  Tracht 
sitzt  nach  rechts  gekehrt  auf  einem  Stein ,  er  giebt  einer  jungen 
bei  ihm  stehenden  Ziege  Gras  zu  fressen  und  hat  seine  Linke 
aaf  das  Schulterblatt  des  Thieres  gelegt.  Links  vor  dem  Stein 
liegt  sein  Hund.  Einsame  Gebirgsgegend.  Unten  gegen  rechts 
der  Name  P.  Heinel  1839. 

11.  Die  Linde  in  Donndorf  bei  Bayrentli. 

H.  13"  9'",  Br.  12". 
Unter  HeineFs  Leitung  von  Fr.  Küchelbecker  litho- 
graphirt     Die  angeblich    über    1000  Jahre  alte  mächtige 
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liinde  erhebt  sich  in  der  Mitte  auf  freiem  Platze,  ein  Herr  und 
eine  Dame,  rechte,  betrachten  dieselbe.  Im  Gmnde  links  er- 
blicken wir  einige  Häuser  des  Dorfes  Donndorf  nnd  rechts  auf 
einer  Brücke  eine  Unkshin  vorüberfahrende,  niedergeschlagene 
leere  Chaise,  ein  mit  Heu  beladener  Wagen  kommt,  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  fahrend,  hinter  der  Linde  henror.  Im 
ünterrand  zweizeilig:  J>ie  Linde  in  Donndorf  hei  Bayreuth. 
Ihre  ganze  Höhe  betrug  Jo  1839  35  Bayreuther  Ellen,  der 
Umfang  des  Stames  18  Ellen  ^  das  muthmafsliehe  Alter  ist  üb. 
1000  Jahr.  Links  unter  der  Ansicht:  Nach  d.  Original  u.  unter 
d.  Leitung  v.  P, Heine l emf  St,  gez.  v. Prdr.Küchelbecker^  rechts: 
Gedr.  v.  H.  Höreth  in  Bayreuth. 
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JOHANN  CHRISTIAN  REINHART. 

RiUHART,  nach  eigener  Aassage  ein  näherer  Anver- 
inmdter  des  Dichters  Jean  Paul  (Friedrich  Richter), 
wurde  zn  Hof  in  Oberfranken  1761  den  24.  Januar 
geboren.  Sein  Vater  Peter  Johann  Beinhart,  der 
Sohn  eines  Sdiieferdeckers,  geboren  1717,  bekleidete 
das  Amt  eines  ArchicEaconus  und  Vesperpredigers  in 
Hoi^  er  hatte  in  Leipzig  stndirt  und  daselbst  längere 
Zeit  als  Katechet  bei  St  Peter  und  als  Sonnabends- 
prediger an  der  Thomaskirche  gewirkt,  er  starb  1764 
den  18.  Februar,  als  der  junge  Beinhart  erst  3  Jahre 
alt  war.  Die  Muttei>  Magdalena  Wilhelmina  Friederiea, 
vsr  die  Tochter  des  Justizrath  und  Gonsulenten  der 
Voigtländischen  Bitterschaft  Johann  Carl  Sigmund  Müll* 
ner.  —  Beinhart  (welcher,  wie  er  selbst  sagte,  in  seinem 
Knabenalter  ein  wilder  Bube  war,  stets  Lust  hatte  Diesem 
nnd  Jenem  Etwas  anzuhängen  und  seiner  Mutter  viel  zu 
schaffen  machte)  legte  in  den  niederen  Schulen  seiner 
Geburtsstadt  den  Grund  seiner  Kenntnisse,  die  er 
späteraufdemGymnasiumunterMüller,  Benno  bäum, 
Kapp,  Kaiser  und  Longolius  weiter  entwickelte.  So 
wenig  es  ihm  indessen  an  Gaben  fehlte,  so  wenig  zeigte 
^  Lust  zu  dem  Studium  der  Theologie,  dem  er  sich 
auf  Wunsch  seiner  Mutter  widmen  sollte.  Seine  Lehrer, 
beeonders  Kapp,  der  spätere  Gonsistoriahrath  zaBay- 
i^th,  beobachteten  ihn  genauer  um  zu  erforschen,  wofür 
er  Neigung  und  Talent  zeigte,  und  Kapp  war  nicht  wenig 
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erfreuti  als  er  bei  dem  Vorzeigen  mehrerer  Enpferwerke 
alle   Aufmerksamkeit  des  Zöglings  auf  dieselben  s^e- 
richtet  sah.    Er  ertheilte  ihm  nun  den  Ratb,  sich  der 
Zeichnenkunst  zu  widmen  und  Reinhart,  der  mit  Freuden 
diesen  wohlgemeinten  Vorschlag  annahm,  hielt  im  Gym- 
nasium am  29.  April  seine  Abschiedsrede,  diebezeichnend 
genug  über  das  Thema  „de  utilitate  artis  pingendi   in 
rebus  sacris  rite  institutae*'  handelte.  —  Von  Hof  ging 
Reinhart  voll  glänzender  Ho&uDgen  für  die  Zukunft 
zunächst  nach  Leipzig,  wo  er  anfangs  zwar  nebenbei, 
besonders  unter  Zollikofer,    Theologie  studirte  um 
im  Nothfall  ein  Brodstudium  zu  haben,  mit  grösserer 
Liebe  aber,   dem  erwachenden  Drange   seines  Genius 
folgend,  unter  Oeser's  Anleitung  dem  Zeichnen  und 
Mal«i  oblag. — Wir  sind  über  die  erste  Entwickelungs- 
Periode  Reinharts  in  Leipzig  und  Dresden  leider  nicht 
so  genau  unterrichtet  als  wir  wünschten,  da  fast  alle 
Nachrichten  fehlen.    Bevor  er  in  Leipzig  eintraf,  hielt 
er  sich  einige  Zeit  auf  einem  Rittergute  in  der  Nähe 
von  Plauen  auf,  wo  er  zwei  weitläufige  Verwandte  be- 
suchte, jene  beiden  Damen,  die  er  zu  wiederholten  Malen 
in  seiner  Jugend  gezeichnet  hat    In  Leipzig  wohnte  er 
ein  Jahr  lang  mit  Nathe  zusammen,  der  nicht  ohne 
Einfluss  auf  seine Entwickelung  geblieben  zu  sein  scheint: 
unter  seinen  ersten  Radirversuchen  ist  ein  Blatt,  das 
ganz  in  Nathe's  Manier  gehalten   ist,    und  Rudolph 
Weigel  besitzt  ein  landschaftliches  Skizzenbuch  aus  der 
ersten  Zeit  des  jungen  Künstlers  mit  Ansichten   aus 
Leipzig  und  seiner  Umgebung,  in  welchen  der  Einfluss 
Nathe's  nicht  zu  verkennen  ist  —  Leipzig  entfaltete  da- 
mals unter  Oeser's  Directorat  der  Akademie  ein  reges 
Kunstleben,  es  besass  zugleich  eine  Anzahl  reicher  und 
namhafter  Kunstsammlungen,  die  aufstrebenden  jungen 
Geistern  stets  zugänglich  waren.    Reinharts  Talent  ent- 
wickelte sich  ziemlich  rasch  und  vielversprechend,  so  dass 
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schon  damals  Oeser  die  alten  Oeister  Ton  Rnysdael, 
SalTator  Rosa,  Potter,  Claude  Lorrain  in  ihm  wieder  auf- 
M>en  sah.  Er  zeichnete  nach  älteren  Meistern^  beson- 
derp  nach  Eyerdingen  and  Safüeyen,  dann  aber  auch, 
and  zwar  mit  grossem  Fleisse  und  eingehendem  Stu- 
dium nach  der  Natur,  dem  Leben  und  später  in  Dresden 
such  nach  der  Antike:  Portraits,  Figuren,  Landschaften, 
Yieh  und  Geflügel,  mit  Bleistift,  Kreide,  Aquarell  und 
GoMGlie»  znm  llieil  filr  Buchhändler,  Gedichte  und  Ro- 
iiuuieL  Zeichnungen  dieser  Art  sind  noch  ziemlich  viele 
erhsiten,  die  erste,  die  wir  kennen,  Tom  Jahr  1780,  die 
stehende  Figur  eines  alten  Bettlers  in  zerlumpter  Klei- 
dnBg,  besass  A.  yon  Heydeck  in  Dessau.  Sein  erster 
Versuch  in  Od  zu  malen,  eine  kleine  flache  Landschaft» 
war  in  dar  Campe'schen  Sammlung  zu  Leipzig.  Sein 
erster  Radirrersuch  aus  dem  Jahre  1782  ist  eine  Kopie 
nach  einem  Blatt  des  F.  KobelL  Auf  der  Anatomie 
wohnte  er  den  Sectionen  des  menschlichen  Körpers  bei 
uid  in  Gesellschaft  des  Abdeckers  zerlegte  er  Pferde 
und  andere  Thiere,  um  sich  im  anatomischen  Zeichnen 
ra  Terrollkommnen*  Verschiedene  Studienreisen,  die 
er  Ton  Leipzig  aus  machte,  entwickelten  seine  Anlagen 
wie  es  scheint  nachhaltiger  als  der  Oesersche  Ein- 
fluss,  der  schon  deshalb,  weil  Reinharts  Richtung  Tor* 
nigsweise  auf  die  Landschaft  ging,  wenig  Förderndes 
ior  ihn  bieten  konnte.  Ifit  der  Gräfin  Yon  der  Recke 
antemahm  er  einen  Ausflug  nach  Dessau,  1783  und 
1784  treffen  wir  ihn  auf  einer  Studienreise  an  der  Saale 
und  in  Thüringen,  auch  Franken  und  Böhmen  scheint 
er  in  diesen  und  den  folgenden  Jahren  mehrere  Male 
bereist  zu  haben.  Er  schreibt  an  Freund  Parthey 
in  Leipzig  tou  Böhmen  aus :  »Ich  habe  ein  elendes  Leben 
unter  lauter  Stockböhmen.  Der  Sprache  nicht  kundig 
und  Alles  was  ich  geniesse  ist  stinkend.  Die  Natur 
sudit  mich  schadlos  zu  halten,  die  ist  herrlich  und  nur 
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deswillen  ist  mir  die  Reise  gemacht  zu  haben  Ueb;  ich 
habe  yiel  gezeichnet  und  nach  der  Natnr  gemalt.  Jetzt 
bin  ich  in  Earlsstein,  weiter  werde  ich  aber  auch  nicht 
kommen.  Den  16.  d.  M.  kommt  der  Herzog  von  Gotha 
zurück,  wie  mir  Dorle  schreibt  und  da  möchte  ich  auch 
dort  (in  Grotha)  sein  und  auch  gleich  nach  Meiningen 
reisen'  —  doch  Reinhart  ist  das  Geld  ausgegangen,  da 
er  nur  60  Thaler  mitgenommen  hatte;  er  bittet  Parthey, 
ihn  auszulösen,  ihm  25  oder  30  Thaler  zu  schicken, 
bis  er  nach  Gtotha  komme  und  beklagt  sich  zugleich, 
das  8  der  Herzog  ihm  den  fatalen  Streich  gespielt,  seine 
Zeichnungen  eingeschlossen  und  mit  fortgenommen  zu 
haben,  „denn  ich  habe  kein  Blatt  vorräthig,  wenn  ich 
hier  Liebhaber  gefunden  hätte;  ich  habe  nicht  nöthig 
über  Leipzig  nach  Gotha  zu  gehen,  da  ein  näherer  Weg 
über  Altenburg  gehen  solL  Wenn  ich  in  Gotha  bin, 
werde  ich  Sie  bitten  mir  mein  Ausstdlungsgemälde, 
das  in  Gohlis  hängt^  hernberzuschicken,  sonst  thats 
auch  wohl  Andrea.'  Aus  dem  Verlauf  des  Sohreibens 
geht  zugleich  hervor,  dass  Reinhart  früher  einmal  in 
Prag  gewesen  war. 

An  Freunden  und  Gönnern,  zum  Theil  hohen  Stan- 
des, scheint  es  Reinhart  in  Leipzig  nicht  gefehlt  zu 
haben,  mit  der  Gräfin  von  der  Recke  machte  er, 
wie  bereits  gesagt,  einen  Ausflug  nach  Dessau,  dem 
Geheim-Rath  tou  Weitershausen  dedicirte  er 
seinen  Bruder  Graurock  nach  Bürger,  im  Hause  des 
Buchhändlers  Göschen  war  er  ein  gern  gesehener 
Gast  —  178Ö  den  12.  Mai  >  wurde  er  als  Lehrling  in  die 
Freimaurer-Loge  Minerra  zu  den  drei  Palmen  aufge- 
nommen, 1811  den  16.  Mai  nachdem  er  bereits  eine  Reihe 
von  Jahren  in  Rom  gewohnt  hatte,  zum  Bruder  dieser 
Loge  erklärt  — Während  seines  Leipziger  Aufenthalts 
scheint  er  viel  im  Richter'schen  Gaffeehaus  verkehrt 
zu  haben,  welches  damals  ein  Sammelpunkt  der  Leip- 
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liger  NoUesse  und  hemromgenden  Talente  in  Wissen- 
lekafk  und  Eonst  war;  jener  jnnge  Mann,  den  er  in 
dner  Badining  als  von  awei  Juden  in  Haft  genommen 
dargestellt  hat,  war  der  Soha  des  genfwnten  GafetiM's. 
Von  Leqoig  ging  Beinliart  nach  Dresden,  um  sich 
11  der  dortigen  BildergaUarie  im  Malen  weiter  auszu- 
bildoL  Auf  kurze  Zeit  genoss  er  anfangs  Kiengels 
Untfflxieht,  |,Reinhart  ist*»  wie  Elengel  sich  auszu- 
dracken  pflegte,  „auch  bei  mir  durch  die  Küche  gelau- 
fos.^  Die  YerhältiDisse  der  Dresdene^r  Akademie  waren 
damab  nicüt  die  besten,  für  juxige  aufstrebende  und 
Mlbststaadige*  Talente  wenig  anbrechend«  Beinhart 
selbst  hat  später  (184St)  in  einem  Brief  an  seinen  Freund 
dem.  Zimmermann  in  MüDchen  die  Dresdener  Zustände 
etwa^  derb,  ab^  tr<^Eeiid  Termrtheilt.  „Ich  erinnere  mich 
noch  mit  Ekel  der  Auftritte  zwischen  Känstlem  in 
Dresden  wo  ich  in  meiner  Jugend  auf  der  Gallerie 
stadirte,  mit  der  Akademie  aber  in  keiner  Verbindung 
war,  und  daher  ohne  alles  Vomrlheil  beobachten  konnte. 
Es  gab  da  zirei  Direct^en  die  monatlich  wechselteD, 
Casanova  und  Schönau.  Der  erste,  Italiener,  ein 
Schiler  ron  .Mengs,  ein  wahrhaft  gelehrter  Künstler 
snd  einer  der  gründlichsten  Zei^ehner  die  ich  je  getroffen. 
Er  hatte  die  Figur  und  den  Anstand  eines  Staats* 
kaiizlers,  wie  er  denn  auch  bei  Ministern  und  Gresandten 
mit  denen  er  häi^  Umgang  hatte,  mit  Wurde  auftrat, 
der  Kunst  und  dem  Künstler  EUire  machte. — Der  Zweite, 
ein  Lausitzer  von  Geburt,  war  eine  wahre  Schneider« 
seele,  kriechend  gegien  die  Qrossen,  falsch  gegen  seines 
Gleichen.  Sein  Name  wac  eigentlich  Zeissig,  da  er 
aber  seinen  Namen  in  Paris  wo  er  sich  lange  aufhielt 
(and  GenrelMlder  malte)  in  Seisik,  ja  gar  Mr.  Schei- 
liek  Terwaadeln  sah,  yertauacihte  er  ihn  mit  dem  sdnes 
Geburtsortes  Gross -Sohonau  uad  hiess  nun''  bis  zu 
seinem  seeL  End^  Schönau.    Beide  Directoren  hatten 
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Schfiler,  die   Mehrzahl  aber  Schönau,   der  eine  Ehro 
darin   suchte   eine  recht  zaUreiche  Schule  zu  haben. 
Diese  lagen  sich  nun  immer  in  den  Haaren  und  standen 
gleich    einem    schlagfertigen   Heer   einander    feindlich 
gegenüber,  und  es  gab  zuweilen  die  tollsten  Auftritte 
in  Wein*,  Bier-  und  Gaffehäusem,  ja  selbst  in  der  Aka- 
demie.    Ich  nannte   sie  daher  nicht  mehr  Akademie 
sondern  Menagerie.    Ja  es  ging  sogar  soweit  dass  sich 
diese  Wuth  der  Dienerschaft  der  Directoren  mittheilte. 
Denn  als   sich  zufällig  eines  Morgens  die  Köchinnen 
dieser  Herren   an  einer  Fleischbank  trafen  und  jede 
zuerst  wollte  bedient  sein,  sich  auf  den  Yorrang  ihres 
Herrn  ror  dem  der  andern  berufend)  kamen  sie  sich 
endlich  in   die  Haare    und  zerzausten    einander    zur 
grössten  Freude  der  Dresdener  Gassenjugend.    Casa- 
nova hatte  einen  ganz  ernsthaften  Styl  und  Vortrag 
in  seinen  Bildern,  Schönau  hingegen  ganz  das  Gteprige 
der  alten  französischen  Schule  aus  der  Mitte  des  yorigen 
Jahrhunderts,  malte  sehr  modern  und  bunt.    Nun  hatte 
er  ein  grosses  Altarblatt  für  die  von  Friedrich  U.  zu- 
sammengeschossene und  neu  wiedererbaute  Kreuzkirche 
in  Dresden  zu  malen,  bei  dessen  Aufstellung  zwei  Schrif- 
ten von  Schönau's  Freunden    erschienen,   in   welchen 
dies  Gemälde  ^o  nicht  Baphaels  Werken  vorgezogen, 
wenigstens    gleichgestellt    wurde.     Besonders    wurde 
die  dem  Antiken  gleiche  Zeichnung  herausgehoben  (das 
Gemälde  stellte  die  Himmelfahrt  Christi  vor).    Darauf 
antwortete  Casanova  wieder  in   einer  eigenen  Schrift 
worin  er  keine  der  dem  (Jemälde  beigelegten  Vorzage 
bestritti  im  Gegentheil  behauptete,  es  sei  nicht  einmal 
gehörig  nach  Verdienst   gewürdigt  worden,  denn  der 
Christus  allein  sei  der  Inbegriff  eines  ganzen  Museums, 
da  der  Kopf  jener  des  Apollo  von  Belvedere  sei,  die  Arme 
des  Borghesischen  Fechters,  der  Leib  des  Laocoon,  die 
Beine  des   Herkules  u.  s.  w.,  also  aus  dem  schönen 
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Alterüram  das  Schönste  in  sidi  allein  verbinde.  Gewiss 
kerne  gemeine  Art  zn  loben.'' 

Vor  Allem  wichtig  and  interessant  ist  Beinharts 
Yerhaltniss  zu  Schiller,  der  bekanntlich  1785  im 
März  nach  Leipzig  kam,  hier  bis  Ende  Sommers  blieb 
und  dann  zu  seinem  Freiunde  Körner  in  Dresden  zog, 
wo  er  bis  1787  wohnte.  Beide,  geistesverwandte  Seelen, 
hingen  in  treuer  Freundschaft  aneinander  und  standen 
Us  zu  Sdiillers  Tod  in  vertrautem  Briefwechsel  mit 
ebiander.  Beinhart  hat  SchiUers  Bekanntschaft  zuerst  in 
Dresden  im  Hause  Körners  gemacht  Schiller  erkannte 
lemes  Freundes  hohe  Begabung  fiir  die  Kunst,  fürchtete 
Aer  mit  Becht,  dass  sich  seine  Anlagen  in  Dresden, 
überhaupt  in  Deutschland,  nicht  zu  voller  Blüte  ent- 
falten würden,  er  rieth  ihm,  nach  Italien  zu  gehen,  um- 
somehr  als  Beinhart,  durch  die  Beize  der  bekannten 
Sehauspielerin  Albrecht  gefesselt,  auf  Abwege  zu  ge- 
rathen  drohte.  Beinhart  sah  ein,  dass  sein  Freund 
Reeht  hatte  und  verliess  Dresden.  Zum  letzten  Male 
sahen  sich  beide  Freunde  im  Herbst  desselben  Jahres 
in  Meiningen,  wo  Beinhart  Schillers  Portrait  zeichnete. 
Sdnller  schreibt  den  8.  December  An  Kömer:  JLn  Mei« 
Hingen  habe  ich  mit  dem  Herzog  Bekanntschaft  gemacht, 
es  war  mir  aber  nicht  möglich,  sie  fortzusetzen,  denn 
der  Mensch  ist  gar  auf  der  Welt  nichts.  (??11)  Mit  Bein- 
hart war  ich  oft  zusammen,  er  ist  noch  ganz  der  alte 
und  brave  Kerl.  Jetzt  geht  all  sein  Dichten  und  Trach- 
ten auf  Italien.  Er  hat  mich  gezeichnet  und  ziemlich 
getroffen.  Wir  haben  uns  hier  noch  genauer  kennen 
gelernt,  ich  bin  ihm  recht  gut.  Mit  dem  Herzoge  lebt 
er  en  bon  ami,  ohne  sich  zu  geniren,  sonst  wäre  es  auch 
nicht  auszuhalten.  Er  malt  jetzt  eine  grosse  Land- 
schaft in  Oel  zum  et  ego  in  Aroadia.  Mir  wird  er  die 
kleinere  Anlage,  auch  in  Oel,  zum  Geschenk  machen.** 
Das  eben  erwähnte,  von  Beinhart  gezeichnete  BUdniss 
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SohillerB  ist  unsers  Wissens  das  einage,  dessen  Echt- 
heit feststeht,  es  befindet  sich  jetst  in  Besits  Königs 
Ludwig  I.  von  Bayern,  der  es  ans  dem  Kaehlaes  des 
Bildhauers  M.  v.  Wagner  in  Born  erhielt  Küchler 
radirte  es  in  Bom  1837,  S.  Bnun  zeichnete  es  1860  für 
Piloty  und  Löhle  anf  den  Stein* 

Beinhart  Tcrliess  Dresden  im  Frühjahr  1767,  sonachst 
in  der  Absicht,    eine   Studienreise   durch   Thüringen, 
Schwaben  und  die  Bheingegend  su  machen.  Wir  kennen 
aus  diesem  Jahr  eine  Ansicht  des  Schlosses  Unterdie- 
bach zwischen  Mainz  und  Coblenz,  in  Oouache  gemalt — 
Auf  dieser  Beise  machte  er  die  Bekanntschaft  des  edlen 
und  kunstsinnigen  Herzogs  Oeorg  Ton  Meiningen, 
der  ihn  lieb  gewann,  an  seinen  Hof  zog  und  aufs  wärmste 
beschützte.  Interessant  istdie  Art  und  Weise,  wie! 
die    Bekanntschaft    dieses    kunstbegeisterten 
machte:  bei  seiner  Bin&hrt  in  Meiniagen  neben  dem 
Postillon  auf  dem  Bock  sitzend  undfrtihlich  das  Posthorn 
blasend,  sah  ihn  der  Herzog  Yon  einem  Zimmer  seines 
Schlosses  aus,  die  kecke  lustige  Persönhohkeit  des  jungen 
Mannes  fiel  ihm  an^  er  liess  sich  nach  ihm  erkundigen 
und  als  er  seinen  Namen  erfieJiren,  ihn  zu  sich  einladen. 
Beinharte  fraes,  offenes  Wesen  gewann  sofort  die  Zu- 
neigung des  Herzogs,  der  ihn  für  Meiningen  und  seinen 
Hof  zu  gewinnen  wusste.     Es  waren  glückliche  Tage, 
die  er  von  jetzt  an  im  Umgänge  mit  dem  Herzog  in 
den  schönen  G^egenden  des  Werrathales  verlebtet  Jeder- 
mann suchte   seine  Bekanntschaft  zu  machen,  Jeder 
etwas  Ton  ihm  zu  erhalten,  man  yerehrte  in  ihm  nidit 
blos  den  talentvollen  Künstler,  sein  offenes,  fröhliches 
Wesen,  seinevielseitige,fastclassisGheBildung,  sein  spru- 
delnder Witz  und  Humor  nahmen  eben  so  sehr  die  Herzen 
und   Gremüther  für  ihn  ein.    Im  Hause  des  Präsiden- 
ten Qeim,  des  Bruders  des  bekannten  alten  Hnm  zu 
Berlin,  verkehrte  er  fast  taglich.    Herzog  Georg, 
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Dtditer  Ernst  Wagner  und  Jean  Paul  gingen  in 
diesem,  Kunst  und  Dichtung  feiernden  Hause  eben- 
lalls  aus  und  ein.  Mit  dem  Herzog  besuchte  er 
öfters  den  kunstsinnigen  Herrn  Ton  Wechmar  zu 
Sossdorf  an  der  Rhön,  der  ihm  die  Ausführung  yer- 
schiedener  (Gemälde  und  Gouacfae^Zeichnungen  auftrug. 
Dsneben  schwärmte  er  ffir  die  Schwestet  des  Biblio- 
thekars Beinwald,  Yorbeiraihete  Walcb,  die  sich  durch 
Schönheit  unter  der  Damtowelt  Meiningens  ausaeich-* 
neta  Beinhart  galt  für  einen  idealisch  schönen  Mann 
Ton  Kopf  bis  zu  Fuss  und  hiess  allgemein  in  Meiningeu 
nur  der  „schöne  Beinhart^;  von  lebhaftem,  feuerigem 
Wesen,  mit  Witz  und  Geist  begabt,  gab  er  oft  tolle 
Streiche  an,  deren  noch  manche  in  Meiningen  in  leb- 
haftem Andenken  stehen.  Einstmals  polterte  er  flötend 
nnd  pfeifend  die  Treppen  des  Schlosses  hinauf,  der 
Stallmeister  Ton  £ .  • .  kam  ihm  entgegen  und  verbot 
ihm  dieses  nnschickliohe  Benehmen.  JBinen  Stallmeister 
wie  Sie  kann  der  Herzog  immer  habeh",  fertigte  Bein- 
hart ihn  ab,  „aber  dnen  Künstler  wie  mich  kann  er 
sieht  schaffen/'  Am  Hofe  wurden  gegen  den  rücksichts- 
losen Künstler  Yiele  Klagen  laut,  weil  er  sich  über  alle 
Etikette  hinwegsetzte-  und  dem  Herzog  nicht  blos  in 
hoBstlerischen  Dingen,  sondern  auch  in  Begier ungssachen 
offen  und  rücksichtslos  Batb  ertheilte,  —  doch  vermochte 
Nichts  das  Zutrauen  und  die  Liebe  des  Fürsten  zu  ihm  ^u 
erschuttem.  Herzog  Georg  übte  selbst  die  Zeichneokunst 
mit  Talent  und  Geschick,  und  begleitete  Beinhart  öfters 
auf  seinen  Studien-Ausflügen.  Beinhart  war  mit  seinen 
Zeichnungen  sehr  freigebig  und  verschenkte  wer  haben 
wollte.  Hofrath  und  Landschaftsmaler  G.  Wagner  in 
Meiniai^ii  besitzt  eine  reiche  Sammlung  von  Hunderten 
Ton  Blattern  aus  dieser  Zeit  des  Künstlers,  die  er  aus 
▼erscbiedeaen  Eamilien  Meiningens  nach  und  nach  zu- 
sammen gebracht  hat,  meist  Landschafts-Studien  nach 


186  JOHANN  CHRISTIAN  BEINHART. 

der  Natur,  dann  auch  Poriraits,  figürliche  DarsteUnngen, 
Genresoenen  und  Thiere ;  sie  zeugen,  geistYoll  und  leicht 
hingeworfen,  von  den  grössten  Fortschritten  und  em- 
sigem Fleiss  des  Künstlers,  dessen  Ruf  bereits  be- 
gründet war  und  eine  Menge  Bestellungen  yeranlasste. 
Der  Prinz  you  Stolberg,  Kaufmann  Detmar  Basse 
in  Frankfurt,  Kunsthändler  Rost  in  Leipzig,  Prestel 
und  Pforr  in  Frankfurt  überhäuften  ihn  mit  Auf- 
trägen von  Gouaohebildem  und  Zeichnungen. 

Im  Jahre  1789  erwachte  in  Reinhart  die  Sehnsucht 
Italien  zu  sehen  aufs  Neue  und  stärker  als  zuTor. 
Herzog  Georg  bemühte  sich  umsonst  ihn  zurückzuhal- 
ten, —  er  reiste  ab,  vom  Herzog  den  Rhein  hinauf  be- 
gleitet^  jedoch  mit  dem  Versprechen,  nach  Beendigung 
seiner  Studien  in  Italien  wieder  nach  Meiningen  zurück- 
zukehren. 

Eine  Pension,  welche  ihm  durch  Yermittelung  seines 
hohen  Gönners  der  letzte  Markgraf  Alexander  yon 
Brandenburg-Bayreuth  aussetzte,  gewährte  ilim 
die  Mittel  zu  seiner  Römerfahrt.  Reinhart  ist  dem 
Markgrafen  für  diese  Unterstützung,  die  ihm  leider 
später  als  Bayreuth  an  die  Krone  Preussen  fiel,  ent* 
zogen  wurde,  stets  dankbar  geblieben.  Noch  spät  1820 
schreibt  er  an  seinen  Freund  Adolph  v.  Heydeck:  „Die 
Dame  —  um  die  Sie  mich  befragen  —  ist  die  Wittwe 
des  Lord  Grayen  und  nachher  mit  dem  Markgrafen  yon 
Ansbach,  nachdem  er  das  Land  an  Preussen  abgetreten 
hatte,  yerheirathet  Es  ist  derselbe,  der  mich  nach 
Rom  geschickt  hat  und  mir  sehr  wohl  wollte.  Sollte 
sich  einmal  im  Gespräch  Gelegenheit  finden,  dürften 
Sie  sie  nur  an  einen  jungen  Maler  erinnern,  den  der 
Markgraf  Alexander  im  Jahr  89  als  Pensionär  nach 
Rom  sandte.  Sie  sollte  sich  meiner  wohl  erinnern,  denn 
der  Markgraf  führte  mich  selbst  auf  seinem  Lustschloss 
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Triesdorf  zu  ihr.  Auch  habe  ich  sie  in  Rom  ein  Jahr 
tpato"  gesehen,  als  der  Markgraf  eine  Reise  nach  Italien 
machte.  Wahrscheinlich  besitzt  sie  anch  eine  jener 
Zeichnungen  yon  mir,  welche  ich  damals  dem  Mark- 
graf gab.« 

1789  den  23.  December  kam  er  in  Rom  an,  der 
erste  jener  Mitschopfer  und  Heroen  der  Wiedergeburt 
deutscher  Kunst,  die  die  heilige  Stadt  betraten.  Erst 
in  Rom  und  dessen  schönen  Umgebungen  empfing  sein 
Streben  die  rechte  Weihe,  hier  erst  entwickelte  sich  im 
Gegensatae  zu  Menge  und  H  ackert,  welche  sich  da- 
mals des  akademischen  Gewaltregiments  in  der  Malerei 
bemächtigt  hatten,  die  bahnbrechende  Eigenthflmlich- 
keit  seines  genialen  Geistes.  Dem  hausbackenen  pro- 
gaisdien  Yedutenunwesen  in  der  Landschaft,  als  dessen 
Bepräsentant  der  ron  Gothe  gefeierte  Hackert  zu  be- 
trachten ist,  hat  er  in  Verbindung  mit  Koch  ein  Ende 
gemadii. 

Italien  hat  er  nie  wieder  yerlassen.  Es  hat  zwar  in 
der  Folgezeit  nicht  an  Versudien  tou  befreundeter  Hand 
gefehlt,  ihn  seiner  neuen  Heimat  wieder  abtrünnig  au 
machen,  namentlich  von  Seiten  seines  hohen  Gönners 
Herzog  Georg,  —  aber  er  widerstand  allen  Verlockungen, 
mochten  sie  noch  so  glänzend  sein.  Doch  einer  Ver- 
lockung wäre  er  später  bald  erlegen,  der  schlimmsten 
Ton  allen,  indem  sie  ihn  der  Kunst  untreu  gemacht 
hatte.  Als  später  der  Kampf  der  Franzosen  gegen 
Oesterreich  und  seine  Verbündeten,  in  Italien  ausbrach, 
als  General  Dombrowski  1795  in  Mailand  eine  pol- 
nische Legion  errichtete,  die  in  den  Jahren  1797  bis 
1800  rühmlichen  Antheil  an  den  Siegen  der  Franzosen 
nahm,  da  fühlte  auch  Bdnhart,  begeisterter  Freund  der 
neuen  Ordnung  der  Dinge,  Lust,  an  Kampf  und  blutigen 
Sdilachten  Theil  au  nehmen«  Dombrowski,  den  er  in 
Bom  kennen  und  als  ritterlichen  Freund  schätzen  ge- 
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lernt,  hätte  den  kühnen  und  stattlichen  Reiter  gern 
enifiUirt.  Beinhart  schwankte  und  nur  der  ZuüeüI  hat 
ihn  Tor  der  Untreue  an  der  Kunst  bewahrt  —  Dom- 
browski  lebte  nach  Beendigung  des  Feldzuges  eine  Zeit- 
lang in  Born  und  Neapel  Er  liebte  Schillers  dreissig- 
jährigen  Krieg  und  trug  ihn,  ein  Geschenk  seines  Freun- 
des Beinhart,  io  seinen  Feldzfigen  in  der  Tasche  mit 
sich  herum.  Bei  Trebbia  oder  Novi  schlug  eine  Kug^ 
grade  auf  den  Ort  wo  das  Buch  lag.  „Schiller  hat  mich 
gerettet,  aber  er  ist  vielleicht  auch  Schuld  an  der  Ge- 
fahr, denn  die  Kugel  hat  eine  Unwahrheit  herausge- 
schlagen. Es  stand  dort^  die  Polen  haben  bei  Liitzen 
gefochten,  das  ist  nicht  wahr,  es  waren  Kroaten."  So 
erzählt  Seume. 

Während  der  ersten  Jahre  seines  Aufenthalts  in 
Born  scheint  Beinhart  besonders  in  den  Un^ebungen 
Tivoha  seine  Studien  gemacht  zu  haben.  Seine  Zeich- 
nungen aus  dieser  Zeit  entbehren  noch  bei  zwar  grosser 
Wahriieit  und  Treue  im  Detail  jener  Sicherheit,  Klar- 
heit und  Abrundung,  welche  seine  spätem  Arbeiten  aus- 
zeichnen. „Ich  hätte,  schreibt  er,  manchmal  weihen 
mögen  wenn  mir  Etwas  nicht  gelingen  wollte.^  Später 
wurde  Ariccia  sein  Lieblingsort  und  setzte  er  dort  in 
dem  für  das  Publicum  Terschlossenen  Park  Chig;i,  der 
ein  fast  urweltliches  Aussehen  hatte,  ungestört  und  emsig 
sttne  Studien  fort  Hier  erst  begann  sich  seine  ihm 
von  Natur  yerliehene  Eigenthämlichkeit,  seine  männ- 
lich-kräftige und  charakteristische  Art  in  der  Wieder- 
gabe der  Naturformen  aufs  Beichste  zu  entfalten,  be- 
sonders in  seinen  Kreidezeichnungen^  die  deshalb  auch 
vorzugsweise  gesucht  waren,  und  von  denen  er  sich 
ungern  trennte,  sie  lieber  kopirte.  Weniger  gefiel 
es  ihm  in  Frascati:  ^es  ist  da  auch  recht  sehen,  nur 
riecht  es  zu  sehr  nach  Bom  und  die  Wirthe  prellen  nach 
Noten,  mehr  als  an  den  andern  Bom  umgebenden  Orten.^^ 


JOHAKN  CHRISTIAN  BEINHABT.  .        169 

Von  jenen  Männeni,  welche  in  Verein  mit  Beinhart  die 
Wiedergeburt  der  neuen  deutschen  Kunstbewirkten,  waren 
1789  und  näebete  Jahre  nodi  keine  in  Rom,  Garsten  s 
kam  erst  1792,  Koch  und  Thorwaldsen  1796.  Sein 
Umgang  besehränkte  sich  zum  Theil  auf  italienische 
Landschafter,  unter  welchen  wirLabruzzi,  Campo- 
Teechio  und  Fidanza  nennen,  die  jedoch  unter  dem 
Banne  Hackerts  standen.  Von  Deutschen  waren  es 
besonders  Die^Mechau  undKlengel,  mit  denen  er 
Terkehrte.  Dies,  von  Hannover,  kam  bereits  1775  und 
lebte  dort  bis  1796,  Meckau  war  1778  bis  1780  zum 
ersten  Mal  in  der  ewigen  Stadt,  wo  er  sich  rorzugs- 
weise  nach  Claude  Lorrain  und  Hackert  bildete,  1790 
kam  er  zum  zweiten  Male.  Elen  gel,  den  Beinhart 
schon  in  Dresden  kennen  gelernt  hatte,  kam  1791,  ob- 
schon  seine  Art  zu  malen,  mehr  im  Stil  J.  O.  Wagners, 
römischen  Elementen  sich  wenig  zugänglich  erwies  und 
▼on  Beinhartscher  Art  sehr  abwich,  schätzte  Beinhart 
diesen  Mann  dech  als  wackeren  Künstler  und  lieben 
Freund  Weit  inniger  war  sein  Verhaltniss  zum  hollän- 
dischen Landschaftsmaler  H.  Voogd,  der  1788  nach 
ßomgekommen  war  und  dort  1839  starb.  „Ich  rerliere**, 
schreibt  er  im  letzteren  Jahr,  „an  ihm  meinen  ältesten 
Freund  in  Born,  denn  ich  £and  ihn  schon  hier  als  ich 
nach  Rom  kam.  Wir  wurden  gleich  Freunde  und  machten 
unsere  Studien  in  Tivoli  in  Gesellschaft  und  haben 
seitdem  in  ungetrübter  Freundschaft  gelebt^ 

1791  scheint  Beinhart  seine  für  die  nächsten  Jahre 
überaus  wichtige  Vwbindung  mit  der  Frauenholzi- 
schen  Kunsthandlung  in  Nämberg  angeknüpft  zu 
baben,  denn  das  folgende  Jahr  schickt  er  derselben  seine 
grosse  Badirung  die  Mühle  bei  den  Eichen,  die  Frauen* 
iu>lz  für  seinen  Verlag  angekauft  hatte,  er  wünscht  Frauen- 
bolz Glück,  dass  jetzt  der  deutsche  Kunsihandel  in  ihm 
einen  vollkommenen  Mann  gefunden  habe,  er  freut  sidi, 
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zu  seinem  ersten  Kinde  einen  so  braven  Pflegeyater  ge- 
fanden zu  haben.    Job  selbst**  schreibt  er  im  Februar 
1792,  „würde  mich  öfters  mit  Badiren  abgegeben  haben, 
wenn  nicht  der  Zeit-Yerlust  seine  Sachen  selbst  zu  Ter« 
senden  und  eine  starke  Correspondenz  zu  fuhren,  mich 
dayon  abgeschreckt  hätte.'*    Er  schickt  zugleich  einige 
Aetzdrücke   seiner   ersten  Thierfolge  1791—1798,  »die 
ich  angefangen  habe,  um  ron  der  Tielen  Zmt  und  Mittle^ 
die  ich  auf  die  Anatomie  der  Thiere  i&d  dies  Studium 
überhaupt  verwendet,  einigen  Vortheil  zu  haben.**    Zu- 
gleich  ist  auch  der  Plan  zu  der  Folge  der  ,3'alerisch 
radirten  Prospecte  aus  Italien", '  die  er  bald  darauf  mit 
Dies  und  Mechau  herausgab,  in  ihm  wach  geworden. 
„Ich  bin",  schreibt  er  in  demselben  Briefe,  „auf  die  Idee 
gekommen,  ob  es  nicht  den  deutschen  Kunstliebhabern 
interessant  sein  müsste  you  den  schönsten  römischen 
Prospecten    und    Buinen   malerisch  radirte  beftweise 
Sammlungen  zu  haben,  welches  sich  leicht  ins  Werk 
setzen  liesse,  wenn  einige  hiesige  Künstler  sich  dazu 
▼erbänden.*     Fiauenholz   ging  auf   das  Unternehmen 
ein  und '  schon  den  28.  April  desselben  Jahres  ist  das 
Ton  Dies,  Mechau  und  Beinhart  gemeinschaftlich  unter- 
zeichnete Programm  fertig,  aus  dem  wir  das  Wichtigste 
mittheilen:  „Meist  bestehen  die  bis  jetzt  aus  Italien 
kommenden  Prospecte  aus  so  oft  behandelten  Gegen- 
ständen, dass  man  immer  noch  nicht  das  Land,  sondern 
höchstens  nur  die  Städte  kennen  lernt,  wir  kündigen 
also  unsem  Freunden  in  Deutschland  eine  Sammlung 
malerisch  radirter  Blätter  an  so  wir  heftweise  heraus- 
zugeben denken  und  in  welchen  wir   dies   yermeiden 
werden.    Unser  Augenmerk    wird  blos    dahin  gehen, 
malerische  und  noch  nicht  behandelte  Gegenstände  zu 
wählen,  sei  es  also  eine  ganze  Gregend  oder  eine  ein- 
zelne malerische  Partie.*^    Der  ursprüngliche  Plan,  jeden 
Monat  ein  Heft  mit  6  Blättern  zu  yeröffenüichen,  so 
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dass  das  letste  Heft  bereits  Jidi  1793  in  den  Händen 
dar  Abnehmer  sein  sollte,  mnsste  aufgegeben  werden, 
72  Blatter  in  einem  Jahre  2U  zeichnen  und  zu  radiren, 
wäre  offenbar  zu  nel  gewesen«  Ein  zweiter  Plan,  be- 
schreibenden Text  zu  den  Platten  zu  gebeUi  kam 
ebenfalls  nicht  zur  Ausfuhrung.  Reinhart  hatte  den 
tüchtigen  Hirt  zur  Fertigung  des  Textes  voi^eschlagen. 
Jch  <knke  Gott^  schreibt  er  1794  an  Frauenholz,  „dass 
Sie  sich  nidit  mit  Graf  Stolberg  zur  Beschreibuag 
fereinigt  haben.  Er  hat  zwar  in  Deutschland  guten 
Ruf  and  Leumund.  Sie  werden  aber  sehen  was  aus 
seiner  Beschreibung  Ton  Italien  wird.  An  den  wenigsten 
Orten  ist  er  selbst  gewesen,  an  Bombast  wirds  nicht 
fehlen.  Zwei  Gredichte,  die  er  hier  auf  Baphael  und 
Michel  Angelo  gemacht,  sind  ärger  als  abscheulich  und 
nmssten  hier  lange  zu  allgemeiner  Belustigung  herhalten. 
Was  sagen  Sie  dazu  wie  er  hier  die  deutschen  Künstler 
insgesammt  kennen  lernen  wollte  1  da  er  selbst  keine 
besuchte,  schickte  er  seinen  albernen  Getreuen,  den 
Herrn  Jacobi,  in  den  Speisehäusem  umher,  um  sie 
zu  behorchen,  nicht  um  ihre  Arbeiten  zu  sehen  —  mir 
scheint  diese  Methode  kurz  und  erbaulich  genug.**  — 
Die  Künstler  erhielten  you  Frauenholz  als  Honorar  für 
je  zwei  der  erwähnten  Platten  «103  Scudi  20  Bajocci 
und  12  Freiexemplare.  — 

1792  kamen  Carstens  und  der  Gasseier  J.E.  Hum- 
mel nach  Rom,  wo  bereits  im  Jahre  zuvor  die  Gebrüder 
Gerhard  und  Carl  Ferdinand  Kügelgen  einge- 
troffen waren.  Reinhart  scheint  zu  Carstens  nicht  in 
so  rertrauten  Verhältnissen  gestanden  zu  haben  als 
Koch,  obschon  er  lebhaften  Antheil  an  seinen  Bestre* 
bungen  wie  seinen  unglücklichen  Lebensyerhältnissen 
nahm,  und  siöh  zu  wiederholten  Malen  brieflich  für  ihn  bei 
einflussreichen  Männern  yer wendete;  es  war  nicht  Ver- 
schiedenheit der  Charaktere  und  Strebungen,  welche  beide 
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Oeister  ron  einander  schied,  da  eie  im  Grand  ein  und 
dasselbe  Ziel,  die  Wiedergeburt  der  deutschen  Kunst  aas 
den  beengenden  und  ertödtenden  Fesseln  des  leeren  Aka- 
demikerthums  rerfolgten,  beide  durch  edlen  Muth,  mäiui« 
Uche  Charakterstärke  und  freien  Sinn  herrorleuehteten, 
sondern  es  scheint  lediglich  die  Verschiedenheit  der  Bich- 
tung  ihrer  kttnstlerischen  Wirksamkeit»  indem  der  eine  die 
Historie,  der  andere  die  Landschaft  im  Auge  hatte,  ein 
intimeres  Zusammenleben  derselben  rerhindert  zu  haben. 
1794  Terwendet  sich  Beinhart  bei  Frauenhols  für 
den  Historienmaler  Macco,  der  einige  hübsche  Radi- 
rungen gefartigt  hatte,  so  nie  für  einen  jungen  talent- 
vollen  mailändischen   Bildhauer   G.  Monti,    der    ein 
kleines   yortrefiBiches  Werk  über  die    Zeichnenkanst: 
Raccolta  di  ossenrazione  sopra  diverse  materie  —  di 
ritroyare  il  rero  metodo  di  disegnare  — 
hatte   und   einen  Verleger  suchte.  —  Im  Juni 
Jahres  machte  Beinhart  einen  Ausflug  nach  Temi,  um 
yerschiedene  Zeidmungen  nach  der  Natur  ssu  fertigen*  — 
Frauenholz  hatte  sich  sehr  günstig  über  sdne  Blätter 
in  den  „Malerisch  radirten  Prospecten  aus  Italien**  aus« 
gesprodien,  weniger  günstig  jedoch  über  die  Dies'schen 
und    Mechau'schen    Badirungen  geurtheilt.      Beinhart 
schreibt  im  August:  %  Warum  ich  Sie  bitte,  sehen  Sie 
nicht  zu  yiel  bei  nur  mit  den  Augen  des  Freundes, 
in  diesem  Fall  würde  es  Ungerechtigkeit  gegen  meine 
CoQegen  sein  und  dann  würde  mich's  schmerzen«    Jeder 
Künstler  arbeitet  weil  ihm  die  Arbeit  Lust  macht  und 
um  ihrerselbstwiDen,  und  yerdient  deshalb  Gerechtig- 
keit.    Dass   unsere   Arbeiten   einander   nicht  ähnlich 
sind  und  nie  werden,  ist  ganz  natürlich,   da   unser 
Temperament,  unsere  Art  zu  denken,  unsere  Empfin- 
dung nicht  dieselbe  ist,  ja  mich  däucht  dten  Liebhaber 
müsse  diese  Verschiedenheit,  diese  Indiyidualität  mehr 
gefallen  als  wenn  sich  die  Blätter  zu  ähnlich  sehen. 
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So  ist  doch  jedes  in  seinem  eigenen  Charakter.  Enpfer- 
stecherische  Vollkommenheit  wird  bei  malerischen 
Blättern  Niemand  suchen«  Den  Maler  muss  man  mit 
Palette  und  Pinsel  kennen  lernen  und  da  glaube  ich, 
irarden  Sie  mit  Dies  wohl  zufrieden  sein.  In  Absicht 
der  Figuren  thun  Sie  Mechau  Unrecht.  In  seinen  ra* 
dirten  Blättern  haben  mir  immer  die  Figuren  sehr 
geMen  und  wenn  Sie  glauben,  ich  würde  sie  besser 
machen,  irren  Sie  sich,  ich  würde  sie  bei  weitem  nicht  so 
gut  machen.  Uebrigens  hat  sieMechau  als  Staffage  seiner 
Landschaften  gemacht,  sie  sind  also  untergeordnet  und 
man  darf  sie  daher  nicht  mit  so  kritischen  Augen 
untersuchen  als  ob  er  hätte  ein  Yiehstück  machen 
wollen."  —  Im  September  1794  beklagt  sich  Reinhart 
g^n  Frauenholz  über  die  schlechte  Beschaffenheit  des 
römischen  Kupfers,  es  seien  ihm  mehrere  Platten  im 
Aetzen  ganz  misrathen,  sodass  er  nur  mit  Nachhülfe 
der  Schneidenadel  und  des  Grabstichels  etwas  habe 
herausbringen  können ;  er  wolle  in  Zukunft  seine  Kupfer- 
platten aus  Venedig  kommen  lassen.  —  Er  theilt  zu- 
gleich Frauenholz  mit,  dass  er  zwei  Gemälde  von 
C.  Poussin  und  einen  Bourguignon  gekauft  habe  und 
bittet  Frauenholz,  Stiche  nach  Poussin,  sowie  Radir-> 
nngen  you  Bembrandt  und  Boos  für  ihn  zu  erwerben.  — 
Poussin  und  Claude  Lorrain  waren  in  Bom  seine  Lieb- 
lingsmeister geworden,  ihr  Stil,  der  sogenannte  historische, 
war  auch  seine  Bichtung.  Es  hat  Beinhart  in  Zukunft 
in  Bom  nicht  an  Gelegenheit  gefehlt,  sich  schöne  Bilder 
und  Handzeichnungen  von  diesen  Meistern  zu  erwerben, 
oft  för  einen  Spottpreis;  die  Kriegsnoth,  die  über  Italien 
kereiübrach,  zwang  den  Adel  seine  Schätze  zu  yerkaufen, 
und  Beinhart  hat,  wie  er  selbst  sagte,  manchen  Nobile 
Freudenthränen  yergiessen  sehen  über  einen  Ducaten, 
den  er  ihm  für  ein  schönes  Bild  in  die  Hand  gedrückt. 
Sein  Sohn  hat  spät^  diese  Bilder  bis  auf  eines,  das 
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der  bayerische  Gesandte  Ghraf  Spaor  erstand,  an  einoa 
Eimsthkndler  ans  Nordamerika  rerkanft,  sie  sind  auf 
der  Ueberfahrt  mit  dem  Schiffe  zu  Grunde  gegangen; 
sieben  Zeichnungen  nach  ihnen,  von  Beinhart  seibat 
gefertigt,  waren  in  der  Heydeck'schen  Sammlung  zu 
Dessau.  —  Im  November  1794  begehrt  Frauenholz 
Bisterzeichnungen  yon  Reinhart,  er  antwortet:  „Zeich- 
nungen in  Bister  habe  ich  wohl  ehedessen  viel  gemacht, 
hier  in  Italien  aber  flüchtige  Studien  angenommen, 
die  ich  fiir  mich  selbst  machte;  wenig  mid  dies  wenige 
fleissigere  und  ausgef&hrtere  hat  mir  verflossenen 
Winter  ein  Engländer  abgenommen.  FreiUch  macht 
mir  das  Malen  mehr  Freude  und  ich  mache  fleissige 
Zeichnungen  deshalb  nicht  gerne,  sodass  mir  von  mehreren 
Liebhabern  bestellte  Zeichnungen  sdion  auf  Jahr  und 
Tag  liegen  geblieben  sind,  ohne  dass  ich  hätte  eine 
verfertigen  können.  Meine  Preise  sind  in  Absicht  der 
Grösse  verschieden.  Gkinz  kleine  Zeichnungen  mache 
ich  gar  nicht^ 

Bereits  im  Jahre  1794  war  der  kunstbegeisterte, 
einsichtsvolle  Ferne w  nach  Böm  gekommen,  er  blieb 
eine  Reihe  von  Jahren  in  der  ewigen  Stadt  und  gehorte 
m  Zukunft  zu  Beinharts  vertrautesten  Freunden,  er 
hat  Reinhart  in  seinen  Römischen  Studien  und  in 
Meusels  Archiv  ein  Denkmal  gesetzt  auf  welches  wir 
später  zurückkommen  werden.  —  Mit  dem  Kupfer- 
stecher Gmelin,  der  seit  1788  in  Rom  lebte,  entspann 
sich  das  folgende  Jahr  1795  ein  Streit  zwischen  Reinhart, 
Dies  und  Meohau,  der  unerquicklich  zu  werden  drohte. 
Gmelin  hatte  verlangt  der  Vierte  im  Bunde  bei  der 
Herausgabe  d«r  malerisch  radirten  Prospecte  zu  sein; 
da  Reinhart  mit  seinen  CoUegen  nicht  darauf  eingehen 
konnte,  weü  es  sich  nicht  um  Kupferstiche  sondern  um 
Radirungen  handelte,  so  ward  Gmelin  böswillig  und 
sprengte  das  Gerücht  aus,  dass  er  ebenfüls  contractu 
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fieh  Br  jenes  Werk  dnrdi  Franenholz  engagirt  worden 
sei  Das  war  eine  Lüge.  „Omelind  schreibt  Reinhart, 
Jist  uns  bisher  ein  zudringlicher  Mensch,  der  sich  den 
Leuten  aufhängen  will,  wenn  sie  ihn  nicht  haben  wollen 
und  kommt  mir  vor  wie  einer,  der  Leute  Musik  machen 
hört,  mit  einer  Trompete  in's  Zimmer  tritt  und  ertrotzen 
wiQ  mitzuspielen,  wenn  auch  sein  Instrument  nicht  in 
die  Harmonie  der  andern  passt  Dies  ist  eine  Schwach- 
heit die  ich  bedauere,  weil  er  sonst  in  seiner  Art  ein 
sehr  geschickter  Mensch  ist  —  Hier  —  mit  Bezug  auf 
sein  böswilliges  Gerede  -^  ist  Gmelin  ein  ausgemachter 
LBgner  und  lägt  als  ein  Schurk.  Wenn  wir  hätten 
Kupferstecher  in  unsern  Bund  aufnehmen  wollen,  so 
sind  deren  sehr  viele  hier  und  einige  weit  geschickter 
als  Gmelin.  Ich  mag  Fehler  haben  soviel  ihrer  sein 
wollen,  ich  rechne  mir  aber  als  eine  Tugend  an,  dass 
ich  den  graden  Weg  gehe  und  alle  Schleichhändler  hasse.** 
1795  schickt  Reinhart  eine  Bisterzeichnung  an  seinen 
Oonner,  den  Herzog  Georg  von  Meiningen,  und  zwei 
Gouachebilder  an  Herrn  Mauser  (jetzt  in  der  Samm- 
lung von  Rudolph  Weigel),  der  sich  damals  in  B^lin 
aufhielt  und  dessen  Cabinet,  welches  1829  zu  Leipzig 
versteigert  wurde,  viele  Handzeichnungen  und  Radi- 
rungen  von  Reinhart  enthielt  Er  freut  sich  so  glücklich 
gewesen  zu  sein  drei  schöne  Originalzeichnungen  von 
Claude  Lorrain  aufgefunden  zu  haben,  er  empfiehlt  seinen 
Landsleuten  Bilder  des  A.  Macco:  Köpfe  aus  Raphaels 
Heliodor  im  Vatican.  Im  September  legt  er  Frauen- 
holz einen  ausfuhrlichen  Plan  zu  einer  kunstwissen- 
schaftlichen Reise  nach  Sicilien  vor,  von  der  leider  zu 
khigen  ist,  dass  sie  in  Folge  der  kriegerischen  Unruhen 
nicht  zur  Ausfuhrung  kam.  J[ch  bin  auf  die  Idee  ge- 
kommen, wie  nützlich  und  interessant  eine  solche  Reise 
werden  wfirde,  wenn  einige  Künstler  sich  mit  einem 
der  Sache  gewachsenen  Gelehrten  verbänden  und  sie 

13* 
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gemeinschaftlich  machten.  Welch'  eine  reiche  Ernte 
wäre  da  fiir  Künstler  und  Liebhaber  der  Kunst  zu 
machen,  wenn  man  die  schönsten  (hegenden,  durch  Fabel 
oder  Geschichte  berahmt,  die  yielen  Ueberbleibsel  der 
alten  Herrlichkeiten  Siciliens  zeichnete  und  publicirte  ? 
Ich  glaube  es  würde  nicht  schwer  halten,  diese  Sache 
auszuführen,  wenn  ein  Mann  der  soviel  üebe  für  die 
Kunst  und  soviel  Unternehmungsgeist  hätte,  wie  Sie, 
dazu  beitreten  wollte,  gewiss  würde  der  erste  sich  nidit 
betrogen  finden  und  der  zweite  sicher  auf  seine  Rech- 
nung kommen  (die  Reisekosten  waren  auf  2000  Scudi 
angeschlagen).  Um  diesen  Plan  mit  so  wenig  Kosten 
ins  Werk  zu  setzen  als  möglich,  würde  ich  Ihnen  drei 
Personen  vorschlagen,  einen  Maler,  einen  Architekt  und 
einen  Gelehrten,  der  den  Text  auf  sich  nähme.  Die 
ganze  Reise  glaube  ich  könnte  in  sechs  Monaten  ab- 
gethan  sein;  ich  würde  sehr  gerne  die  Zeichnungen 
liefern  und  für  die  andern  Fächer  kenne  ich  hier  zwei 
Männer,  die  Jeder  in  dem  Seinigen  vortrefflich  sind. 
Man  könnte,  was  einer  allein  nicht  thun  kann,  die  Reise 
durch  Grossgriechenland,  Apulien  und  Calabrien  bis 
an  die  untere  Spitze  von  Italien  machen,  dies  würde 
einen  Theil  formiren,  der  zweite  begrifPe  Sicilien.* 
In  einem  weitern  Schreiben  vom  14.  November  desselben 
Jahres  nennt  er  beide  Männer:  ,J)er  als  Grelehrter  die 
lieferunpdes  Textes  über  sich  nehmen  will,  ist  Fernow, 
von  dem  Sie  eine  ganz  andere  Reise  als  die  Stolbei^sche 
erwarten  können.  Er  ist  mit  Kenntnissen  ausgerüstet 
die  grade  für  die  Lieferung  eines  literarischen  Kunst- 
werkes unentbehrlich  sind  und  besitzt  Geschmack  genug 
um  das  Interesse  jedes  Lesers  zu  fesseln.  Der  Archi- 
tekt ist  Weinbrenner,  den  Sie  selbst  persönlich 
kennen.  Ich  habe  ihn  vorgeschlagen,  weil  er  seit  seines 
Aufenthalts  in  Rom  (1791—97)  die  ernste  ehrwürdige 
Architektur  des  Alterthums  mit  eigenem  Enthusiasmus 
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ftadirt  hat»  und  wenn  andere  Eleganz  und  Verzierung 
zu  ihrem  Studio  machten,  ist  er  immer  dem  Soliden 
nachgegangen,  eine  Qualität  die  bei  diesem  Unternehmen 
hauptsächlich  in  Anschlag  zu  bringen  ist  —  Auf  alle 
KUle  muss  das  Werk  etwas  Besseres  werden  als  die 
Yoyage  pittoresque,  denn  Treue  und  Wahrheit  würden 
anser  Augenmerk  stets  sein,  die  in  jenem  sehr  oft  bei 
Seite  gesetzt  worden  sind.  Die  Beschreibung  müsste 
mehr  ästhetisch  werden,  sich  blos  auf  Schönheit  der 
Natur  und  Kunst  einschränken;  alte  Geschichte  und 
Fabel  geben  bei  yielen  Gegenden  den  herrlichsten  Stoff. 
Ich  wül  Ihnen  aus  meinem  Manuscript,  das  ich  mir 
Torlänfig  als  Vorbereitung  zur  Reise  hie  und  da  aus- 
gezogen, ein  Verzeichniss  der  vornehmsten  architekto- 
nischen Monumente  aufschreiben: 

L  Taormina :  Das  Theater,  Aquädukt  mit  ein  Paar 
Wasserbehältem,  Reste  einer  Palästra. 

2.  Gatania:  Theater  und  Odeon,  Amphitheater, 
Wasserbehälter,  Reste  von  Bädern. 

3.  Syracus:  Tempel  der  Minerva,  der  Diana,  des 
Jupiter,  die  alte  Stadt  und  Festungsmauer,  Theater, 
Amphitheater,  Katakomben  mit  Grabmälem  über  der 
Erde. 

4  Girgenti:  Tempel  der  Juno,  der  Goncordia,  des 
Jupiter  Olympicus,  des  Gastor  und  Pollux,  des  Yulcan, 
des  Jupiter  in  der  Vestung,  der  Minerva,  des  Aesculap, 
Grabmal  des  Teron,  Oratorio  di  Falari,  Tempel  der 
Ceres  und  Proserpina,  die  Cloaken  des  Phoax. 

5.  Selinunt:  Ruinen  von  drei  Tempeln. 

6.  Sogest:  Tempel" 

Wie  sdion  bemerkt,  kam  dieser  Plan  leider  in  Folge 
der  kriegerischen  Unruhen  nicht  zur  Ausfuhrung. 

1796  im  Juni  ging  Reinhart  nach  Tivoli,  um  ein 
Kid  för  die  Gräfin  Lichtenau,  die  Geliebte  des 
Königs  von  Preussen,  zu  malen,  bei  welcher  Gelegen- 
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heit  er  sidi  zugleich  lebhaft  fürCarstens  verwendeti 
der  damals  in  hartem  Streit  mit  dem  Minister  v.  Hei< 
nitz  lag.  —  Um  dieselbe  Zeit  kam  Koch  nach  Born 
und  etwas  später  Thorwaldsen.  Auch  der  kunst- 
verständige Graf  Beyentlow  aus  Kopenhagen  hatte 
Beinhart  aufgesucht  und  erfreute  sich  an  der  Frische 
seines  künstlerischen  Geistes.  —  Im  Frülyahr  1797 
hatte  Beinhart  im  Plan ,  nach  Cori  zu  gehen,  um  die 
dort  noch  vorhandenen  Alterthümer  zu  zeichnen.  „Sie 
werden  sich,  schreibt  er  an  Frauenholz,  erinnern,  dass 
diese  Buinen  die  Präliminarien  zu  unserer  sicilischen 
Beise  sein  sollten.  Ich  werde  die  beiden  Freunde  mit- 
nehmen. Weinbrenner  soll  alles  Architektonische 
messen  und  aufzeichnen  und  Fernow  eine  kleine  Be- 
schreibung dazu  machen.  Diese  Buinen  der  Tempel  und 
etwa  vorhandener  Aussichten  könnte  man  sehr  gut  in 
Tuschmanier  stechen.  Es  würde  ungefähr  ein  Werk  von 
zwölf  oder  fünfzehn  Blättern  formiren.  Gefällt  es  IhneD, 
so  haben  Sie  das  erste  Becht  daran.  Eine  dort  vor- 
handene Ära  könnte  zur  Titelvignette,  die  verschiedenen 
Capitäle  und  anderen  Bruchstücke  als  Vignetten  unter 
dem  Text  dienen.^'  Auch  dieses  Unternehmen  kam  nicht 
zur  Ausführung,  da  Weinbrenner  nach  Deutschland 
zurückkehrte. 

Die  Verhältnisse  in  Bom  waren  durch  die  kriege- 
rischen Unruhen  ins  Schwanken,  zum  Theil  in  Unsicher- 
heit gerathen  und  es  begann  eine  trübe  Zeit  der  Noth 
und  Entbehrung  für  die  deutschen  Künstler  in  Bom 
anzubrechen.  Im  Januar  1797  entschuldigt  sich  Bein- 
hart gegen  Frauenholz,  dass  er  die  letzten  Platten  der 
malerisch  radirten  Prospecte  aus  Italien  noch  nicht 
vollendet  habe.  „Ich  habe  auf  mehrentheils  grosse  Ar- 
beiten Bestellung  bekommen  und  habe  mir  dazu,  da 
^nser  Aufenthalt  in  Bom  nicht  ganz  sicher  ist,  alle 
Studien  gemacht,  um  im  Falle  man  Bpm  zu  verlassen 


JOHAÜN  CHBIBTIÄN  BEINHABT.  199 

genSthjgt  wäre,  iigendwo  anders  machen  zu  können. 
Ich  glaube  immer,  wenn  eine  Flnoht  yon  hier  nöthig 
seiD  sollte»  nach  Deutschland  zu  gehen,''  —  Im  Frül^ahr 
1798  machte  er,  lautPass  des  preussischen  Gesandten 
T.  Uhden,  einen  Ausflug  zu  Pferde  in  die  Umgebungen 
Korns.  —  Der  ihm  befireundete  Maler  J*  K  Hummel 
aus  Cassel,  der  seit  1792  in  Bom  und  Neapel  studirt 
hatte  und  den  er  als  einen  sehr  ordenüichen  und 
pSnktlichen  Mann  rfihmt,  kehrte  in  demselben  Jahre 
nach  Deutschland  zurück  —  Um  dieselbe  Zeit  kam 
J.  M.T.  Rh  öden  nach  Rom,  von  dem  Reinhart  später 
scherzhaft  zu  sagen  pflegte:  er  sei  so  genau  und  in 
seinen  Naturstudien  so  getreu,  dass  er  die  Blätter  auf 
den  Bäumen  zähle. 

Im  Anfange  des  folgenden  Jahres  1799  steht  bei 
Beinhart  der  Plan  fest,  nach  Neapel  zu  gehen  und  er 
lässt  sich  zu  diesem  Qehufe  von  seinem  Bruder,  Pfarrer 
zu  Oross-Zöbem  bei  Plauen,  Wäsche  schicken  —  aber 
die  Wäsche  lässt  lange  auf  sich  warten,  ist  noch  im 
October  nicht  angekommen  und  Reinhart  immer  noch 
in  Rom.  Er  madit  —  vielleicht  aus  Ueberdruss  über 
das  Fehlschlagen  seines  Projects  —  Oemäldeankäufe, 
^ch  habe  alles  Geld  zusammengenommen,  um  von  der 
Gelegenheit,  da  mehrere  ansehnliche  Gemälde -Samm* 
lungen  yerkauft  wurden,  zu  profitiren  und  es  in  alte, 
aber  ausgesuchte  Gtemälde  verwendet.^' 

1800  kam  derMaler&.PlatneryouLeipzig  nach  Rom, 
der  später  geringer  Erfolge  wegen  die  Kunst  ganz  aufgab, 
dagegen  als  Schriftsteller  sowie  als  sächsischer  Minister- 
resident am  päpstlichen  Hofe  sich  ungleich  grössere 
Verdienste  erwarb.  —  Im  Februar  schickt  Reinhart  an 
Frauenholz  einige  von  den  Platten  seiner  sechs  histo- 
rischen Gompositionen  (No.  76 — 81  unseres  Katalogs), 
er  klagt  zugleich  über  starkes  rheumatisches  Leiden,  das 
ihn  zu  jedem  yemünftigen  Gedanken  untüchtig  mache.  Man 
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hatte  yersucht  ihm  sein  Pferd  zu  stehlen  und  daza  die 
Stallthür  aoi^ebrochen  —  aus  Vorsicht  schlief  er  jetzt 
eine  Zeitlang  im  Stall  und  hatte  auf  diese  Weise  durch 
die  Feuchtigkeit  und  Ungewohnheit  eines  solchen  Schlaf- 
gemachs sich  das  Rheuma  zugezogen.  —  Frauenholz 
hatte  über  jene  zuvor  genannten  Platten  geäussert,  dass 
etwas  zuviel  hineingearbeitet  worden  sei,  wodurch  die 
Haltung  gelitten  haba  Reinhart  meint:  „es  wird  sich 
vielleicht  heben ,  wenn  etwas  mehr  von  den  Platten  ab- 
gedruckt sein  wird,  wodurch  sie  das  Rauhe  verlieren, 
was  das  Scheidewasser  und  das  Hineinstechen  hin);er 
sich  lässt^  Ich  glaube  auch  nicht,  dass  man  allen  sechs 
Platten  durchgängig  den  Vorwurf  wird  gemacht  haben. 
Ja,  eine  von  den  vier  grossen  habe  ich  etwas  mehr  über- 
arbeitet, weil  es  einen  Abend  vorsteUt  und  die  vierte 
ohne  Unterschrift  soll  den  Moment  kurz  vor  Sonnen- 
untergang vorstellen,  wo  die  Schatten  schon  überhand 
nehmen.''  —  Frauenholz  fragt  an,  ob  er  wieder  Thiere 
fertig  habe:  „ich  habe  allerdings  2ehn  Platten  in  ver- 
schiedener Grösse  fertig  radirt  liegen,  aber  sie  sind 
noch  nicht  geätzt*^  —  Er  bietet  Frauenholz  die  grosse, 
Schiller  dedidrte  Sturmlandschaft  an,  die  er  nach  einem 
ä  la  prima  gemalten  Bild  radirt  hatte,  und  schlägt  als 
Gegenstück  ebenfalls  nach  eigenem  Bilde  vor:  Hylas  von 
den  Nymphen  des  Baches  herabgezogen,  in  einer  felsigten 
Landschaft.  Frauenholz  kaufte  die  Platte,  die,  wie  Rein- 
hart klagt,  ihm  unendliche  Mühe  gemacht  hatte,  für 
120  Ducaten;  im  November  1800  war  sie  fertig  und  gab 
Reinhart  sie  einem  befreundeten  Arzt  aus  Schweden, 
der  nach  der  Heimat  zurückkehrte,  zur  Besorgung  an 
Frauenholz  mit.  —  JEch  arbeite,**  äussert  er  im  nemlichen 
Schreiben,  „gegenwärtig  ^n  einem  grossen  Gromalde  von 
12  Fuss  in  der  Breite  für  Lord  Bristol,  denn  die 
Franzosen  haben  ihm  die  beiden  Gemälde,  die  ich  ihm 
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Tor  Tier  Jahren  gemacht,  weggenommen  und  nach  Frank- 
reich geschleppt 

1802  bietet  er  Franenholz  ein  Oelgemälde  znm  Kauf 
ao,  eine  reiche  Composition,  6  Pal.  2  One.  breit,  4  PaL 
5  Ona  hoch.  „Es  wäre  mir  lieb,  wenn  es  nach  Deutsch- 
land käme,  es  ist  noch  kein  einziges  Gemälde  yon  mir 
dort*  —  Im  Laufe  des  Jahres  übersendet  er  die  g9- 
wanschten  Thierdarstellungen,  „ich  will  noch  hie  und 
da  einige  Striche  hineinkratzen,  Kleinigkeiten,  die  mir 
jetzt  aufgefallen  sind,^da  sie  mir  so  lange  ausser  Ge- 
sicht gelegen."  —  1802  machte  Seume  seinen  Spazier- 
gang nach  Syracus  und  kehrte  auf  demselben  auch  in 
Rom  ein,  wo  er  Freund  Reinhart  besuchte.  Reinhart 
ist  Seume  später  nie  recht  gewogen  gewesen,  er  war 
nicht  blos  unzufrieden  mit  seiner  fluchtigen  Schilderung 
der  italienischen  Zustände,  sondern  grollte  ihrn^  auch 
einer  fatalen  Geschichte  wegen,  die  ihm  mit  dem 
geckenhaften,  groben  und  liederlichen  Lord  Bristol 
passirt  war,  weil  Seume  sie  riloksichtslos  bekannt  ge- 
macht hatte.  „Dieser  Kunstliebe  erheuchelnde  Lord^S 
erzählt  Seume,  „hasste  besonders  die  Werke  Raphaels, 
aof  die  er  bei  jeder  Gelegenheit  schimpfte.  Indessen  er 
bezahlte  reich  und  fand  daher  manche  sonst  gute  Köpfe, 
die  für  ihn  arbeiteten  und  seinen  Umgang  suchten  (auch 
Keinhart  gehörte  zu  diesen).  Für  einen  solchen,  der 
sich  Alles  gefallen  lassen  würde,  hielt  er  auch  Reinhart, 
dieser  aber  war  nicht  geschmeidig  genug,  seinen  dien- 
ten zu  spielen.  Er  Uef,  ritt  und  fahr  mit  ihm  und  lud 
ihn  öfters  in  sein  Haus.  Der  Lord  fing  seine  gewöhn- 
lichen Ungezogenheiten  an,  fand  aber  nicht  gehörigen 
Knechtsgeist.  Einmal  bat  er  ihn  zu  Tisch.  Der  Künstler 
fand  eine  angesehene  Gesellschaft  yon  Fremden  und 
Römern,  welcher  er  yom  Lord  mit  vielem  Bombast  als 
ein  üniyersalgenie,  ErzkosmopoUt  und  Hauptjacobiner 
vorgestellt  wurde.    Dem  Künstler  musste  dieser  Ton 
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missCeülen  und  ein  Fremder,  der  es  merkte,  suchte  ihn 
durch  Höflichkeit  aus  der  peinlichen  Lage  zu  ziehen, 
indem  er  ihn  nach  seinem  Vaterland  fragte.  „Ei  wasl^ 
fiel  der  Lord  polternd  ein,  „er  ist  ein  Mensch,  der  kein 
Vaterland  hat»  ein  Uniyersalmensch,  der  allenthalben  zu 
Hause  ist.**    JDoch,  doch,  Mylord",  versetzte  Beinhart^ 
,4ph  habe  ein  Vaterland,  dessen  ich  mich  nicht  schäme 
und  ich  hoffe,  mein  Vaterland  soll  sich  auch  meiner  nicht 
schämen.    Sono  Prussiano»^     „Prussiano,  Prussiano*', 
fragte  der  Wirth,  „ma  mi  pare  che  siete  Ruffiano  (Huren- 
wirth)''.  Das  war  zu  viel.  Beinhart  würdigte  den  Lord 
keines  Blickes  mehr  und  verliess  das  Zimmer.    Kurz 
darauf  schrieb  er  folgendes  Billet: 
Mylordl 
Ganz  Europa  weiss,  dass  Sie  ein  alter  Creok  sind 
an  dem  Nichts  mehr  zu  bessern  ist  Hätten  Sie  nur 
dreissig  weniger,  sp  würde  ich  von  Ihnen  für  Ihre 
ungezogene  Grobheit  eine  Grenugthuung  fordern,  wie 
sie  Leute  von  Ehre  zu  fordern  berechtigt  sind.  Aber 
davor  sind  Sie  nun  gesichert  Ich  schätze  Jedermann 
wo  ich  ihn  finde,  ohne  Bücksicht  auf  Stand  und  Ver- 
mögen, nach  dem  was  er  selbst  werth  ist,  und  Sie 
sind  Nichts  werth.  Sie  haben  Alles,  was  Sie  verdie- 
nen —  meine  Verachtung,  Beinhart 
Der  Lord  lachte  über  diese  Schnurre^  als  aber  Bein- 
hart ihn  zum  Gegenstand  einer  Garicatur  machte  und 
diese  in  Gesellschaften  vorzeigte,  schien  er  sich  doch 
getroffen  gefühlt  zu  haben,  wenigstens  äusserte  er:  »II 
s'est  venge  en  homme  de  genie."  Die  Zeichnung  dieser 
Garicatur  erhielt  Seume. 

1802  kam  der  Historienmaler  J.  Abel  von  Wien 
nachBom,  wo  er  sechs  Jahre  lang  mit  Schick  in  der 
Malerei  wetteiferte.  Beinhart  schätzte  ihn  hoch,  dedi- 
cirte  ihm  später  eine  Folge  von  sechs  radirten  Land- 
schaften und  blieb  in  lebhafter  Correspondenz  mit  ihm. 
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Aach  der  spanische  Historienmaler  Jos.  Madra2zo 
trat  in  nähere  Beziehungen  zu  Reinhart  und  Koch. 
Beinhart  dedicirte  ihm  seine  radirte  Landschaft  mit 
Elias.  —  Die  geistreiche  Friederike  Brun,  geborene 
Munter,  hatte  um  dieselbe  Zeit  ihre  Wohnung  in  der 
YiUa Malta  aufgeschlagen.  Ausser  Zoega,  Bonstet- 
ten,  W.T.Humboldt,  Bildhauer  E  e  1 1  e  r  von  Zürich 
hatte  auch  Beinhart,  den  sie  schon  seit  1795  kannte, 
stets  Zutritt  in  ihr  Haus  und  zu  ihren  Gesellschaften, 
imd  wenn  Zoega  oder  Bonstetten  verhindert  waren, 
begleitete  er  sie  auf  ihren  Ausflügen.  ^AUe  liebe 
Fremde*^,  schreibt  sie,  „von  1795  her.  Hier  haben  alle 
Unterhaltungen  ein  inneres  Leben,  indem  beinahe  Jeder- 
mann einen  besondem  Zweck,  irgend  einen  Zweig  des 
Wissens  oder  der  Kunst  gewählt  hat  und  diese  ver- 
schiedenen Elemente  alle  sich  zu  einem  Bildungskreis 
vereiiugen,  welcher  in  dem  alten  Rom  und  der  ewig 
jungen  Kunst  zusammenstralt'^  1809  im  Herbst  suchte 
sie  Beinhart  in  seinem  Lieblingsort  Ariocia  auf,  „wo  die 
grossartigsten  umfassendsten  Fernsiohten  über  Cam- 
psgna  und  Meer,  die  reizendsten  Einzelheiten  von  un- 
erschöpflichen Fels-  und  Waldscenen,  die  herrlichste 
Vegetation  und  die  uralten  Traditionen  in  Monumenten 
uod  Sagen  sich  zu  einem  Ganzen  für  Kunst  und  Phan- 
tasie verweben  wie  wohl  kaum  eine  andere  Stätte.^ 
Als  ihre  Tochter  1807  schwer  erkrankt  war,  leisteten 
Reinbart,  Thorwaldsen,  Bauch  und  Keller  treue 
liebevolle  Freundesdienste.  Sie  schätzte  Beinhart  als 
Künstler  hoch,  sie  sagte  ihm,  die  Nachwelt  werde  ihn 
zwischen  Swanefeld  und  Ruysdael  stellen,  worauf  er 
ladiehid  mit  Ooetbe's  Worten  aus  der  Iphigenie  erwie- 
derte:  „Du  sprachst  ein  grosses  Wort  gelassen  aus/*  — 
Im  April  1803  machte  Beinhart  mit  Friederike  Brun 
einen  Ausflug  nach  Palestrina.  Nach  Rom  zurückgekehrt 
fihrte  er  sie  in  das  Atelier  seines  Freundes,  des  iran« 
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zosischen  Landschaftmalers  B  o  g  u  e  t ,  um  dessen  grosses 
Bild,  Napoleons  Uebergang  über  den  Po,  zu  sehen,  aber 
welches  Beinhart  sich  sehr  günstig  ausgesprochen  hatte. 
Reinhart  trug  sich  um  diese  Zeit  mit  dem  Plan, 
Deutschland  zu  besuchen,  sein  Cronner,  Herzog 
Georg  Ton  Meiningen  hatte  ihn  zur  Reise  an- 
gefeuert  Der  Tod  dieses  Fürsten,  der  noch  in  dem- 
selben Jahre  erfolgte,  machte  diesem  und  anderen 
Plänen  ein  schnelles.  Reinhart  sehr  betrübendes  Ende. 
—  Zu  seinen  näheren  Freunden  gehörte  auch  der  fein- 
gebildete, für  Kunst  und  Schönheit  glühende  und  bie- 
dere Fernow,  dessen  wir  bereits  firüher  zu  wieder- 
holten Malen  gedacht  haben.  Fernow  hielt  im  Einklang 
mit  Carstens,  Reinhart  und  Koch  nur  die  geisterfSllte 
Form  in  der  Kunst  for  das  Höchste,  Colorit,  Ton  und 
Stimmung  galten  ihm  für  nicht  so  widitig,  er  schwärmte 
dafür,  die  Kunst  nach  den  Grundsätzen  der  Kant^schen 
Yemunftkritik  wieder  neugeboren  zu  sehen.  Er  dedi- 
cirte  Reinhart  seine  noch  immer  lesenswerthe  Abhand- 
lung über  die  Landschafbmalerei:  ,Jst  in  dem  Aufsatz, 
den  ich  Ihnen  hier  als  einen  schwachen  Beweis  meiner 
unyeränderlichen  Achtung  und  Freundschaft  zudgne, 
etwas  Wahres  und  Ghites  enthalten,  so  ist  dies  grossen- 
theils  die  Frucht  der  yielen  lehrreichen  Stunden,  die 
ich  in  Direr  Kunstwerkstätte,  unter  Düren  Arbeiten, 
Studien  und  Entwürfen,  in  Betrachtung  und  Gespräch 
zugebracht  habe.  Die  Werkstätten  der  Künstler  eind 
für  den  forschenden  Kunstsinn  eine  lebendige  Schule 
des  Unterrichts  und  der  Bildung,  wo  der  Künstler  selbst 
der  beste  Commentar  zu  seinen  Werken  ist  und  wo 
man  Aufschlüsse  und  Einsichten  erlangt,  die  man  sonst 
nicht  so  leicht  entwickeln  würde.  Wahrscheinlich  wer- 
den Sie  Deutschland  und  ich  Italien  nicht  wieder  sehen. 
Bleiben  Sie  Ihrem  Entschlüsse  treu,  unter  Italiens 
schönem  Himmel  zu  leben  und  zu  sterben  1**  —  1804 
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idttieb  Fernow  für  Meusels  Archiy  eine  Charakteristik 
der  TOTzäglichsten  in  Rom  lebenden  Kfinstleri  unter 
ndehen  er  im  Landschaftsfaohe  ausser  Reinhart  den 
Franzosen  Boguet,  den  Flamländer  Denis»  den  Rassen 
Tk  Mattweff,  den  Holländer  Voogd  und  den  Eng- 
länder Wallis  rühmt  »Jm  grimdlichen  Studium^ 
spricht  er  yon  Reinharti  „fibertrifft  ihn  keiner,  hat  ihn 
rielleicht  nie  einer  fibertroffen.  Alle  Gegenstände  der 
landsdiaftlichen  Natur,  yomemlich  Bäume,  Felsen, 
Ruinen,  die  Pflanzen  der  Yorgrände  etc.  sind  in  seinen 
G^nälden  so  charakteristisch  und  mit  so  meisterhafter 
Sicherheit  und  Bestimmtheit  ausgedrfickt,  dass  man 
jede  Baumart,  jedes  Gewächs,  jede  Stein-  und  Felsen- 
art in  ihnen  so  gut  wie  in  der  Natur  selbst  erkennt. 
Sein  Vortrag  im  Zeichnen  ist  geistyoll  und  kräftig  und 
yerriUh  bei  jedem  Strich  die  sichere  geübte  Hand  des 
Meisters,  seine  Malereien  sind  Zeichnungen  mit  dem 
PinseL  Reinhart  besitzt  auch  das  Talent  der  Erfin- 
dung in  einem  hohen  Grade.  Seine  Gompositionen  sind 
reidi,  in  einem  grossen  Stil  gedacht  und  yoU  poetischer 
Schönheiten.  Er  ist  originel  in  seinen  Erfindungen,  er 
hat  die  Werke  der  grössten  Meister  in  seinem  Fache, 
der  Poussin,  der  Claude  und  Ruysdael  studirt,  aber 
ohne  sie  nachzuahmen.  Reinhart  hat  bisher  mehr  ra- 
dict  als  gemalt,  dessenungeachtet  lassen  seine  Oel- 
gemalde  wenig  zu  wfinschen  übrig.*^ 

1804  pilgerte  der  kunstbegeisterte,  nodi  erst-zwan- 
Qgjahrige  Rumohr  aber  die  Alpen  nach  Italien,  eilte 
rasch  fiber  Verona  und  Florenz  hinweg,  um  sein  End- 
ziel Rom  zu  erreichen.  Von  den  deutschen  Künstlern 
waren  es  Reinhart  und  Koch,  mit  denen  er  am  liebsten 
Terkehrte  und  noch  im  Alter  sprach  er  mit  dankbarer 
Erinnerung  yon  den  interessanten  Abenden  (zu  denen 
auch  Reinhart  Zutritt  hatte),  die  er  im  Hause  des 
preussischen   Gesandten    W.   y.  Humboldt   yerlebt, 


206  JOHANN  CHRISTUN  BEINHABT. 

desken  geist-  nnd  kenntnissreiche  Gfemahlin  durch 
ihre  Ldebenswardigkeit  die  Gesellschaft  entzückte.  — 
Joh.  Mart  Wagner,  der  hochverdiente  Bildhauer 
Ton  W&rzburg,  kam  ebenfalls  1804  nach  Born,  noch  war 
er  vielversprechender  Historienmaler  und  zugleich  eine 
in  vielen  Beziehungen  Reinhart  verwandte  Natur.  Rein- 
hart und  Koch  verdanken  ihm  in  späteren  Jahren 
manche  Unterstützung,  ersterer  ganz  besonders  die  un- 
geschwächte Ounst  des  Königs  von  Bayern.  —  Im  Frfih* 
jähr  machte  Reinhart  laut  Passes  des  neapolitanischen 
Gtesandten  Card.  Ruffo  vom  22.  April,  einen  Ausflug 
nach  Neapel;  auf  W.  v.  Humboldts  Verwenden  am  6; 
Mai  erhielt  er  in  Neapel  die  Erlaubniss,  Veduten  in 
der  Umgegend  der  Stadt  aufnehmen  zu  dürfen,  am  9. 
d.  M.  einen  Begleitschein  zur  Reise  nach  Pästum  für 
ihn  und  seine  Begleiter  J.  Abel  und  Saverio  Rog- 
g  i  e  r  0.  Doch  dauerte  sein  Aufenthalt  in  neapolitanischen 
Landen  nicht  lange,  da  ihm  schon  am  28.  Mai  der  Pass 
zur  Rückreise  nach  Rom  wieder  ausgefertigt  wurde. 

Der  Tod  seines  Freundes  Schiller  am  9.  Mai  1805 
erfiillte  seine  Seele  mit  tiefer  Trauer,  er  liebte  ihn  nicht 
blos  innig  als  Freund,  er  verehrte  auch  in  ihm  den 
den  besten  der  deutschen  Dichter.  —  Ein  zweiter 
Ausflug  nach  Neapel,  den  er  im  Frühling  dieses 
Jahres  wie  es  scheint  in  Gesellschaft  seiner  Jugend- 
freundin, der  Gräfin  von  der  Recke,  machte,  scheint 
ebenfalls  nicht  von  langer  Dauer  gewesen  zu  sein,  da 
er  laut  neapolitanischen  Passes  schon  im  Juli  wieder 
nach  Rom  zurückkehrte.  Auf  dieser  Reise  lernte  er 
den  dänischen  Creneralconsul  Heigelin  kennen,  dem 
er  später  seine  radirte  Landschaft  mit  Bileams  Esel 
widmete.  —  Die  Gräfin  von  der  Recke,  in  Gesell- 
schaft von  Tiedge,  bereiste  1805  Italien.  Hofrath 
Böttiger  hat  ihr  Tagebuch  herausgegeben.  Sie  schreibt 
den  20.  März  aus  Rom:  „Auch  die  Landschaftmalerei 
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hat  mir  tmy^essKcbe  Gton&sse  gewahrt.  Unter  den 
Konstlem  dieses  Faches  steht  jetzt  nach  dem  Zengniss 
aller  Kenner,  Beinhart  als  der  erste  da.  Dieser  origi- 
ndle  Mensch  hat  vollständig  geleistet,  was  sein  Heister 
Prof.  Oeser  in  Leipzig  1785  yon  ihm  weissagte.  Oeser 
sah  schon  damals  in  dem  jnngen  Künstler  die  Geister 
Ton  Rnysdael,  Saly.  Rosa,  Potter  nnd  Glande  Lorrain 
aufleben.  Reinhart's  Landschaften  sind  erhaben  und 
smnYoll  entworfen  nnd  bis  auf  den  kleinsten  Grashalm 
mit  sokfaem  Fleisse  ansgefährt,  dass  seine  Darstellun* 
gen  in  der  Nähe  wie  in  der  Feme  gleiche  Wirknngen 
herrorbringen.  Nnr  ein  yoUendet  grosses  Werk  fand  ich 
bei  ihm:  eine  Waldpartie  aus  der  Borj^esischen  Villa. 
Man  mochte  hineintreten  in  den  Schatten  dieser  herr* 
lidien  Bänme^  durchsäuselt  yon  der  warmen  italienischen 
LofL"  Dann  erwähnt  sie,  dass  Lord  Bristol  seine  Stu- 
dien um  einen  hohen  Preis  an  sich  gekauft  haben  würde, 
wenn  der  Künstler  nicht  jeder  Lebensbequemlichkmt 
seine  Kunst  yorzöge,  sowie  dass  Reinbart  mit  unglaub- 
ficher  SchneUe  in  wenig  Strichen  die  gedankenreichsten 
Oaricaturen  angegeben  hätte. 

1806  kam  der  Bildhauer  und  Maler  C.  Eberhard 
nadi  Rom,  der  eine  ausserordentlich  vielseitige  Thätig- 
keit  entfaltete,  das  folgende  Jahr  die  Gebrüder  Riepen* 
hausen  und  1808  der  spätere  Ghdleriedirector  J.  G.y. 
Dillis  yon  München,  zu  welchem  sich  Reinhart  ganz 
besonders  hingezogen  fiihlte.  Beide  Freunde  unterhiel- 
ten später  einen  lebhaften  Briefwechsel  und  als  Dillis 
nach  Niederlegung  seiner  Professur  an  der  Akademie 
zu  Manchen  die  Stelle  eines  Galleriedirectors  erhielt, 
wurde  Reinhart  die  erledigte  Professur  der  Landschaft- 
malerei angetragen,  —  er  lehnte  ab,  er  hatte  den  römi- 
schen Himmel  zu  lieb  gewonnen  und  fohlte  mehr  als 
Andere,  dass  die  Freiheit  die  Mutter  schöner  künstle- 
riseher  Erzeugung  sei. 
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Im  Herbat  1808  erhielt  er  die  Erlaubniss»  Ausgra- 
bungen in  Ariccia  zu  machen ,  und  bald  darauf  kam 
Stackeiberg  nach  Born,  der  besonders  durch  seine 
Schrift  über  die  Ausgrabungen  des  Apollotempels  zu 
Bassä  beriihmt  geworden  ist^  zu  welcher  später  auch 
Beinhart  einige  Badirungen  nach  Stackeibergs  Zeich- 
nungen gefertigt  hat  —  Ueber  seine  Ausgrabungen  zu 
Ariccia  berichtet  Beinhart  an  Dillis  1808  im  December: 
„Unsere  Caya  ist  erst  vorgestern'  eröffnet  worden,  weil 
früher  die  Arbeiter  (es  sind  Leute  aus  Aquileja)  nicht 
zu  haben  waren.  Von  den  30  Scudi,  die  der  Besitzer 
der  Yigna  für  den  Platz  forderte,  habe  ich  noch  10  ab- 
gehandelt. Durch  meinen  Aufseher  habe  ich  erst  er- 
fahren, dass  der  Ort,  wo  wir  graben,  ebenderselbe  ist, 
wo  der  französische  Gesandte  Algkins  (?)  hat  graben 
wollen.  Beim  Anfang  fand  ich  sogleich,  dass  Alles  noch 
unerbrochen  war.  Am  dritten  Tage  fanden  sich  die 
ersten  Buinen  und  eine  lange  Mauer  von  Ziegelsteinen 
und  die  Trümmer  einer  eingestürzten  Volta,  yiele  Stücke 
von  yerschiedenen  Marmorarten,  die  zu  einem  Sims  ge- 
dient zu  haben  scheinen,  und  andere  flache  Bruchstücke 
Ton  Marmor.  Allem  Anschein  nach  müssen  wir  aber 
noch  tiefer  graben,  um  auf  den  Grund  des  Gebäudes 
zu  kommen.''  Die  Ausgrabung  brachte  leider  nicht  die 
gewünschten  Besultate;  »aus  demTheil,  den  vor  20  Jahren 
der  Gonte  Souza  gegraben  hatte,  weiss  man,  dass  die 
Villa  dem  Publius  Memmius  Begulus  gehört  hat  Von 
Statuen  hat  sich  nichts  gefunden,  ein  Stamm  aus- 
genommen, der  zur  Stütze  einer  Statue  diente.  Einige  * 
Säulen  tou  CipoUinö  sind  ebenfalls  zertrümmert,  Oel- 
gefässe,  Amphora  und  andere  Geschirre  Yon  Erde  und 
Glas  waren,  wie  es  scheint,  muthwilUg  zerstört  und  so 
wahrscheinlich  alles  Uebrige  ebenfalls.  Eine  Menge  See- 
muscheln, die  sich  gefunden,  lassen  vermuthen,  dass  der 
Besitzer  dieser  Villa  eine  kleine  Sammlung  yon  Conchi- 
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lien  gehabt   habe.    Wer  an   das  Sprüchlein  glaubte: 
joTat  Bocios  habuisse  malorum,  der  fände  nun  einen 
Trost  darin,  dads  es  dem  Prinzen  yon  Sachsen- 
Gotha  bei  seiner  sehr  kostspieligen  Cava  nicht  um  ein 
Haar  besser  gehe.^^  —  Prinz  Friedrich  von  Sachsen- 
Gotha,  der  sich  eine  Reihe  von  Jahren  in  Italien  auf- 
hielt and  viel  mit  Reinhart  verkehrte,  hatte  1808  den 
Plan,  nach  Pästum  zu  gehen  und  Reinhart  als  seinen 
Begleiter  mitzunehmen.   Die  Reise  kam  nicht  zur  Aus- 
Ehrung.  —  Reinhart  meldet  Dillis,  dass  das  schöne  Bild 
des  Sassoferrato  in  der  Kirche  S.  Sabina  auf  dem  Aven- 
tino,  das  schönste,  was  er  je  von  diesem  Meister  gesehen 
imd  erhalten  als  ob  es  erst  gestern  aus  der  Hand  des 
Masters  käme,  käuflich  zu  haben  sei  und  schlägt  vor 
es  fir  München  zu  erwerben.  Madame  Brun  habe  Lust 
es  ffir  Dänemark  zu.  acquiriren,  doch  wünsche  er  das 
Bild  lieber  in  Deutschland  als  in  Dänemark  zu  wissen. 

1809  klagt  Reinhart  über  physisches  Leiden,  indem 
seine  sonst  so  starke  Natur  beinahe  dem  Fieber  er- 
l^n  wäre. 

1810  kamen  Overbeck,  Schadow,  Pforr,  L 
Vogel  nach  Rom,  sie  gründeten  in  der  Historienmalerei 
jene  sogenannte  nazarenische  Richtung,  die  anfangs  viel 
Redens  und  Aufsehens  machte,  aber  innerlich  krank  und 
eine  künstlich  gehegte  Zierpflanze  war.  Reinhart  hat 
sich  nie  zu  diesen  Nazarenern  hingezogen  gefühlt,  im 
Gegentheil  ihren  Umgang  absichtlich  gemieden;  Over- 
beck  ist  ihm  bis  an  sein  Lebensende  fremd  und  gleich- 
gültig  geblieben,  und  wie  scharf  und  bitter  er  über 
diese  neuen  Heilsjünger  urtheilte,  werden  wir  zum  öftern 
iin  Verlaufe  unserer  Darstellung  aus  seinem  eigenen 
Munde  vernehmen  können. 

Im  Winter  1810 — 1811  liess  Reinhart  Ausgrabungen 
in  Ostia  halten ,  wo  er  überhaupt  gern  weilte,  viel  zeich- 
nete und  daneben  auf  Wachteln  und  Lerchen  jagte.  — 

14 
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Mit  Dr.  Fr.  Carl  Ludwig  Sickler  —  Sohn  des  be- 
kannten Pomologen  Joh.  Volckmar  Sickler  —  der  1805 
in  Gesellschaft  des  Malers  Job.  Gbr.  Eübner  von 
Goiba  nacb  Italien  pilgerte  und  später  eine  Hauslehrer- 
steile  im  Hause  des  preussischen  Gesandten  W.  y.  Hum- 
boldt erhielt,  verband  er  sich  zu  einem  literarischen 
Unternehmen,  zu  der  Herausgabe  des  „Almanach  aus 
Rom  für  Künstler  und  Freunde  der  bildenden  Kunst  von 
F.  Sickler  und  C.  Reinhart  in  Rom.  Leipzig  bei  G.  J. 
Göschen.  1810.  1811."  Das  Unternehmen  erlebte  nur 
zwei  Jahrgänge,  Sickler  kehrte  1812  in  die  Heimat  zurück, 
wo  er  später  in  Ehren  als  Director  des  Gymnasiums 
zu  Hildburghausen  1836  gestorben  ist,  und  Reinhart 
mochte  weder  Lust  und  Kraft  in  sich  fühlen,  noch  auch 
Muse  finden,  dasselbe  allein  weiter  fortzusetzen.  — 
Kühner,  der  1852  als  herzogl.  goUiaischer  Hofrath  und 
Aufseher  über  die  Kunstsammlungen  in  Gotha  verstarb, 
blieb  bis  1812  in  Rom  und  verdankt  zum  Theil  seine 
Ausbildung  im  Landschaftsfach  der  Einwirkung  Rein- 
harts;  beide.  Freunde  der  Natur,  beide  leidenschaftliche 
Jäger,  durchstreiften  auf  ihren  Spaziergängen  und  Jagd- 
ausflügen die  schönsten  Gegenden  um  Rom  und  nahmen 
so  die  reiche  Natur  in  ihrer  ganzen  Fülle  und  Frische  in 
sich  auf  Auch  Sickler  nahm  an  diesen  Ausflügen  und 
Streifereien  Antheil.  Der  Hofphotograph  Heinrich  Butt- 
städt  in  Gotha,  dessen  Onkel  Sigmund  Buttstädt, 
welcher  Chirurg  und  Kammerdiener  des  Herzogs 
Friedrich  von  Gotha  war,  den  Herzog  während  seines 
Aufenthaltes  in  Italien  begleitete,  und  auf  diese  Weise 
ebenfalls  mit  Reinhait  in  nähere  Verbindung  kam,  be- 
wahrt eine  Reihe  von  Reinhart'schen  Garicaturen,  grosse 
und  kleine,  darunter  eine  grosse  auf  die  Heldenthaten 
seines  Freundes  Sickler,  der  als  Jäger  ein  Ungeheuer, 
betitelt  „Panther  Ratz",  erlegt  Sickler  nahm  Revange 
und  carikirte  Reinhart  als  „Pittore  illustrissimo^;  eine 
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andere  Reinhartscfae  Garicatur  stellt  Sickler  als  Priester 
dar,  mit  erhobenen  Händen  predigend,  auf  einer  Baud- 
roUe  die  Worte:  „Ihr  Himmelssacermenter  wollt  Ihr  in's 
Teufels  Namen  an  Jesum  Christum  glauben  1^  Im  Hinter- 
grnnd  Gotha  und  der  Inselsberg.  Sickler  stellte  dafür 
Reinhart  im  Fegefeuer  vor.  Eine  andere  Federzeich*- 
DUDg  Ton  Reinhart  zeigt  Sickler  in  Verkehr  mit  Juden 
und  alten  Weibern,  eine  Aquarelle  die  Scene,  wie  Butt- 
städtfs  Hund  klystirt  wird  eta 

1810  den  12.  November  wurde  Reinhart  die  Aus- 
zeictiDung,  zum  ordentlichen  Mitglied  der  Akademie  der 
Künste  in  Berlin  ernannt  zu  werden,  im  August  wurde 
3u&  sein  Sohn  Erminio  (Hermann)  geboren. 

^nhart  hatte  1808,  als  sein  Heimatsland  an  die 
Kroiie Bayern  fiel,  dem  König  ein  Promemoria  eingereicht, 
vori&  er  sich  Höchstdemselben  als  Unterthan  und  Künst- 
ler bekannt  machte,  zugleich  eine  grosse  Bisterzeich- 
nang,  die  Errettung  des  Phalaros,  durch  Vermittelung 
des  herzogl.  gothaischen  Hofmusikus  Schlick  beige- 
fügt und  die  Bitte  gestellt,  Se.  Majestät  möge  ihm  die 
Pension  fortzahlen  lassen,  die  er  ehemals  von  seinem 
seligen  Landesherrn,  dem  Markgrafen  von  Ansbach,  er- 
halten. Der  Schritt  war  erfolglos  geblieben.  Erst  fünf 
Jahre  später,  1812,  bat  er  Dillis,  die  Sache  wieder  in 
Erinnerung  zu  bringen,  umsomehr  als  er  nicht  glau- 
ben könne,  dass  Se.  Majestät  die  Bitte  ungnädig  auf- 
genommen habe,  da  doch  andere  Künstler  aus  den  neu- 
erworbenen Provinzen  königliche  Unterstützung  bezögen 
und  er  glaube  behaupten  zu  dürfen,  dass  er  weder  als 
Mensch  noch  als  Künstler  seiinem  Vaterlande  Schande 
mache.  Auch  auf  diesen  Schritt  geschah  Nichts  von 
Seiten  des  Hofes. 

1813  ernannte  ihn  die  Akademie  von  S.  Luoa  zu 
ihrem  Ehrenmitgliede.  —  In  demselben  Jahr  kam  der 
Landschaftsmaler  und  Kupferstecher  Ad.  v.  Heydeck 
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ans  Dessaa  nach  Italien,  wo  er  in  Rom,  dessen  Um- 
gebungen und  in  Neapel  acht  volle  Jahre,  mit  eifrigen 
Stadien  beschäftigt,  yerweilte.  Zwischen  ihm  und  Rein- 
hart knüpfte  sich  för  die  Zukunft  ein  inniger  und  treuer 
Freundschaftsbund,  es  entstand  ein  langer  und  werth- 
voller  Briefwechsel,  der  fär  uns  von  grosser  Wichtigkeit 
geworden  ist  Heydeck,  dessen  Kunstsammlung  1857  zu 
Leipzig  versteigert  wurde,  besass  viele  Radirungen  und 
Handzeichnungen  von  Reinhart,  darunter  ein  Skizzen- 
buch aus  der  ersten  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Rom. 
Heydeck  hatte  anfangs  das  Zeichnen  bei  Veith  in 
Dresden  erlernt,  bei  dem  er  sich  auch  nach  seiner  Rfick- 
kehr  aus  Italien  1823 — 1825  im  Kupferstechen  übte. 
Veith  stellte  Reinhart  über  alle  damaligen  Landschafter 
in  Rom  oben  an  und  empfahl  Heydeck  bei  seiner  Ab- 
reise nach  Italien,  sich  in  jeddt  Beziehung  an  ihn  zu 
wenden  und  zu  halten. 

Im  Frühling  1816  hielt  sich  Reinhart  wie  gewöhn- 
lich eine  Zeitlang  in  Ariccia  auf,  er  schreibt  an  Heydeck 
in  Rom:  „Wenn  Sie  einige  Tage  hier  zubringen  wollen, 
wird  es  Sie  nicht  reuen.  Sie  können  manche  Partien 
zeichnen,  die  im  Sommer  nicht  zu  sehen  sind.  Grüssen 
Sie  Buttstädt  undBusch.'^  Er  klagt,  dass  er  aber- 
mals das  Fieber  gehabt,  „freilich  durch  eigene  Schuld. 
„Ich  hatte  bis  in  die  Nacht  gejagt  und  bin  in  einem  offe- 
nen Jagdkarren  nach  Haus  gefahren,  ohne  mein  Hemd 
zu  wechseln,  welches  durchschwitzt  war."  —  1816  traf 
Clem.  Zimmermann  in  Rom  ein  und  trat  zu  Rein- 
hart in  ein  näheres  Verhältniss.  Beide  Freunde  pflogen 
später  einen  vertrauten  Briefwechsel. 

Auf  Carl  Vogel  von  Vogelstein,  der  1813  nach 
Rom  kam  lind  zur  katholischen  Kirche  übertrat,  hatte 
Reinhart  nicht  gut  reden.  „Wie  können  Sie,"  schreibt  er 
1817  den  11.  September  an  Heydeck,  der  sich  damals  in 
Papigno  aufhielt,  „verlangen,  dass  ein  so  rechtgläubiges 
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l.  Schaf  mit  einem  Bock  aus  D.  M.  Ln  16  (?  ?)  Heerde 
sich  Terunreinigen  möge.*^  —  ,fDie  Jagd^  schreibt  er 
weiter,  „geht  hier  sehr  sparsam,  man  findet  hier  sehr 
▼eilige  Wachteln  wegen  der  Trockenheit  der  Felder.  — 
Glauben  Sie  mir,  dass  ich  auch  Sie  hierher  oft  gewüncht 
habe.  Sie  wissen,  wie  eng  der  Zirkel  meines  Umgangs 
gezogen  ist  Da  das  Klima  in  Temi  sich  früher  ändert 
als  in  Rom  wegen  der  hohem  Lage,  so  suchen  Sie  bald 
fertig  zu  werden  und  nach  Born  zu  kommen.  Ich  habe 
eine  Einladung  nach  Palombara  erhalten,  wo  ich  ni^ 
gewesen  bin  und  dahin  will  ich  gehen  sobald  ich  yon 
Ariocia  zurückkehre,  und  da  könnten  Sie  mitgehen. 
Denken  Sie  yor  allen  Dingen  daran,  nun  Ihre  Studien 
fäi  ein  Gemälde  zu  nutzen.  Der  Pfarrer  studirt  ja  um 
zu  predigen.  Hess  habe  ich  kaum  ein  Mal  gesehen. 
Kan  kann  nicht  einsamer  leben  als  ich  lebe.  Meine 
Jagdgesellen,  die  ich  des  Adends  sehe,  ausgenommen, 
kenne  ich  Niemand.  Wenn  Sie  also  kommen,  wollen 
wir  zuweilen  ein  Gläschen  des  Abends  anstossen  oder 
in  Albano  Spiranello  und  Lattavini  verzehren.  Die 
grosse  Eiche  bei  Albano,  yulgo  la  Quercia  bella,  ist 
ungestürzt.  —  Ruhl  ist  aus  dem  Baupen  stand  in  den 
eines  Schmetterlings  übergegangen,  d.  h.  er  hat  die  alt- 
teatsche  Tracht  abgelegt  und  kleidet  sich  nun  wie  die 
andere  Canaille.  Seine  Garderobe  hat  er,  glaube  ich, 
anOverbeck  verkauft,  der  sich  jetzt  altteutsch  kleidet** 
—  1818  kamen  der  Dichter  Rackert  und  der  talent- 
rolle,  als  Künstler  und  Mensch  gleich  ausgezeichnete 
Kupferstecher  G.  Barth  nach  Rom,  sie  suchten  Rein- 
liart  auf,  der  bei  dieser  Gelegenheit  Rückert  zeichnete. 
Im  folgenden  Jahre  gaben  die  deutschen  Künstler 
in  Rom  dem  Kronprinzen  von  Bayern  am  letzten  Tage 
seines  dortigen  Aufenthalts  ein  glänzendes  Fest,  das 
Passayant  in  seinen  „Ansichten  über  die  bildenden 
Künste  in  Toskana  1820^  ausführlich  beschrieben  hat. 
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„Ich  weiss  nicht^,  schreibt  Beinhart  an  Heydeck,  ,,ob  Ihnen 
bekannt  ist,  dass  der  Kronprinz  von  Bayern  eine  Flasche 
160jährigen  Steinweines,  sage  hundert  und  achtzig!  an 
sämmtliche  Teutsche,  die  an  dem  ihm  bereiteten  Fest 
Antheil  hatten,  mit  einem  Gedicht  begleitet  gesandt 
hat  Sie  hatten  also  auch  ein  Recht,  davon  zu  trinken 
oder  wenigstens  daran  zu  riechen  —  denn  was  will  das 
unter  so  vielen!  Allein  beides,  Wein  und  Sang  ist  nach 
Nazareth  gekommen«  Eine  neue  Heirat  ist  in  Nazareth 
vor.  Man  sagt,  der  eine  werde  das  andere  krötenartige 
altteutsche  Fräulein  nehmen. 

Das  Leben  und  Treiben  der  jüngeren  deutschen  Künst- 
ler in  Rom  begann  um  diese  Zeit  seine  reichste  und 
üppigste  Entfaltung.  Reinhart  nahm  wenig  Theil  daran, 
an  Jahren  vorgerückt,  da  er  bereits  die  Fünfziger  über- 
schritten hatte,  spielte  er  fast  ganz  den  stillen  Zu- 
schauer und  beschränkte  seinen  Umgang  auf  einige 
wenige  Freunde.  Es  kamen  in  der  Kunst  Richtungen 
zu  Tage,  mit  denen  er  nicht  sympathisirte,  das  alt- 
deutsche Wesen  oder  Unwesen,  das  die  jüngeren  Talente 
in  Kleidung  und  Lebensweise  nachahmten,  fand  er  un- 
statthaft und  lächerlicL 

Im  Frühjahr  1819  schreibt  er  von  Ariccia  an  Hey- 
deck: „Ich  habe  beute  einen  Mann  in  der  Ferne  ge- 
sehen, der  mir  Bunsen  zu  sein  schien,  konnte  mich 
aber  nicht  davon  überzeugen.  Hrn.  v.  Nie  buh  r  glaube 
ich  aber  gewiss  in  Albano  gesehen  zu  haben.  Wenn 
Bunsen  hier  sein  sollte,  kann  ich  den  Tag  wenn  ich 
nach  Rom  komme,  nicht  früher  bestimmen  als  bis  ich 
iim  gesprochen."  —  Er  sprach  ihn  bald  darauf  in  Rom.  — 
Im  August  schreibt  er  an  Heydeck,  der  sich  damals  in 
Capri  aufhielt:  „hier  hatte  alle  Welt  das  Fieber  und 
mein  Haus  blieb  auch  von  Krankheit  nicht  verschont. 
Ich  selbst  habe  viele  Tage  an  einem  Uebel  gelitten, 
welches  Ihnen  nicht  fremd  ist.     Ein    völlig  gesunder 
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Zahn  fing  an  zu  schmerzen  und  theilte  diese  Empfin- 
dangen  dem  ganzen  Kopfe  mit,  so  dass  ich  viele  Tage 
Nichts  habe  machen  können«  Koch  ist  zwei  Mal  nahe 
am  Styx  gewesen/^ 

In  der  Allgemeinen  Deutschen  Zeitung  war  ein  Be- 
richt über  die  dem  Kaiser  von  Russland  zu  Ehren 
veranstaltete  Ausstellung  von  Kuntwerken  in  ,Rom  er- 
schienen:  „von  den  Kunstwerken^,  schreibt  Reinhart, 
^hr  wenig,  von  der  Nazarenerschaft  aber  desto  mehr 
gesagt,  der  Bericht,  von  dem  man  mutbmasslich 
Bertholt  als  Urheber  angiebt,  hat  diesen  frommen 
Jüngern  sammt  und  sonders  einen  gewaltigen  Stoss  ge- 
g^)eiL  Sehr  gut  geschrieben,  etwas  Salza  piccante 
oickt  gespart  und  im  Ganzen  viel  Wahrheit.  Wenn  er 
virkb'ch  von  Bertholt  ist,  macht  er  ihm  Ehre,  voraus- 
gesetzt, dass  man  gleich  beim  ersten  Anblick  sieht,  dass 
ü)Q  kein  Künstler,  sondern  ein  Laie  geschrieben  hat. 
Es  macht  ihm  aber  Ehre,  dass  er  diesen  Heuchlern 
und  himmlischen  Zuhgendrescbern  die  Wahrheit  so  derb 
in  den  Bart  gesagt  hat.  Sie  können  sich  denken, 
welchen  Lärm  die  Jüngerschaft  in  Rom  geschlagen  hat 
—  man  sprach  sogar  vom  Stockt  Ich  habe  indessen 
ein  Gemälde  von  Tivoli  in  Tela  dlmperatore  zur  Hälfte 
fertig  gemacht"  Am  8.  September:  „Zu  meinen  Neuig- 
keiten aus  Rom  füge  ich  noch  hinzu,  dass  Cornelius 
und  Eberhard  heute  früh  nach  München  abgereist 
sind  und  zwei  andere  Teutsche  die  ich  nicht  kenne*  — 
Nehmen  Sie  sich  bei  dem  was  Sie  nach  der  Natur 
machen  (malen  oder  zeichnen)  für  zu  viele  Ausfuhrung 
iü  Acht,  denn  nicht  gerechnet,  dass  man  gewöhnlich 
mehr  in  die  Studien  macht,  als'  man,  wenn  man  sie 
hernach  gebrauchen  will,  zur  Verfertigung  eines  Ge- 
mäldes nöthig  hat,  kosten  sie  so  viel  Zeit,  dass  man  nur 
wenig  machen  kann.  Halten  Sie  sich  also  blos  an  das 
Bedeutende  und  lassen  Sie  alle  Klpinigkeiten  und  zu 
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viel  Detail  weg.  —  Massigen  Sie  sich  in  zu  fleissiger 
Ausführung  der  Studien.  Richtiger  Ton  und  Charakter 
inuss  da  sein,  aber  nehmen  Sie  sich  in  Acht  zu  sehr 
in's  Detail  zu  gehen  und  suchen  Sie  lieber  grosse 
Formen.** 

1820  besuchte  Qu  an  dt  Italien.  „Quandt  war  einige 
Male  bei  mir.  Ich  mache  ihm  noch  eine  Zeichnung  und 
gestern  hat  er  bei  mir  ein  Gemälde  bestellt,  worüber  viel- 
leicht die  Jünger  aus  Nazareth  die  langen  Ohren  schüt- 
teln werden."  —  Der  grässliche  Tod  seines  Jugendfreun- 
des 6.  Kügelgen  am  27.  März  erfüllte  ihn  mit  Trauer 
und  Betrübniss.  —  Im  April  schreibt  er  an  Heydeck  in 
Neapel,  dass  er  den  Duca  d'Alba  aus  Neapel,  der  bei 
allen  Landschaftern  in  Rom  Bilder  bestellt  hatte,  kennen 
gelernt  habe,  er  habe  versprochen  ihn  zu  besuchen,  sei 
aber  nicht  gekommen,  vermuthlich  weil  man  ihm  gesagt, 
dass  er  (Reinhart)  fast  beständig  auf  der  Jagd  sei. 
Wenn  der  Herzog  auf  ihn  aufmerksam  geworden  sei, 
so  finde  er  das  natürlich,  da  die  Herzogin  Mutter  ihn 
zu  wiederholten  Malen  in  Ariccia  habe  besuchen  wollen 
und  beide  ganz  gewiss  bei  ihrem  Besuch  bei  der 
Königin  von  Spanien  in  Rom  jene  beiden  von  ihm 
für  die  Königin  gemalten  Bilder  gesehen  hätten.  „Junge 
Teutsche^  schreibt  er  am  5.  Mai,  „sind  mehrere  an- 
gekommen —  altteutsch  immer  gekleidet,  nur  dass  die 
Röcke  anfangen  kürzer  zu  werden,  denn  einige  tragen 
Jacken  die  nur  bis  an  den  Nabel  reichen,  mit  tausend 
Knöpfen  —  alles  schwarz  versteht  sich,  sodass  sie 
einem  desarmirten  Husaren  nicht  ungleich  sehen  mögen, 
ein  dicker  Knotenstock  vertritt  die  Stelle  des  Säbels. 
Ich  kenne  keine,  mag  auch  keine  kennen  lernen.*^  — 
Am  27.  Mai:  „Ich  bin  die  Vigilia  vom  Himmelfahrts- 
Fest  und  den  Festtag  selbst  mit  Capograssi  und 
Luigi  Diadei  in  Porte  d'Anzo  gewesen  und  habe  in 
drei  Tagen  zwei  hundert  und  etliche  siebenzig  Wachteln 
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geschossen.  Sie  werden  mir  glauben,  wenn  ich  Ihnen 
sage,  dass  diese  Tage  himmlische  Tage  für  mich  waren. 
Einem  genuesischen  Schiffscapitain  —  ein  sehr  wackerer 
Mann,  mit  dem  wir  Bekanntschaft  gemacht  hatten  — 
gefielen  die  Wachteln  sehr"  und  uns  sein  herrlicher  Wein 
Ton  der  Insel  Elba,  den  er  an  Bord  führte,  und  so 
Tcreinigten  wir  uns  täglich  zu  Mittag-  und  Abendessen, 
wobei  auch  die  frischen  Fische  nicht  fehlten,  die  mir 
besonders  gefielen;  herrliches  Welter,  gute  Betten  im 
Palast  Corsini  machten,  dass  Alles  vollkommen  gut  war/* 
Heydeck  verliess  im  Herbst  1821  Italien  und  hielt 
sich  auf  der  Bückreise  nach  der  Heimat  einige  Zeit  in 
Bttel  auf^  wo  auch  der  Landschafter  Miville  und  der 
Iipferstecher  Salath^,  die  ebenfalls  in  Rom  gewesen 
üod  Reinharts  Bekanntschaft  gemacht  hatten,  wieder 
angekommen  waren.  „Vor  einigen  Tagen",  schreibt  Rein- 
liart  nach  Basel,  „haben  wir  dem  Maler  Peter  (aus 
Carlsbad,  Thiermaler),  der  das  50jährige  Jubileum 
seines  Aufenthalts  in  Rom  gefeiert,  ein  Fest  an  Papa 
GiuUo  gegeben.  Wir  waren  37  Personen,  hatten  ein 
herrUches  Essen,  an  dem  auch  Nichts  auszusetzen  war 
als  dass  des  Guten  zu  viel  war."  —  „Diesen  October 
habe  ich  in  Ariccia  zugebracht,  habe  viel  Wachteln 
und  Lerchen  geschossen,  doch  auch  ein  Paar  Zeich- 
nungen gemacht  Ein  guter  Genius  hatte  mir  eingegeben 
nach  Ariccia  zu  gehen,  denn  während  der  Zeit  wurde 
Carey  und  Frau  am  Fieber  krank.  Ein  englischer 
Arzt,  der  diese  Art  Fieber  wahrscheinlich  nicht  kannte, 
behandelte  sie  und  gab  beiden  kein  Chinin.  Von  einem 
gemeinen  Fieber  wurde  es  ein  bösartiges  Faulfieber 
nnd  beide  starben  nach  wenigen  Tagen  in  einer  Stunde. 
--Koch  ist  auch  sehr  krank  gewesen  und  sieht  noch 
sehr  übel  aus.  —  Aus  Sachsen  sind  eine  Menge  junger 
Künstler  angelangt,  bei  einem  von  ihnen  möchte  ich 
wohl  Unterricht  nehmen,  denn  er  ist  mit  18  Scudi  von 
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Dresden  nach  Born  gereist."  Heydeck  hatte  einen  zag- 
haften Brief  aus  Basel  an  Reinhart  geschrieben;  Reinhart 
erwiedert  tröstend  und  aufmunternd:  J^t  Ihrem  Ta* 
lent,  Ihrem  guten  Willen  etwas  Gutes  beryorzubringen, 
und  den  Kenntnissen,  die  Sie  bereits  durch  fleissiges 
Studium  der  Natur  erworben  haben,  bin  ich  überzeugt, 
dass  das  Gemälde,  das  Sie  diesen  Winter  zu  machen 
sich  vorgenommen  haben,  nicht  anders  als  gut  ausfallen 
kann.  Könnte  ich  ^ur  noch  soviel  über  Sie  vermögen, 
Sie  von  gewissen  Vorstellungen,  womit  Sie  sich  selbst 
quälen,  zu  heilen!  Jemehr  ich  in  dieser  Zeit  darüber 
nachgedacht,  untersucht  und  nachgeforscht  habe,  jemehr 
habe  ich  mich  überzeugt,  dass  der  Grund  davon  blos 
in  einer  Neigung  zur  Hypochondrie  liegt,  in  Realität 
aber  gar  nicht  existirt.  Die  Menschen  sind  so  schlimm 
nicht  wie  wir  sie  zuweilen  uns  vorstellen.  Wir  müssen 
aber  auch  nicht  zu  viel  erwarten. —  Grüssen  Sie  Mi- 
ville,  dass  bei  erster  bester  Gelegenheit,  wenn  Jemand 
nach  der  Schweiz  geht,  die  berühmte  Nachtmütze  und 
das  Messer  nachfolgen  sollen.  Wenn  Sie  mir  etwas  aus 
der  Schweiz  von  radirten  Blättern  senden  wollen,  wer- 
den Sie  mich  sehr  verbinden,  Sie  kennen  meine  Lieb- 
habereien an  dergleichen  Sachen/' 

1822  am  10.  März  schickt  Reinhart  den  letzten  Brief 
nach  Basel  an  Heydeck,  der  von  dort  nach  Dresden  zu 
Yeith  übersiedelte.  „Der  schnelle  und  nach  einer  kurzen 
Krankheit  erfolgte  Tod  des  Schadow  wird  Sie  wohl 
in  Erstaunen  gesetzt  haben.  Koch  ist  seit  einigen 
Monaten  auch  sehr  gefährlich  krank  an  vielerlei  zu- 
sammentreffenden Uebeln,  obgleich  es  jetzt  etwas  besser 
geht.  Ich  gehe  von  Zeit  zu  Zeit  Nachmittags  auf  die 
Jagd,  um  ihm  einige  Wachteln  und  Lerchen  zu  bringen, 
was  er  immer  mit  grosser  Rührung  aufgenommen  hat. 
Die  Krankheit  hat  ihn  so  geschwächt,  dass  er  gar  leicht 
weinen  kann/^  —  Reinhart  sendet  Hey  deck,  der  immer 


J0HA19N  CHRISTIAN  BEINHABT.  219 

YeignSgen  an  seinen  Kratzereien  gefunden  habe,  eine 

radirte,  noch  unvollendete  Ansicht  der  Baumgruppe  zu 

GaUoro  und  gedenkt,  noch  einige  Ansichten  von  der* 

selben  Grosse  zu  machen.    ,Jch  bin  sehr  beschäftigt, 

babe  yiel  gearbeitet,  da  ich,  seit  Sie  von  mir  weg  sind, 

Niemand  zu  meinem  gewöhnlichen  Umgang  habe  und  die 

meiste  Zeit  auf  meinem  Studium  zubringe.  Wir  haben 

einen  Winter,  desgleichen  ich  mich  in  Bom  nicht  er* 

innere.  Immerwährend  helles  Wetter,  keine  Wolke  am 

Himmel,  ein  wahrer  Frühling  I    Ich  habe  zufällig  Be* 

kaimtschaft  mitBoublon  gemacht,  der  die  Geschäfte 

des  Duca  d'Alba  fuhrt.    Er  machte  mir  sogleich  einen 

^trag,  für  ihn  eine  Anzahl  radirter  Blätter  zu  machen, 

30, 50,  ja  100,  wenn  ich  wollte.  Ich  mochte  aber  darauf 

nicht  eingehen/    Beinhart  bittet  Heydeck  am  Schluss 

des  Schreibens,  Kien  gel  in  Dresden  zu  grüssen  und 

in  Leipzig  .seinen  alten  Freund  Hofrath  Gehler   zu 

besuchen,  der  ein  grosser  Kunstliebhaber  sei. 

1822  kam  Genelli  auf  längere  Zeit  nach  Bom,  er 
Terkehrte  viel  mit  Beinhart  und  Koch  und  hat  bekannt- 
lidi  auch  Antheil  an  der  1834  erschienenen  sogenann- 
ten Ramford'schen  Suppe  des  Letzteren. 

1824  am  10.  Juli  schreibt  Beinhart  an  Hey  deck  in 
Dresden,  dass  er  ausserordentlich  fleissig  gewesen  sei: 
„ich  habe  viel  gearbeitet,  gemalt,  gezeichnet  und  radirt 
Ein  Paar  kleine  Gemälde  habe  ich  für  Thorwaldsen 
gemacht  und  ein  anderes  sende  ich  in  diesen  Tagen  an 
den  Baumeister  Klenze  in  München.  —  Im  vorigen 
iahr  war  der  Stallmeister  de  Bach  von  Wien  mit  einer 
GeseQschaft  Kunstreiter  hier,  ifiit  Pferden  und  einem 
Hirsch,  der  über  die  Pferde  setzt  Von  diesem  Hirsch 
habe  ich  mir  einige  Studien  gemacht  und  ihn  im  Setzen 
über  umgefallene  Bäume,  von  einem  Hund  veri'olgt,  in 
einer  dazu  komponirten  Landschaft  gross  gezeichnet. 
Diese  Zeichnung  habe  ich  für  England  schon  drei  Mal 
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wiederholt,  die  erste  kaufte  Bartholdy,  und  jetzt 
male  ich  ihn  für  den  reichen  Israelit  Rothschild  in 
Neapel**  —  Am  12.  October:  ^^Eben  war  Herr  von 
Reh  den  bei  mir,  um  Abschied  zu  nehmen,  da  er  mor- 
gen früh  nach  Hannoyer  abreist.  Ich  habe  eben  ein 
Gemälde  für. den  Graf  Ton  Schönborn  unter  den 
Händen,  3  Palm  in  die  Höhe.  Ausserdem  habe  ich  in 
Jahresfrist  mehrere  grosse  Zeichnungen  gemacht  und 
das  edle  Waidwerk  doch  nicht  dabei  vergessen.  Den 
Maler  Müller  (von  Kreuznach)  hat  kürzlich  der  Schlag 
gerührt  Es  geht  aber  wieder  viel  besser  und  er  kann 
gehen.** 

Heydeck  hatte  1825  aus  Dresden  einige  von  seinen 
Stichen  nach  Poussin  an  Reinhart  gesandt;  Reinhart 
schreibt  den  16.  September:  „Ich  sage  Ihnen  offenherzig 
und  Sie  wissen,  dass  ich  nicht  schmeicheln  kann,  dass 
mir  Ihre  Blätter  das  grösste  Vergnügen  gemacht  haben. 
Sie  haben  in  Rom  bei  Jedem,  der  sie  gesehen,  allge- 
meinen Beifall  erhalten  und  es  war  Keiner,  der  sie  nicht 
zu  besitzen  wünschte.  Fahren  Sie  nur  fort,  es  geht  ganz 
vortrefflich.  Die  Art  Ihrer  Behandlung  finde  ich  dem 
Charakter  Poussin's  sehr  angemessen.  Zwei  Gemälde 
Poussin's,  die  hier  zu  verkaufen  sind  und  die  sehr  schön 
sein  sollen,  soll  ich  in  diesen  Tagen  sehen  und  beur* 
theilen,  da  sie  Lord  Chinnaert,  für  den  ich  bei 
seinem  Hiersein  etwas  gemacht  habe,  kaufen,  aber  erst 
meine  Meinung  hören  will.  —  Dali  'Armi  hat  nach 
einer  schweren  Krankheit  die  Sprache  verloren,  dafür 
ist  Link  sehr  zur  Sprache  gekommen.  Link  ist  von 
Rom  abgereist,  aber  vorher  von  Sr.  Heiligkeit  non  so 
per  quäl  strada  e  per  quäl  merito  zum  Architetto 
Pontificio  ernannt  worden.  Wir  wollten  es  Alle  nicht 
glauben,  aber  es  ist  wirklich  wahr.  So  glaube  ich  denn 
auch  bei  meinen  wenigen  Anlagen  zu  geistlichen  Sachen 
wohl  auch  nooh  ein  Mal  Bischof  werden  zu  können. 
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DenTodBarthoIdy's  werden  Sie  schon  erfahren  haben. 
Schnorr  macht  sich  viel  Ehre  mit  seinen  Fresco-Male- 
reien  in  der  Vüla  Massimi.  Die  Wände  eines  Zimmers, 
vo  Veit  die  Decke  gemacht  hat,  soll  Koch  jetzt  in 
Fresko  malen.  Ich  furchte,  Koch  habe  irgend  eine  alte 
Sande  abznbüssen,  denn  nach  seiner  Art  zu  malen  und 
unter  uns  gesagt,  bei  seiner  geringen  anatomischen 
Kenntniss  des  menschlichen  Körpers  —  die  freilich  in 
kleinen  Figuren  sich  verstecken  lässt  —  wird  er  dort 
mandien  Stein  des  Anstosses  finden,  wo  die  Figuren 
lebeosgross  sind  und  das  Fresko  eine  schnelle  Hand 
erfordert  und  eine  sichere  Hand.  Ich  sehe  jetzt  sehr 
ieaüich,  wie  viel  mir  mein  vieles  Zeichnen  nach  der 
lialor  Gewandheit  verschafft  hat  geschwind  zu  arbei- 
tea  and  jeden  Pinselstrich  stehen  zu  lassen,  bei  den 
irbeiten  in  Tempera,  die  ich  fiir  Massimi  mache.  Die 
Tempera  Ist  ziemlich  dieselbe  Art  wie  das  Fresko,  ja 
die  Lüfte  sind  schwerer  zu  machen,  weil  die  Farbe  hier 
unter  der  Hand  trocknet  und  nicht  Zeit  lässt,  wie  im 
Fresko  sie  zusammenzuarbeiten.  —  Ich  lege  einen  Ab- 
druck bei  von  meinem  heiligen  Georg  (Radiruug  Nr«  ' 
148),  den  Sie  freilich  bemitleiden  mögen,  wenn  ich 
Ihnen  sage,  dass  ich  ihn  per  carita  für  ein  Franziskaner- 
kloster in  der  Mark  nahe  bei  Ascoli  gemacht  habe  — 
den  heil.  Greorg  liebe  ich  übrigens  vor  allen  Heiligen  am 
meisten,  da  er  ein  Reitersraann  und  activ  war.  Sehen 
Sie  das  Pferd  nicht  an.  Einem  geschenkten  Gaul  sieht 
man  nicht  in's  MauL  Die  guten  Pfaffen  haben  mir  vor- 
trefflichen Schinken  geschickt,  mich  versichert,  dass 
sie  mich  alle  Tage  in  ihr  Gebet  einschliessen  {dabei 
erspare  ich  mir  viel  Zeit)  und  haben  mich  eingeladen 
»e  zu  besuchen.'^  Am  Schluss  des  Briefes  lässt  er 
Teith  und  Näke  grüssen  und  bittet  um  Zusendung 
Ton  Badirungen  des  Kolbe,  für  welche  er  selir 
sehwärmte,  und  welche  er  für  gewaltige  und  hervorragende 
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Leistungen  der  deutschen  Aetznadel  hielt,  ja  de  fast 
höher  schätzte  als  seine  eigenen;  er  dankt  Heydeck 
für  die  Zusendung  Ton  Schiller's  Leben  und  sagt  bei 
dieser  Gelegenheit,  dass  er  dem  Verfasser  hätte  Auf- 
schlüsse über  die  Entstehung  des  Geistersehers  geben 
können,  da  Schiller  selbst  sie  ihm*  mündlich  mitgetheilt 
habe.  Schiller  habe  über  die  Art,  wie  die  Leute  darüber 
disputirten,  gelächelt  und  geäussert,  dass  das  Ganze 
nur  Phantasiegebilde  ohne  irgend  eine  geschichtliche 
Grundlage  sei,  er  auch  den  Schluss  für  einen  zweiten 
Tbeil  nicht  habe  finden  können  und  ihm  darüber  die 
Lust  vergangen  sd,  den  Roman  fortzusetzen.  —  Am 
4.  October:  „Meine  jetzige  Beschäftigung  ist  für  den 
Marchese  Massimi  ein  Zimmer  mit  acht  Gemälden 
in  Tempera  auf  Leinwand,  die  in  die  Mauer  eingelassen 
werden,  zu  verzieren;  vier  davon  sind  fertig,  nemlich 
die  kleineren  zwei  Superporten  und  zwei  in  die  Höbe. 
Sonderbare  Formen.  Alle  Gemälde  (die  über  der  Thür 
ausgenommen)  sind  8  PaL  7  One.  hoch,  das  grösste 
16  Pal.  breit,  der  grossen  sind  zwei,  die  übrigen  alle 
in  die  Höhe,  das  breiteste  3  Pal.  2  V^  One,  das  schmälste 
2  Pal  2  One.  breit.  Grade  in  dieses  habe  ich  einen 
tiefen  Wald  gemalt  mit  einem  Jäger  und  mehreren 
Hunden  und  einem  Schweinskampf,  dessen  ganze  Ge- 
schichte Sie  in  Diodori  bibl.  bist  IV.  selbst  nachlesen 
können.  Für  mich  ist  diese  Tempera  eine  neue  Weise, 
die  mir,  obgleich  mir  manche  Schwierigkeiten  aufstossen, 
Vjergnügen  macht.  Auch  hat  was  ich  bis  jetzt  fertig 
habe,  allen  Künstlern  gefallen.  Ich  meinestheils  suche 
wenigstens  bei  so  fatalen  Formen  durch  Komposition 
den  Zwang  dieser  Formen  zu  verstecken  und  durch 
die  Figuren  einiges  Interesse  hineinzubringen."  Diese 
Temperabilder  im  Palast  Massimi  zu  Rom,  nicht  in  der 
Villa  Massimi,  die  Koch,  Schnorr,  Veit  und  0 verbeck 
verschönten,   sind  wohl  für  Reinharts  Hauptwerk  zu 
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erachten,  leider  aber  bis  jetzt  wenig  beachtet  und 
gewürdigt  worden.  Sie  leuchten  „durch  anmuthyoUe, 
friedenreiche,  halb  idyllische  halb  historische  Schönheit 
herror,  durch  klare,  wohldurchdachte  Anordnung,  schöne 
Zeichnung  und  liebevolle  Ausfuhrung  des  einzelnen 
Pflanzenlebens.  Die  StaiFage  drängt  sich  nicht  auf,  son- 
dern ergiebt  sich  yon  selbst  und  ist  mit  dem  idyllischen 
Charakter  der  Landschaften  aufs  Innigste  verbunden. 
Der  hohe  poetische  Sinn,  der  tiefempfundene  seelen- 
ToUe  Frieden,  die  sich  in  heiliger  Ruhe  selbst  über  die 
aufgeregteren  Augenblicke  der  Natur  ergossen  haben, 
lassen  sich  nur  mitempfinden,  nicht  in  Worte  fassen.*' 
So  urtheilt  der  Biograph  Reinharta  in  den  Monatsblät- 
terazur  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung  1847. 

Maler  Müller,  genannt  Teufels-Müller,  der  bereits 
WS,  also  fast  volle  10  Jahre  vor  Reinhart,  nach  Rom 
gekommen  war,  starb  1825,  Reinhart  erhielt  seine  Pen- 
sion von  300  Gulden  durch  Yermittelung  des  Kronprinzen 
Ludwig,  was  ihm  um  so  erwünschter  kam,  als  er  damals 
bereits  64  Jahre  alt  war  und  noch  immerfort  wie  sein 
ganzes  Leben  hindurch  mit  Entbehrungen  zu  kämpfen 
hatte,  die  jedoch  seine  Frische  und  seinen  guten 
Muth  nicht  zu  ersticken  vermochten.  „Gmelin  und 
Müller'',  schreibt  sein  Freund  Bildhauer  Keller' aus 
Zürich  an  Friederike  Brun,  „sind  gestorben,  Reinhart, 
immer  jung,  malt  herrliche  Landschaften  und  hat  jüngst 
ein  schönes  Blatt  von  dem  zerstörten  Tivoli  (durch 
Ueberschwemmung)  gestochen." 

1828  war  zu  Ehren  der  Anwesenheit  des  Kronprinzen 
von  Preussen  in  Rom  eine  Ausstellung  von  Werken 
deutscher  Künstler  veranstaltet  worden,  auch  Reinhart 
hatte  beigesteuert  und  seine  grossartigen  Landschaften 
gefielen  in  hohem  Grade. 

1829  sandte  Reinhart  seine  besonders  durch  die  Kritik 
berühmt  gewordene  Landschaft  mit  der  Psyche  —  jetzt 
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im  städtischen  Museum  zu  Leipzig,  früher  bei  Graf 
Schönborn  —  auf  die  Ausstellung  nach  München.  Sehern 
hatte  sie  ungünstig  kritisirt  und  Reinhart  erliess  da- 
gegen sein  bekanntes  Sendschreiben  an  Schorn  und  alle 
schlechten  Kritiker,  das  zu  seiner  Zeit  grosses  Aufsebn 
erregte,  und  noch  heute  nicht  seine  Bedeutung  verloren 
hat.  Beginnen  wir  die  Darstellung  dieses  Streites,  die 
Beinharts  Ueberlegenheit  aufs  Glänzendste  herausstellte, 
mit  der  Schom'schen  Kritik  des  betreffenden  Bildes: 
„Sehr  künstlich  und  geleckf,  sagt  ^Schorn,  „erscheint 
gegen  dieses  Bild  (der  Schmadribach  von  Koch)  die 
Komposition  eines  anderen  römischen  Meisters  Christ. 
Reinhart.  In  der  Umgebung  hoher  Felsen  sieht  man 
die  Quelle,  woraus  Psyche  den  Becher  füllen  soll,  doch 
vor  demselben  schwebt  der  Adler  zu  ihr  herab,  der 
den  Auftrag  für  sie  erfüllt  hat  Das  Furchtbare  des 
Quells  ist  nur  durch  eine  grosse  Schlange  angedeutet, 
die  zwischen  den  Felsen  hervorkommt,  sonst  ist  er  Ton 
schön  gruppirten  Bäumen  beschattet  und  gewährt  einen 
freundlichen  Anblick.  Die  schönen  Linien  der  Kom- 
position, die  meisterhafte  Abstufung  der  Töne,  die 
Klarheit  und  Kraft  der  Farbe,  die  Durchsichtigkeit 
des  Wassers,  der  treffliche  Baumschlag  können  nicht 
für  die  Glätte  entschädigen,  die  in  der  Ausführung 
herrscht  und  dem  Ganzen  mehr  das  Gepräge  einer 
künstlichen  Gartenanlage  als  einer  Landschaft  giebt. 
Die  Bäume  sind  ausgeputzt,  die  Felsen  sorgfältig  be- 
hauen, selbst  ein  alter,  herabgestürzter  Stamm  liegt 
anständig  und  sauber  da,  der  grüne  Rasen  scheint 
viele  Male  gemäht  worden  zu  sein,  um  diese  Frische 
und  sammtartige  Weiche  zu  erlangen."  Reinhart  fand 
diese  Kritik  ungerecht,  unverschämt  und  beschloss  .sich 
zu  rächen,  indem  er  jenes  1833  bei  Fritsche  in  Dessau 
erschienene  Sendschreiben  gegen  Schorn  schleuderte, 
unter  dem  Titel:  „Drei  Schreiben  aus  Rom  gegen  Kunst- 
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schraberei  in  Deutschlanci.  Erlassen  und  unterzeichnet 
Ton  Gatel,  Koch,  Fr.  und  Joh.  Riepenhausen, 
?.  Rhoden,  Thorwaldsen,  Veit,  Beinbart  und  Fr. 
R.  Hey  er.  Mit  einer  lithographirten  Beilage  nach  einer 
Caricatur  Reinharts  auf  Schorn:  ein  Tom  Bücken  ge- 
sehener Mann  mit  umgehängtem  Schreibkasten,  Brille 
and  Lupe,  ein  Gemälde  betrachtend.  Vor  ihm  ein  kleiner 
mit  einem  Hund  bespanntei:  Karren  mit  der  Inschrift: 
Becensir-Kasten.    Auf  demselben  zwei  Affen. 

Schorn  und  seine  CoUegen  werden  in  dieser  Schrift 
b&rt  gegeisselt  und  an  den  Pranger  gestellt,    so  dass 
man  fast  Mitleiden  mit  ihrer  übrigens  keineswegs  un- 
verdienten Verurtheilung  empfindet.   Mochte  Schorn  sich 
getroffen  fühlen  oder   die  Ueberlegenheit  des  Geistes 
seifles  Gegners  furchten  —  ,er  hat  alle  die  stachelichten 
Mea  verschluckt  und  nicht  geantwortet,''  schreibt  Bein- 
Ittrt,  „dieser  Brief  hat  in  Born  unter  den  Künstlern  und 
andern  Teutschen  Epoche  gemacht ,  ich  habe  ihn  we- 
nigstens in  acht  bis  neun  Künstlergesellschaften  yor- 
gdesen,  warum  ich  gebeten  war.    Es  wurden  mehrere 
Abschriften  davon  genommen.   Nun  kam  mein  Freund, 
der  jungst  in  Sicilien  leider  zu  früh  für  die  Wissenschaft 
Terstorbene  und  nicht  genug  zu  bedauernde  Dr.W  e  s  t  p  h  a  1 
TOD  seiner  zweiten  Beise  nach  Egypten  zurück,  las  auch 
meinen  Brief  und  vor  Freude  ausser  sich  rief  er  mir 
zu:  Beim  Sakra— ntl  der  Brief  muss  gedruckt  werdeü, 
geben  Sie  mir  ihn  doch,  ich  sende  ihn  an  Sauerländer 
inAarau,  der  ihn  gewiss  druckt/'  Sauerländer  mochte 
vohl  Bücksichten  zu  nehmen  haben,  denn  er  verweigerte 
den  Druck,  Beinhart  sandte  ihn  jetzt  an  H  e  s  s  in  Basel, 
wo  Neukirch  ihn  drucken   wollte  -^  doch  auch  hier 
wurde  er  nicht  gedruckt^  sondern  erst  in  Dessau  1838 
auf  Heydecks  Verwenden.  „In  München",  schreibt  Bein- 
k&rt,  „wird  er  Aufsehn  genug  machen.   Ich  habe  Schorn 
dea  Handschuh  verächtlich  genügt  zugeworfen,  er  soll 

15 
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nur  kommen,  icli  will  ihn  schon  bedienen  mit  einem 
noch  gröbern.  Hab  ich  doch  noch  das  grobe  Greschütz 
—  und  zuletzt  Congrevische  Raketen.  Es  musste  ein- 
mal 80  ein  Wort  an  die  Eunstscbreiber  gerichtet  wer- 
den, denn  es  gilt  Schorn  nicht  allein,  sondern  der  ganzen 
unnüzen  Race.''  Reinhart  schrieb  1832  den  25.  Juli 
einen  zweiten  Brief  an  Schorn,  den  wir  mittheilen,  weil 
er  nicht  gedruckt  ist:  Da  Se.  Majestät  unser  gnädig- 
ster König  ein  Gemälde  von  mir  gekauft  und  nach 
München  gebracht  haben,  welches  wahrscheinlich  in  dem 
Eunstverein  oder  bei  der  Akademischen  Kunstausstel- 
lung ausgestellt  wird,  so  wie  ein  anderes,  ein  aufziehen- 
des Gewitter,  welches  ich  für  den  Christ  Ton  Heidegger 
Terfertigt,  geht  meine  ganz  ergebenste  Bitte  an  Sie, 
diese  Gemälde  nach  Ihrem  löblichen  Brauch,  mit  Ihrem 
ganz  nach  dem  Recept  der  drei  Schwestern  in  Macbeth 
gekochten  einzigen  kritischen  Sauce  tüchtig  zu  begiessen. 
Sie  werden  mir  durch  Erfüllung  dieser  meiner  Bitte  ein 
Paar  vergnügte  Stunden  machen,  wofür  ich  Ihnen  ge< 
wiss  sehr  dankbar  sein  werde.  Ich  mtiss  Sie  hierbei 
aber  auf  Etwas  aufmerksam  machen,  das  Sie  leicht  zu 
einem  Irrthum  verleiten  könnte.  Sie  werden  finden,  dass 
diese  beiden  Gemälde  auf  eine  etwas  grobe,  wenig  be- 
gründete Leinwand  gemalt  sind,  so  dass  sich  alle  Fäden 
erkennen  lassen.  Dies  ist  zufallig,  weil  ich  grade  keine 
feinere  Leinwand  vorfand.  Ich  führe  dieses  an,  damit 
Sie  sich  nicht  täuschen  und  sich  nicht  einbilden,  es 
sei  in  Folge  einer  Betrachtung  Ihrer  herrlichen  Kritik 
meines  Gemäldes  der  Psyche  geschehen,  dem  Sie  das 
Glatte  und  Geleckte  vorwarfen.  Dies  ist  der  Fall  aber 
ganz  und  gar  nicht,  da  ich  solche  Sentenzen  gar  nicht 
berücksichtige  und  schon  damals  mit  vielen  andern 
Künstlern  der  Meinung  war,  dass  Sie,  da  Sie  nichts  6e- 
scheidtes  zu  sagen  wussten,  um  doch  etwas  zu  sagen, 
lieber  etwas  Dummes  sagen  wollten.  Auch  diese  beiden 
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Gemilde  bitte  ich  Ton  der  Rückseite  gegen  das  Licht 
zu  betrachten,  um  zu  merken,  dass  sie  k  la  prima  ge- 
malt sind.  Oen^hmigen  Sie  die  Anerkennung  Ihrer 
grossen  Verdienste  und  leben  Sie  wohL 


Reinhart 


H  tuo  Saper  h  Saper  dapedanti 
£  da  Soflsti  e  pol  la  toa  Sciensa 
Che  fa  stupire  i  GofQ  e  'rignoranti. 


Schom  beantwortete  auch  diesen  zweiten  Brief  mcht 
Er  beschwerte  sich  bei  König  Ludwig, — dem  jedoch  der 
Konstter  mehr  werth  war  als  der  Kritiker  —  und  Ludwig 
enriederte:    „Habe   ich   es  Ihnen    nicht  gesagt?   Der 
Ba&hart  fuhrt  eine  yerteufelt  spitzige  Feder."    König 
Ludwig  hatte  Reinhart  1833  zu  wiederholten  Malen,  das 
letzte  Mal  durch  Cornelius  sagen  lassen,  dass  Schom 
Ton  München  weg  sei.    „Ich  habe,"   schreibt  Reinhart 
m  26.  Juli  1833,  „Übrigens  nicht  den  geringsten  Zorn 
gegen  den  armen  Sünder  und  würde,  wenn  ich  Gelegen- 
heit hätte,  ihm  einen  Gefallen  zu  thun,  es  mit  Vergnü- 
gen thun.    Wenn  er  nur  seine  Eitelkeit  ablegte,*  den 
Kunstrichter  zu  spielen,   wozu  ihm  die  erforderliche 
Kenntniss  fehlt  Dass  ihm  mein  Brief  in  München  Scha- 
den gethan  hat,  glaube  ich,  es  ist  aber  Nichts  in  Betracht 
des  Schadens,   den   er   manchem   angehenden  jungen 
Künstler  gethan  hat  durch  alberne  und  lieblose  Recen- 
don  ihrer  ersten  Werke.    Ein  österreichischer  Fürst, 
der  einen  jungen  Künstler  unterstützte,  entzog  demselben 
sogar  in  Folge  einer  Schorn'schen  Recension  die  Pension, 
die  er  erst  nach  einigen  Jahren,  da  der  Fürst  sich  von 
seinem  ausgezeichneten   Talent  überzeugt,  wieder  er- 
hielt   Das  Publicum  glaubt  zu  leicht,  urtheilt  selbst 
za  wenig.  Wenn  Manchem  mein  Brief  bitter  und  hart, 
wohl  auch  grob  scheint,  tröste  ich  mich  damit,  dass 
ich  der  Kunst  damit  nütze  und  manchen  jungen  Künst- 
ler Ton  den  Klauen  dieser  Schreibharpyien  rette.    Es 

15* 
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gehen  abermals  zwei  Eunstsclireiber  in  erba  hier  umher, 
die  lassen  aber  die  Flfigel  sehr  hangen,  seit  an  allen 
Orten  von  meinem  Brief  gesprochen  wird.  Der  eine  ist 
ein  Freund  und  ehemaliger  Gehülfe  Schoms,  Dr.  Mass- 
mann, der  mir  aber  mehr  Philolog  scheint,  der  andere, 
Dr.  Schulz  aus  Dresden,  den  ich  gelegentlich  auf  den 
Zahn  gefühlt  und  völlig  kenntnisslos  gefunden  habe." 
Einige  Wochen  später  schreibt  er  an  Heydeck:  »Es 
wird  wahrscheinlich  irgend  ein  Eunstschreiber  (Leute 
die  der  alte  Dessauer  Tintenklechse  nannte),  gegen  mich 
auftreten.  Erfahren  Sie  etwas  davon,  so  bitte  ich  mir 
es  sogleich  wissen  zu  lassen.  Ich  habe  noch  genug 
Materie  zur  Abfertigung  und  hasse  dieses  ganze  fa- 
selnde Schreibergeschlecht.  Die  Künstler  müssen  mit 
der  Schreiberzunft  durchaus  keinen  Frieden  machen 
immer  gegen  sie  zu  Felde  liegen.**  —  Im  Anfang 
des  Jahres  1834  brachte  Dr.  Krause,  ein  in- 
timer Freund  von  Sohorn,  Reinhart  die  Nachricht, 
„dass  Schorn  ganz  stille  schweigen  wolle  und  es  mithin 
Unrecht  wäre,  wenn  ich  seiner  je  wieder  erwähnen 
wollte.  Abeat  in  pacel*'  schreibt  er,  ^ich  weiss  aber 
dass  die  Kunstschreiber  in  Berlin,  wo  es  salva  venia 
ein  paar  recht  schlechte  giebt,  gegen  mich  in  grossem 
Zorn  sind.  Die  Herren  sind  der  Meinung,  die  Künstler 
wollten  durchaus  kein  Urtheil  vertragen,  und  wissen 
nicht,  dass  wir  nur  vernünftige  Kritik  achten  und  gegen 
unvernünftige  zu  Felde  ziehen.  Hat  denn  nicht  selbst 
unser  Schutzpatron  Apollo  aus  gleicher  Ursache  dem 
Midas  Eselsohren  angehängt  und  Marsias  gar  geschun- 
den?!"—  Das  Sendschreiben  erschien  wie  bereits  gesagt 
1833  bei  Fritsche  und  Sohn  in  Dessau.  Reinhart  bittet 
Heydeck,  einige  Exemplare  zu  schicken  an  Wilhelm  v. 
Humboldt  und  Professor  Hummel  in  Berlin,  an 
Baron  Malzen  in  Bamberg  (Malzen  war  bayerischer 
Minister  in  Rom    und   der   erste,   der  Reinhart  zum 
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Drack  des  Schreibens  ermuntert  liatte),  an  Baronesse 
Ton    der   Recke    (alte'  Freundin   Ton   Reinhart)   in 
Dresden,  an  seinen  (Reinharts)  Bruder,  Pfarrer  in  Markt 
Lenkersheim,   an   Graf  Schönborn,    Maler  Bürkel 
und  an  seinen  alten  Freund  Dillis  in  München.  Koch 
wünschte  sehr,    dass  Reinharts  Schreiben    mit  seiner 
,modemen  Kunstchronik**,  die  nach  vielem  Umherwandem 
bei  verschiedenen  Buchhändlern  endlich  1834  zu  Garls- 
nihe  herauskam,  zusammen  gedruckt  würde.   Reinhart 
war  nicht  geneigt  dazu,  er  kannte  Eoch's  schlechten 
Stil    ^war  ist  (in  die   eben  genannte  Eunstchronik) 
dvch  sechsmaliges  Abschreiben,  Streichen,  Corrigiren 
und  Verschönern  etwas  mehr  gesunder  Sinn  hineinge- 
kommen, d6nn  so  wie  es  von  ihm  kam,  war  es  durch- 
aus nicht  zu  lesen  i\nd  erregte  ihm  Mitleiden.    Einiges 
utganz  von  mir.  Anderes  von  Gen  eil  i    Es  ist  eine 
eigene    Laune    als    Schriftsteller    auftreten   zu   wollen 
obne    schreiben  zu   können.'    Soviel  über  den  Streit 
mit  Schom ! 

1829  kam  A.  Riedel  nach  Rom,  um  dort  seinen 
bleibenden  Wohnsitz  zu  nehmen.  Reinhart  schätzte 
ihn,  verkehrte  aber  in  späterer  Zeit  wenig  mit  ihm, 
qbschon  beide  Landsleute,  Bayreuther,  waren. — Im  Früh- 
ling desselben  Jahres  war  auch  Eönig  Ludwig  mit 
Gärtner  in  Rom.  Reinhart  schreibt  im  Juni:  „Ich 
habe  Ihnen, 'glaube  ich,  schon  geschrieben,  dass  ich  für 
unsem  Eönig  ein  Zimmer  in  Tempera  zu  malen  habe 
wie  das  im  Pallast  Massimi,  wozu  er  in  Nürnberg  ein 
eigenes  Zimmer  bauen  will.  Ich  ging  einige  Tage 
friiher  als  er  abreiste,  nach  S.  Marinella  bei  Givita 
▼ecchia  auf  die  Wachteljagd  und  hatte  mich  bereits  bei 
ibm  beurlaubt.  Der  Accord  war  bereits  geschlossen. 
Ehe  ich  abreiste  schickte  er  Wagner  zu  mir  mit  dem 
Auftrag,  er  «olle  sogleich  zu  mir  gehen  und  sagen, 
4a88   er  mir    100  Zechinen    darüber  geben  wolle;  er 
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wollte  das8  ich  yergnfigt  auf  die  Jagd  gehen  sollte.  Er 
lebehocbund  abermal  hochl'' — Eine  beschwerliche  Augen- 
krankheit! die  Reinhart  im  Frühjahr  des  folgeerden  Jahres 
befiel,  hinderte  ihn  eine  Zeitlang  an  der  Ausfuhrung 
der  Bilder;  er  bittet  Dillis,  der  sich  damals  in  Beglei- 
tung des  Königs  in  Italien  befand,  ihn  bei  Sr.  Majestät 
zu  entschuldigen.  „Der  tfttssiggang  bringt  mich  um. 
Wenn  mir  doch  einer  von  den  Römischen  Prinzen  das 
Recept  geben  wollte  zu  dem  Geheimniss,  wie  man  den 
Tag  mit  Nichtsthun  zubringt  Der  Tag  nach  Ihrer 
Abreise  war  schlecht,  der  Hagel  hat  von  Palombona, 
Tivoli,  Castell  Madamo  und  andern  Orten  in  diesem 
Strich  nichts  übrig  gelassen,  keinen  Wein,  kein  Korn, 
I V^  Palm  hoch  lag  der  Hagel  in  der  Grösse  einer  Nuss. 
Ich  war  sehr  besorgt  um  Sie,  die  drei  Männer  im  Wagen 
interei^sirten  mich  so  sehr,  als  ehedem  den  Herrn  Zebaoth 
die  drei  Männer  im  feurigen  Ofen.*' 

1830  den  25.  August  wurde  Reinhart  die  Auszeich- 
nung, zum  Ehrenmitglied  der  Akademie  zu  München 
erwählt  zu  werden. 

1831  empfiehlt  Heydeck  den  talentvollen  Bildhauet 
Woltreck  an  Reinhart  mit  der  Bitte,  sich  seiner  'an- 
zunehmen und  ihn  bei  Thorwaldsen  einzufuhren;  er 
schickt  ihm  zugleich  seines  alten  Freundes  Weinbrenner 
Selbstbiographie,  die  Reinhart  wieder  lebhaft  an  längst 
yerflossene  Zeiten  erinnerte,  und  bestellt  Grüsse  von 
Baurath  Pozzi  in  Dessau,  der  sich  Reinharts  noch 
gut  erinnere  von  seinem  Aufenthalt  in  Rom  her  im 
Anfange  der  neunziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts. 

1832  den  28.  Januar  schreibt  Reinhart:  „Ich  bin 
noch  immer  mit  den  vier  Aussichten  über  Rom  von  der 
Villa  Malta  genommen  (für  König  Ludwig)  beschäftigt, 
es  ist  eine  Art  von  honetter  Galeere  für  mich  der  nie 
gern  Veduten  gemalt  hat  und  nun  im  höchsten  Sinn 
des  Worts  Veduten  machen   mttssen.     Ich  habe,   am 
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mich  etwas  zu  erholen,  ein  Bild  in  Oel  indessen  zwischen 
unter  gemacht,  denn  jene  vier  Gemälde  sind  in  Tempera. 
Das  ist  ungefähr  die  Idee:  Ich  hahe  mir  einen  Fischer 
gedacht,  der  auf  |dem  Kahn  eingeschlafen  ist  und  der 
Grefahr  nahe  von  einem  Wasserfall  herabzustürzen  von 
eioem  Jäger  aufgeweckt  wird,  der  seine  Beute  von  sich 
geworfen.    Es  ist  Gewitterluft  am  Himmel  und  Wind 
in    den  Bäumen.  —  Ein   anderes  kleines  Gemälde  in 
Oel  habe  ich  indessen  auch  für  Torlonia  gemacht. 
,Die9  sind  meine  Thaten."    Am  8.  Juli:  „Das  Gemälde, 
welches  ich  von  dem  Fischer  und    äger  gemacht  habe, 
hat   unser   König   mir  abgekauft   und   mitgenommen. 
Der  Kr  onprinz  (Maximilian)  der  gegenwärtig  noch 
in  Rom  ist,  hat  mir  aufgetragen  zwei  Gemälde  aus  der 
Villa  Pamfili  zu   machen.     Ein  anderes  Gemälde,  ein 
Gewitter  vorstellend,  habe  ich  eben  beendigt    Es  ge- 
hört dem  bekannten  und  verdienstvollen  OberstHeid- 
egger  in  München." 

Es  war  in  Rom  Streit  über  die  Künstlerbibliothek 
zwischen  den  Künstlern  einerseits,  den  diplomatischen 
Vertretern  Preussens,  Sachsens  und  Hannovers  anderer- 
seits ausgebrochen.  „Nach  heftigen  Debatten  und 
Schreiben"  schreibt  Reinhart,  „entschied  sich  endlich  die  . 
Sache  bei  Hiersein  unseres  Königs  der  ganz  auf  Seiten 
der  Künstler  war.  (Die  Bibliothek  wurde  getheilt.)  Diese 
Diplomaten  die  den  Künstlern  durch  Würde  und  hohe 
Haltung  zu  imponiren  glaubten,  ärgern  sich  nun,  dass 
sie  schwarz  werden  möchten.  Bei  diesem  Entschluss 
der  Theilung  hatte  ich  grosse  Lust  eine  Caricatur 
darauf  zu  machen :  den  König  als  Salomo  auf  dem  Thron, 
B.  und  K.  als  die  beiden  Huren  davor,  der  wegge- 
jagte Bibliothekar  (ein  junger  Theolog  aus  Hannover) 
als  todtes  Kind  auf  der  Erde  und  Wagner  als  Mani- 
goldo  in  Begriff  Herrn  Platner,  den  er  mit  einem  Bein 
in  die  Luft  häll^  zu  theilen.     Ich  habe  es  aber  noch 
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unterlassen,  weil  ich  weiss  dass  man  sich  mit  Carica- 
turen  nur  Feinde  macht."  Er  klagt  über  die  schlechte 
Witterung  des  Sommers :  „Dieser  Sommer  ist  verschieden 
von  allen  die  ich  in  Rom  verlebt,  ein  immerwährender 
Dunst  verdickt  die  Atmosphäre,  in  drei  Monaten  habe 
ich  kaum  acht  Mal  die  Gebirgskette  rein  von  meinem 
Fenster  aus  gesehen,  vor  drei  Wochen  ein  Hagelwetter, 
was  mir  alle  meine  Fenster  auf  der  Nordseite  bis  auf 
wenige  Scheiben  eingeschlagen  hat."  Am  8.  November : 
„Soeben  habe  ich  ein  Gemälde  fUr  den  Kronprinz  ge- 
endigt was  freilich  ganz  ausser  meiner  Art  ist.  Es  ist 
eine  Vorstellung  aus  der  Villa  Pamfili  nahe  beim  Casino, 
mit  soviel  geschnittenen  Hecken.  Ich  glaube  aber  mich 
gut  aus  der  Sache  gezogen  zu  haben,  wenigstens  sind 
alle  Künstler,  wenn  sie  mir  nicht  schmeicheln,  der  Mei* 
nung.  Koch  sagte,  wenn  er  Geld  übrig  hätte,  ich 
müsste  ihm  so  ein  Bild  machen.  Ich  habe  im  Vorgrund 
Figuren  aus  dem  hiesigen  Volk  angebracht,  die  vornehme 
Welt  in  Modekleidem  im  Mittel-  und  Hintergrund.'' 

1833  tritt  Reinhart  für  seinen  Freund  Hier.  Hess 
aus  Zürich  in  die  Schranken.  Der  Kunsthändler  Lamy 
in  Basel  hatte  die  Judenschule  desselben,  1828  in  Born 
gemalt,  kopiren  und  dabei  die  verleumderische  Aussage 
aussprengen  lassen,  sie  sei  nicht  von  Hess's  Erfindung; 
Beinhart,  Koch  und  Thorwaldsen  veröffentlichten  im 
Kunstblatt  ein  Zeugniss,  in  welchem  sie  die  Originalität 
des  Bildes  bestätigen.  —  Am  26.  Juli  schreibt  Reinhart 
an  Heydeck:  „Pettrich,  der  junge  Pettrich,  ist  hier 
um  des  Königs  (Otto)  Büste  zu  machen  und  zugleich 
zu  versuchen  ob  er  dort  (in  Athen)  als  Bildhauer  An- 
stellung bekommen  kann.  Pettrich  ist  unermüdlich 
thätig  und  ich  wünsche  dass  es  ihm  gelinge,  er  hat 
dabei  einen  rechtschaffenen  Charakter.  Woltreck  hat 
mit  seiner  jugendlichen  Figur  viel  Ehre  eingelegt,  Thor- 
waldsen und  die  andern  Bildhauer  eprechen  mit  grosser 
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Achtung  daTon.  Koch  sagte  mir  beate  früh,  Dräger 
sei  gestorben.  Ist  es  wahr,  so  thut  es  mir  sehr  leid. 
Die  Kunst  verliert  einen  trefflichen  Maler.  Er  war 
eben  daran,  seine  Erfahrungen  im  Praktischen  des 
Malen  herauszugeben.** 

Aus  Cassel  war  Maler  Glinzer  in  Rom  angekom- 
men, mit  dem  Auftrag  Reinhart  für  die  Künstler- 
gesellschaft in  Cassel  zu  zeichnen. — J)as  Buch  von 
Koch**,  schreibt  Reinhart  1834,  „ist  nun  auch  gedruckt, 
eigentlich  sollte  es  heissen  Koch  und  Kompagnie,  da 
es  die  Revue  so  Vieler  passirt  hat,  ja  ganze  Stücke 
Ton  mir  und  Genelli  sind. — Einen  kleinen  Spass,  den 
ick  mir  vor  ein  Paar  Tagen  mit  Koch  gemacht,  muss 
idi  Ihnen  doch  mittheilen.  Er  hat  in  sein  Buch  die 
▼on  mir  damals  gemachte  Caricatur  auf  die  Tiber- 
fisdierei  aufgenommen  nur  dass  er  sie  nach  Johann 
fiaUhoms  Manier  zu  verbessern  glaubte,  da  er  den 
Figuren  Fracks  angezogen.  Der  Legationsrath  Kestner 
der  aus  Teutschland  zurückkehrt,  bringt  von  Kochs 
Buch  sechs  Exemplare  mit  Nun  habe  ich  mich  mit 
Cornelius  und  noch  einigen  Andern  verständigt^ 
jeder  besonders  solle  Koch  die  Nachricht  bringen,  dass 
Kestner  in  Modena  Hausarrest  wegen  Einschwärzung 
dieser  Bücher  bekommen,  die  man  für  revolutionäre 
Schriften  erklärt  und  besonders  die  Zeichnung  für 
eine  Satire  auf  den  kaiserlichen  Acfler  angesehen  hatte. 
Sie  kennen  die  Furchtsamkeit  und  Leichtgläubigkeit 
Ton  Koch.    Stellen  Sie  sich  nun  seine  Verlegenheit  vor!" 

1834  sandte  Reinhart  an  Härtel  in  Leipzig  eine 
ausgeführte  Zeichnung  von  eigener  Erfindung,  er  schreibt 
zugleich  an  Heydeck,  dass  Wol treck  eine  Sammlung 
Künstler-Portraits  in  kleinen  Medaillons  begonnen  habe, 
fertig  eeienThorwaldsen,  Koch,  Cornelius,  der  alte  Vernet, 
T.  Rhoden  und  auch  seine  Wenigkeit 

Link  aus  Stuttgart,  dessen  wir  schon  früher  gedacht 
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haben,  derselbe  welcher  mit  Stackeiberg   die  Ausgra- 
bungeD  in  Griechenland  leitete»  glaubte  endlich  die  Er- 
findung gemacht  zu  haben,  das  Wasser  bergan  treiben 
zu  können.    link  hatte  sich  aus  unbekannten  Grün- 
den Reinharts  Unwillen  zugezogen.   „Was  sagen  Sie  zu 
Link's  herrlicher  hydraulischer  Erfindung?    Sein  Geist 
lag  wohl   Yon   jeher   nicht    auf,    sondern    unter    dem 
Wasser.    Er  hat  ein  Programm hieher  an  Wei senburg 
gesandt,  um  es  König  Otto  und  der  Regentschaft  vor- 
zulegen. Es  gehört  in  die  Bibliothek  eines  Narrenhauses 
und  die  würtembergische  Polizei  würde  sehr  wohl  thun, 
ihn  bei  Zeiten  unter  Aufsicht  zu  nehmen,  die  Nachah- 
mung der   Langmuth  Gottes,  die  unbegrenzt,  ist  hier 
nicht  am  Platz.^  —  Um  dieselbe  Zeit  kam,  Ton  Heydeck 
empfohlen,  der  talentvolle  Franz  Schubert  von  Dessau 
nach  Rom,  wo  er  bis  1839  verweilte.    Er  verkehrte  viel 
mit  Reinhart,  der  grosse  Freude  an  seinen  Fortschritten 
hatte.  „Sein  neuestes  Gemälde**,  schreibt  er  1S39,  „zeigt 
deutlich  dass  er  nicht  nur  auf  einem  guten  Wege  isti 
sondern  zugleich  sicher  geht    Er  hat  den  ^äcklichen 
Einfall  gehabt  die  Gemälde  Raphaels  in  der  Famesina 
zu  zeichnen,  welches  ihm  auch  einen  pecuniären  Vor- 
theil  sichert  (er  hat   sie  ^später  selbst  radirt),    denn 
nach  diesen  sehr  schönen  und  treuen  Zeichnungen  wird 
sich  leicht  ein  Kupferstecher  finden,  der  diese  herrlichen 
Schöpfungen  aufs  Neue  sticht,  da  gar  kein  Kupferstich 
mehr   davon  existirt,  denn  die  von  Dorigny  sind  (sie 
waren  Eigenthum  der  päbstl.  Chalcografie)  während  der 
Deo  Gratia  kurzen  Regierung  äe»  als  Monsignore  und 
Nunzio  sehr  liederlichen  Annibaledella  Genga,  alsLeoXIL 
aberdesto  keuscheren,  scrupuloseren,  frömmeren  Pabstes, 
weil    sie   zuviel   Nuditäten   enthielten,   an  denen  sich 
doch    keiner    seiner   unfehlbaren  Vorgänger   geärgert 
hatte,  vernichtet  worden.    Che  Barbarial  Leo  X,  in 
dessen  Zeit  jene  Arbeiten  Raphaels  fallen,  dachte  freilich 
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freier  und  humaner.  Der  getraute  sich  aber  auch  zu 
8ageu:  Quantum  prodest  nobis  ista  Christi   Fabula.** 

Im  Frühjahr  1835  trat  Wolf g.  Menzel, der  bekannte 
literaturhistoriker,  seine  Römerreise  an.  Er  widmete 
seine  bald  darauf  bei  Gotta  erschienenen  Beiseerlebnisse 
Beinhart  und  Thorwaldsen.  Beinhart  hielt  viel  auf  ihn: 
„wir  sind  hier  (in  Rom)  gute  Freunde  geworden*^  schreibt 
er,  „von  meinem  Sendschreiben  äusserte  er:  er  fände 
das  ganz  recht,  dass  ich  den  Schom  so  abgeführt  hätte 
und  lobte  mir  die  Art  und  Weise  wie  ich  geschrieben 
\md  nannte  sie  witzig.** 

Den  jungen  Maler  Glowacky  aus  Erakau,  der  von 
^jm  nach  München  ging,  empfiehlt  er  herzlich  an  Freund 
Mus,  „Sie  werden  aus  seinen  Arbeiten  sein  Bestreben 
sehan,  in  der  Kunst  vorwärts  zu  schreiten.  Er  hat  mir 
ein  sehr  schätzbares  Andenken  hinterlassen  in  einem 
sehr  wohl  getroffenen  Portrait  yon  mir,  welches  mit 
grosser  Leichtigkeit  in  Aquarell  gemalt  ist.  —  Pettrich 
reist  in  diesen  Tagen  statt  nach  Griechenland  nach 
Amerika  ab.  Der  Pabst  hat  ihm  den  Orden  vom  gol- 
denen Sporn  ertheilf 

Im  Mai  1836  hielt  sich  Reinhart  wie  gewöhnlich 
an  der  Meeresküste  auf  der  Wachteljagd  auf.  „Das 
böse  Wetter  hat  mich  schon  .nach  drei  Tagen  verjagt 
und  weder  ich  noch  mein  Kamerad  haben  auch  nur 
eine  Wachtel  gesehen,  da  sie  wegen  der  heftigen  Winde 
und  Stürme  nicht  fliegen  konnten.  Einen  solchen  jagd- 
losen Tag  wandte  ich  an,  nach  Cervetri  zu  gehen,  wo 
^nrz  vorher  ein  hetrurisches  Grab  war  aufgefunden 
worden,  was  von  grossem  Interesse  ist.  —  Meine  Ge- 
mälde in  der  Villa  di  Malta  (die  vier  Temperabilder 
fnr  König  Ludwig)  stehen  schon  längst  zur  Abreise 
bereit,  noch  warte  ich  bis  dass  Thorwaldsen  seine 
^terstatue  eingepackt.  Ich  wünsche  recht  sehr  Ihr 
(Dillis)  Urtiieil   darüber  zu   hören.    Wohl  haben  mir 
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manche,  besonders  französische  Künstler  gesagt,  ich 
hätte  aus  der  Sache  gemacht  was  sich  nur  daraus 
machen  liesse.  Dieser  Meinung  bin  ich  nun  aber  nicht 
Ich  bin  ja  aber  auch  kein  Architekturmaler  und  habe 
jussu  Regis  ausser  meinem  Fache  arbeiten  mftssen.  — 
Woltreck  bringt  für  Cornelius  eine  junge  Römerin 
zur  Frau  mit,  Frau  versteht  sich,  wenn  er  erst  in 
München  am  Altar  einen  gesetzmässigen  Schnapp  nach 
ihr  gemacht  hat.  Gern  hätte  ich  Woltreck  yerpitschirt, 
er  wollte  aber  nicht  und  meinte,  es  hätte  keine  Gefahr.^ 
Am  9.  August :  „Die  Bilder  sind  verpackt  Ich  wünsche, 
da  sie  mir  so  unendliche  Mühe  gekostet  haben,  dass 
sie  auch  unversehrt  ankämen.  Nicht  um  meinetwegen, 
die  Arbeit  ist-  zu  prosaisch  und  ich  weiss  dass  ich 
Besseres  machen  kann,  ich  wünsche  es  hauptsächlich 
Sr.  Maj.  des  Königs  wegen,  damit  Hochderselben  Idee, 
die  schöne  Aussicht  über  Rom  vom  Giardino  di  Malta 
in  München  wiederzusehen,  durch  mich  nach  Höchst- 
dero  Wunsch  verwirklicht  werde.  —  Neues  kann  ich 
von  Rom  wenig  berichten,  hier  ändert  sich  Nichts. 
Wenn  sich  Etwas  ändern  soll,  muss  es  durch  Fremde 
bewirkt  werden.  So  hat  eine  archäologische  Gesell- 
schaft die  auf  dem  Gapitol  haust,  B....  an  der  Spitze, 
allen  alten  Gebäuden  auf  dem  Forum  und  der  Umgegend 
andere  Namen  gegeben.  Ich  heisse  sie  daher  die  Wieder- 
täufer.^' —  Buchhändler  B  rockhaus  aus  Leipzig,  der  sich 
1836  einige  Zeit  in  Rom  aufhielt,  hatte  Reinhart  gebeten, 
seine  Memoiren  zu  schreiben:  „Brockhaus  sagte  mir 
bei  seinem  Hiersein,  wenn  Sie  mir  Ihre  Memoiren  schreiben 
wollen,  da  ich  jetzt  weiss,  wie  Sie  schreiben,  so  kann 
ich  Ihnen  sagen,  ich  bin  keiner  von  den  lumpigen  Buch- 
händlern und  zahle  Ihnen  was  Sie  verlangen.*  Rein- 
hart ging  auf  das  Anerbieten  nicht  ein,  da  er  weder 
Zeit  hatte,  noch  es  ihn  so  leicht  dünkte,  solche  aus 
dem  Gedächtniss  ohne  Ta^ebirch  zu  schreiben« 


JOHArar  CHBISTIAN  BElimABT.  237 

Sein   geliebter  Freund   Hey  deck   hatte   ihm    im 

Februar  1837  geschriebeD,  dass  er  Yor  fünf  Monaten 

rine  traute  Lebensgefährtin  genommen  und  nun  in  Gre- 

meinschaft   mit  ihr  sein  liebes  Bom  und  seinen  lieben 

Reinhart  wieder  besuchen  woQe.   Beinharte  Freude  ist 

gross  und  ertheilt  er  ihm  eine  Menge  Rathschläge  für  die 

Reiset  namentlich  in  Bezug  auf  die  durch  die  Cholera 

Temrsachte  Quarantaine  gegen  Neapel,  er  trägt  ihm 

Grüsse  auf  an  Dillia,  Gärtner  und  Schwanthaler 

in  Manchen ;  sollte  die  Beise  über  Wien  gehen,  so  müsse 

er  seinen  Freund,  den  genialen  Dichter  OrAfAuers- 

perg  aufsuchen.  —  Beinhart  wurde  selbst  im  Laufe 

des  Jahres  1837  von  der  Cholera  befallen,  jedoch  durch 

&  schleunige  Hülfe    des   Dr.  Dietz  wieder    gerettet. 

Hejdeck    fand    es    unter    solchen    Umständen    nicht 

ittbsam,  sich  lange  in  Bon)  aufzuhalten,  sondern  reiste 

2a  grossem  Leidwesen  Beinharte  wieder  nach  Dessau 

iara<^. 

Jch  selbst*',  schreibt  Beinhart  an  Dillis,  „liege  am 
Teich  Bethesda  krank,  das  heisst,  ich  habe  keine 
eigentliche  Beschäftigung,  mache,  um  die  Zeit  nicht  zu 
verlieren,  kleine  Bilder  oder  Compositionen  oder  neue 
Ideen.  Was  meinen  Sie,  wenn  ich  das  für  den  hoch- 
seeligen  König  angefangene  und  so  lange  leider  bei 
Seite  gesetzte  Bild  wieder  aufnähme,  oder  an  dessen 
Stelle  etwas  Anderes  machte?  Es  ist  mir  gar  fatal  mit 
diesem  Gemälde  ergangen,  erstlich  habe  ich  es  zu  gross 
angefangen  und  zweitens  habe  ich  zuviel  darauf  gemacht, 
80  dass  ich  später,  da  mir  die  Composition  nicht  mehr 
gefiel,  die  Lust  daran  verloren  und  es  so  bei  ,Seite  ge- 
setzt habe.  Da  ich,  wie  Sie  wissen,  bereits  etwas  a 
conto  erhalten  habe,  wird  vielleicht  Se.  Majestät  eher 
darauf  eingehen,  wenn  Sie  Höchstdieselben  davon  in 
Kenntniss  setzen  wollten/^ 

Im  Mai  18S8  bittet  er  Heydeck,  ihm  das  Leben  Jesu 
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von  Strauss  zukommen  zu  lassen.  „Der  alte  Aidam 
treibt  mich  es  zu  lesen.  Glauben  Sie  nicht,  dass  ich 
dadurch  mehr  Heide  werde,  als  ich  schon  bin.  Pro- 
fessor  Wagner  bereut  es  sehr,  dass  er  es,  da  er  Toriges 
Jahr  in  München  war,  nicht  mitgebracht  habe,  auch  er 
wünscht  sehr,  dass  ich  es  bekomme.  Ein  Geistlicher 
in  München  hat  ihm  soviel  davon  gesagt,  es  sei  mit 
soviel  Scharfsinn  geschrieben,  dass  es  schwer  wäre  es 
zu  widerlegen.*^ 

Das  folgende  Jahr  1839  feierte  Reinhart  das  50jäh- 
rige  Jubiläum  seines  Aufenthalts  in  Rom,  im  grossen 
Saal  des  Palastes  Gafarelli  auf  dem  GapitoL  Die  An- 
ordner  deä  Festes,  meist  Künstler,  hatten  den  Saal 
geschmackvoll  mit  Blumen  und  Laub  decorirt.  Im 
Hintergrund  unter  einem  Baldachin  stand  Reinharts 
bekränzte  Büste,  rechts  davpn  die  Geräthe  der  Malerei 
links  alles  Geräth  der  edlen  Waidmannschaft  Bei  dem 
Festmahl  stimmte  der  Sänger chor  ein  von  Reiniok 
gedichtetes  Lied  an,  dessen  Schluss  lautete:  „Heil  dem 
Meister  der  im  ewgen  Rom  —  Fun&ig  Jahre  sinds  — 
die  Heimat  hat  gefunden,  Ohne  dass  ihm  in  der  Jahre 
Strom,  Deutscher  Sinn  und  deutsche  Art  entschwunden  l** 
In  diesem  Augenblick  wurde  ein  grosses,  von  Rahl 
und  Schirm  er  gemaltes  Transparenthild  sichtbar: 
Reinhart,  als  Jäger  gekleidet,  ruht  in  einer  schönen 
Landschaft  aus  und  entwirft  eine  Zeichnung  nach  der 
Natur.  Ein  donnerndes  Lebehoch  erschallte  dem  Ge- 
feierten, welchem  zugleich  das  Haupt  mit  einem  Lor- 
beerkranz geschmückt  wurde.  König  Ludwig  hatte  ihm 
das  Patent  als  Hofinaler  überreichen  lassen.  Lega- 
tionsrath  Kestner  und  Dr.  Schulz  aus  Dresden 
hielten  Festroden.  Aus  München  hatte  er  von  dor- 
tigen Künstlern  eine  glfickwünschende  Zuschrift  er- 
halten und  die  Akademie  zu  Ravenna  erwählte  ihn  eben- 
falls  noch  in  diesem  Jahre  zu  ihrem  Ehrenmitgliede. 
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Im  Januar  1839  Teranstalteten  die  Künstler  in  Rom 
XU  Ehren  des  anwesenden  Grossfurst- Thronfolger  von 
Rassland  eine  Ausstellnng  in  vier  Ateliers,  anch  Rein- 
hart betheiligte  sich  mit  einigen  Bildern  nnd  erhielt  Auf- 
trage vom  Grossfiirsten«  —  ,,Den  Tod  des  armen  Eoch,*^ 
schreibt  er  am  9.  März  an  Heydeck,  „werden  Sie  wohl 
aus  den  Zeitungen  erfahren  haben.  Er  hat  mir  sehr 
leid  gethan  und  ich  muss  sagen,  ich  habe  selbst  nicht 
gewnsst,  dass  ich  ihn  so  gern  hatte."  Am  26.  Mai: 
,Se.Majestät  unser  König  (war  im  Bad  auf  Ischia 
gewesen)  ist  seit  Kurzem  wieder  hier  und  es  ist  eine 
ishre  Freude,  ihn  so  heiter,  lebendig  und  thätig  zu 
Behen.  Ich  habe  mehrere  Male  die  Ehre  gehabt,  bei 
üua  zu  speisen,  wo  es  immer  sehr  jovialisch  herging. 
Mein  alter  Freund  Gärtner  ist  mit.  —  Heute  muss 
grosse  Gala  und  Parade  im  Himmel  gewesen  sein,  denn 
Se.  Heiligkeit  haben  Gott  Vater  fiinf  Heilige  spedirt 
Ich  habe  meinen  kalt^i  Verstand  nicht  bereden  können, 
mit  mir  nach  St.  Peter  zu  gehen  und  Procession  und 
Ganonisation  mit  anzusehen.  Wir  schreiben  1839  und 
doch .  Dem  K.,  der  vor  einiger  Zeit  zur  allein- 
seligmachenden Kirche  übergetreten  ist  und  nun  den 
Frommen  spielt  und  in  Kirchen  umherrutscht,  habe 
ich  vor  ein  paar  Tagen  ein  Epigramm  dedicirt: 

Seht  Ihr  den  Heuchler  dort  knieen  ohnweit  des  Hochaltars 

Stufen, 
Wie  er  sich  emsig  bemflht,  dass  ihn  Jeder  bemerkt. 

Nun  ich  den  Ganner  gesehn,  sollt  es  mich  wahrlich  nicht 

wnndem, 
Sah  ich  in  eigner  Person  Satan  inm  Abendmahl  gehn! 

Im  Mai  verwendet  Reinhart  sich  lebhaft  bei  Heydeck  für 
Franz  Schubert,  der,  nach  Dessau  zurückberufen, 
dort  eine  Lehrerstelle  übernehmen  sollte.  „Wenn  Sie, 
mein  lieber  Heydeck,  einen  zermalmten,  unglücklichen, 
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halb  verzweifelten  Menschen  sehen  wollen,  so  kommen 
Sie  nach  Rom  and  Sie  finden  ihn  in  unserem  armen 
Schubert.  Er,  der  die  Kunst  so  sehr  liebt  und  allen 
Fleiss  anwendet,  um  immer  Torwarts  su  schreiten,  soll 
nun  die  kostbare  Zeit  —  und  grade  die  Jahre,  die  fiir 
seine  fernere  Ausbildung  die  unentbehrlichsten  sind  — 
aufopfern,  um  den  Schulmeister  zu  machen,  seine  so 
löblich  betretene  Laufbahn  unterbrechen  und  vielleicht 
dadurch  auf  immer  davon  abgesdinitten  werden  l**  Am 
5.  October:  fier  geschickte  und  brave  Landschaftmaler 
Yoogd  ist  vor  14  Tagen  gestorben.  Ich  verliere  an 
ihm  meinen  ältesten  Freund  in  Rom,  denn  ich  fand  ihn 
schon  hier  als  ich  nach  Rom  kam.  Wir  wurden  gleich 
Freunde  und  machten  unsere  Studien  in  Tivoli  in  Ge* 
Seilschaft  und  haben  seitdem  in  ungetrübter  Freund- 
schaft gelebt.  Ein  aufgeklärter  Manu  und  Feind  aller 
Pfäffereien  hatten  wir  so  manche  Berührungspunkte. 
Gesund  und  kräftig  wie  er  war,  hätte  er  noch  lange 
leben  können,  hätte  auch  diese  Krankheit  überstanden, 
wenn  man  ihn  nicht  durch  Aderlass  gemordet  hätte. 
Ich  habe  nun  in  Zeit  von  7  Monaten  meine  ältesten 
Freunde  in  Rom  verloren,  Koch,  dann  den  frauEÖsi- 
schen  Landschaftmaler  Boguet  und  nun  Voogd." 

Mit  Professor  Clemens  Zimmermann  in  Mün- 
chen, dem  verdienstvollen  späteren  Director  der  baye- 
rischen Kunstmuseen,  dessen  Bekanntschaft  Reinhart 
schon  früher  in  Rom  gemacht  hatte,  stand  er  seit  1841 
in  vertrautem  brieflichen  Verkehr.  „Sehr  schmerzlich,^ 
schreibt  er  1841  den  3.  März,  „war  mir  so  wie  allen 
römischen  Freunden  die  Nachricht  von  dem  Tode  des 
guten  Professors  Olivier." 

M.  V.  Wagner  war  auf  einige  Zeit  nach  Deutsch- 
land gereist  und  König  Ludwig  hatte  im  Plan,  ihn 
als  Director  der  Akademie  in  München  zu  behalten. 
„Dass  sie  Professor  Wagner  in  München  zu  behalten 
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vnnschen,  leuchtet  mir  sehr  ein.  Ich  wüsste  auch  Nie- 
mand, der  so  ganz  geeignet  wäre,  einer  Akademie  vor- 
znstehen  als  er.  Er  würde  nach  Horazens  Lehre  die 
exemplaria  graeca  wieder  zu  Ehren  bringen  und  ver- 
hüten, dass  die  jungen  Künstler  den  Schafen  gleich 
immer  die  Füsse  in  die  Fussstapfen  ihrer  Vorgänger 
setzen.    Wir  haben  ihn  hier  aber  auch  gern/' 

Zimmermann  hatte  Reinhart  eine  Darstellung  des 

Schwanthaler  und  Schnorr  veranstalteten  Künstlerfestes, 

in  München  1842,  wobei  leider  manches  Ungeziemende 

vollkommen  war,  gegeben;  Reinhart  schreibt:  „Sicher 

ist  es,  dass  bei  unsern  Künstlerfesten  in  Rom  die  Freude 

pmidirt  und  der  Eris  und  kleinlichen  Armseligkeiten 

der  Zutritt  verschlossen  ist    Selbst  bei    einigen,   die 

Se.  Maj.  unser  König  mit  seiner  Gegenwart   beehrte, 

berrschte  Heiterkeit  und  gute  Laune,  wie  man  denn  von 

lonstlem  gar  nicht  anders  erwarten  sollte.  Es  scheint 

eben,  dass  auf  allen  grossen  Akademien  in  Deutschland 

der  Fluch  der  Uneinigkeit  und  grämlichen  Selbstsucht 

lastet.* 

Die  deutschen  Künstldr  hatten  1842  in  Rom  eine 
Aasstellung  zu  Gunsten  des  Kölner  Dombaues  ver- 
anstaltet, die  Sache  fand  wenig  Theilnahme  von  Seiten 
des  Publikums.  „Es  fehlt  eben  am  Glauben  im 
römischen  Israel.^  —  Im  Herbste  dieses  Jahres  wurde 
Reinharts  Haus  durch  Krankheit  heimgesucht.  „Meine 
ganze  Familie  lag  am  Fieber  krank,  ich  war  nur  allein 
auf  den  Beinen.  Dieses  Jahr  war  in  den  Sommer- 
monaten so  mit  Regen  heimgesucht  und  es  ist  wohl 
kein  Haus  in  Rom,  das  nicht  einen  oder  mehrere  Fie- 
berkranke gehabt,  hätte.  Ich  hörte  einst  Monsignor 
Harchetti  predigen:  Ihr  seid  krank?  Dankt  Gott  dafür! 
Es  ist  ein  Zeichen,  dass  er  sich  Eurer  erinnert  I  Nun 
venn  dem  so  ist,  so  bitte  ich  den  Herrn,  er  möge  sich 
meiner  und  meiner  Freunde  nie  erinnern.** 

16 
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1843  verliess  der  Historienmaler  Deurer,  den  Bein- 
hart als  wackern  Künstler  und  braven  Frennd  rfihmt, 
die  ewige  Stadt,  nm  nach  München  zu  gehen.  Reinhart 
wünscht  sehnlichst,  dass  Zimmermann  bald  einmal 
nach  Rom  kommen  möge,  „denn  ohne  Ihnen  ein  CSom- 
pliment'  machen  zu  wollen,  sind  Sie  der  einzige  Künst- 
ler in  München,  der  die  Liebe  AUer  geniesst  und  wenn 
im  Gespräch  über  die  Münchener  Professoren  und  Künst- 
ler überhaupt  an  Jedem  etwas  getadelt  wurde,  waren 
Sie  der  einzige,  über  dessen  Character  und  Kunst  yod 
Bayern  sowohl  als  Fremden  nur  Eine  Stimme  war  und 
nie  habe  ich  eine  Kritik  gehört,  in  welchen  Refrain 
auch  unser  sonst  sehr  schwer  zu  befriedigender  Freund 
Wagner  laut  einstimmte.  —  Von  Rom  nichts  Neues. 
Unbeständige  Witterung.  —  Unter  den  Künstlern  die 
alte  Spaltung  in  Christen  und  Heiden." 

Reinhart  sah  sich  1843  genöthigt,  eine  neue  Woh- 
nung zu  beziehen,  was  ihn  sehr  unangenehm  berührte. 
„Ich  habe,"  schreibt  er  den  16.  Juni,  „aus  meiner 
Wohnung,  in  der  ich  43  Jahre  gewohnt  habe,  ausziehen 
müssen,  da  der  Hauswirth  selbst  einziehen  wollte,  wo- 
gegen nach  hiesigem  Gesetz  nichs  zu  machen  ist  Ich 
betrachte  dies  als  ein  wahres  Unglück,  denn  ich  hatte 
dort  ein  herrliches  Licht,  hier  ein  schlechtes,  auch  zahle 
ich  zwei  Mal  so  viel  als  früher.  Ich  wohne  jetzt  im 
Palast  Albani  alle  quattro  Fontane  No.  43." 

Um  diese  Zeit  machten  die  zwei  Bilder  der  Belgier 
Gallait  und  Biefve  eine  Rundreise  auf  den  Kunstaus- 
stellungen Europa's  und  entzückten  alle  Welt  Zimmer- 
mann hatte  von  ihnen  an  Reinhart  geschrieben  und 
Reinhart  äussert  sich  1844  am  16.  Januar:  „Von  den  Bel- 
gischen Bildern  habe  ich  viel  gehört.  Durch  Ihr  treffliches 
Urtheil  kann  ich  mir  nun  wohl  eine  Idee  davon  machen. 
Die  Gemälde  reisen  jetzt  von  Ort  zu  Ort,  von  einer 
Kunstausstellung  zur  andern,  wie  früher  musikalische 
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Virtaosen  herumreisten,  um  sich  hören  zu  lassen.  —  Ich 
glaube  aber  doch,  dass  diese  Oemälde  einigen  Nutzen 
in  Deutschland   stiften  können,  da  sie,  wie  ich  höre, 
das  Technische  in  grosser  Vollendung  besitzen  sollen, 
das  durch  die  in  Gott  seelige  Nazarener  Schule  so  un- 
Terantwortlich  vernachlässigt  wurde,  wenigstens  in  den 
Werken,  welche  mir  zu  Gesicht  gekomn^Bn.**  —  „Auch 
hier  hat  die  jährliche  Kunstausstellung  begonnen.    Viel 
Zeug  ist  da,  ich  bin  aber  der  Vermuthung,  dass  Sie 
auch  hier  wenig  inr  Sie  Befriedigendes  finden  würden. 
Am  schlimmsten  sieht  es  mit  der  Sculptura  aus.    Die 
biesige  Ausstellung  ist  eigentlich  durch  Antrieb  Se.  Maj. 
unsers  Königs  zuerst  in*s  Leben  gerufen  und  war  in 
iea  ersten  Jahren  yiel  brillanter.   Da  sie  fiir's  Publicum 
ganz  frei  ist,  muss  jeder  KüiTstler,  der  etwas  ausstellen 
^i  3  Scudi  bezahlen,  und  wenn  er  will,  dass  sein 
£sDstwerk    zur   Verloosung    angekauft    werden    soll, 
6  Scudi.   Eine  sonderbare  Einrichtung,  die,  glaube  ich, 
nirgends  gebräuchlich  und  wohl  Ursache  ist,  dass  Je- 
der, der  etwas  Tüchtiges  zu  leisten  im  Stande  ist,  sagt: 
aach  in  meinem  Hause  wird  kein  Eintritt  bezahlt.  — 
Der  Tod  des  yerdienstvoUen  D.  Monten,  den  ich  bei 
seinem  zwar  kurzen  Hiersein  habe  kennen  lernen  und 
in  seinem  Umgang  viel  Fi^ude  gehabt,  hat  mir  recht 
herzlich  weh  gethan.^ 

München  erlebte  1844  einen  nicht  unerheblichen 
Bierkrayall.  Reinhart  macht  sich  in  seiner  gewohnten 
launigen  Weise  lustig:  „Es  scheint,  dass  der  WaMspruch* 
des  Münchener  Janhagels  ist:  Alter  Glaube  und  gutes 
wohlfeiles  Bier.  Herr  Lang  (Cabinetskourir)  hat  mir 
drei  Krüge  von  dem  weltberühmten  Bockbier  mitge- 
bracht, das  ich  nie  gekostet  habe,  ich  werde  nun 
sehen,  ob  es  der  Mühe  werth  ist,  deshalb  so  viel  Lärm 
za  machen.  —  Von  Rom,  dem  neuen  Babylon,  wie'  es 
Petrarca  und  Alfieri  nennen,  kann   ich  Ihnen  nichts 

16* 
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Neues  melden,  es  ist  Alles  auf  der  gewohnten  alten 
ausgetretenen  Landstrasse.  Ihre  I>Veunde  sind  alle 
wohl,  vom  Gerberus  (J.  M.  y.  Wagner)  wie  ihn  Se. 
Majestät  nennt  auf  der  Villa  di  Malta  angefangen  bis 
auf  den  jüngsten,  der  an  die  Wand  pisst"  —  1844  kam 
Maler  Sprosse  aus  Leipzig  nach  Rom.  Beinhart 
gewann  gros^  Freude  an  seinem  schlichten,  offenen 
und  kernigen  Wesen  nicht  minder  als  an  seinen  talent- 
vollen Arbeiten  und  wusste  ihn  zu  bestimmen,  neben 
dem  Pinsel  und  Stift  auch  zur  Aetznadel  zu  greifen. 

1845  am  9.  Mai  schreibt  Reinhart  an  Zimmermann: 
„Schraudolph,  ein  lustiger  Gesellschafter,  ist  nun 
hier,  man  sieht  ihn  aber  wenig,  da  er  sehr  fleissig  arbei- 
tet. Wir  haben  einige  Male  bei  Wagner  zusammen  sehr 
yergnügt  gegessen.  Auch  Cornelius  ist  wieder  in 
Rom  und  wird  ein  Jahr  hier  zubringen.  Auch  hat  mich 
Schulinspektor  Kalb  aus  München  besucht  und  kam 
häufig  des  Abends  in  ein  Wirthshaus,  wo  ich  mit 
mehren  guten  Freunden  ein  Glas  Wein  trinke  und 
schwatze.  Er  setzte  sich  gewöhnlich  neben  mich  und 
wir  haben  viel  auch  aber  Theologie,  namenüich  über 
Strauss  gesprochen,  ich  fand  in  ihm  einen  unterrichteten 
und  billigen  Mann,  aber  immer  dabei  einen  guten  Katho- 
liken. Nun  lese  ich  in  der  Allgemeinen  Zeitung,  dass 
derselbe  Mann  in  Berlin  zur  evangelischen  Kirche  über- 
getreten ist.  —  Ich  sehe  in  der  ganzen  Welt  eine  un- 
sichtbare Bewegung,  überall  regt  sich  der  Zeitgeist  In 
Deutschland  bilden  sich  die  Separatisten,  in  der 
Schweiz,  in  Frankreich,  in  England  studirt  man  religiös- 
politische Comedien  ein,  die  Juden  in  Preussen  .wollen 
sich  reformiren,  selbst  zwischen  amerikanischen  und 
europäischen  Freimaurern  entsteht  eine  Differenz!  Wohl 
dem  ewigen  alten  Rom,  wo  man  in  allen  Dingen  im 
alten  hergebrachten  Gleis  bleibt,  selbst  keine  Eisen- 
bahnen will,  weil  es  Neuerung  ist  —  Schraudolph 
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geht  wieder  nach  München  zurfick.**  —  Am  13.  September: 
^dt  Ihrem  vorletzten  Schreiben  sind  in  Deutschland 
manche  merkwürdige  Dinge  vorgefallen,  worunter  ein 
sehr  erfreuliches  Ereigniss  mich  sehr  gefreut  hat:  es 
ist  die  Geburt  des  Kronprinzen.  Das  übrige  Neue  sind 
leider  Odiosa,  die  uns  beiden  wohl  keine  Freude  machen 
können,  als  da  sind:  die  Entstehung  der  neuen  reli- 
giösen Secte,  die  alle  Elemente  des  Protestantismus  in 
sich  aufgenommen  hat  und  dennoch  sich  katholisch 
nennen  will,  der  kolossale  Staatsatreich  in  Berlin,  die 
Ausweisung  der  beiden  badischen  Deputirten  Itzstein 
imd  Hecker,  der  Jesuiten  Streit  in  Frankreich  und  der 
Schweiz,  wo  er  in  Bürgerkrieg  ausgeartet  ist,  endlich 
derUutige  Scandal  in  Leipzig,  dem  auch  der  religiöse 
Satan  nicht  ganz  fremd  ist  und  das  Alles  zu  unserer 
Zert,  wo  soviel  von  Aufklärung  und  Fortschritt  ge- 
schwatzt wird.  An  einer  Aufklärung  des  Menschen- 
geschlechts im  Grossen  habe  ich  längst  verzweifelt, 
gescheidte  Menschen  im  Einzelnen  hat  es  zu  aUen 
Zeiten,  selbst  in  den  abergläubischsten  und  finster- 
sten gegeben«  Sind  wir  doch  schon  wieder  so  weit, 
dass  man  alle  die,  so  nicht  mit  den  Gerechten  und 
Frommen,  „die  der  Busse  nicht  bedürfen''  (und  die  mein 
Wörterbuch  mit  dem  weit  passenderen  Namen  Heuchler 
bezeichnet),  in  ihr  heuchlerisches  Hallelujah  einstimmen, 
mit  dem  Namen  Heiden  bezeichnet!  Doch  genug  von 
solchen  düsteren  Erfahrungen,  die  leider  Jedem,  der  die 
Vernunft  als  das  edelste  Geschenk  des  Schöpfers  be- 
trachtet, sich  von  Zeit  zu  Zeit  ungerufen  aufdrängen.'* 
Gegen  Schluss  des  Jahres  1845  weilte  der  Kaiser 
von  Bussland  einige  Tage  in  Rom.  „Wohl  ein  schöner 
Mann^',  schreibt  Reinharl^  „dem  man  Herzhaftigkeit  an- 
rieht, allein  eine  Kälte  im  Gesicht  —  eine  wahre  Glet- 
scherkälte —  ein  Paar  Augen,  die  trotzig  sagen  wollen; 
Sic  volo,  sie  jubeol  Es  machte  mich   lachen,  unsere 
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jungen  deutschen  devoten  Künstler  auf  dem  CsSi  be- 
haupten zu  hören,  er,  der  Autokrat,  sei  bei  Erblickung 
des  Papstes  leichenbleich  geworden,  habe  ihm  zwei  Mai 
die  Hand  geküsst  (doch  hatte  es  Keiner  gesehen). 
Die  guten  deutschen  Pietisten  hätten  ihn  lieber  gar  in 
Ohmacht  fallen  lassen  sollen  I  Auf  mein  Erwiedern.  dass 
das  Alles  gar  nicht  im  Charakter  des  Kaisers  liege, 
wollten  sie  sich's  doch  nicht  nehmen  lassen  und  mein- 
ten, es  sei  das  Gefühl  seines  Unrechts  gewesen.  Allein 
wie  ich  erst  diese  Physiognomie  sah,  sah  ich  wohl  ein, 
dass  dieser  eher  drei  Päpste  auffrässe  sammt  dem 
Triregno  und  Löse*  und  Bindeschlüssel  dazu  und  yor  Nie- 
mand blassund  roth  wird. — Hab  auch  den  berühniten  Dr. 
Hurt  er  (den  Reinhart  nach  Allem,  was  über  ihn  vor- 
lag, nur  für  einen  Erzheuchler  halten  konnte)  gesehen. 
Ich  bemerkte,  dass  er  mich  sehr  aufmerksam  beschaute 
und  dass  er  als  ein  Gottes-Spürhund  den  Protestanten 
oder  gar  Heiden  in  mir  gewittert  hat.^' 

Die  Thronbesteigung  des  aufgeklärten  Papstes 
Pius  IX.  weckte  in  Italien  und  auswärts  viele  ü-olie 
Erwartungen.  Auch  Reinhart,  der  übrigens  guter  Pro- 
testant war,  hegte  grosse  Verehrung  für  diesen  Papst. 
„Von  den  sechs  .Päpsten,"  schreibt  er  1847  an  Cl. 
Zimmermann,  „die  ich  erlebt  habe,  ist  Pius  IX.  der  erste, 
dem  ich  meine  Protection  so  ganz  geweiht  habe,  dass 
ich  als  Protestant  mit  den  eifrigsten  Katholiken  in  der 
Achtung  für  ihn  wetteifern  kann;  für  dies  Mal  glaube 
ich,  dass  der  Spirito  Santo  in  dem  Gonclave  thäiig  war. 
Er  wäre  ein  Mann  wie  er  für  unsere  Zeit  nöthig  ist, 
wenn  man  ihn  nur  machen  liesse.  Er  stösst  aber  in 
seinem  Gange  immer  auf  Gegner  (razza  maladetta),  die 
an  dem  alten  Sauerteig  festhalten.  Die  PfafiFen  haben 
ihn  schon  beim  Volk  zu  verdächtigen  gesucht,  sie  haben 
den  Leuten  gesagt,  er  sei  ein  Revolutionär,  ein  Frei- 
maurer! Indessen  sieht  das  Volk  doch  im  Grossen  mit 
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eigenen  Augen,  auch  hat  das  hiesige  Volk  sehr  viel 
Anlage  und  natürlichen  Verstand:  wie  kann  es  aber 
auch  anders  sein,  da  es  meistens  Figlii  de'  Preti  sind. 

Hut  da  begeisterten  Math,  mit  Wahn  nnd  Irrtlinm  su  k&mpfen. 
Auf!  naeli  emugenem  Sieg  findest  da  den  Lohn  schon  in  dir, 
üsd  ein  dankbares  Volk  wird  den  in  Ges&ngen  erheben, 
Der  sieh  dorch  eigene  Kraft  su  den  Heroen  gesellt. 

Das  ist  ein  Mann  der  mir  sehr  gefallt  und  ich  habe 
ihm  meine  ganze  Protection  geschenkt.  Er  scheint 
mit  der  Zeit  vorwärts  gehen  zu  wollen,  da  in  der  hie- 
sigen Hierarchie  von  Alters  her  ein  starrer  Stillstand 
vorherrschend  war.  Grosse  Ersparnisse  hat  er  ange- 
bogen uad  mit  seiner  eigenen  Person  begonnen.  Seine 
Tafel  ist  so  einfach  und  beschränkt  wie  vielleicht  die 
T0&  Friedrich  dem  2.  in  Preussen.  Die  durch  die  nach- 
lässige Verwaltung  unter  Gregors  sechszehnjähriger 
Regierung  grösstentheils  angehäufte  Schuldenlast  von 
35  Hillionen  Scudi  sucht  er  nach  und  nach  zu  tilgen. 
In  der  Rechtspflege  haben  bereits  viele  Verbesserun- 
gen begonnen,  auch  sind  mehrere  der  Blutigel  vom  Go- 
Terno  verabschiedet  worden.  Schade  dass  der  Mann 
eigentlich  Niemand  hat  auf  den  er  sich  verlassen  kann, 
da  die  meisten  alten  Rothstrümpfe  seinen  Reformen 
eher  entgegen  sind.  Indessen  scheint  er  festen  Willen 
zu  haben  und  als  ein  guter  Steuermann  zu  laviren. 
Die  Anmestie  hat  ihn  beim  Volke  beliebt,  gemacht  und 
die  öffentlichen  Audienzen  wo  Jeder  sein  Anliegen  ihm 
selbst  vorbringen  kann,  zeigen  von  grosser  Weisheit  in 
der  Regierung." 

Stieglitz  theilt  in  seinen  Erinnerungen  an  Rom  und 
den  Kirchenstaat,  Leipzig  1848  ein  längeres  Gedicht 
niit,  das  Reinhart  auf  den  Papst  fertigte.  Ein  hoch  ge- 
stellter Geistlicher,  der  Reinhart  besuchte,  sah  und  las 
das  Gedicht  und  theilte  Pius  den  Inhalt  mit.  Pius  liess 
Reinbart  grüssen  und  ihm  sagen,  dass  er  für  seine  Ge- 
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nesuDg  —  68  war  1847  einige  Monate  vor  seinem  Ende 
—beten  wolle.  Reinbart  war  hoeberfreut  über  dieBe  Auf- 
merksamkeit. „Am  16.  April  habe  ichs  niedergeschrie- 
ben und  am  letzten  hat  es  Frucht  getragen,  am  Ende 
bat  mich  Pius  Gebet  wieder  gesund  gemacht.  Es  leben 
alle  neun  Schwestern  vom  Parnass  !^^  Als  die  Rede  dar? 
auf  kam,  ob  er  nach  völliger  Wiedergenesung  nicht  den 
Papst  besuchen  wolle,  erwiederte  er:  „Nunl  dem  ent- 
schlöse  sich  mich  sogar  den  Pantoffel  zu  küssen,  was  mir 
doch  von  jeher  ein  Greuel  erschienen  ist!  Was  werden  die 
Nazarener  dazu  sagen,  dass  der  Papst  mich  Erzketzer 
gegrüsst  und  für  mich  gebetet  hat?*'  Es  schien,  als  ob 
man  von  katholischer  Seite  diese  Gelegenheit  benutzen 
wollte,  um  Reinhart  für  die  allein  seUg  machende  Kirche 
zu  gewinnen;  er  merkte  solche  Anschläge,  äusserte  aber 
entschieden:  „Sollte  mir  jemals  die  Freude  werden  mit 
Pio  Nono  zu  sprechen,  mit  Glaubensangelegenheiten 
der  Art  müsste  er  mich  verschonen,  denn  da  stehe  ich 
so  fest  auf  meinem  wie  er  auf  seinem  Standpunkt  und 
ich  will  in  meinem  Protestantismus  leben  und  sterben. 
In  seinen  letzten  Schreiben  vom  Januar  und  März 
1847  an  GL  Zimmermann  klagt  Reinhart  sehr  über  den 
letzten  bösen  Winter,  indem  er  sich  seit  den  57  Jahren, 
die  er  in  Rom  verlebt,  eines  so  elenden  nicht  erin- 
nere, noch  seien  die  entfernten  Höhen  der  Berge  mit 
Schnee  bedeckt.  „Wir  haben  einen  so  scheusslichen 
Winter,  dass  mir  inmier  ein  Ausdruck  der  Römer  ein- 
fallt :  Non  si  vede  neppur'  a  bestemmiare.  Wind,  Regen, 
Schnee,  Hagel  und  dabei  immerwährende  Dunkelheit 
sind  unsere  Plage.  —  Ich  habe  ein  anderes  Gemälde 
angefangen,  einen  Sturm,  allein  bei  dem  Hundewetter 
kommt  man  nicht  vorwärts.  Meine  Gesundheit  und 
übriges  Befinden  ist  ziemlich  gut  Wenn  nur  die  Beine 
fortwollten,  was  für  einen  alten  Jäger  ein  Jammer  ist. 
Freilich  bin  ich  ein  etwas  alter  Knabe,  denn  den  nächsten 
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24  Januar  trete  ich  mem  86.  Jahr  an,  kann  aber  Gott 
nicht  genug  danken  für  die  Erhaltung  meiner  intellek- 
taellen  Kräfte  und  dass  ich  noch  arbeiten  kann/^  Sein 
letzter,  86  jähriger  Geburtstag  ward  aufs  Festlichste  von 
den  deutschen  Künstlern  in  Rom  begangen.  Dr.  Stieg* 
litz  liess  ein  Gedicht  lithographiren : 

Dem  Künstler  Heil!  dem  Ton  Apollon*8  Gnaden 
Erkomen  Wiederspiegler  der  Nätnr, 
Der  überall  auf  freien  ^ildnerpfaden 
Verfolgt  der  Wahrheit  unTerfälschte  Spur, 
Der  mit  des  Geistes  tiefgeheimem  Walten 
Des  Einderaoges  hellen  Blick  yennählt, 
Und  Höhn  und  Thale,  Wald  und  Felsenspalten 
Mit  Fülle  echter  Poesie  heseelt. 

Dem  Menschen  Heil!  der  sich  in  allen  Proben 
Rein  wie  das  Gold,  wie  Demant  hart  bew&hrt, 
Dess  Herz  und  Sinn  der  Stürme  rohes  Toben 
Gleich  dem  Asbest  geläutert  und  yerkl&rt. 
Da  steht  er  nnn  wie  jener  Eichen  eine 
Im  siegdnrchrauschten  Tentobnrger  Forst, 
Sein  Geist  ein  Adler,  der,  im  lichten  Scheine 
Der  Sonne  froh  nnr,  sich  gebaut  den  Horst. 

Sagt.  Freunde,  dünkt  euch  solch  ein  Sechsundachtiig 
Nicht  neidenswerth?  —  Satumus  goldne  Zeit, 
Wie  sie  der  Yorwelt  Dichter  kühn  gedacht  sich, 
Trug  solche  Männer  wohl,  die,  wie  gefeit, 
Voll  Jugendkraft  ein  Säcnliim  erreichen. 
Doch  bis  xnm  Hundert  ist  noch  lange  hin  — 
Stosst  an!  Ein  hoch  dem  Manne  Ohne  gleichen. 
Dem  würdigen  Nestor  mit  dem  Jünglingssinn! 

Reinhart  war  diese  Auszeichnung  fast  zu  yiel,  er 
meinte,  er  müsste  sich  des  Gedichtes  schämen,  da  es 
soyiele  Dinge  enthalte,  die  er  nicht  unterschreiben  könne. 

Ueber  die  anerkennende  Beurtheilung  seines  letzten 
&r  den  König  Ludwig  gemalten  Bildes,  die  Landschaft  mit 
der  Sage  von  der  Auffindung  des  korinthischen  Kapi- 
tals, äussert  er  seine  Freude,  doch  bemerkt  er:  die 
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guten  Leute  denken  vielleicht,  sie  thäten  einem  ein  Ge- 
fallen damit,  da  es  doch  das  Gegentheil  bewirkt,  denn 
es  macht  Erwartungen  rege  und  wenn  diese  nicht  be- 
friedigt werden?"  So  oft  er  an  dem  Bilde  gearbeitet 
habe,  sagt  er,  sei  es  ihm  immer  gewesen  als  stünde 
der  König  hinter  ihm  und  sähe  zu  und  sollte  es  ihn 
freuen,  wenn  au  dem  Bild  etwas  davon  sichtbar  gewor- 
den sei.  —  In  der  letzten  Zeit  seines  Erdenwallens  hat 
ihm  keiner  so  nahe  gestanden  als  Dr.  H.  Stieglitz^ 
der  im  Plane  hatte,  seine  Biographie  zu  schreiben,  aber 
leider  darüber  in  Venedig  verstorben  ist  Er  war  jeden 
Tag  um  ihn  und  Reinhart  liebte  ihn  wie  seinen  Sohn. 
Er  hat  ihm  so  Vieles  aus  seinem  Leben  mitgetheilt, 
denn  der  redselige  Alte  liebte  es  sehr  sich  in  Erinne- 
rungen seines  erfahrungsreichen  Lebens  zu  ergehen, 
das  ihn  mit  den  Koryphäen  der  deutschen  Wissenschaft, 
Dichtung  und  Kunst  in  nahe  Berührung  gebracht  hatte. 
„Wer  in  letzterer  Zeit  nach  Bom  kam,  hätte  es  wohl  nicht 
versäumt,  in  der  heimlichen  dunkeln  Osterie  an  der 
Piazza  Barberini  den  Künstlern  sich  beizugesellen,  in 
deren  Mitte  Reinhart,  gleich  einem  Patriarchen  der  Vor- 
zeit, sass,  um  seinen  ebenso  anspruchlosen  und  vertrau- 
lichen als  gewichtigen  Erzählungen  zu  horchen,  wobei 
der  86  jährige  Greis  sich  oft  von  der  Mitternachtstunde 
überraschen  liess,  die  ihn  dann  den  beschwerlichen  Weg 
über  die  Höhe  von  alle  quattro  Fontane  nach  seiner 
bescheidenen  Wohnung  zurücklegen  sah." 

Unter  den  nachtheiligen  Einwirkungen  des  letzten 
schlechten  Winters  scheint  die  sonst  so  starke  Natur 
des  würdigen  Greises  zusammengebrochen  zu  sein,  er 
beschloss  sein  thätiges  Leben  1847  den  8.  Juni  an 
den  Folgen  von  Asthma,  das  durch  einen  verord- 
neten Aderlass  sich  in  Bauchwassersucht  umsetzte. 
Die  Trauer  in  Rom  war  unter  Künstlern  und  Kunst- 
freunden allgemein.  Am  11.  Juni  Morgens  8  Uhr  wurde  er 
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mit  gebührender  Feierlichkeit  begraben  auf  dem  neuen 
protestantischen  Gottesacker  am  Monte  Testaocio.  Ein 
Denkmal  schmückt  jetzt  seine  Grabstätte.  Dem  Sarg 
folgten  die  Gesandten  Ton  Bayern,  Preussen  und  Han- 
nover, die  Consuln  Ton  Preussen,  Sachsen  und  Würt- 
temberg, der  Bildhauer  Tenerani  und  Professor  Betti 
als  Beputirte  der  Akademie  S.  Luca,  die  Deputirten 
der  übrigen  italienischen  und  französischen  Künstler, 
dann  der  deutsche  Künstlerverein  und  eine  grosse  An- 
zahl von  Freunden  und  Verehrern  des  Meisters.  Den 
Zug  bildeten  45  Wagen.  Nach  einem  Choral  vom  Ge- 
Bangverein  hielt  Candidat  Elze  die  Grabrede,  vrorauf 
Emil  Braun  folgende  kräftige  und  gediegene  Worte 
spiach: 

Jüit  dem  Manne,  den  wir  jetzt  zu  Grabe  getragen, 
sollen  wir  Abschied  nehmen  von  einer  Zeit,  aus  der 
^  allein  noch  zu  uns  hqrüberragte.  Ich  wüsste  Keinen 
mehr  von  jenem  Geschlecht,  dem  Deutschland  seine 
geistige  Wiedergeburt  verdankt.  Ihm  steht  ein  schöner 
Antheil  zu  an  dem  grossen  Befreiungswerk.  Ihm  war 
es  beschieden  gewesen,  seinen  Zeitgenossen  zu  zeigen 
wie  sie  die  Natur  anzuschauen  hätten,  um  in  ihr  In- 
neres wie  in  den  Busen  eines  Freundes  zu  schauen. 

„Er  hat  den  Besten  seiner  Zeit  genug  gethan.  Da 
wo  das  Lob  von  den  Lippen  der  Grössten  und  Würdig- 
sten ertönt,  geziemt  unserer  Bewunderung  sittsames 
Schweigen.  Auch  haben  vnr  ihn  in  den  Jahren  der 
Kraft  und  seiner  grossen  Thaten  nicht  gekannt.  Eine 
grosse  Eigenschaft,  die  nur  die  wohlgearteten  Söhne 
des  Genius  zu  schmücken  pflegt,  konnten  aber  auch  wir 
täghch  an  ihm  anstaunen:  ächte,  wahrhaft  grossartige 
Bescheidenheit  bei  kaum  genug  zu  preisendem  Verdienst 
Was  er  gethan  und  was  er  geschaffen,  wusste  er  in 
der  That  selbst  nicht  Von  denjenigen,  welche  er  auf 
dem  geistigen  Gebiete  der  Kunst  ruhmreich  bekämpft, 
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sprach  er  mit  AnerkeonuDg.  Jedem  Aristokratismus, 
wie  im  Leben  so  im  Denken,  war  er  fremd. 

„Seine  grosse  Anspruchslosigkeit  hätte  fast  sein  Alter 
mit  Mangel  bedroht  Obwohl  rfistig  und  genägsam  bis 
zuletzt,  hätte  er  doch  darben  müssen,  hätte  er  nicht 
Einen  gefunden,  der  seine  Verdienste  nicht  blos  in  Wor- 
ten, sondern  auch  in  der  That  geehrt  Die  Ausdrücke 
des  schönsten  und  wärmsten  Dankes  gegen  seinen  Kö- 
niglichen Wohlthäter  sind  die  letzten  Worte  gewesen, 
die  ich  aus  seinem  Munde  vernommen,  und  an  seinem 
Grabe  in  dieselben  einzustimmen  halte  ich  daher  für 
eine  schöne  Pflicht 

„Lassen  Sie  uns  Abschied  nehmen  von  Ihm  mit  den 
Worten,  die  Hamlet  seinem  grossen  Vater  nachruft: 

Er  war  ein  Mann  —  nehmt  alles  nur  in  allem  — 
Ich  werde  nimmer  Seines  Gleichen  sehn!" 

Man  legte  den  Lorbeerkranz  auf  den  Sarg  und  senkte 
ihn  in  die  Gruft 

Am  Abend  desselben  Tages  fand  noch  in  den  Hallen 
des  deutschen  Künstlervereins  eine  würdige  Todtenfeier 
statt  Seine  von  Woltreck  verfertigte  Büste  war  mit 
Lorbeer  bekränzt  an  der  schwarzverkleideten  Wand 
aufgestellt  Nachdem  der  Männerchor  des  KünsÜer- 
Tcreins  Reinharts  Lieblingslied,  das  alte  horazische  In- 
teger vitae  nach  Flemmings  Gomposition  vorgetragen, 
erhob  sich  Candidat  Elze  mit  den  Worten:  „So  wie 
auch  Reinhart  an  seinem  letzten  in  diesen  Räumen  ge- 
feierten Geburtstage,  seines  Jugendfreundes  Schiller 
gedenkend,  in  den  Toast  ausbrach:  Auch  die  Todten 
sollen  leben !  so  rufen  wir  jetzt  seinen  Manen  zu :  Auch 
die  Todten  sollen  leben  I  Dann  sang  man  unter  der  Büste 
ein  zweites  Lied:  Leb  wohl  du  grüner  Wald!  das  Rein- 
hart ebenfalls  sehr  geliebt  hatte.  Dr.  Stieglitz  spradi 
darauf,  gegen  die  Büste  gewendet,  in  tiefer  Rührung 
die  Verse: 
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Vor  wenig  Monden  nocli,  da  waren  wir, 
Du  jugendlicher  Greis,  um  Dich  yersammelt, 
Und  haben  aus  bewegtem  Herzen  Dir 
Der  Liebe  Qruss,  der  Ehrfurcht  Zoll  gestammelt; 
Wir  spnehen's  kflhn  und  freudig  hofifend  aus, 
Du  werdest  wie  die  Taterlfindschen  Eichen 
Den  Stünnen  trotxend  und  des  Wetters  Grans, 
In  rOst*ger  Kraft  ein  S&cnlum  erreichen. 

Wir  rankten  innig  uns  an  Dir  empor 

und  glaubten  fester  an  des  Geistes  Sendung, 

Dich  Bah*n  wir,   den  der  Genius  erkor, 

Ein  Husterbild  erhebender  Vollendung ; 

An  innrer  Jugend,  welche  nie  yersiegt, 

Die  nicht  der  Jahre  Flucht  yermag  su  rauben, 

An  Wahrheit,  der  des  Luges  Drach*  erliegt, 

Hast,  Wackrer,  Du  gekräftigt  uns  den  Glauben. 

Jetit  ist  nnn  Deine  HfiU*  ein  Häufehen  Staub, 
Noch  jüngst  der  reinsten  Flamme  reiner  Tempel, 
Des  Todes  Beute,  der  Zerstörung  Baub; 
Uns  aber  bleibt  Dein  leuchtendes  EzempeL 
An  die  Natur,  die  Sonne  Deiner  Bahn, 
Hat  Dich  der  grosse  Geist  sur&ckgegeben ; 
Dein  irdiach  Theil,  der  Leib,  ist  abgethan. 
Dein  geistig  Bild  wird  dauernd  mit  uns  leben. 

Zum  Schluss  sprach  Dr.  F.  Braun  noch  folgende 
treffliche  Worte: 

sReinhart  war  im  J.  1761  geboren,  wenige  Jahre  nach 
Schiller,  inmitten  des  siebenjährigen  Kriegs. 

gSeine  Bildung  war  für  ganz  andere  Lebenszwecke 
angelegt  als  die,  welche  er  nachmals  verfolgt  hat.  Er 
btte  sich  selbst  aus  freiem  Antrieb  dem  geistlichen 
Stand  gewidmet 

^Leider  ist  es  dahin  gekommen,  dass  der  protestan- 
tische Prediger,  eigentlich  bestimmt  ein  Führer  zu  sein 
zam  Ueberirdischen  und  Himmlischen,  schon  durch  seine 
Stellung  auf  die  philiströseste  Prosa  des  Lebens  ange- 


254  JOHANN  CHR18TIAK  BEIMHABT. 

wiesen  ist  Es  ist  daher  kaam  abzusehen,  wie  Beinhart 
in  einer  solchen  Lage  würde  ansgehalten  haben,  anch 
wenn  er  nicht  einen  so  entschiedenen  Beruf  zur  Kunst 
Ton  der  Natur  erhalten  gehabt  hätte. 

„Oede  und 'unerquicklich  war  auch  die  theologische 
Wissenschaft  seiner  Zeit.  Wie  ernst  er's  übrigens  mit 
dem  Studium  derselben  genommen  haben  muss,  zeigt 
der  Umstand,  dass  er  bis  in  seine  letzten  Tage  immer 
wieder  auf  die  nimmer  gelösten  und  in  der  ihm  gebo- 
tenen Stellung  unlösbaren  Fragen  derselben  mit  unab- 
lässiger B^er  zurückgekommen  ist 

„In  der  Weise,  wie  er  diesem  Drang  seiner  Brust 
Grennge  geleistet,  lernen  wir  die  Bedeutung  der  Kunst 
recht  in  ihrer  Grösse  und  Wichtigkeit  kennen. 

JDas  was  weder  Goethe  noch  Kant,  weder  Mozart 
noch  Bethoren  trotz  der  höchsten  Dichter-  und  Kenner- 
gaben  zu  yeranschaulichen  vermochten,  bot  er  im  Spie- 
gelbild der  Natur  seinen  Zeitgenossen  zu  begeisterungs- 
ToUem  Genüsse  dar.  f 

„Morgenluft  aus  der  ersten  Schöpfungszeit  glauben 
wir  zu  athmen,  wenn  wir  vor  seine  Bilder  treten,  die 
grossartig  sind  und  poetisch  bei  schlichter  Einfachheit 
und  wortgetreuer  Wahrheit 

„So  wie  Mengs  auf  dem  Gebiete  der  Historienmalerei 
sich  damals  des  akademischen  Gewaltregiments  be- 
mächtigt hatte,  so  war  als  Generalpächter  aUer  land- 
schaftlichen Betriebsamkeit  Hackert  der  Löwe  des  Tages. 

„Dieser  Mann,  den  Goethe  durch  Redaction  seines 
Tagebuchs  geehrt,  war  eine  durchaus  prosaische  Natur, 
aber  ein  handfester  Maler,  weshalb  Beinhart  Ton  ihm  alle- 
zeit mit  jener  Anerkennung  gesprochen  hat,  die  seine 
neidlose  Grösse  charakterisirt 

„Dem  Greuel  aber,  welchen  der  klug  berechnende 
Höfling,  zum  Theil  durch  die  Umstände  verleitet,  in  die 
Kunst  eingeführt  hatte,   dem  hausbackenen  Veduten- 
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wesen,  macht  er  rasch  ein  Ende,  ohne  ein  Wort  dar- 
ober zu  yerlieren. 

„Fast  wäre  es  zu  wünschen  gewesen,  dass  er  sich 
darfiber  ausgesprochen  hätte,  dass  wenigstens  andere 
statt  seiner  das  Wort  genommen  hätten.  Wo  wäre 
aber  dazu  Zeit  gewesen? 

.Angelegenheiten  viel  dringenderer  Art  beschäftigten 
damals  die  Gemüther  von  ganz  Europa.  Wo  wir  Rein- 
bart als  Menschen  mit  Menschen  yerkehren  sehen,  treffen 
irir  ihn  allezeit  in  ernsten  Gesprächen  über  die  rasch 
sich  umgestaltenden  Verhältnisse  der  Gegenwart. 

ßs  ist  schwer  zu  sagen,  wozu  er  nicht  Talent  ge- 
habt hätte.  Mehr  wie  einmal  sehen  wir  daher  den  Yer- 
sudier  an  ihn  herantreten,  ihn  zur  Untreue  an  der 
Kunst  zu  verleiten. 

JDer  ritterliche  Mann  musste  sich  vor  allem  zur 
IbeÜBahme  an  blutigem  Kampf  und  an  Schlachten  aufge- 
fordert fiihlen.  Sein  Freund  Dombrowski  hätte  den 
kühnen  und  stattlichen  Reuter  gern  entführt.  Wäre 
dies  zur  Ausfuhrung  gekommen,  so  hätten  heut  wir  ihn 
nicht  begraben. 

J[st  er  deshalb  weniger  ein  Held?  Ich  sage  ein  um 
80  grösserer.  Denn  die  Spitze  des  Heldenthums  zeigt 
aaf  Bewahrung  des  Berufs. 

günd  wie  hat  er  diesen  bewahrt  I 

„Als  ein  jüngeres  (Geschlecht  kam,  dem  er  den  Wahl- 
platz gereinigt,  dem  er  ein  Publicum  vorbereitet  hatte, 
als  die  Ideen  einen  lichteren  Schwung,  eine  heitere  Fär- 
bung gewannen,  als  auch  die  Landschaft  sich  die  Aus- 
sicht auf  jene  poetischen  Thäler  und  Höhenzüge  eröff^ 
nete,  deren  Entdeckung  dem  Claude  Lorrain  verdankt 
wird,  schämte  er  sich  seines  Ernstes  und  jener  gross- 
artigen Einsamkeit  nicht,  in  der  er  seine  schönsten 
Tage  verbracht,  in  der  sein  Gebein  zum  Kiesengebein 
erstarirt  war. 
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^Spielend  trieb  er  die  Kunst  und  anspruchslos,  aber 
allezeit  mit  Meisterhaftigkeii  Nicht  alle  Menschen 
können  einerlei  denken,  nicht  alle  auf  gleiche  Weise 
sehen,  Anerkennung  aber  sichert  allein  die  Ausrottung 
jedes  Dilettantismus.  Von  diesem  aber  war  er  rein 
geheilt 

,,Die  Entsagung,  welche  der  Ernst  des  Künstlerstre- 
bens verlangt,  hat  er  männlich  getragen.  In  seinem 
Vaterland  hatte  er  einen  der  edelsten  deutschen  Für- 
sten, Herzog  Georg  von  Meiningen,  als  seinen  Herz-  und 
Busenfreund  zurücklassen  müssen,  die  Sirenengesänge 
der  Freundschaft,  mit  welchen  ihn  dieser  zurückzu- 
locken  versuchte,  vermochten  ihn  nicht  dem  Lande  zu 
entführen,  in  welchem  sein  hoher  Dichterberuf  die  letzte 
Weihe  empfangen  hatte. 

„Dabei  war  er  aber  nicht  blos  deutsch  geblieben,  son- 
dern auch  durch  und  durch  ein  Vogtländer.  Viele  Ei- 
genthümlichkeiten  seiner  Natur,  die  eigen thümliche 
Schattirung  deutscher  Gemüthlichkeit  namentlich  muss 
aus  dieser  seiner  Landsmannschaft  erklärt  werden. 

„Lassen  Sie  uns  ihm  einen  Denkstein  setzen,  meine 
Herren,  der  seiner  schlichten  Einfachheit  und  seiner  gros- 
sen Verdienste  gleich  würdig  aei. 

„Er  ist  zwar  im  Leben  nie  mit  Auszeichnungen  aus- 
serlicher  Art  belastet  worden  und  ist,  auch  in  dieser 
Beziehung  dem  Flittertand  der  modernen  Welt  fremd, 
als  ein  ganzer  Mann  zu  Grabe  gegangen.  Die  Gebeioe 
aber  der  Männer  von  Werth  und  bleibender  Geltung 
mit  einem  Abzeichen  der  Liebe  und  Verehrung  zu 
schmücken,  ist  eine  alte  und  schöne  Sitte,  die  wir  bei 
Ihm  am  wenigsten  ausser  Acht  lassen  wollen.' 

Reinhart  war  ohne  Zweifel  eine  ungewöhnliche 
Ersclieinung,  eine  körperlich  und  geistig  bevorzugte, 
kräftige,  wahrhaft  männliche  Erscheinung.  Er  würde 
ebensowohl  ein  grosser  General,  tüchtiger  Diplomat  und 
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herrorragender  Gelehrter  geworden  sein  als  er  ein  aus- 
ge  eichneter  Künstler  war.    Schattenseiten  sind  freilich 
aadi  in  seinem  wie    in  jedem  Menschenleben,  doch 
warzelten  sie  nicht  in  böser  Gesinnung,    sondern  in 
zu  weit  getriebenem  Eifer  gegen  das  halbe  Wissen  und 
Können,  wenn  sich  dieses  prätentiös  an  die  Oeffentlich- 
keit  wagta   Beleidigter  Künstler-Ehrgeiz,  die  Nothwen- 
keit  für  seinen  Ruf  einzustehen,  der  ihm  doch  allein 
seine  äussere  Existenz  sichern  konnte ,   rissen  ihn  zu 
manchen  Kämpfen  und  Angriffen  hin,    die   ihm   yiele 
Feinde   machten,    weil  er  sie  hart    und    rücksichtslos 
Khrte.    Er  war  nicht  gewohnt,  weder  zu  schmeicheln 
noch  ein  Blatt  Tor  den  Mund  zu  nehmen ,  was  er  dachte 
und  fühlte,    sprach    er   aus    wie    er   es  dachte    und 
fsUte,    ohne   Bncksicht    auf    das    Urtheil   der  Welt. 
Seöe   äussere  Haltung  war   ernst   und  würdig,   sein 
G&si  bis  an    sein  Ende  jugendlich   frisch,  voll  Witz 
and  Laune,   noch    in    hohem  Alter  erlaubte  er   sich 
ifianchen    Spass,    den  man    doch    sonst  nur   bei  der 
Jugend  zu  finden  gewohnt  ist  Auch  liebte  er  Schwanke 
zu  erzählen,  besonders  von  Salvator  Rosa.    Am  heiter- 
sten war  er  bei  einem  Glase  Wein  in  Gesellschaft  sei- 
ner Jagdgenossen  in  Rom  und  Ariccia. 

Seine  häuslichen  Verhältnisse  waren  leider  nicht  die 
besten,  sondern  getrübt  durch  eine  Person,  welche  ihn 
in  früheren  Jahren  bei  einer  schweren  Krankheit  gepflegt 
hatte  und  mit  der  er,  durch  GiTÜehe  verknüpft,  zwei 
Kinder  erzeugte.  Manchmal  äusserte  er  gegen  Heydeck 
in  trüben  Stunden,  dass,  wenn  seine  beiden  Kinder  nicht 
waren,  er  längst  sein  Portefeuille  unter  den  Arm  ge- 
nommen und  in  alle  Welt  gelaufen  wäre.  Von  seinen 
beiden  Kindern,  Hermann  und  Therese,  hat  er  später 
leider  auch  nur  Trübes  erlebt.  Erziehung  war  seine  Saclie 
iiicht;  dazu  kam  sein  in  jeder  Hinsicht  unglückliches 
Eheverliältniss  und  das  leichte  lockere  Leben  in  Rom, 
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das  die  Kinder  in  traurige,  zum  Theil  schwer  gebassie 
Verirrungen  stürzte. 

Reinhart,  nicht  blos  von  eminenter  künstlerischer 
Begabung,  sondern  auch  wissenschaftlich  gebildet  und 
▼oll  warmen  Interesses  für  alle  wissenschaftlichen  und 
politischen,  die  Zeit  bewegenden  Fragen,  kam  mit  den 
ersten  Geistern  der  Zeit  in  Wissenschaft  und  Kunst 
in  nahe  Berührung.  Nicht  leicht  kam  ein  Fremder  von 
einiger  Bedeutung  nach  Rom,  der  ihn  nicht  angesucht 
hätte.  Er  unterhielt  einen  umfangreichen  und  ausge- 
dehnten Briefwechsel,  der  das  Grepräge  jener  klaren 
und  selbstbewussten  Gesinnungstüchtigkeit  der  klas- 
sischen Zeit  unserer  Literatur  an  sich  trägt.  Mit  Freude 
und  Erhebung  liest  man  seine  geistreichen,  gehaltvollen 
Briefe,  die  oft  von  Witz  und  Laune  übersprudeln,  und 
zugleich  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Entwickelungs- 
geschichte  der  neuen  deutschen  Kunst  sind.  Abge- 
sehen von  den  trefflichen  Anschauungen  und  Gedan- 
ken über  Kunst  und  Kunsttechnik,  die  er  in  ihnen  aus- 
spricht, entfaltet  er  einen  grossen  Reichthum  von  Wissen 
und  Belesenheit  in  den  klassischen  Werken  der  alten  und 
neueren  Literatur.  Leonidas  und  Luther  waren  in  der 
Geschichte  seine  Lieblingshelden,  Schiller  sein  Ideal 
deutscher  Dichtung.  Der  lateinischen  Sprache  war  er 
von  Jugend  her  noch  bis  in  sein  Greisenalter  mächtig, 
und  versuchsweise  schrieb  er  in  ihr  in  seinen  letzten 
Jahren  eine  Abhandlung  über  das  Goelibat.  Der 
Schwung  der  Phantasie  und  des  Gemüths  reisst  ihn  in 
seinen  Briefen  öfters  zu  dichterischen  Ergüssen  hin,  in 
denen  er  seine  Freude  über  erhebende  Ereignisse  oder 
seinen  Spott  über  falsche  Geistes  -  und  Sinnes-Bichtun- 
gen  ausdrückte,  doch  wollte  er  nicht  für  einen  Dich- 
ter angesehen  sein,  er  selbst  nannte  sich  Poet  f&r*8 
Haus,  nicht  für  das  Publikum« 

Trotz  seines  weit  verbreiteten  Rufes  und  der  Ach- 
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taug,  in  der  er  bei  Eänstlem  und  Kunstfreunden  stand, 
hat  er  selbst  unmittelbar  doch  wenig  auf  seine  Zeit- 
genossen in  der  Kunst  eingeidrkt.  Er  bildete  keine 
Schüler,  stand  mehr  vereinsamt  da,  war  sehr  abgeschlos- 
sen in  seinem  Atelier  und  fiir  jüngere  Künstler  nicht 
leicht  zugänglich,  ganz  im  Gegensatz  zu  seinem  Mit- 
strebenden, J.  A.  Koch,  der  für  den,  welcher  ihn  zu  ge- 
winnen wusste,  leicht  vertraulich  und  mittheilsam 
wurde. 

Reinhart  malte  im  Allgemeinen  nicht  schnell,  son- 
dern langsam,  aber  sicher  und  mit   klarer  Einsicht. 
Wahrend  der  Jahre   1813  bis   1821  wurden   von  ihm 
etwa  nur  sieben  bis  acht  Bilder  gemalt,  worunter  die 
beijen  für  den  König  von  Spanien  und  den  Friedens- 
finten* von  grösserem  Umfange,  ganz  besondere  Zeit- 
verwendung  beanspruchten.  —  Von  den  beiden  Bestand- 
Aeüen  eines  Oemäldes,  Form  und  Farbe,  war  es  die 
Form  und  Composition,  auf  welche,  als  das  eigentlich 
dichterische,  schöpferische  Element,  er  das  Hauptgewicht 
1^.  Nach  Farbeneffekten,  blendender  Glut  des  Colo- 
rits,  nach  Zauberwirkungen  des  Lichts  und  Helldunkels 
hat  er  nie  gestrebt  und  wollte  er  nicht;  er  malte  die  For- 
men und  Körper  in  der  Farbe,  nicht  die  Farbe  an  den  Kör- 
pern und  gelangte  auf  diese  Weise  zu  jener  ihm  eigenen 
klaren,  stilvollen  und  eindringlichen  Behandlung  der  Land- 
schaft, wo  Farbe  und  Form  nicht  auseinander  fallen,  son- 
dern wie  in  der  Natur  eine  untrennliche,  einheitliche  und 
gesättigte  Erscheinung  bilden.     Es  war  ihm  stets  nur 
nm  das  Orosse  und  Bedeutende  in  der  Natur  zu  thun, 
mochte  er  sie  in  heiterer  Ruhe  oder  in  aufregendem 
Grewittersturm   darstellen,    „Schönheit  in   den   Linien, 
Gleichmaass  in  den  Massen,  Harmonie  der  Gegensätze, 
Entschiedenheit  und  Reinheit  der  Stimmung,  und  somit 
Anklang  an  Phantasie  und  Gremüth,''  urtheilt  Förster 
treffend,  ,waren  die  Ziele  seiner  Kunst''  Dabei  entfaltet 

17* 


260  JOHANN  GHBI8TIAN  SEIKHABT. 

er,  namentlich  in  den  Yorgründen  der  Bilder,  auf  die 
er  ein  ganz  besonderes  Gewicht  legt,  manchina]  auf 
Kosten  der  oberflächlicher  behandelten  Femen,  einen 
Reichtham  des  Details,  eine  Fülle  Ton  Pflanzen,  Kräu- 
tern, Steinen  und  Felsen,  die  durch  ihre  charakteri- 
stische und  getreue  Auffassung  und  Wiedergabe  von 
gründlichem  Naturstudium  zeugen.  In  Betreff  der 
Farbe  schloss  er  sich,  wo  er  nach  der  Natur  malte, 
an  di^se  an,  wo  er  aber  componirte  Landschaften 
malte  —  und  diese  sind  seine  Hauptwerke  —  wählte 
er  im  Einklang  mit  seiner  ihm  eigenen  Vorliebe  für 
die  Form  eine  kräftigere,  entschiedenere  Farbe.  Vedn- 
tenmalerei  war  ihm  zuwider  und  er  entschloss  sich  nur 
ungern  zu  ihr,  wenn,  wie  wir  früher  gesehen  haben, 
äusserer  Zwang  ihn  dazu  nöthigte. — Leider  haben  einige 
seiner  Bilder  durch  die  Zeit  Einbusse  erlitten,  was  wohl 
zum  Theil  aus  nicht  ganz  zweckmässiger  Mischung  und 
Behandlung  der  Farben  hervorgegangen  sein  mag. 
So  wirkt  der  Grebrauch  einiger  Mineralfarben,  wie  der 
italienischen  terra  verde,  eines  Kupferoxyds,  dessen  sich 
auch  Reinhart  bediente,  nachtheilig  auf  die  andern  Far- 
ben ein,  sodass  das  Colorit  leicht  in  einen  bleifarbigen, 
schweren  und  undurchsichtigen  Ton  übergeht.  Reinhart 
war  eines  Tags  nicht  wenig  erstaunt,  als  er  ein  vor 
wenigen  Jahren  von  ihm  für  den  Friedensfdrsten  (später 
im  Besitz  des  Königs  von  Spanien)  gemaltes  Bild  wieder 
sah  und  es  bedeutend  ungünstig  verändert  fand.  Er 
schrieb  solches  der  Verflüchtigung  der  Lasuren  zu.  — 
Mit  besonderer  Freude  sprach  er  von  einem  seiner  Bil- 
der, zu  dem  er  die  Idee  aus  Ossian  entlehnt  hatte,  weil 
er  es  ohne  Mühe  und  Anstrengung  in  wenigen  Tagen 
fertig  gemacht  hatte.  Es  kam  in  Besitz  des  Königs 
von  Preussen  und  hängt  jetzt  im  Schloss  zu  Berlin. 

In  den  Monatsblättem  zur  Augsburger  allgemeinen 
Zeitung  1847  findet  sich  eine  interessante  Schilderung 
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Ton  Beinharts  Atelier  im  November  1846,  die  mitzu- 
theilen  wir  nicht  unterlassen  wollen:  nln  malerischer 
Unordnung  liegen  und  stehen  Mappen  und  Bilder  um- 
her, darunter  manche  wohlausgefuhrte  Oellandschaft 
and  treflEliche  Baum-  und  Felsstudien.  Eine  griechische 
Landschaft  mit  dorischem  Tempel  und  Aussicht  auf 
das  Meer  durch  eine  herrliche  Baumgruppe  hindurch 
ist  Ton  heiterstem  Charakter,  während  eine  ägyptische 
mit  ihren  Pyramiden  und  Fahnen,  mit  dem  auf  Löwen 
ruhenden  Brunnen  in  der  Mitte  und  der  aus  Erde  und 
Fels  überall  üppig  hervorquellenden  Vegetation,  das 
pnz  entgegengesetzte  Gepräge  düstern  Ernstes  trägt. 
Ku  erscheint  dieser  Ernst  freundlich  gemildert  durch 
&  Staffage,  die  uns  die  heilige  Familie  auf  der  Flucht 
zogt  während  einerseits  an  grünem  Abhang  die  Wache 
des  Herodes  in  Schlaf  versunken  ruht  und  andererseits 
ein  friedlicher  Hirt  seine  Heerde  dem  abendlichen 
Schlummer  entgegenfuhrt  Daran  reihen  sich  wieder* 
zwei  Landschaften  im  griechischen  Charakter,  die  eine, 
im  Hintergrund  von  mächtigen  wilden  Felsen  umschlos- 
sen, mit  dem  Raub  des  Granymed,  die  andere  mit  der 
Tödtung  des  Python  durch  Apollo.  Letztere  ist  nach 
der  Zeichnung  des  Künstlers  von  seinem  Sohn  (Her- 
mann), der  gleichfalls  Landschaftsmaler  ist,  ausgeführt 
Bekannter  sind  Reinharts  Darstellungen  aus  der  Um- 
gegend von  Tivoli,  die  wir  ebenfalls  hier  sehen,  ebenso 
eine  Ansicht  der  Villa  Pamfili  mit  einem  vollen  Blick 
auf  S.  Peter,  der  sich  hier  fast  ganz  isolirt  in  seiner 
majestätischen  Grösse  vor  Augen  stellt  Dass  Reinhart 
zugleich  ein  ausgezeichneter  Thiermaler  war,  der  den 
Charakter  der  Thiere  in  dramatischer  Lebendigkeit  zu 
schildern  verstand,  ersehen  wir  aus  dem  Kampfe  mit 
einem  Bären,  der  sich  in  einer  wilden  Felsgegend  begiebt, 
und  aus  einer  Landschaft  tiefernster  Stimmung,  die 
aus  mit  ei^eifender  Wahrheit  den  furchtbaren  Augen- 
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blick  yergegenwärtigt»   wo  ein  Wanderer  Ton  Weifen 
aufgefreeeen  wird." 

Reinharts  Oemälde  sind  nicht  sehr  zahlreich,  ansser 
den  bereits  im  Verlaufe  der  Darstellung  erwähnten  für 
König  Ludwig  und  Kronprinz  Maximilian  Ton 
Bayern  (vier  in  der  neuen  Pinakothek  zu  München), 
für  den  König  von  Preussen  und  den  Grossfürst 
Thronfolger  tou  Russland,  für  MarcheseMas- 
simi,  für  den  Friedensffirsten  und  den  König 
Ton  Spanien,  für  Lord  Bristol,  für  Torlonia  und 
Banquier  Rothschild  in  Neapel,  furXhorwald- 
sen,  für  Oberst  t.  Heideck,  Klenze  und  Graf 
Schönborn  in  München  (die  beiden  Bilder  des  Leti- 
teren  sind  jetzt  im  Leipziger  Museum:  Landschaft 
mit  Psyche  1829  und  bei  Frau  Dr.  Seeburg  in  Leip- 
zig: Sturmlandschaft  mit  Reiter  1824),  für  Herrn  t. 
Quandt  in  Dresden,  erwähnen  wir  noch  folgende:  Ideale 
griechische  Landschaft  mit  Hypsipyle,  welche  den  von 
einem  Drachen  getödteten  Opheltes  wiederfindet,  in  der 
Galerie  zu  Gotha;  eine  Landschaft  bei  Baron  t. 
Lotzbeok  bei  München;  Ansicht  von  Acqua  cae- 
tosa  bei  Rom,  italienische  Landschaft  mit  Schloss  im 
Mittelgrund  auf  einem  Bergrücken,  Landschaft  mit  zwei 
badenden  Männern  unter  bewachsenen  Felsen,  Brust- 
bild des  Arztes  G.  Kohlraurich  in  Kapuzinertracht  1806, 
letztere  vier  Bilder  bei  Herrn  t.  Kohlrausch  in 
Hannover;  Sturmlandschaft  mit  zwei  Reitern,  be- 
kannt durch  die  Schiller  zugeeignete  Radirung,  und  das 
Gegenstück  Hylas  von  den  Nymphen  des  Baches  ge- 
raubt, beide  k  la  prima  gemalt;  kleine  fläche  Land- 
schaft aus  der  Umgegend  Leipzigs,  erster  Versuch  in 
Gel,  früher  bei  Campe  in  Leipzig;  Wasserfall  bei 
Albano,  vom  Reinhart  als  Jäger,  bei  Maschinenbauer 
Buttstädt  in  Bremen;  Schloss  Nossen  bei  Dres- 
den in  Mondschein,  Diebe  steigen  zum  Fenster  hineiii, 
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dtte  der  ersten  Arbeiten  in  Oel,  bei  Assessor  Keys- 
ner  in  Hildburghansen;  Blick  in  ein  felsiges  und 
baomreiches  Thal  mit  einer  Meierei  im  Mittelgrande 
bei  Fräulein  Kühner  in  Gotha;  Ansicht  der  Bo- 
ehasbriicke  zu  Tivoli,  beim  Hofphotographen  Butt* 
8tädt  in  Gotha;  Felsenlandsohaft  aus  der  Gegend 
Ton  Albano  und  Landschaft  mit  Brücke  aus  derselben 
Gegend  beide  auf  der  Ausstellung  des  Leipziger 
KunstTereins  1841. 

Weit  zahlreicher  sind  seine  Zeichnungen  und  Badi- 
rnngen,  die  sich  fast  in  allen  Öffentlichen  und  Piivat- 
Gsbinetten  Deutschlands  in  reicher  Anzahl  vorfinden 
QAd  fast  YoUkommen  ausreichen  für  das  Studium  des 
Matters  in  seiaer  eigenthümlichen,  mehr  auf  die  Form 
gerichteten  Behandlungsweise  der  Landschaft 

Wir  haben  den  Katalog  seines  radirten  Werkes^hrono- 
Jopseh  angelegt  und  in  zwei  Hauptgruppen  abgetheilt: 
l  Frühzeitige  oder  deutsche  Arbeiten  von  1782  bis  1789; 
n.  Römische  Arbeiten,  und  hinter  jede  Abtheilung  eine 
besondere  Gruppe  mit  den  undatirten  Blättern  beider 
Perioden  angefügt.  Seine  Badirungen  erschienen  einzeln 
und  in  Folgen,  zumTheil  beiFrauenholz  in  Nürnberg,  zum 
TheilzuBom  in  eigenem  Verlag;  von  letzteren  sind  manche, 
nidit  für  die  Veröffentlichung  geradezu  bestimmt,  nur 
als  Studien  zu  betrachten.  Eine  Anzahl  Platten  land- 
schaftlichen und  animalischen  Inhalts  verkaufte  Bein- 
hart später  an  Wenner  in  Frankfurt  am  Main,  der 
sie  unter  folgenden  Titeln  veröffentlichte:  1)  der  Studien- 
blätter von  G.  Beinhart  in  Bom  gezeichnet  und  radirt 
L,  IL  und  m.  Heft,  im  Ganzen  20  Blätter;  2)  XXII 
Thierstudien  von  G.  Beinhart  in  Bom  gezeichnet  und 
radirt  Von  beiden  Folgen  giebt  es  Abdrücke  auf  weis- 
sem und  auf  gelbem  oder  Tonpapier.  Nach  Wenners  Tod 
kamen  die  Platten  in  G.  Ebner 's  Besitz  in  Stuttgart, 
der  neue  Ausgaben  veranstaltete  unter  den  Titeln:   1) 
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XX  LaDcLschaften  gezeichnet  und  radirt  von  G.  Bein- 
hart, Maler  in  Rom  (Preis  6  Thlr.  8  Gr.);  2)  XXII 
Thier-Studien  von  G.  Reinhart  Maler  in  Rom  (Preis 
3  Thlr.  12  Gr.),  beide  Hefte  mit  gedrucktem  Inhalt  auf 
dem  Umschlag. 

Nach  seinen  Gemälden  und  Zeichnungen  ist  von 
andern  Meistern  im  Ganzen  wenig  gestochen  wor- 
den, wir  nennen:  1)  römischer  Büffel,  nach  einem 
Oelbild  für  Frauenholz  für  Panzer's  populäre 
Zoologie  gestochen;  2)  Ruine  aus  dem  Golosseum, 
in  Aquatinta  yon  Hegi,  die  Originalzeichnang  ist  im 
herzoglichen  Gabinet  zu  Meiningen;  3)  Abschied  des 
Müllers,  von  J.  J.  Wagner;  4)  sechs  yon  Grusius 
und  Penzel  nach  Reinharts  Zeichnungen  gestochene 
Kupfer  zu  dem  Briefwechsel  der  Familie  des  Kinder- 
freundes; 5)  Esplanade  der  PetersTorstadt  in  Leipzig, 
Yon  Geyser;  6)  Ansicht  von  Tivoli,  von  G.  Horny, 
7)  48  BL  Thierstudien,  Yon  E.  Grünewald;  8)  Spott- 
bild auf  Schorn,  Lithographie  nach  einer  Zeichnung 
des  Meisters;  9)  Felslandschaft  mit  einem  Jäger,  nach 
einer  Zeichnung,  von  seinem  Sohn  Hermann  1834  ra- 
dirt; 10)  Schillers  Portrait  1787,  von  Küch  1er  radirt 
und  von  Braun  lithographirt;  11)  2  Bl.  Wegkreuze 
bei  Erfurt  in  altdeutschem  Stil,  in  Kreidemanier  ron 
J.  G.  Prestel;  12)  Ansicht  der  Rochusbrücke  zu  Ti- 
voli, lithographischer  Versuch  des  Malers  Wenck  in 
Gotha  nach  dem  Bilde  bei  Buttstädt  in  Gotha;  13)  Fel- 
senlandschaft mit  ruhenden  Jägern,  Kupferstich  von 
Geyser  nach  der  grossen  Sepiazeichnung  bei  v.  Speck- 
Sternburg  auf  Lütschena.  —  G.  Küchler  hat  1836 
Reinharts  Portrait  radirt. 


JOBälSnX  CHBIBTIAN  BSIKHASr.  265 


DAS  WERK  DES  J.  C.  REINHART. 
Badirungeni 

I.  Deatsche  Arbeiten  vom  Jahre  1782  bis  1789. 

A.  DATIRTE  BLÄTTER. 


1782. 

L  Die  Wäscherinnen  in  der  Nähe  der  Mahle. 

H.  4"  10'",  Br.  7"  6'". 

Erster  Versuch  des  Meisters  und  vergrösserte  gegenseitige 

Kopie  nach  einer  Badirong  des  Ferd.  Kobell,  welche  3"  3'^'  h. 

iDid4"  1 1"'  br.  ist.  —  Eine  Wassermühle  mit  zwei  R&dern  und 

Souenwerk,  im  Mittelgrund  zwischen  Bäumen  gelegen,  sie  ist 

mit  Stroh  gedeckt  und  hat  zwei  Schornsteine,  zu  ihrer  Seite 

liegt  links  im  Schatten  eine  zu  ihr  gehörige  Hütte.    Der  Mühl- 

sirom  fliesst  gegen  vom,  rechts  auf  semem  Ufer  sind  zwei 

knieende  Frauen  mit  Waschen  von  Zeug  beschäftigt,  gegenüber 

in  der  Mitte  des  Blattes  steht  auf  dem  andern  Ufer  ein  Bauer, 

der  einen  langen  Stock  in  den  Händen  hält.    Eine  dritte  Frau, 

welche  einen  Korb  mit  Zeug  auf  dem  Kopfe  trägt,  kommt  rechts 

im  Mittelgrund  auf  einem  Hügel  dahergeschritten.  Unten  links 

unter   der  Radirung:     Beinhart  1782.,  von    der  Mitte    aus 

gegen  rechts :  Premier  E/pii  de  graver  au  Cuivre, 

2.  DieLandschaft  mit  dem  Böttcher. 

H.  3'^10"',  Br.  4"11"'. 
Nach  einer  Zeichnung  des  A.  van  Everdingen  in  der 
Winkler'schen  SaauDlang  sn  Leip&g.  —  Vor  der  Thür  einer 
Ms  liegenden  hOlzemen  Hütte  ist  ein  Böttcher  beschäftigt 
einen  Reifen  um  eine  Tonne  zu  treiben,  bei  ihm  steht  ein  Mann, 
der  wie  es  scheint  ein  Gesprich  mit  ihm  angefangen  hat.  Zwei 
lodere  Tonnen  liegen  au  Seiten  eines  Steines,  rechts  erhebt 
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sieh  ein  Fels,  auf  welchem  Gesträuch  wächst  Im  Hintergnmd 
des  Blattes  ist  zwischen  B&nmen  ein  Hans  sichtbar,  unten  im 
Bande  lesen  wir :  Nach  einer  Zeichnung  r.  Ä,  v,  Ever^ngen  •— 
aus  der  Samml,  des  Herrn  J.  Winkler  in  Leipzig.  Reinhari  f,  1782. 
Die  ProbedrAcke  sind  vor  dem  Gew61k  und  Yor  Terschiedenen 
kleinen  Ueberarbeitongen. 

3.  Die  Kahnfahrt. 

H.  V*  6'",  Bf.  3*^  6-^. 
Buchhändler  Göschen  in  Leipzig  gewidmet  Auf  einem 
durch  Gebüsch  und  Bäume  eingeschlossenen  schmalen  Wasser 
fährt  rechts  vom  ein  Kahn  mit  yier  Figuren,  ?on  welchen  eine, 
in  der  Mitte  des  Kahnes  stehend,  das  Fahrzeug  mit  einem  Buder 
fortstösst  In  der  Mitte  des  Hintergrundes  erblicken  wir  7or 
einer  MQhle,  aus  deren  Schornstein  Bauch  aufsteigt,  einen 
hölzernen  Steg.  Im  ünterrand  steht:  Meinem  Freunde  Goeschen, 
rechts:  J.  C.  Reinhart  f.  1782. 

4.  Die  Laadschaft  mit  dem  Schweinehirt. 

H.  S'',  Br.  10"  V'\ 
Nach  einer  Zeichnung  Ton  Herman  von  Saftleyen  in 
der  Winkler'schen  Sammlung  zu  Leipzig.  —  An  einer  von  Yom 
links  gegen  die  Mitte  des  Blattes  zu  einigen  Bauernhäusern  hin 
ansteigenden  Strasse  sitzt  ein  BM,  der  vier  Schweine  hfitet; 
links  steigt  ein  Bauer  über  einen  geflochtenen  Zaun,  um  auf 
andere  Häuser  zuzugehen,  die  jenseits  eines  Ackers  liegen,  auf 
welchem  ein  zweiter  Hirt  zwei  Kühe  weiden  läset  Links  ganz 
hinten  erblickt  man  einen  Thurm.  Unten  im  Erdboden  SafV- 
IsTcn's  Zeichen  und  die  Jahreszahl  1 650.  Im  Unterrand  lesen 
wir  links :  Nach  einer  Zeichnung  v&n  Saftleben  aus  Herrn  G» 
Winklers  Samml.,  rechts:  EeinhaH  f.  1782. 

1784. 

5.  Lerne  dich  selbst  keiuien. 

H.  5"  S*",  Br.  8". 
Allegoxiaches  Titelblatt  in  Oeser's  Manier  ftr  Pf ings ten's 
Bepertoiium  der  Physiologie  und  Psychologie.  —  Erhaben  über 
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dM  Stofclidieii  aitei  Unks  auf  eineiii  Throne  nntar  einem  Paln- 
bamn  die  weibliehe  Hgwt  der  Fhileeophie  mit  iwei  Ueinen 
FMgeUi  am  Kopf  und  einem  Bneh  auf  dem  Schooe,  sie  uehi  mit 
der  Linken  einen  Schleier  Top  Kopfe  der  bei  ihr  stehenden  on- 
bekleideten  Seele ;  der  Genine  der  Unteranchnng,  hinter  der  Seele 
stehend,  mit  einer  Flamme  Aber  der  Stirn  nnd  einem  Zirkel  in 
der  Linken,  stannt,  die  Arme  aaeetreckend,  Aber  dieYerechieden- 
heit  der  rechts  auf  einer  abgeschnittenen  S&ule  liegenden 
menschlichen  Masken.  Ein  Philosoph,  mit  Piatons  Phftdon 
unter  dem  Arm,  steht  rechts  vor  den  Stufen,  auf  welchen  die 
Philosophie  throni  Leichtsinn  nnd  Dummheit,  ersterer  durch 
einen  nackten  Knaben  mit  Klapperschelle,  diese  durch  einen 
futen  langohrigen  Mann  mit  Briet;  Siegel  und  Klystierspritie 
angestellt,  entfernen  sich  links  Tom  eiligen  Schrittes.  Im 
ffi^ergrunde  links  eine  Pyramide.  -*-  Wir  lesen  im  ünterrand 
te  obigen  griechischen  Spruch  und  darunter:  Zu  finden  m 
der  VhrUngifehen  Buehkandi.  zu  Hof,  rechts  dicht  unter  der 
lUdirung:  C.  Beinhart  mv:  del:  etfee:  17S4. 

Zu  dieser  Badirung  gehdrt  ein  ErkUrungsblatti  welches 
jedoch  meist  fehlt 

6.  Der  Brader  Graurock  und  die  PUgeriiu 

H.  6"  6*",  Br.  5"  3'". 
Nach  Bürgers  bekannter  Ballade  in  Oesers  Manier 
ndirt—  Bruder  Granrock  steht  links  in  der  oben  yon  Bösen 
ond  Immergrün  umrankten  Thür  eines  Klosters,  yor  dessen 
Vaner  sich  in  der  Mitte  ein  Baum  erhebt  Eine  junge  schüne 
Pilgerin,  mit  einem  Stock  in  der  Hand  und  ihrem  rosenum« 
bftnsten  Hut  am  Arm,  streckt  die  Bechte  su  Bruder  Oranrock 
hin,  der  die  Hände  ausbreitet  Yor  Staunen  über  ihre  Frage ; 

Ehrwürdiger,  o  meldet  mir, 

Weilt  nicht  mein  Uexsgeliebter  hier 

In  Klostereinsamkeit? 

Hinter  der  Pilgerin  ist  eine  Bank  und  der  Fnss  dee  tot  der 
Hsver  wachsenden  Baumes  ist  dnreh  Bösen  yerdeckt   Bechts 
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im  Ifittelgnind  erblicken  wir  den  Eirchhef  des  Kiostors  und 
dahinter  eine  Kirche  mit  spitzem  Thnrm.  Im  Unterrand  lesen 
wir  zweizeilig:  Ber  Bruder  Grauroek  aus  Burgers  Gedickten 
erfundefi  und  geaezt  van  C,  Remh^  1784.  Sr^  Exeellenz  dem 
Herrn  Gekemeti  Ratk  v,  Weitershausen  uniaenig  gewidmet, 

I.  Abdruck:  vor  der  Schrift; 
n.  Abdruck:  mit  derselben* 

7.  Die  Landschaft  mit  dem  Karren. 

H.  2"  V'\  Br.  4". 
Kleine  fr&nkische  Landschaft  mit  bergigem  Hintergrund, 
aus  welchem  rechts  in  engem  Thale  einFlftsschen  herrorkommi 
Links  am  Fusse  des  Berges  liegen  einige  H&aser  eines  Dorfes 
und  in  der  Mitte  eine  lange  Hütte,  wie  es  scheint  eine  Ziegel- 
brennerelf  aus  deren  Dach  Raachwolken  aufirteigen.  Das  Ter- 
rain vom  ist  etwas  uneben,  auf  einer  Strasse  h&lt  hier  links  ein 
beladener  2weiräderiger,  mit  einem  Pferd  bespannter  Karren, 
dessen  Ffthrer  einem  am  Wege  sitzenden  Bettler  oder  Wander- 
burschen, der  einen  Napf  hinhält,  ein  Almosen  zu  geben  scheint 
Links  unter  der  Badirung:  C.  Reinkart  fee:  84.  Die  ficken  der 
Platte  sind  abgestumpft. 

(1785.) 

8.  Die  Vignette  mit  der  Vase. 

H.  1"  Q'W  Br.  2"  3'". 

Eine  krugähnliche  Yase  lehnt  in  der  Mitte  des  Blaties 
gegen  eine  mit  einem  Bande  zusammengebundene  Aehrengarbe 
und  den  Stiel  einer  Harke,  welcher  durch  den  Henkel  der  Vase 
gesteckt  ist  links  Tom  Fuss  der  Vase  liegt  auf  dem  Boden 
eine  Sichel.  Der  Boden  ist  in  der  Mitte  vom  weiss»  auf  den 
Seiten  mit  Oras,  und  zu  Seiten  der  Yase  mit  blumenartigen 
Pflanzen  bewachsen.  Unten  gegen  rechts  unter  der  Grasnarbe 
Beinharts  Zeichen  B.  f.    Ohne  Einfassungslinien. 

Titel-Vignette  des  Buches:  „Bayreuth  unter  der  Regierung 
Alexanders  ein  Nachtrag  zu  den  Nachrichten  ronBrandenbnrg- 
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CafaBbaeh  ron  Christoph  Friederich  Schlemmer.    Hof 
m  der  Yirling'scheD  Bachhandliing  1785.** 

1786.  • 
9.  Der  junge  Mann  in  Geldverlegenheit 

H.  8"  6'",  Br.  6"  6'". 

Zwei  Jaden  dringeD  in  einen  jangen  Mann  auf  Bezahlung  eines 
Ton  ihm  ausgestellten  Wechsels;  der  eine,  mit  einer  Perrücke 
auf  dem  Kopf  und  einem  langen  Bock  mit  grossem  Kragen  be- 
kleidet, präsentirt  ihm  den  Wechsel,  während  er  ihn  zugleich 
mit  der  Linken  am  Arm  erfasst.  Der  junge  Mann,  wie  es  scheint 
Stodent  oder  Künstler,  ist  in  grosser  Verlegenheit,  er  macht 
«a  Uigliches  Gesicht,  kratst  sich  mit  der  Linken  hinter  dem 
Okr  und  wühlt  mit  der  Bechten  in  seiner  leeren  Tasche.  Bechts 
inGnmd  des  Zimmers  liegt  vor  einem  Kasten  sein  Hund.  Unten 
lob  im  Boden  der  Name:  Reinhart  fec,  1786. 

Der  Sage  nach  soll  der  junge  Mann  der  Sohn  des  Cafetiers 
lUehter  zu  Leipzig  sein,  und  sich  der  Juden,  die  ihn  festnehmen 
wollten,  auf  lustige  Weise  entledigt  haben. 
L  Probedruck :  Yor  der  zweiten    starken  Einfassungslinie  und 
vor  vielen  Arbeiten:   die  Kleidung  der  Figuren  ist  auf  den 
beleuchteten  Flächen  noch  fast  ganz  weiss,  Hund  und  Kasten 
lind  ebenfalls  noch  sehr  hell;  die  Hinterwand  des  Zimmern 
fehlt  gänzlich,  sowie  auch  der  Fussboden  mit  Ausnahme  der 
Schlagschatten  der  Figuren  und  des  Kastens  weiss  ist. 
II.  Probedruck:  ebenfalls  vor  der  zweiten  Einfassungslinie,  jedoch 
mit  der  Üeberarbeitni^g  der  Kleider  der  Figuren,   Fussboden 
und  Wand  sind  jetzt  hinzugefügt,  Kasten  und  Hund  überar- 
beitet.   Es  fehlen  jedoch  noch  einige  kleine  Nachhülfen  am 
Bart  und  an  der  Kleidung  der  Juden,  die  erst  in  den  vollen- 
deten Abdrücken  erscheinen. 

Es  exlstirt  von  diesem  Blatt  eine  gegenseitige  Kopie  mit 
der  Unterschrift:   Borgen  macht  Sorgen.     W.  Schlachter  fec, 

10.  Die  beiden  Jager  mit  dem  Hand. 

H.  5"  6'",  Br.  4"  6'". 

Bad!rt  und  mit  Aqnatinta  überarbeitet.    Zwei  Jftger  mit 
dreieckigen  Hüten,  langen  Böcken  und  Kniestiefeln  bekleidet. 
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in  einer  Landschaft  ohne  Hintergrand ;  der  eine,  stehend  und  in 

Profil  gesehen,  schiesst  sein  Gewehr  gegen  die  linke  obere  Ecke 

des  Blattes  ab,  der  andere^  bei  ihm  an  einem  Hügel  sitzend, 

das  eine  Bein  Aber  das  andere  geschlagen^  sieht  sich  nach  oben 

links  nm,  hält  sein  Gewehr  mit  der  Bechten  und  die  Linke  am 

Knie.   Ein  bei  ihm  stehender  grosser  Hund  hat  den  Kopf  auf 

sein  Bein  gelegt.    Oben  rechts  in  der  Ecke  der  Name  Reinhart 

/I  1786.   Mit  doppelten  Einfassungslinien. 

L  Probedruck:  vor  dem  Namen  und  Yor  der  XJeberarbeiiung  in 
Aquatinta. 

n.  Probedruck :  mit  dem  Namen  und  mit  dem  Aqualintalon,  der 
von  Beinhart  angewandt  wurde,  um  den  PuWerdampf  auEQ- 
seigen  und  um  die  Sehattirung  an  der  Bekleidung  der  Jiger 
sowie  am  Hund  lu  verstärken. 

Die  vollendeten  Abdrucke  sind  von  Beinhart  noch  mehrfach 
überarbeitet  und  verbessert  namentlich  in  der  Aquatinta. 
Des  Laubes  an  den  links  auf  dem  Hügel  wachsenden  Strftn- 
chem  ist  mehr  geworden,  der  Strauch  s.  B.  oberhalb  des 
Kopfes  vom  Hunde  ist  jetst  vollbelaubt,  während  derselbe 
suvor  fut  gani  kahl  und  ohne  Laub  war. 

11—13.  3  Bl.  IHe  Grabmonnmente. 

Durchmesser  3"— 3''  2'". 
Vignetten  an  einem  Leichengedicht 
11.)  Die  jnnge  Frau  bef  dem  Grabmonnmeiii 

In  der  Mitte  des  Blattes  sitit  nach  links  gekehrt  eine  junge 
Frau  lur  Seite  eines  Monuments,  einer  tJme  auf  einem  Postament; 
ihre  Arme  sind  entblösst,  sie  streckt  wie  betend  beide  H&nde  ans 
w&hrend  sie  den  Blick  gen  Himmel  richtet,  an  welchem  links  im 
Grunde  die  weisse  Mondscheibe  steht.  Bei  ihrem  rechten  Fasse 
liegt  am  Boden  ein  Anker,  das  Symbol  der  Hofihung.  Dichter, 
hinter  dem  Monument  wachsender  Baumwucbs  versperrt  die  Aus- 
sicht in  den  Grund  der  rechten  Seite,  w&hrend  der  Blick  in  den 
linken  Hintergrund,  wo  sich  eine  Kirche  erhebt,  frei  ist.  Unten 
in  der  Mitte  unter  der  starken  Einfassungslinie  der  "Stjae  HeMari 
fee.  1786. 

L  Abdruck:  von  der  grösseren  Platte  und  vor  dem  ^ext  anf 
der  Rückseite. 
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n.  Abdruck:  ron  der  Ueineien  Platte,  die  3''  t^'"  lu  ood  d'' 
ft'"  l»r.  ist»  aber  noch  ror  dem  Text  auf  der  Bückseite. 

nL  Abdruck:  mit  dem  Text 
I.  Probedruck:    Tor  Beinbarts  Namen.    Vor  der  Luft  uid  der 
Mondscheibe»  vor  der  Ueberarbeitong  des  Bodens»  des  LanbeR 
der  B&ome  imd  der  Lichtflftchen  der  weiblichen  Figur,  die 
noch  gans  weiss  sind. 

n.  Probedrack :  mit  dem  Kamen.  Luft  nnd  Mondscheibe  sind  ein- 
gesetzt, im  Aetxen  jedoch  in  schwach  nnd  hell  ausgefallen. 
Lanb»  Boden  nnd  Figur  sind  ebenfalls  überarbeitet,  das  Gänse 
jedoch  erscheint  noch  nicht  in  der  kräftigen  Schattirun;; 
einer  Mondnacht.  Die  dicke  Einfassungslinie  hat  Uneben- 
heiten nnd  ist  nicht  allenthalben  gleich  stark. 
Yollendeter  Abdruck:  in  fast  allen  Theilen  überarbeitet  und 
in  starke  Schattirung  gesetzt.  Die  Einfassungslinie  erscheint 
jetzt  ringsum  gleich  stark  oder  dick.  Der  rechte  Oberarm 
und  die  Brust  der  Frau  unterhalb  der  Haarlocken,  die  auf 
4er  Lichtfläche  suTor  noch  weiss  waren,  haben  jetzt  Striche - 
hmgen  erhalten.  Die*  Luft  ist  stärker  beschattet,  sodass  die 
Mondscheibe  sich  jetzt  klar  von  ihr  abhebt. 

12.)  Der  Genias  des  Todes. 

Der  geflügelte  Genius  steht  vom  in  einer  Landschaft  bei  einer 
veiklbiten  dicken  Säule,  auf  welche  er  seinen  rechten  Arm  stützt 
er  hat  das  eine  Bein  vor  das  andere  gesetzt,  wendet  den  Blick 
rechtshin  himmelwärts  und  hält  mit  beiden  Händen  seine  gegen 
den  Boden  gekehrte  FackeL  Auf  der  Säule  liegt  ein  Bosen- 
ttnnis,  zwei  Schmetterlinge  fliegen  rechts  neben  dem  Flügel  des 
Genius.  Bechts  im  Hintergrund  ist  die  See  angedeutet,  auf 
deren  Küste  links  eine  Buine  wahrgenommen  wird«  Am  Himmel 
bemerkt  man  die  Andeutung  eines  Begenbogens»  Li  der  Ifitte 
csten  unter  der  Bundung  der  Name  Reinhari  in.  f.  1786. 
L  Abdruck:  Ton  der  grösseren  Platte,  jedoch  noch  vor  dem 

Tezt  auf  der  Bückseite. 
IL  Abdruck:  Ton  der  kleineren  Platte,  die  3"  3"'  h.  nnd  br. 

ist,  aber  noch  Tor  dem  Tezt  auf  der  Bückseite. 
OL  Abdruck:  mit  dem  Text. 
I.  Probedruck :    tot  der  Luft,  vor  der  See  und  der  Küste  im 

Hintergrund.  Der  Genius  hat  kleine  zu  seinem  Körper  in 

keinem  Terhältniss  stehende  Flügel, 
n.  Probedruck :  mit  der  Luft,  mit  der  See  und  der  Küste.    Der 

Genius  hat  grosso  Flügel  erhalten.    Es  flohlen  jedoch  noch 


272  JOHANN  CHRISTIAN  BEINHABT. 

manche  kleine  Arbeiten  der  rollendeten  Platte,  in  welcher 
s.  B.  die  Oberfl&che  der  rechten  Hand  des  Oenins,  die  laTor 
weiss  war,  feine  Strichlagen  erhalten  hat 

13.)  Die  beiden  HSdcben  bei  dem  Hoimmenl. 

Bei  einem  rechts  befindlichen  Grabmonnment  nnter  BSnmen 
stehen  in  der  Mitte  zwei  junge  nach  rechts  gekehrte  tranemde 
H&dchen  in  antiker  Gewandung;  das  eine  hUt  einen  Kram  nnd 
streut  Blumen,  das  andere,  Ton  tiefem  Schmen  bewegt,  lehnt 
den  Kopf  auf  die  Schulter  ihrer  Schwester  oder  Freundin.  Links 
im  Grunde  sieht  man  einige  kleine  Bäume  sich  llber  dichtes 
niedriges  Gestr&uch  erheben.  Unten  in  der  Hitte  unter  der  Bon- 
dung der  Name  Beinhart  f.  1786. 
I.  Abdruck:  von  der  grösseren  Platte,   aber  noch  vor  dem 

einteiligen  Text  auf  der  Bückseite, 
n.  Abdru  ck:  von  der  yerkleinerten  Platte,  die  3"  4*^  h.nnd 

3"  3'"  br.  ist,  aber  noch  vor  dem  Text. 
III.  Abdruck:  mit  dem  Text. 

Probedruck :  vor  der  Luft  und  vor,  vielen  Arbeiten  lur  Ver- 
stärkung der  Schattirung.  Das  Monument  hat  auf  seinem  oberen 
sarkophag&hnlichen  Anfsati  noch  keine  iweite  diagonale  Strich- 
lage oder  Kreuischraffirung  erhalten,  der  Boden  hat  lichte  Stellen 
und  das  Laub  der  Bäume  ist  Aber  dem  Monument  nicht  gedämpft. 

14.  Der  Packt rSgen 

H.  4"  5"',  Br.  2'  3'". 

Ein  schreitender  Packtr&ger,  vom  Blicken  geaeben,  mit 
Kniehosen,  Schnallenschuhen,  Jacke  und  dreieckigem  Hut  be- 
kleidet ;  er  schreitet  etwas  nach  links  gewendet  gegen  hinten 
und  trägt  auf  dem  Kopf  einen  flachen  viereckigen  Kasten, 
welchen  er  mit  beiden  Händen  festhält  Links  vom  wächst 
etwas  Gesträuch.  Am  Kasten  der  Name:  Remhari  fec,  1780. 
Ohne  Einfassungslinien. 

1787. 

15.  Der  Reiter  Tor  der  Betsiale. 

,ä  Bemeck  pres  de  Barenth." 

H.  8",  Br.  5"  5'^'. 

Ein  Beiter,  in  langem  Mantel,  kniet,  die  Hände  zum  Gebet 
gefaltet,  in  der  Mitte  nach  links  gekehrt  vor  dem  Fuss  einer 
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itten  Betsänle  in  gothischem  Sül,  die  oben  mit  dem  Heiland 
am  Krens  iwischen  Maria  nnd  Johannefi  and  zwei  knieenden 
Fig^oren  Teniert  ist  Die  Säole  erhebt  eich  Tor  einem  kleinen 
Hfigd  mit  einer  Gmppe  jonger  Eichen.  Rechts  auf  der  Strasse 
stehen  die  beiden  gesattelten  Pferde  des  Reiters,  die  ein  zwischen 
Omen  stehender  Reitknecht  aa  den  Zügeln  h&lt.  Im  Hintergrund 
denelben  Seite  erblicken  wir  auf  einer  Anhöhe  die  Ruinen 
«ner  Borg,  an  der  Luft  fliegen  mehrere  Vi^gel.  Oben  rechts 
die  Inschrift:  a  Bemeek  pres  de  Bareuik.  Unten  rechts  im  Erd- 
boden: Banharif.  1787. 

Die  Probedrucke  sind  vor  dem  Kflnstlemamen  nnd  vor  der 
IihwiahL 

16.  Der  Mann  auf  dem  Esel  auf  der  Brücke. 

H.  9"  3''%  Br.  11'  3'". 
istzdrack  einer  un?ollendet  gebliebenen  Landschaft.  Zwei 
rooe,  flppig  belaubte  Eichen  erheben  sich  rechts  auf  einer 
üanen  Erhöhung  an  einem  Flusse,  der  links  gegen  vom  strömt. 
Der  Pluss  bespült  links  einige  mit  Gras  oder  Moos  bewachsene 
Felsblöcke,  auf  welchen  zwei  Tannen  wachsen«  Eine  hölzerne 
gel&nderlose  Brficke  verbindet  beide  Ufer,  ein  Mann  mit  breit- 
krempigem Hut  auf  dem  Kopf  und  einem  Stock  unter  dem  Arm 
reitet  auf  einem  schreienden  Esel  rechtshin  Aber  diese  Brücke. 
Oben  links  an  der  Luft  fliegt  eii^  Zug  Vögel.  Schilf  und  andere 
Sumpfpflanzen  wachsen  vom  rechts  am  Fluss,  üeberreste  eines 
ftbgesftgten  Baumes  liegen  auf  dem  Boden.  Unten  links  im 
Wasser:  Reinhart  fee.  1787.  Die  Luft  fehlt  gänzlich,  das  Laub 
der  B&ume,  der  Erdboden  und  das  Wasser  erscheinen  sehr  hell 
Qod  ermangeln  der  ausgeführten  Schattirung. 

17.  Die  Landschalt  mit  den  drei  Mönchen. 

H.  12"  6^^  Br.  17". 

Aetzdruck  einer  unroUendet  gebliebenen  Platte.  Yor  einer 

lor  zur  Hälfte  schattirten,  mit  Epheu,  Gestrüpp  und  Gesträuch 

nich  bewachsenen  Felswand,  die  in  der  Mitte  unten   eine 

fache  Höhlang  zeigt,  befinden  sic|i  links  drei  Ordensgeist- 

«     18 
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liehe,  die  in  Disput  mit  einander  begriffen  sind;  sie  tragen 
lange  B&rte  nnd  sind  mit  langen  Kutten  bekleidet,  zwei,  welche 
stehen,  haben  den  Kopf  in  Kapuzen  gehüllt,  der  dritte,  welcher 
sitzt,  hat  die  Kapuze  zurückgeschlagen  und  trilgt  eine  Kappe 
auf  dem  Kopf,  einer  der  eisteren  hält  ein  aufgeschlagenes  Bucli 
in  der  Linken  und  streckt  die  Rechte  gegen  den  sitzenden 
Bruder  aus.  Oben  links  an  der  Felswand  erblicken  wir  die 
knorrigen  Wurzeln,  und  den  Stamm  einer  dicken  Eiche,  rechts 
oben  an  der  Luft  zwei  fliegende  Vögel.  Unten  im  Boden  gegen 
die  Mitte  der  Name:  ReinhaHfec,  1787. 

18.  Die   Landschaft  mit  den  beiden  galoppirendea 

Rdtern. 

H.  7"  6"',  Br.  9"  6'". 

Partie  aus  dem  Bosenthal  bei  Leipzig.  Hügelichtes  Wald- 
terrain mit  m&chtigen  Eichen  auf  beiden  Seiten.  Links  Torn 
auf  einer  sich  in  den  Mittelgrund  hineinschl&ngelnden  Strasse 
galoppiren  nebeneinander  zwei  vom  Bücken  gesehene  Reiter, 
welche  Ranzen  oder  Futtersficke  hinter  sich  auf  dem  Sattel  be- 
festigt haben,  der  eine  schwingt  in  seiner  erhobenen  Linken 
seine  Peitsche.  Ein  kleiner  Fluss  in  etwas  Tertieftem  felsigen 
Bett  zur  Seite  der  Strasse  kommt  mit  einem  kleinen  Wasser- 
fall aus  dem  Waldesdickicht  hervor,  um  gegen  rechts  yom  zq 
fliessen,  wo  in  seinem  Wasser  der  Name  €•  Heinhcart  f.  wahrge- 
nommen wird.  Man  sieht  in  der  Feme,  in  der  Richtung  der 
Strasse,  durch  die  Oeffhung  des  Waldes  die  umrisse  eines  Ge- 
bäudes an  einer  Anhöhe. 

Die  Platte  scheint  nicht  vollendet  worden  zu  sein.  Wir 
bemerken  auf  unserm  Exemplar  Bleistiftretouchen  an  der  Lnft 
und  an  einzelnen  Theilen  des  Erdbodens. 

1788. 
19.  Der  schlafende  Ziegenhirt. 

H.  9"  2"',  Br.  1 1-  3'". 
Aetzdruck  einer  unvollendet  gebliebenen  Platte.  —  Ein 
junger  Ziegenhirt,  mit  rundem^  breitkrempigem  Hut  auf  dem 
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Kop(  liegfc  links,  den  Kopf  anf  die  Bechte  geetützt,  in  Schlaf 
gesunken  Tor  Felsen,  die  oben  mit  Ephen  und  Gestränch  be- 
wachsen sind.  Seine,  aas  sechs  alten  und  zwei  jungen  Ziegen 
bestehende  ruhende  Heerde  ist  bei  ihm  yersammelt.  Bechts  im 
Mittelgrund  erbticken  wir  zwischen  Bäumen  am  Fusse  einer 
MkShe  und  jenseits  eines  Wassers  einige  Häuser  eines  Dorfes 
ond  auf  der  Höhe  der  Anhöhe  einen  runden  Thurm.  Unten 
gegen  rechts  im  Boden  der  Name:  C.  Bemhart  Del  4r  sc.  1788. 
Die  Platte  hat  sich  erhalten,  da  neue  Abdrücke  vorkommen. 

20.  Die  Mohle  bei  den  grosflen  Eichen. 

H.  15"  4'",  Br.  20"  9'". 

Eine  der  schönsten  und  berühmtesten  Arbeiten  sowie  zugleich 
das  grösste  Blatt  im  Werke  des  Meisters,  der  Sage  nach  eine 
?aitie  aus  der  Umgegend  von  Meiningen.  —  Links  vor 
filmien  eine  kleine  Mühle,  rechts  eine  majestätische  Eichen- 
gnippe;  ein  Hirt  treibt  eine  aus  drei  Kühen,  einem  Stier  und 
xrei  Kälbern  bestehende  Heerde  durch  den  Mühlstrom,  der  vom 
die  ganze  Breite  des  Blattes  einnimmt,  und  schlägt  zugleich 
mit  semem  langen  Stock  nach  dem  Stier,  der  auf  einer  Kuh 
reitet.  Links  dicht  vor  der  Mühle  erblicken  wir  zwei  Knaben, 
den  einen  mit  einem  Fischernetz,  den  andern  auf  einem  Esel. 
Unten  links  im  Wasser:  C.  Reinhart  fec,  178S.  Im  Unterrand 
die  Dedication:  Alexandra  Serenisßmo  MarcMoni  Brandenburg 
§ico  Mufarum  Fautari  ClemaUisßmo  D,  D.  humiiis/hnus  obse- 
qenäs/hnusque  Servus  C.  Reinhart, 

Die  Platte  kam  später  (1792)  in  Besitz  des  Kunsthändlers 
Franenholz  in  Nürnberg,  er  liess  sie  durch  einen  Kupferstecher 
gänzlich  überarbeiten,  so  i&ss  von  der  geistreichen  Schönheit 
und  Feinheit  der  ursprünglichen  Platte  in  diesen  Abdrücken 
wenig  mehr  übrig  geblieben  ist. 

Die  L  Aetsdrfleke  sind  im  Ganzen  sehr  licht  und  heU  und  vor 
iet  Dedication«  Die  Luft  ist  links  nicht  bis  zum  Horizont  herab* 
geftlhrt,  ausser  den  vier  kleinen  Vögeln  links  über  den  Bäumen  hinter 
der  Mühle  bemerken  wir  oben  Unks  noch  zwei  grössere  Vögel, 
wie  es  scheint  Beiher.  Die  beleuchtete  Hälfte  des  Daches  der 
Müble  ist  noch  weiss,  d.  h.  vor  der  wagerechten  Behrafürang. 

18» 
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Die  n.  AetidzUoke  sind  ebenfallB  vor  der  Dedieatiim,  aber 
mehr  überarbeitet,  namentlich  an  der  Lnft,  die  mit  wagereebtpn 
Strichen  links  bis  zum  Horixont  herabgeführt  ist;  die  beleuchtete 
Hälfte  des  Daches  der  Mühle  hat  wagerechte  Schraffinmg  erhal- 
ten und  die  beiden  grosseren  Vögel  links  oben  an  der  Luft  sind 
weggeschliffen. 

Wie  bereits  bemerkt,  ?erkaQfte  Beinhart  die  nrspiünglicb 
in  Meiningen  radirte  Platte  1792  an  Frauenhols,  der  sie  durch 
einen  Kupferstecher  gänzlich  überarbeiten  liess,  wobei  sie  alles 
Geistreiche,  alle  Feinheiten  ihrer  ursprünglichen  Schönheit  ein- 
büsste.  Die  Luft  wurde  gänslich  weggeschliffen,  eine  neue,  die  kalt, 
einförmig  und  grabstichelartig  erscheint,  eingesetzt,  das  Wasser, 
das  Laub  der  Bäume,  die  Mühle  und  der  Hirt  in  allen  Theilen 
überarbeitet  und  in  eine  kräftige  Schattirung  gesetzt.  Mit  der 
Luft  wurden  auch  die  yier  kleinen,  über  den  Bäumen  hinter  der 
Mühle  fliegenden  Vögel  wegpolirt.  A^ch  dieDedieation  im  Unter- 
rande wurde  weggeschliffen. 

Von  dieser  überarbeiteten  Platte  kennen  wir  folgende  Ab- 
drücke : 
I,  Vor  der  Dedication. 
n.  Mit  derselben,  aber  vor  der  Adresse  des  Frauenholz  in  der 

Mitte  unter  der  Widmung. 
III.  Mit  der  Adresse. 

Es  giebt  Abdrücke  auf  Tonpapier,  sowie  solche,  die  mit  röth- 
lieber  Tinte  gedruckt  sind. 

Prestel  hat  das  Blatt  in  Aquatinta-Manier  kopirt 


B.   UNDATIBTE   BLATTEE. 

21.  Landschafl  in  Ruysdaers  Geschmack. 

H,  6"  6"',  Br.  8"  5'"?  (Wiener  Maass.) 
Hügelichter,  etwas  steiniger  Grund,  von  einer  Gruppe  B&nme 
besetzt  und  von  einem  Weg  durchschnitten;  ein  Bach,  an 
welchem  im  Vorgmnd  zwei  Baumstümpfe  stehen,  begrenzt 
ersteren  zur  Linken  and  Zäune  den  letzteren,  auf  welchem  man 
fem  einen  Landmann  sieht.    Links  unten  Reinharts  Name. 

Wie  es  scheint  eine  Versuchsarbeit  des  Künstlers,  an  einigen 
Stellen  zu  kr&ftig,  an  andern  zu  wenig  ge&tzt.    Das  einzig  uns 
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bekamte  Exemplar  bewahrt  die  kaiserliche  Hofbibliothek  vi 
Wien. 

22.  Die  Bauingnippe  am  Bach. 

H.  6"  6'",  Br.  8«  h"*l  (Wiener  Maass.) 

Landschaft  mit  einer  Banmpartie  an  einem  Bach,  sie  be- 
steht aus  zehn  jnngen  B&umen,  Erlen,  Weiden  and  Bachen,  ist 
zum  Theil  von  einem  Zann  eingeschlossen  und  von  einem  Wege 
durchschnitten,  auf  welchem  zwei  Figuren  bemerkt  werden :  ein 
Baner  and  eine  Bfiaerin  in  Gespräch  mit  einander.  Links  im 
ffintergrond  sieht  man  ein  ans  B&nmen  hervorragendes  Kirch- 
dorf and  rechts  einen  abschüssigen  Berg.  Ohne  Namen. 

Verworfene,  im  Aetzen  nicht  geglflckte  Jagendarbeit.  Das 
endge  ans  bekannte  Exemplar  bewahrt  die  kaiserliche  Hof- 
Inkfiothek  za  Wien. 

23.  Die  Mälile. 

H,  i""  4''\  Br.  y  8'". 

Nach  einer  Zeichnang  des  A.  van  Everdingen  in  der 
Winkler'schen  Sammlang  za  Leipzig.  —  Eine  mit  Brettern  ge- 
deckte Mühle  mit  zweiB&deni,  hinter  welcher  sich  zwischen 
B&amen  das  Dach  einer  von  zwei  Tannen  überragten  S^ohhütte 
erhebt;  sie  nimmt  nebst  dem  MAhlstrom,  aof  dessen  Ufer  links 
vom  einige  Bretter  liegen,  die  rechte  H&ifte  des  vorderen 
Plsnes  des  Blattes  ein,  links  schlängelt  sich  in  der  Bichtang 
eines  hinten  hinter  den  Bäumen  versteckten  Hauses  ein  Weg 
un  einen  Hügel,  auf  welchem  die  Ecke  einer  Strohhütte  wahr- 
genoimien  wird,  bei  derselben  steht  ein  Bauer,  der  einen  Stock 
h&li  In  der  Mitte  unter  der  Badirung:  Remhari  nach  Ä,  v. 
Everdingen  aus  Herrn  G.  WifMers  Samml. 

Probedrack:  minder  überarbeitet.  Die  Fronte  des  Haases 
links  hinten  ist  fast  ganz  weiss,  indom  nur  der  Umriss  seines 
DteheSf  zwei  Fenster  und  ein  Schornstein  angedeutet  sind,  üeber 
dem  Hause  an  der  Luft  nächst  der  EinCsssungslinie  fehlen  noch 
jene  wenigen  horizontalen  Striche  der  vollendeten  Abdrücke,  mit 
welchen  das  leichte  Wölkchen  derselben  ausgedrückt  ist. 
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«BaDder.   Der  linke  Hiiitaignoid  ist  b«is^.    Oloi«  RenkviB 

NuneiL 

Wie  68  seheiiit  em  miTollendeter  Aetidniek  einer  Tenror- 
fenen  Plntte,  Ton  eebr  lichter  Haltung.  Wir  lesen  auf  nnsenn 
Exemplar  oben  links  im  Sticlirand  die  kanm  wahraelunbare  ge- 
ritzte Inschrift:  Jm  K5nitier  Holi'C?)  and  bemerken  im  linken 
Seitenrand  einen  Kopf  in  Contoor  nnd  einige  Nadelproben. 

29.  Der  schwebende  Genius. 

a  1-  e-,  Br.  2-  8*-  d.  PL 

Bin  naekter  Genins  oder  Amorett  mit  Sdimetteiiingailtgefai, 
in  schwebender  Hattong,  Ton  vom  gesehen,  etwas  nach  rechts 
gewendet;  er  legt  die  Unke  Hand  an  den  Kopt  und  stredct  dit 
rechte  ansi  ein  Taeh  flattert  hinter  seinem  Bflcken  nnd  eia 
Krans,  der  seiner  Hand  entf^ilftan  m  sein  scheint^  flUlt  herab. 
Bechts  unten  das  Zeichen  B.  t 

30.  Portrait  «es  D.X  H.  Oberrett. 

H.  4"  l*",  Br.  3**  3'". 
BmstbQd,  Ton  Yom,  ein  wenig  nach  rechts  gewendet,  mit 
Perrftcke,  Bock  ohne  Kragen  und  dnnkelm  Halstnch  bekleidet, 
ohne  Bart,  mit  lachender  ICene.  Oben  in  der  Ktte  sein  Name. 
Ohne  Zeichen. 

Die  ersten  Abdrücke  sind  tot  dem  Namen,  der  mit  dem 
Grabitiehel  eingestochen  isL 

3t  Portrait  des  Mditers  6.  A.  Bwger. 

H.  4**  y-,  Br.  J"  7"*. 

BmstbDd  in  einem  ovalen,  an  einer  beechatleten  Wand  an- 
gebrachten Bahmen,  in  Profll  nach  rechts  gekdirt;  er  trigt 
mne  Perrflcke  mit  Zopf  nnd  ist  mit  einem  Bock  beUddet. 
Unten  liegt  am  Boden  swischen  Blumen  nndOrisem  oneLyra, 
auf  derselben  ein  Lorbeerreis.  Im  ünteirand  d«r  Name  0.  A. 
BOBQEB.    Ohne  Beinharte  Namen. 
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L  Abdmek:  ror  dem  Namen  des  Diditen. 
H         »         mit  demselben. 
Wir  kenneo  einen  Probedrack  Tor  der  Büste  des  Dicbten,  nnr 
mit  dem  leeren  Babmen  nebst  ümgebnng  und  Beiwerk. 

32.  Bartiger  Kopf  nach  Raphael. 

BL  u.  Br.  1"  5—6"'. 

Kopf  eines  bis  zu  den  Schaltern  gesehenen  Mannes  mit  lan- 
gem dichten  Bart  und  starkem  Haarwnchs,  in  Profil  nach  rechts, 
mit  einem  Mantel  bekleidet  Links  Tom  Nacken  der  Name 
Beinhart  f.,  unter  der  Schnltef  der  Name  BaphaeL 

Das  Tignettenartige  Blatt  scheint  in  die  frohere  Zeit  des 
Musters  zu  £ülen. 

33,    Die  Statue  der  VestaUn  Tuccia« 

H.  11"  8'",  Br.  6"  1"'. 

Nach  der  Antike.  Von  Tom  gesehen,  mit  einem  runden 
Miss  in  den  Händen.  Unten  lesen  wir:  Statut  de  la  VestaU 
Tutecia  dans  la  CollecHan  Blectorale  a  Brtsde  defsvM  ei  gratfet 
/wr  C.  Beinhart. 

L  Abdruck:   vor  der  Unterschrift. 
II.        „  mit  derselben. 


n.    Römische   Arbeiten. 

A.    DATIBTE  BLITTEB. 


1791—1798. 

34—45,    12  BL  Die  erste  Thierfolge. 

Folge  Ton  12  Blftttem,  in  den  Jahren  17U1,  1792,  1793, 
1794  und  179S  radirt:  Ziegen,  Hunde,  Kälber,  eine  Kuh  und 
ein  8tier.    Jede^  Blatt  trägt  Beinharts  Namen. 

Es  giebt  Abdrücke  auf  chinesischem  Papier,  die  Ton 
grosser  Schönheit  sind,  aber  selten  TOrkommen. 
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34.)  Weidende  Ziege.  1791. 

Im  Yordergmnd  auf  grasigem  Bod(;n,  nach  rechts  gekehrt,  mit 
einem  Gl5ckchen  am  Halsband.  Links  hinter  einem  kleinen  Hügel 
ihr  Kitilein,  das  ein  Halsband  mit  iwei  Schellen  trägt  Ohne  Luft 
nnd  Einfassnngslinien.    Oben  links:  C  Jtemharf  f,  1791. 

H.  4"  6'",  Br.  5"  6'*'. 

Probedruck :  die  Flattenränder  sind  ungerade  nnd  schmutiig. 
Die  beleuchteten  Stellen  des  Bodens  vorne  sind  noch  gans  weiss. 
Das  Kitzlein  hat  am  Maul,  Bauch  und  Hintertheil  kleine  weisse 
Stellen  und  scheidet  sich  in  Folge  dessen  nicht  scharf  genng  rom 
Htlgel  ab,  hinter  dem  es  steht. 

Yollendeter  Abdruck:  di9  Plattenrftnder  sind  gerade  ge- 
schliffen. Die  weissen  Stellen  des  Brdbodens  Tom  sind  durch 
wagerechte  unregelmässige  Strichlagen  gedämpft,  obschon  nicht 
ganz  zugelegt;  die  weissen  Stellen  am  Kitschen  sind  zngedeckt. 

35.)  Bähende  Uege.    1791. 

Sie  liegt  nach  rechts  gekehrt  in  der  Mitte  des  Blattes  an  einem 
vom  befindlichen  Bach  oder  Wasser,  käut  wieder,  hat  den  eiuen 
Vorderfuss  ausgestreckt  nnd  trägt  ein  Halsband.  Im  Grunde 
links  steht  eine  vom  Bfioken  gesehene  Itaüenecin  bei  einer  klei- 
nen ans  drei  Ziegen  nnd  einem  Schafe  bestehenden  ^eerde,  die 
Schutz  gegen  die  Hitze  in  der  Höhlung  eines  den  Gmnd  dieser 
Seite  sperrenden  Felsens  sucht.  Ohne  Luft  und  Einfassnngslinien. 
Oben  rechts:  C.  Beinhart  f.  Roma  1791. 

H.  4"  V'%  Br.  5"  6'". 

Probedruck:  die  belenchteten  Flächen  des  Felsens  sind  noch 
ganz  weiss,  die  Plattenränder  ungerade  und  schmutzig.  Die  An- 
deutung der  Feme  im  rechten  Hintergrund  ist  nicht  vorhanden,  da 
das  Terrain  mit  dem  grasigen  Hügel  des  IGttelgrundes  abschliesst. 

Yollendeter  Abdruck:  die  Plattenränder  sind  rectifioirt.  Die 
weissen  Flächen  des  Felsens  sind  mit  feinen  Strichen  zugelegt, 
so  wie  auch  die  Ziegen  bei  der  Hirtin  kleine  Ueberarbeitungen 
erfahren  haben,  Hals  und  Hintertheil  der  beiden  zur  Seite  der 
Hirtin  stehenden  Ziegen,  zuvor  weiss,  sind  jetzt  sohattirt.  Das 
Terrain  ist  rechts  im  Qrunde  erweitert,  indem  ein  kleiner  kahler 
Höhenzug  als  Andeutung  der  Feme  vermittelst  diagonaler  Striche 
neu  einradirt  ist. 

36.)  Ruhende  Zie^e  mil  KIfzcben.     1791. 

Eine  von  hinten  gesehene  wiederkäuende  Ziege  mit  Halsband;  sie 
liegt  links  des  Blattes  auf  grasigem  Boden »  reohta  bei  ihr  liegt 
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eis  fcbkfendes  Kitichen,  dag  den  Kopf  gegen  den  Leib  gelegt 

Iiti    Ohne  Lnfk  und  EinflaBBangslinien.    Oben  rechte:    C*  Reinr 

Imrtf,  1791. 

H.  4''  6"',  Br.  5"  5  ". 

Probedruck:  vor  Terechiedeoen  kleinen  üeberarbeitungen  der 
beiden  Thiere  und  des  Bodens.  Das  Gras  ist  links  Tom  etwas 
dfinn  und  reicht  in  der  Mitte  nicht  unmittelbar  bis  in  den  Plat- 
t«nraud.  Das  Halsband  der  Ziege  ist  nicht  ganz  ToUendet,  son- 
«lem  hat  oben  und  gegen  unten  weisse  Stellen,  wo  die  schnüren- 
artige  Verzierung  desselben  noch  fehlt. 

YoUendeter  Abdruck:    das   Gras   ist   links   vom   verstärkt, 
sodass  die  weissen  Zwischenräume  desselben  Tcrschwunden  und 
gedämpft  sind,  es  ist  femer  in  der  Mitte  Torn  unmittelbar  bis  in 
^eD  Plattenrand  hinein  fortgeführt.    Auch  die  beiden  Thiere  ha- 
ben behufs  der  Dämpfung  der  Lichter  yerschicdene  TJeberarbei- 
titogen  erfahren.     Das  Halsband   der  Ziege   ist  ganz  mit  seiner 
icbiürenartigen  Yerzierung  bedeckt  und  hat  keine  weissen  Stei- 
les mehr. 

37.)  Rahende  Ziege  ond  ruhender  Boek.  1791. 

8ie  liegen  nebeneinander  vom  im  Blatt,  die  wiederkäuende,  von 
▼oni  gesehene  Ziege,  welche  das  eine  Vorderbein  ansgeetreckt 
hat^  links,  der  Bock,  im  Profil  gesehen,  rechts;  letzterer,  mit  lan» 
gen  gewundenen  Hömem«  in  schlafender  Haltung,  hat  den  umge- 
bogenen Kopf  gegen  den  Bauch  gelegt.  Bechts  neben  seinem 
Hintertheil  wächst  eine  Sonnenblume.  Der  Hintergrund  ist  bergig 
ond  zeigt  rechts  zwischen  Bäumen  ein  Gebäude.  Ohne  Luft  und 
Einfassungslinieh.  unten  links  an  einem  Stein  der  Name:  C, 
ReMari  f.  Roma  1791. 

H.  4"  (>'",  Br.  5"  5'". 

Probedruck:  die  Plattenränder  sind  ungerade  und  schmutsig. 
iHe  Ziege  hat  über  und  neben  ihrem  linken  Auge  sowie  auf  dem 
linken  Ohr  einige  weisse  Stellen,  die'im  Yerhältniss  zu  der  kräf- 
tigen Schattirung  des  Kopfes  nnmotifirt  erseheineB.  Am  Stein 
unten  fehlt  unter  dem  Worte  Borna  und  den  Jahreszahl  die  Schat- 
tining,  indem  diese  Stelle  noch  ganz  weiss  ist. 

YoUendeter  Abdruck:  der  weisse  Baum  am  Stein  unten 
onter  dem  Worte  Bema  und  der  Jahreszahl  ist  mit  Strichen  ge- 
dämpft oder  zugelegt;  der  Kopf  der  Ziege  ist  ebenfalls  Überarbei- 
tet, so  dass  die  zuvor  angedeuteten  weissen  Stellen  über  und  nebeil 
dem  Auge  sowie  auf  dem  Ohr  yerschwunden  sind. .  Das  Gras  des 
Yorgrundes  ist  weiter  ausgeführt  und  verstärkt  und  rechts  unter 
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den  lottigen  Haaren  des  Boekes  mit  einer  xnTor  noeh  feUenden 
wagerechten  Strichlage  Ton  ftbrigena  geringer  Ansdebniing  über- 
gangen. 

38.)  Zwei  rnbende  Kilber.     1791. 

Zwei  buntscheckige,  auf  grasigem  Boden  liegende  Kälber,  beide 
nach  links  gekehrt  und  mit  einem  Halsband,  das  eine  mit  dem 
Yorderkörper  hinter  dem  andern,  welches  wiederkäut,  liegend, 
hat  den  Kopf  auf  den  Bücken  desselben  gelegt.  Ohne  Luft  und 
Feme.    Oben  rechts:  Reinhart  f,  1191. 

H.  4"  6"',  Br.  7"  5'". 

Probedruck:  vor  yerschiedenen  üeberarbeitungen  der  beiden 
Thiere,  deren  Lichter  xum  Theil  noch  zu  hell  und  breit  erschei- 
nen. Das  Halsband  des  rechts  liegenden  Kalbes  ist  unterhalb 
des  Ohres  noch  ganx  weiss. 

Vollendeter  Abdruck:  dieses  Halsband  ist  lugelegt  oder 
schattirt.  Auch  die  Schattimng  des  Halsbandes  des  andern 
Kalbes,  im  Aetzdruck  nur  in  der  Mitte  des  Bandes  angelegt,  ist 
jetit  Yon  oben  bis  unten  fortgeführt.  Die  beiden  Thiere  selbst 
haben  viele  Ueberarbeitongen  erfahren,  ihre  Schatten  sind  ver- 
stärkt, ihre  Lichter  gedämpft  und  beschränkt 

89)  Kahbopf.     1791. 

Von  der  linken  Seite  in*s  Blatt  gestellt,  von  vom  gesehen,  wieder- 
käuend. Die  Spitzen  der  Ohren  und  Homer  gehen  über  den  Rand 
hinaus.  Ohne  Einfassungslinien  und  ohne  Gmn^.  Unten  rechts: 
Remhart  f.  1791.         H.  3"  8'".  Br.  V  9'". 

40.)  Rahender  Jagd-Hvnd.    1792. 

Seheckig  und  mit  Halsband,  zusammengekauert  auf  grasigem  Bo- 
den liegend,  von  hinten  gesehen,  der  Kopf,  in  Profil,  nach  rechts 
gekehrt  Die  Augen  sind  geöifnet  und  die  Schnauze  liegt  auf  dem 
Erdboden.  links  vom  eine  kleine  vereinsamt  wachsende  Blume 
und  tiefer  unten  unterhalb  der  Grasnarbe  der  Name :  Reinhart  f- 
1792.   Ohne  Luft  und  Einfassungslinien. 

H.  3"  1"',  Br.  4"  1*^. 

41.)  Scblafender  Jagdhund.     1792. 

Derselbe  Hund  in  derselben  Haltung,  jedoch  mit  dem  Kopfe  gegen 
den  Beschaner  gekehrt,  die  Augen  sind  geschlossen,  die  Schnauze 
Vuht  auf  dem  einen  Vorder-  und  Hinterfuss.  Ohne  Luft  und  Ein- 
fassungslinien.   Oben  rechts:  C,  Reinhart  f,  1792. 

H.  3**  1'",  Br.  4"  V". 
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kamen  tob  diesem  BUtt  eine  gegenseitige  Kopie,  be- 
leieluet  unten  links:  C.  SchwMu»  f,  1839,  rechts:  nach  JUmhart 
Die  Platte  ist  grösser,  um  A"  <>"'  h.  o.  5"  9'"  breit. 

42.)  Ziegeokopr.  1793. 

Nseh  reehts  gekehrt,  die  Angen  gegen  den  Beschaner  richtend, 
wiedezkSnend  oder  meckernd.  Ohne  Laft  und  Einfassnngslinien. 
Uiten  links:  C,  Rcinhari  f.  1793. 

H.  3"  S"',  Br.  %"  S'". 
Probednick:  Tor  yerschiedenen  Ueberarbeitungen  des  Kopfes. 
Die  Plattenrinder  sind  nngerade.  Der  Buchstabe  f  swischen  dem 
Nsnen  nnd  der  Jahresiahl  ist  fast  gar  nicht  gekommen,  da  man 
TOB  ihm  nnr  den  kleinen  Qnerstrich  in  der  Mitte  nnd  oben  ein 
Hikehen  sieht. 

YoUendeter  Abdruck:    die  Lichter  des  Kopfes  sind  mannig- 

hdi  gedftmpft;   das  Ange,    das  invor  ringsam  den  schwanen 

Ai^fel  noch  g^ni  weiss  war,  i^  jetit  unterhalb  und  Bur  linken 

Sette  des  Apfels  mit  einigen  feinen  Strichen  leicht  schattirt,  die 

fdaen  Stellen  innerhalb  der  Ohren  sind  xngelegt,   der  weisse 

Itthtstretfen,  derrom  linken  Ohr  neben  dem  Ange  bis  rar  Schnanze 

kiaabliaft,   raror  gani  weiss,  hat  in  der  Höhe  des  Anges  eine 

leichte  Schattirang  erhalten.     Der  Buchstabe  f  ist  jetst  nach- 

geiogen  nnd  die  Plattenrinder  sind  rectificirt. 


43.)  RoheDde  Koh  mit  Halb.     1 793. 

Sie  liegt  nach  links  gekehrt  auf  grasigem  Boden,  kint  wieder  und 
trigt  ein  Halsband  mit  einem  Glöckchen.  Links  bei  ihr  liegt,  in 
Profil  gesehen  und  nach  rechts  gekehrt,  ein  junges  Kalb.  Der 
Hintergrund  ist  bergig.   Unten  links:  C,  Reinhart  f.  1793,  Romae, 

H.  6"  h"\  Br.  8"  11'". 

Probedmck:  vor  der  Zudeckung  der  weissen  Lichtflichcn 
rechts  im  Hintergrund  auf  dem  Gebirge. 

Es  giebt  eine  gegenseitige  lithographirte  Kopie  ohne  das  Kalb 
Qid  ohne  den  Hintergrund  in:  Anleitung  lum  Thieneichnen  von 
Wagner.  3.  Heft.  Stuttgart  G.  Ebner.  Sie  ist  unbeieichnet,  mit 
YL  and  3  chiffrirt 

44.)  Junger  Stier  bei  einen  Baame  rahend.     1794. 

Auf  einem  Htlgel  liegt  rechts  bei  swei  Eichen,  von  welchen  die 
eine  sich  durch  Dicke  ihres  Stammes  auszeichnet,  ein  junger,  von 
Muten  gesehener  Stier,  er  hat  keine  Hömer,  trigt  ein  Halsband 
mit  einem  Glöckchen  und  scheint  wiedennkiuen.    Im  Mittelgrund 
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links  hinter  dem  Hügel  erblieken  wir  iwel  andere  Stiere  mit  lan- 
gen Hörnern,  von  denen  der  eine  in  liegen  scheint,  weiter  lorflck 
ein  Geböls  an  einem  Flnss  in  einer  Ebene,  die  in  der  Feine  durch 
einen  Bergzag  begrenzt  wird.    Oben  links:  C.  Remhart  f.  1794. 

fl.  5"  7'",  Br.  6"  7'". 

Probedruck:  vor  der  Lnft,  vor  der  Yerstärkang  der  Schat- 
tining  des  Stieres  und  vor  rielen  Arbeiten  an  der  Feme  der  Land- 
schaft, der  Flnss  im  Mittelgrund,  der  Bergzag  in  der  Feme 
sind  noch  weiss,  letzterer  ist  nur  durch  Umrisse  angedeutet. 

Es  giebt  Ton  diesem  Blatte  eine  gegenseitige  Kopie  ohne 
Beinharts  Namen,  bezeichnet  in  der  Mitte  unten  mit  C,  Wolf  sc. 
1839  (Carl  Wolf,  Stiefsohn  des  Malers  und  Badirers  J.  A.  Klein, 
gestorben  zu  Nürnberg  184«  aetatis  17.)    H.  5"  6'",  Br.  6"  7'". 

Eine  zweite  gegenseitige  Kopie  in  Lithographie  findet  sich 
in:  Anleitung  zum  Thieneichnen  von  Wagner.  II.  Heft.  Statt- 
gart. G.  Ebner.  Sie  ist  ohne  Namen,  oben  in  der  Mitte  mit  VI., 
unten  rechts  mit  2  beziffert,    ou.  4. 

45.)  Zwei  schlafende  Jagdbunde.     1708. 

Sie  liegen  auf  unebenem  grasigen  Boden,  beide  tragen  breite  Hala- 
bi&nder,  der  eine,  auf  der  Seite  liegend,  nach  links  gekehrt, 
streckt  die  Beine  gegen  den  Beschauer  aus ,  hat  die  Vorderliafe 
jedoch  umgebogen,  der  andere,  zusammengekauert,  liegt  rechts 
hinter  dem  Hintertheil  seines  Kameraden.  Unten  links  unter  der 
Grasnarbe  der  Name  /  C,  Reinharl  ft.  Romae  1798.  Ohne  Luft 
und  Einfassungslinien. 

H.  \"  loy,'",  Br.  7"  5' 


«'« 


1792. 

46  -  51.  6  Bl.    Die  Römischen  Grabdenkmäler. 

H.  5"  5-6'",  Br.  7"  5—6'". 

SIX   VUES  D'ITALIE  AVEC  RUINES  DB  TOM- 
BEAXIX  GRAVJSeS  A  L'EAU  POBTE   A  ROME   PAR   C. 

REINHART,  PEINTRE  ALLEMAND. A.  NÜREM- 

BERG,  CHEZ  JEAN  FREDEBIC  FRAÜENHOLZ. 

Folge  von  6  Blättern ,  in  blauem  Papierumschlag  mit  dem 
soeben  angezeigten  Titel ,  ohne  Nnmem,  mit  Unterschriften 
in  Nadelschrift  von  Eeinharts  eigener  Hand.    LadenpreiB  2  fl« 
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45  Kr.    Beinhart  erhielt  als  Honorar  103  Soidi  20  Bajocci. 
Es  giebt  Abdrücke  in  Braun,  die  aber  selten  vorkonunen. 

Aetidrücke  sind  uns  bis  jetzt  nicht  vorgekommen,  yfh 
haben  aber  Grund  anzunehmen,  dass  solche  existiren ;  sie  dürf- 
ten im  Allgemeinen  Tor  den  Unterschriften  und  vor  den  wage- 
rechten  Strichen  der  Luft  sein. 

46.)  SEPOLCRO  ANTICO  VICINO  A  TIVOLI. 

Die  Ueberreste  eines  maseiTen  runden  Thunnes  links  zwi- 
schen B&omen  an  einer  Strasse,  die  sich  aus  dem  Vorgrund  in 
den  Mittelgrund  hineinschl&ngelt.  Epheu  w&cbst  an  seiner  dem 
Beschauer  zugekehrten  beschatteten  Seite.  Bechts  y<«n  auf  der 
Stnsse  reitet  eine  Frau  auf  einem  Esel  in  der  Bichtung  des 
IGttolgrundes,  eine  zweite  Frau,  mit  einem  Bflndel  auf  dem 
Kopf  und  einem  Korb  mit  Fruchten  in  der  Hand,  schreitet  hinter 
te  Esel  her.    Unten  links  im*Boden:  Reinhart  f.  1792. 

47.)  INFERIORE  DEL  SEPOLGRO  DELLA  FAHI€LIA 
DE  NASONI  SQlla  Strada  de  Ternl. 

Innere  Ansicht  und  Eingang  des  Grabmals  der  Familie  Naso, 
mit  Felswölbung  oben  und  mit  einer  Mauerfläche  links,  in  wel- 
cher unten  eine  Wölbung  angebracht  ist.  Vom  etwas  Wasser. 
Epheuranken  hängen  in  zwei  Büscheln  vor  der  Wölbung  des  Ein- 
ganges, der  links  durch  eingestürztes,  mit  Ghras  und  Str&uchern 
bewachsenes  Mauerwerk  zum  Theil  gesperrt  ist  Der  Hinder- 
gnmd  ist  bergig.  Bechts  unter  der  Badirung  der  Name:  C.  Rein- 
hart  f,  Rmnae  1792. 

48 )  SEPOLCRO  ANTICO  IN  VIA  KOMENTANA. 

Üeberreste  eines  tempelartigen,  auf  Subetructionsmauem  ruhen- 
den Baues,  links  im  Blatt.  Das  Terrain  ist  hügeüeht  und  coupirt 
Tora  im  Gras  ruht  eine  kleine  aus  fünf  Ziegen  bestehende  Heerde, 
deren  Hirt,  in  Mantel  und  Hut  rechts  vom  anf  einem  Stein 
sitzend,  auf  der  Pfeife  bl&st.  Ein  zweiter  Hirt  steht  in  Mitten 
seiner  ruhenden  Schafheerde  auf  einem  Hügel  vor  der  Ecke  der 
Substruetionsmauer  des  Denkmals.  In  der  Feme  ist  ein  Geb&ude 
mit  rundem  Thurm  sichtbar.  Am  Himmel  hftngt  schweres  Ge- 
wölk. Bechts  unter  der  Badirung  sind  Spuren  Ton  Reinharts 
Kamen  und  der  Jahressahl,  die  wegpolirt  geworden  sind,  sichtbar. 
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49.)  8EP0LCR0  AKTICO  IN  NEVIA  detto  T^rre  de 
Schlavi. 

Uebenreste  des  togenaiuiten  Solayenthiurmes.  Bundei,  rar  Hilfte 
eingestUntes  Geb&nde,  oben  mit  niedrigem  QebfiBcb  bewachBen. 
Links  vorn  im  Schatten  eines  MaaerstQckes  rabt  ein  Jftger,  der 
sein  Gewehr  vor  sich  auf  der  Erde  liegen  hat,  er  spricht  mit 
einem  sweiten  Jftger,  der  gegen  sein  fressendes  Pferd  gelehnt 
steht  und  sein  Gewehr  hinter  dem  Rücken  trftgt.  unten  rechts 
im  Grase  der  Name:  ReMtart  /!  1792. 

50.)  SEPOLCRO  ANTiCO  IN  VIA  NOHENTANA  Vicho 
al  Ponte  Nomeolano. 

Ueberrette  eines  massiven  nmden  Gebindes  mit  einem  Eingang 
auf  der  linken  und  drei  Strebepfeilern  auf  der  reehten  Seite. 
Eine  massiTe  Brücke  fthrt  an  seinem  Fnss  Torttber,  ein  Hirt  treibt 
mit  langem  Stock  einen  Stier  ftber  die  Brflcke,  swei  andere,  vor- 
auseilende Stiere  haben  dieselbe  bereits  verlassen.  Conpiites 
Terrain  mit  Wasser  rechts  vom  in  vertieftem,  mit  Gras  und 
Krintem  bewachsenem  Bette.  Der  Hintergrund  ist  bergig.  Unten 
rechts  im  Wasser:  C,  Remhartf,  Romae  1792. 

Wir  kennen  von  diesem  Blatt  eine  originalseitige  liemlich 
genaue  Kopie  mit  derselben  Unterschrift,  sowie  mit  Beinharts 
Namen  beseichnet,  links  unten:  Feäerz.  auf  Siein  v,  P.  Wagner  in 
CRuhe  (Cndsrvihe).    Gleiche  Grösse. 

51.)  ATANZO  D'UN  SEPOLCRO  IN  VIA  NEVIA  fDor 
del  Porta  Pia. 

Ueberreste  eines  ra  iwei  Drittheilen  eingestflnten  Banweriies  mit 
einer  in  der  Mitte  vor  demselben  stehenden  starken  nuften  Säule. 
Ein  Hirt  ruht  vor  dem  Fusso  dieser  S&nle  auf  einem  grasigen 
Hfigel,  swei  Kühe  oder  Stiere  weiden  in  der  Mitte  vom.  Links 
hinter  der  Bnine  ut  eine  Baumgruppe,  rechts  in  der  Feme  ein 
H6heniug  sichtbar.  Unten  links  unter  der  Badimng  der  Name: 
C.  ReMari  f.  Romae  1792. 

'1792—98. 

52  -  75.    24  Bl.    Malerisch  radirte  Prospecle 

ans  Italien. 

MAHLEBISCH- RADIRTE  PBOSPECTE  VON  ITALIEN 
VON  DIBS,  REINHABT  und  MEGHAU,  DERMALEN  ZU  ROM. 
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HÜBNffiBG,    IN   DEB   FBAÜBNH0LZI8CHEN    KUNST- 
HANDLUNG. 

24  Ansichten  aus  einer  Folge  Ton  72  Blättern,  welche 
Bainhart  gemeinschaftlich  mitDies  nnd  Mechan  fttr Frauen- 
holz in  Nürnberg  nach  der  Natur  zeichnete  und  radirte  in  den 
Jahren  1792  bis  1798.  Jeder  der  genannten  Künstler  radirte 
24  Bl&tter  dieser  schOnen  Folge,  die  ursprflnglich  in  12  Liefe- 
rangen,  jede  in  blauem  Papierumschlag  mit  Titel  und  Inhalts- 
angabe auf  dem  Umschlag,  erschien. 

Von  diesem  vorzüglichen  Werke,  über  dessen  Entstehung 
vir  bereits  in  der  Biographie  Eeinharts  gesprochen  haben, 
hoBt  es  im  Lagercatalog  der  Frauenholzischen  Kunsthandlung: 
«8i  war  gewiss  wünschenswerth,  die  yorzüglichsten  der  in  und 
«uBom  befindlichen  Ueberbleibsel  aus  dem  Alterthum,  und 
«&  reizenden  Aussichten  undParthien,  womit  die  römische 
«Cuapagna  prangt,  in  einem  Werke  zusammengetragen  zu 
'»i^eii,  worin  nur  das  wahrhaft  Interessante  und  Schöne,  mit 
«Wahrheit  und  Kunstfertigkeit  dargestellt,  aufgenommen  würde, 
«and  das  zugleich  durch  M&ssigkeit  des  Preises  auch  für  den 
ifflinder  begüterten  Liebhaber  geniessbarer  w&re,  als  die  theue- 
«ren  Werke  ähnlicher  Art.  Wir  liessen  uns  weder  durch  die 
„der  Kunst  so  ungünstige  Periode,  noch  durch  den  sehr  be» 
ntr&chtlichen  Kostenaufvrand  abschrecken,  ein  solches  Werk 
,n  liefern  und  ihm  einen  Grad  von  Vollkommenheit  zu  er- 
ntheilen, der  es  in  jeder  Hinsicht  den  vorhandenen  Umlichen 
^Darstellungen  gleichsetzt,  und  wohl  noch  insofern  über  Tide 
^derselben  erhebt,  als  hier  die  Zeichner  der  Ansichten,  rühm- 
^chst  bekannte  deutsche  Landschaftsmaler,  sich  dem  Stich 
»der  Platten  selbst  unterzogen.  Die  Vorzüge  einer  nnyerletzten 
nOtiginalit&t,  einer  geistreichen,  zwanglosen  und  doch  festen 
^Behandlung,  welche  den  von  Malern  selbst  radirten  Bl&ttem 
»eigen  sind,  wird  man  hier  nicht  yermissen,  sondern  in  einem 
Jiohen  Grade  finden,  vor  allen  in  Beinharte  Arbeiten, 
nder  sich  nicht  nur  den  Bang  eines  der  erstenHaler 
»•rworben,  sondern  auch  in  seinen  radirten  Blftt- 

19 
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t,tern  mit  den  grösaten  Meistern,  besondere  aber 
„mit  Swanefelt  wetteifert.  Dieser  innere  Gebalt  macht 
i^auch  das  Werk  zu  einer  reiehen  Quelle  von  Mustern  für  den 
yyStudirenden  Liebhaber  und  Künstler,  und  um  diese  seine 
«Schönheiten  gemeinnütziger  zu  machen,  haben  wir  uns  zu  vor- 
„schiedenen  Ausgaben  und  zur  Vereinzelung  der  Bl&tter  (im 
«Handel)  bewegen  lassen." 

Die  L  Abdrücke  haben  Nadelschrift.  Die  Prachtausgabe 
des  ganzen  Werkes  in  diesem  Zustande,  in  BoyalfoUo  und  in 
Safüan  gebunden,  kostete  290  fl.,  in  KedianfoL  und  in  Fransb.  ge- 
bunden 236  fl.  —  Numem  tragen  die  Platten  nie;  wenn  es  ds- 
her  in  Auotionscatalogen  öfters  heisst  erste  Abdrücke  ror  der 
Numer,  so  ist  diese  Angabe  irrig. 

Die  n.  Abdrücke  haben  gestochene  Schrift.  Das  ganze 
Werk  in  diesem  Zustande  kostete  roh  132  fl.,  inFranzb.  gebunden 
140  fl. 

Einzelne  Blfttter  kosteten  mit  Nadelschrift  4  fl.  30  Kr.,  mit 
gestochener  Schrift  2  fl.  45  Kr.  Nach  YoUstandigem  Erscheinen 
des  Werices  veranstaltete  Frauenholz  1798  eine  Gesammt- Ausgabe 
mit  französischem  Titel  und  Inhaltsangabe : 

COLLECTION  Oü  SUITE  DE  VXJES  PITTORESQÜES  DE 
L'ITALIB  DESSINEES  D'APEES  NATURE  ET  GBAVfeES  A 
L'EAU  PORTE  1  ROME  PAR  TROIS  PEINTRES  ALLEMANDS 
A  C.  DIES,  CHARLES  REINHART,  JAQT7ES  HEGHAÜ. 
MDGCUC. 

Nach  Auflösung  der  Frauenholzischen  Handlung  1830  kamen 
die  Platten  in  andern  Besitz,  jetzt  hat  sie  Asher  in  Berlin. 
Die  neueren  Abdrücke,  auf  dünnes  schlechtes  Papier  gezogen,  sind 
nicht  gut. 

52.)  Castell  Gandolfo.    1792. 

Die  Gebftude  dieses  bekannten  Castells  erheben  sich  im  Mittel- 
grund auf  einem  Höhenzug,  dessen  Fuss  rechts  yon  einem  See 
bespült  wird.  Dichter  Baumwuchs  bedeckt  links  bis  zur  Mitte 
hin  die  Abdachung  dieses  Höhenzuges  und  Tom  links  erhebt  sich 
eine  hohe  schöne  Baumgruppe.  Den  Hintergnmd  der  Feme 
schliesst  ein  kahler  Höhenzug.  Ein  Hirt,  in  Mantel  und  die 
Linke  aaf  seinen  Stab  gestützt,  wie  in  nachsinnender  Haltong, 
steht  vom  bei  seiner  kleinen,  aus  yier  alten  and  einer  jungen 
Ziege  bestehenden  ruhenden  Heerde;  ein  junger,  vom  Rücken  ge- 
sehener Mann,  dessen  Schultern  und  Beine  entblösst  sind,  rfM, 
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dm  linken  Ann  auf  ein  Bfindel  ettttiend,  in  seiner  Mibe.   Links 
nter  der  Badirong:  C,  Reikhart  fece  Roma  1792. 

H.  9"  3"',  Br.  13"  2'". 

I.  Probedniek.  Vor  der  Luft,  Tor  der  Ueberarbeitnng  des 
Wtssers,  der  Feme,  des  Yorgnmdes,  so  wie  vor  der  Behrift. 

n.  Probedniek.  kGt  der  Luft,  mit  den  nTor  Temussten 
Üebenrbeitangen,  jedoch  noch  vor  der  Schrift. 

53.)  ATanzo  del  Teatro  a  Albaao.   1792. 

Dicke  HanerQberreste  mit  einer  Höhlnng,  mit  Gestrftnch,  Oebüsoh 
tmdBphen bewachsen,  erheben  sich  links;  hinter  einer  Binfassnngs- 
Bttner,  die  in  der  Mitte  an  die  Bnine  anst5sst,  ist  rechts  swischen 
Bivmen  ein  Stfick  der  Facade  eines  tempelartigen  Geb&ndes 
nehibar,  eine  geschlossene  Thür  in  der  Mauer  scheint  sn  diesem 
Ofb&nde  in  fUiren.  Ein  junger  Mann  oder  Hirt  liegt  rom  rechts 
k  lehlafender  Haltung  auf  dem  Erdboden,  er  liegt  anf  seiner 
Kdken  Seite,  hat  den  linken  Arm  Aber  seinen  Kopf  geschlagen 
od  ien  rechten  ausgestreckt.  Zwei  Schafe  mit  einem  Lamm 
nkfB  in  der  Mitte  in  seiner  Nfthe,  ein  drittes  weidet  rechts. 
liski  unter  der  Ansicht:  C,  Beinhart  fee  Bamae  1792, 

H.  9"  V'\  Br.  13"  V. 

L  Probedruck.  Vor  der  Luft,  tor  der  Schrift  und  tot  Ter* 
Khiedenen  Ueberarbeitungen. 

IL  Probedruck.  Mit  der  Luft  und  mit  weiteren  Arbeiten*  aber 
Boch  Tor  der  SchrifL 

54.)  In  Tilla  Meeenate  a  UtoII.  1 792. 
Innere  Ansicht  aus  den  Buinen  dieser  berfihmten  'nila,  an  deren 
Winden  sich  Epheu,  besonders  rechts,  emporrankt.  Vom  rechts 
steht  ein  gesatteltes,  aus  einem  Futtersack  fressendes  Pferd,  eine 
Frau  hat  in  ihrer  Schflrse  dürre  Hölxer  herbeigetragen,  sie  wirft 
ne  auf  den  Boden  nieder,  um  sie  lu  einem  Bündel  susammen- 
xisehnOren,  und  das  Thier  damit  lu  beladen;  ein  solches  bereits 
saaammengeschnllrtes  Blindel  liegt  sur  linken  Seite  des  Pferdes, 
links  unter  der  Ansicht:  C.  Remhartf.  Roma  1792. 

H.  9"  h"%  Br.  13*'  3*". 

L  Probedruck.  Vor  der  Schrift,  vor  tielen  Axbeiten  behuüi 
Verstirkmig  der  Schattirung. 

n.  Probedruck.  Ebenfalls  noch  Tor  der  Schrift,  aber  mit  den 
nnror  Texmissten  Schattirangs- Arbeiten.  Die  Luftfllche  links 
Uten  an  der  Mauer  oberhalb  des  Tomwachsenden  Strauches,  su- 
tor  gans  weiss  und  tu  grell,  ist  durch  unregelmissige  lothrechte 

19^ 
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Strichelolien  ged&mpft,  sowie  auch  die  Lichter  auf  den  rechti 
gegenüber  liegenden  Mauerfläcfaen  gemildert  erscheinen. 

55.)   Nel  Colosseo.    1792. 

Innere  Ansicht  ans  den  Qnaderminen  des  Colossenms,  die  oben 
mit  Gestrfiach,  Exäutern  und  Blumen  bewachsen  sind.  Toni 
links  weidet  eine  Knh,  Tom  rechts  sind  zwei  Stiere,  yon  welchen 
der  eine  nach  einem  ihn  anbellenden  Hnnd  stösst;  der  Hirt  sitit 
in  der  N&he  am  Eingang  su  den  Bninen,  er  lauscht  den  Tönen 
eines  vor  ihm  stehenden,  die  Gnitarre  schlagenden  jnngen  Bur- 
schen. Links  im  ünterrand  unter  der  Ansicht  der  Name:  €.  Ren- 
hart  f.  Roma  1792. 

H.  9"  4'",  Br.  13"  V". 

I.  Probedruck.  Vor  der  Luft,  vor  der  Schrift  und  Tor  ter- 
schiedenen  Arbeiten  behufs  Dämpfung  der  Lichtflächen. 

n.  Probedruck.  Mit  der  Luft  und  den  zuvor  vermissten 
Dämpfungs- Arbeiten  an  den  beleuchteten  Flächen  der  Buine, 
aber  noch  vor  der  Schrift. 

Es  giebt  eine  yerkleinerte  Kopie  vom  Kupferstecher  L 
Schütze  in  Dresden.   H.  6"  4'",  Br.  7"  2' 


UH» 


56.)    Palazzola.    1792. 

Bergiges  Terrain  mit  einem  See  links  unten  in  der  Tiefe,  ober« 
halb  dessen  sich  im  Mittelgrund  langgestreckte  Mauern  eines 
Qebäudes  erheben.  Dichter  Baumwuchs  bedeckt  die  Umgebung 
des  Sees.  Vom  links  sitzt  an  einem  Weg  in  seinen  Mantel  ge- 
hüllt ein  Mann,  bei  welchem  eine  spinnende  Frau  steht,  vier 
Ziegen  ruhen  rechts  Yom  auf  der  andern  Seite  des  Weges  in 
tiefem  Schatten.  Bechts  auf  der  Höhe  sitzen  unter  Bäumen  zwei 
Maler,  welche  die  Landschaft  zu  zeichnen  scheinen.  Links  unter 
der  Ansicht:  C,  Reinhart  fec  Ramae  1792. 

H.  9"  4'",  Br.  13"  4'". 

I.  Probedruck.  Vor  aller  Luft  und  vor  der  Schrift  und  vor 
vielen  Arbeiten. 

n.  Probedruck.  Mit  der  Luft,  aber  noch  vor  der  SchrifL  Die 
lichten  Stellen  des  bergigen  Hintergrundes  sind  zugelegt  Die 
Mauern  des  erwähnten  Gebäudes,  zuvor  noch  weiss,  sind  mittelst 
wagerechter  Striche  zugelegt.  Auch  der  Yorgrund  mit  den  beiden 
Figuren  und  den  Ziegen,  sowie  das  Wasser  und  die  Bäume,  haben 
viele  üeberarbeitungen  erfahren.  Die  zuvor  ganz  weissen  Stellen 
des  Wassers  zwischen  den  Bäumen  links  vom  sind  zugedeckt 
Die  Zeichnentafel  des  vordem  der  beiden  rechts  auf  der  Höhe 
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ntiandeii  Kfinstler,  die  im  ersten  Aetidrack  noch  gans  weiss  war, 
eneheint  jetit  mittelst  diagonaler  Striche  leicht  schattirt  etc. 

570   ASabiaco.    1792. 

Felsige  Gebirgsschliicht  mit  etwas  Wasser,  nnten  mit  Bfinmen 

snd  Gestrlnch  bewachsen.    Ein  Jftger  (der  Ellnstler  selbst)  Ton 

Torn  gesehen  und  Ton  einem  Hnnd  begleitet,  steht  nnten  rechts 

Tor  einem  grossen  Felsstfick  nnd  ladet  sein  Gewehr.    Sein  Blick 

▼ird  durch  einen  nicht  sichtbaren  Gegenstand  anf  der  linken  Seite 

des  Blattes  gefesselt,    unten  links  nnter  der  Ansicht:  C.  Rem* 

hartfee  Roma  1792. 

H.  12"  11'",  Br.  9"  10"'. 

I.  Probedmck.    Yor  der  Luft  und  vor  der  Schrift. 

n.  Probedruck.    Mit  der  Lnft  nnd  mit  verschiedenen  kleinen 

Veberarbeitangen,  aber  noch  yor  der  Schrift. 

58.)  In  Tilla  Mecenate  a  Tivoli.  1793. 

Liagenansicht  des  tonnenartig  gewölbten  Innern  dieser  Villa, 

deren  rechte  Wand  Ton  einer  Reihe  hoher  Fensteröi&mngendnrch- 

hoehen  ist;  ein  Flnss  bricht  links  durch  eine  Oefbung  in  der 

Maaer  mr  Villa  herein  und  stflnt  in  mehreren  Abs&tsen  oder 

Fülen  schäumend  in  die  Tiefe   derselben.     Epheu  und  andere 

Gew&ehse  wuchern  an  den  Wänden.  Das  Licht  fftllt  ron  der  rechten 

Seite  durch  die  Fenster  herein.  Vom  links  sitit  auf  einem  Feld- 

stuhl  ein  Künstler,  der  die  Ansicht  leichnet,  bei  ihm  steht  lu- 

schauend  ein  Jager,  der  sein  Gewehr  am  Riemen  über  der  Schulter 

trigt.  Links  unten  unter  der  Ansicht:  C,  Remhartfee  Romae  1793. 

H.  12"  9'",  Br.  9"  8'". 
L  Probedruck.    Vor  der  Schrift  und  vor  der  Verstärkung  der 
Schattirung,  sowie  vor  der  Dämpfung  der  Lichter. 

IL  Probedruck.  Mit  diesen  Arbeiten,  aber  noch  vor  der  SchrifL 

59.)  ASnbiaco.  1793. 
Gebirgsgegend  mit  einem  Fluss  in  wildem  engen  Feisthaie,  das  sich 
gegen  Tom  öffnet.  Der  Fluss  schlängelt  sich  ans  dem  Mittel- 
gnmd  aus  einer  düstem  Schlucht  iwischen  hohen  und  schroffen, 
mit  Bäumen  bewachsenen  Felswänden  herror  und  strömt  jähen 
Laufes  gegen  links  vom,  Felsstücke  und  Steine  liegen  in  seinem 
Bett  nnd  hemmen  seinen  Lauf.  Links  oben  anf  der  Höhe  ist 
iwischen  Bäumen  ein  Haus  sichtbar,  unten  rechts  sittt  ein 
Künstler  mit  einer  Zeichnentafel,  vor  ihm  steht  ein  Fischer,  der 
lein  Neti  über  iwei  Stöcken  hinter  dem  Bücken  trägt,  und  mit 
der  Linken  nach  der  rechten  Seite  des  Blattes  zeigt,  um  den 
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eben&Us  rieh  dalun  umwendenden  KünBÜer  auf  irgend  einen  Oegea> 

fftand  anftnerksam  in  maehen.    Unten  Unke  nnter  der  AnriGht: 

C,  Remharif.  Roma  1793. 

H.  12"  10"',  Br.  9"  10'". 

L  Probedraok.   Yor  der  Luft  nnd  vor  der  SelirifL 
n.  Probedruck.   Hit  der  Luft  nnd  mit  vielen  anderen  Arbei- 
ten behofii  Deokong  nnd  Mildenmg   der  weieeen  Lichter   am 
Terrain  nnd  an  den  B&nmen,  aber  noch  Tor  der  Schrift 

60.)  A  Clvita  Castellana.  1793. 

Enge,  Ton  Felsen  und  Bftnmen  eingesohlossene  Schlacht  mit 
einem  kleinen  Flosse  oder  Bache,  der  rieh  unten  zwischen  Fels- 
stücken  hindurchwindet  und  raschen  Laufes,  einige  kleine  Fälle 
bildend,  gegen  yom  stünt  Ein  hoher,  flppig  belaubter  Baum 
wächst  links  auf  Felsblöcken  und  beschattet  den  Yorgrund,  rechts 
erhebt  sich  eine  beleuchtete  Felswand,  vor  deren  Fuss  iwri 
Fischer  stehen,  der  eine  mit  einer  Beuse,  die  er  an  einem  Stock 
fiber  der  Schulter  trägt,  der  andere  im  Begriff  einen  aus  seinexs 
Neti  genommenen  Fisch  in  eine  Butte  su  werfen.  Der  Hinter- 
grund ist  durch  Felsen  und  Appigen  Baumwuchs  gesperrt.  Im 
Unterrand  links  unter  der  Anrieht:  /.  C.  Reinhari  fee  Bomae  1793. 

H,  12"  10*",  Br.  9"  8"'. 

L  Probedruck.  Yor  der  Schrift  und  vor  rielen  üeberarbei- 
tungen  behufs  Yerstärkung  der  Schatten  und  Dämpfung  der 
Lichter  am  Baumwuohs  des  Hintergrundes,  dessen  Laub  noch 
sehr  lieht  ist,  am  Felsen  rechts,  am  Baum  hinten,  sowie  auf 
dem  Wasser  vorn  und  auf  den  Felsblöeken  des  Flussbettes.  Die 
Jacke  des  Fischers,  der  den  Fisch  in  die  Butte  wirft,  ist  noch 
fast  gani  weiss. 

n.  Probedruck«  Mit  diesen  Yerstärkungsarbeiten  der  Schatti* 
mng,  aber  noch  yor  der  Schrift  Die  Jacke  des  Fischers  ist  sugedeckt 

61.)  RoTlne  della  Yilla  dl  Yentidio  Basfo  a  TiYoli.  1793. 
Ueberreste  eines  yiereckigen,  gegen  einen  mit  Bäumen  bedeckten 
Hügel  gelehnten  Bauwerkes  mit  Besten  eines  rautenartig  gemu- 
sterten Mauerabputses,  mit  Gesträuch  und  QebUsch  bewachsen  und 
Ton  einem  yerfallenen  Hauerpfeiler  überragt,  wie  es  scheint  der 
Snbstructionsban  der  lerstGrten  Yilla.  Yom  rechts  trribt  eine 
auf  einem  Esel  reitende  Italienerin  swei  Stiere  yor  rieh  hin. 
Bäume  bedecken  den  rechten  Mittelgrund  der  Landschaft,  die  in 
der  Feme  ein  HOhensug  sohliesst.  Im  Unterrand  links:  €.  Bm- 
hart  f.  1793  Ram^. 

H.  9*'  4%  Br.  13"  V'\ 
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L  Frobedraok.    Yor  der  Luft,  tot  der  Schliffe  und  yor  yer- 
sehiedeoen  Ueberarbeitangen,  besonders  am  Hinteqfmnde. 
n.  Probedmck.    Mit  der  Luft,  aber  noch  yor  der  Schrift. 

62.)  Teaplo  della  Tosfe  a  Tiyoll.  1798. 

Äu^l^ehnte  waldige  Landschaft  mit  weiter  Feme  nnd  bergigem 
ffinteigrand.  Zwei  Hirten  hftten  rechts  im  Yorgnmd  an  einem 
Hflgd  eine  kleine  aus  fünf  Schafen'  bestehende  grasende  Heerde« 
der  eine  yon  ihnen  sitzt  nnd  spielt  die  Schalmei,  deren  Tönen 
der  andere,  stehend,  lanschl  Eine*  Fran,  mit  einem  Bflndel 
Reisig  auf  dem  Kopf,  ein  Mann  und  eine  zweite  Frau  m  Esel 
bewegen  sich  in  der  Mitte  in  der  Nähe  eines  kleinen  Flnsses 
ueh  der  rechten  Seite  yorbei.  Rechts  auf  der  Höhe  des  Mittel* 
gnmdes  sind  antike  Ruinen  einer  ausgedehnten  Villa  und  in  der 
IGtte,  etwas  niedriger  gelegen,  die  üeberreste  des  Tempels  della 
Tosse  zwischen  Bäumen  sichtbar.  Links  unter  der  Ansicht: 
C  Rdnhartf.  Momae  1793. 

H.  9''  3''',  Br.  W  3'^ 

I  Probedruck.    Vor  der  Luft,  yor  den  Arbeiten  am  bergigen 
Hätergrund,  der  noch  zum  Theil  weiss  erscheint. 

IL  Probedruck.  Diese  Stellen  sind  zugelegt,  sowie  auch  der 
Tordere  und  mittlere  Plan  und  das  Laub  der  Bäume  yiele  üeber* 
ArbeitQugen  erfahren  haben.  Mit  der  Luft,  aber  noch  yor  der 
Unterschrift. 

63.)  Arieia.    1793. 

Ansgedehnte  Landschaft  mit  weiter,  yom  Meer  begrenzter  Feme 
vnd  mit  Höhen  links,  deren  Abhänge  üppigen  Baumwuchs  tragen. 
Ein  hnggestreckter,  sich  aUmälig  senkender  Höhenzug  sieht  sich 
von  der  Linken  bis  in  den  rechten  lOttelgrund  hinein.  Arieia^ 
▼on  dem  nur  die  Mauern  und  Dächer  sichtbar  sind,  liegt  fast 
in  der  Mitte  des  Blattes  hinter  Bäumen  yersteckt  Vom  links 
erheben  sich  zwei  grosse  Bäume,  im  Schatten  derselben  ruhen 
xvei  Männer,  ein  Knabe  und  eine  Frau,  die  einem  tanzenden 
lettre  zuschauen,  der  eine  der  Männer  spielt  die  Ckutarre.  Rechts 
treibt  ein  Hirt  auf  einer  Strasse  eine  Staub  aufwirbelnde  Ziegen- 
heerde  hinweg.  Im  fernen  Hintergrund  rechts  steht  über  dem 
Keer  ein  Regenbogen.  Links  unter  der  Radinmg:  C.  Remhari 
fee,  Romae  1793. 

H.  9"  5'",  Br.  13"  6'". 
L  Probedruok.  Vor  den  horizontalen  Strichen  der  Luft,  yor 
der  Behrifi,  yor  dem  Meer  und  andern  Arbeiten. 
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IL  Pn>b«dniclL  Mit  der  Luft,  dem  Meer  und  wetteren  Ueber- 
arbeitnngeni  aber  noch  vor  der  Schrift. 

64.)  Nel  CoIofTeo.    1793. 

Lmenansicbt  ane  den  mit  GeBtrftnch  bewachsenen  Bninen  des  Cc- 
loBsenms;  rechte  erheben  sich  Tier  starke  dorch  Bogen  yerbimdeDe 
Qoaderpf eiler,  die  ein  Wandstdck  mit  iwei  Feneteröffirnngen  tragen, 
in  der  Mitte  ein  schlanker  Tiereckiger  Pfeiler.  Vorn  gegen  rechti 
sitst  anf  einem  Stein  ein  Mönch  der  sich  mit  einem  bei  ihm  ste- 
henden Gollegen  nnterh&lt.-  Links  unter  der  Ansicht:  C.  Bemhart 
f.  Bomae  1793. 

H.  9**  3''',  Br.  13"  3'". 

L  Probedruck.  Vor  der  Schrift,  Tor  der  Luft  nnd  Tor  yielen 
Arbeiten.  Das  Game  ist  noch  sehr  licht  und  hell.  Die  Licht- 
flächen der  Ruinen  sind  noch  fast  gans  weiss. 

n.  Probedruck.  Diese  Flächen  sind  lum  grössten  Theil  mit 
horiiontalen  und  lothrechten  Strichen  lugelegt.  Die.  Lichtflächen 
der  Kutten  der  Mönche,  lUTor  ebenfalls  noch  gans  weiss,  dnd 
jetit  lugedeckt.  Der  Erdboden,  das  Laub  der  Bäume  und  Str&n- 
cher  haben  Tiele  Ueberarbeitungen  behufs  Verstärkung  der  Schat- 
tirung  erfahren.    Mit  de^  Luft,  aber  noch  Tor  der  Schrift. 

65.)  A  CiviU  Castellana.    1794. 

Wildes  enges  Flussbett,  von  serklflfteten  und  mit  Gebflsch  be- 
wachsenen Felsen  eingeschlossen,  mit  hoher,  auf  Doppelbogen 
ruhender  steinerner  Brflcke,  auf  welcher  links  ein  Thor,  während 
rechts  gegenüber  drei  Häuser  von  Civita  Gastellana  sichtbar  sind. 
Unten  Unks  im  Flussbett  ruhen  xwei  Jäger,  der  eine  mit  seinem 
Gewehr  über  dem  Bflcken,  während  der  andere,  seinen  Hund  an- 
feuernd nach  der  Mitte  seigt,  wo  ein  dritter  Jäger,  hinter  einem 
Stein  und  Gebfisch  Tersteckt,  in  Begriff  ist  sein  Gewehr  ansule- 
gen.  Der  Hintergrund  ist  bergig.  Unten  links  unter  der  Ansicht: 
C.  Beinhart  f.  Borna  1794. 

H.  9"  4'",  Br.  13"  4'". 

I.  Probedruck«  Vor  der  Schrift,  Tor  den  horiiontalen  Strichen 
der  Luft,  an  welcher  links  oben  über  dem  bergigen  Hintergrund 
Gewölk  steht,  Tor  Tielen  Ueberarbeitungen  der  Schatten  und  Licht- 
flächen an  der  Brücke,  den  Felsen  und  am  Terrain.  Die  beleuch- 
teten Flächen  der  Pfeiler  der  Brücke  sind  noch  fast  gani  weiss. 

n.  Probedruck.  Diese  Flächen  sind  lur  Hälfte  durch  leichte 
lothrechte  Striche  gedämpft  oder  gemildert,  die  Luft  hat  hori- 
sontale,  die  Bläue  derselben  andeutende  Linien  oder  Striche  er* 
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hiUen,  Bowie  aveh  das  Temin  mit  i&blreielien  weiteren  Arbeiten 
tbergangen  ist  Die  obere  linke  Ecke  der  Luft,  welche  lUTor 
noch  weiss  war,  ist  logelegt.    Vor  der  Schrift. 

86.)  A  Clvita  Castellana.    1794. 

Aadere  Ansicht  ans  dem  wilden,  feldgen,  mit  Bäumen  and  Ge- 
str&neh  bewachsenen  Flnssbett  des  vorigen  Blattes,  jedoch  ohne 
die  Brficke.  Der  kleine  Flnss,  Ton  jungen  Bäumen  eingeschlossen, 
fliesst  ruhigen  Laufes  rechts  vorn  oder  unten  vorflber,  links  wächst 
hinter  xwei  Felsstflcken  ein  abgebrochener,  auf  die  Seite  geneig- 
ter Baum.  Ein  Hirt  treibt  aus  der  lütte  eine  Stierheerde  auf 
ansteigendem  Pfade  gegen  links,  wo  im  Schatten  eines  Baumes 
im  Fuss  der  Felswand  swei  Männer  und  eine  Frau  in  der  Nähe 
einer  kleinen  Ziegenheerde  ruhen.  Oben  auf  der  Höhe  sind  die 
Hioser  Ton  Givita  Gastellana  sichtbar.  Links  unter  der  Ansicht  ^ 
C.  REINHART  f,  ROMJE  1794. 

H.  9"  3"',  Br.  13"  \'". 

I.  Probedruck.  Vor  der  Schrift  und  Luft  und  vor  vielen 
üeberarbeitungen.  Die  beiden  Stiere,  die  der  Hirt  unmittelbar 
Tor  sich  hertreibt,  sind  lum  Theil  noch  gani  weiss. 

n.  Probedruck.  Die  Lichtflächen  der  Stiere  sind  zugelegt  so 
ds88  sie  jetzt  schattirt  erscheinen.  Terrain  und  Bäume  sind  mehrfach 
überarbeitet.    Mit  der  Luft,  aber  vor  der  Schrift. 

Erste,  verworfene,  im  Aetzen  missglückte  Platte. 
Obne  Schrift  und  ohne  die  horizontalen  Striche  der  Luft  zwischen 
dem  Gewölk.  Zur  Unterscheidung  von  der  zweiten  Platte  führen 
vir  einige  Merkmale  an :  Beinharte  Name  steht  nicht  dicht  unter 
der  Einfassunglinie,  sondern  ist  1  Vs'"  von  derselben  entfernt;  der 
Baum  hinter  den  beiden  Felsstücken  links  vom  ist  kleiner  und 
encheint  nicht  abgebrochen;  links  auf  dem  Hügel  bei  der  kleinen 
Ziegenheerde  erblicken  wir  nicht  drei  Figuren:  zwei  Männer  und 
eine  Frau  wie  auf  der  zweiten  Platte,  sondern  nur  einen  Mann, 
welcher  der  Frau  gegenübersitzt,  derselbe  hält  keinen  Stock  in 
der  Hand  wie  auf  der  zweiten  Platte  etc, 

67.)  A  Sabiaco.    1794. 

Ansicht  ans  der  Stadt  selbst,  deren  Häuser  sich  in  halber  Blatt- 
köhe  zu  beiden  Seiten  eines  schäumend  gegen  Unks  unten  herab- 
itürsenden  Flusses  erheben.  Eine  hoch  gewölbte  steinerne  Brücke 
Terbindet  in  der  Mitte  die  beiden  durch  den  Fluss  getrennten 
Btadttheüe.  Vor  der  Mauer  einer  Mühle  reohts  unten»  deren  Bad 
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durch  den  Flius  gvtriaben  wird,  wftohit  ein  groeser  Weingtock, 
eine  Frau  gtflnt  schreiend  nnd  mit  auegehreiieten  Armen  nr 
Hansihfir  herror,  nm  iwei  dch  raufende  Mftnner  auseinander  lu 
bringen.  Ein  kleiner  schreiender  Knabe,  der  mit  beiden  Hftnden 
seinen  Kopf  üssst,  steht  dabei«  Der  Hintergrund  ist  bergig. 
Links  unten:    C,  Remhart  fec,  Romae  1794. 

H.  IV  W,  Br.  9^  8'". 

I.  Probedruch.  Tor  der  Luft  und  Schrift  und  Tor  vielen  Ar- 
beiten. Die  Luffefl&chen  des  bergigen  Hintergrundes  sind  noch 
ganx  weiss,  so  wie  das  Laub  des  vor  der  Mühle  stehenden  Wein- 
stocks. 

n.  Probedruck.  Diese  Lichtflächen  sowie  das  Laub  des  Wein- 
stocks sind  lugelegt  oder  schattirt.  10t  der  Luft,  aber  noch  toi 
der  Schrift. 

68.)  Yicino  a  Snbiaeo.    1794. 

Gebirgslandschaft  mit  Bäumen  und  einem  kleinen  Gebirgsstron, 
der  sich  in  der  Mitte  Vom  swischen  Felsstftcken,  mehrere  kleine 
Wasser^Ule  bildend,  hindurchwindet  und  gegen  links  abfiiesst 
Schroffe  mit  Gesträuch  bewachsene  Felsen  erheben  sich  auf  des 
Seiten,  Gebäude  sind  nirgends  wahrxunehmen.  Li  der  ICtte 
unten  liegen  swei  yermodemde  Baumstämme  und  rechts  sitit  eis 
junger,  die  Guitarre  spielender  Mann  bei  seiner  Geliebten.  Unten 
links  unter  der  Ansicht:  C,  Remhart  fec.  Ramae  1794. 

H.  9"  3'",  Br.  13''  3'". 

L  Probedruck.  Vor  der  Luft  und  Schrift  und  vor  rielen  Ax^ 
beiten  behufs  Dämpfung  der  Lichter.  Das  Granse  noch  sehr  heu 
und  licht. 

n.  Probedruck.  Mit  der  Luft  und  mit  diesen  Arbeiten,  aber 
noch  Vor  der  Schrift. 

69.)  In  Tllla  Bor^rhese.     1794. 

Ansicht  aus  dem  schönen  Park  dieser  Villa  mit  üppigem  Baum- 
wuchs und  swei  Hirschen  links  Yom,  von  welchem  der  eine  liegt 
Ein  antikes  Monument  mit  Belief  und  einer  ruhenden  Nymphe 
schmückt  den  rechten  vorderen  Plan  des  Parks,  in  dessen  Mittel- 
grund sich  ausserdem  noch  eine  kannelirte  korinthische  Säule 
mit  einer  nackten  männliohen  Figur  erhebt.  Links  unter  der  An» 
sieht:  /.  a  ReMarif.  Roma  1794. 

H.  9^  3'^  Br.  13"  3-". 
L  Probedruck.   Bäume ,  Laub  und  Boden  sind  noch  sehr  heu, 
die  beiden  Hirsche  noeh  mm  Theil  weiss» 
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n.  ProbedracL  Daa  Gänse  ist  fiberarbeitet  tind  krftftiger 
sehattirt.  Die  weissen  Stellen  der  beiden  Hirsche  sind  logestrichen 
und  die  Thiere  ersoheinen  jetit  gang  sehattixt,  aber  noch  yor 
der  üntersohrift 

70.)  A  Tivoli.     1794, 

Gebinde  einer  Villa,  mit  einem  viereckigen  Thnrm,  liegen  links 
im  Mittelgrund  anf  einer  Anhöhe,  vor  deren  Fass  Fmchtbäiune 
vtchsen.  Vom  anf  jeder  Seite  erhebt  sich  ein  hoher  reichbelanb- 
terBaom,  der  Unke  mit  der  H&lfte  seines  flppigen  Laubes  über 
die  Platte  hinansragend,  nnd  in  der  Mitte  nüit  hier  ein  von  vom 
geeehenor  jnnger  Herr,  der  in  einem  mit  beiden  Händen  gehal- 
tenen Bach  liest.  Unten  links  unter  der  Ansicht:  C.  Remhartfec€ 
Borna  1794. 

H,  i2"  W",  Br,  9''  6%'". 

L  Probedruck.  Vor  der  Schrift  und  vor  der  Luft«  Das  Ganxe 
ist  noch  sehr  licht.  Oben  an  der  Luft  ein  satirischer  Einfall  von 
Beinhart:  eine  bucklige,  rechtshin  schreitende  alte  Frau  mit 
Ittger  spitzer  Nase  und  einem  Fächer  in  der  Hand,  gefolgt  von 
einem  kleinen  kmmmbeinigen  Pagen,  der  die  Schleppe  ihres  Klei- 
des trägt 

n.  Probedruck.  Dieser  Einfall  ist  wegpolirt.  Mit  der  Luft- 
Die  lichtflächen  des  Terrains  und  des  Laubes  der  Bäume  sind 
gedämpft  und  gemildert.    Vor  der  Schrift. 

71.)  Sepolcro  volgarmente  detto  dej  Orazii  e  Cnriazii 
aAlbano.     1795. 

Die  Ueberreste  des  €hrabmals  der  Horazier  und  Curiaiier.  Sie 
erheben  sich  in  der  lOtte,  und  bestehen  aus  einem  verfallenen 
Tiereckigen  unterbau  mit  kegelförmigen  Spitisäulen,  von  welchen 
jedoch  nur  eine  in  ihrer  urspr&nglichen  Form  erhalten  ist.  Ge- 
sträuch wftchst  auf  der  Buine.  Links  erheben  sich  Bäume,  rechts 
die  Mauer  einer  Kirche  oder  eines  Klosters  mit  einem  alten 
Thnnn,  in  welchem  swei  Glocken  hängen.  Links  vom  auf  der 
Strasse  reitet  ein  Jäger,  der  sein  Gewehr  auf  der  Schulter  trägt, 
auf  einem  Manlthier  daher,  rechts  zur  Seite  des  Grabmals  ein 
Händler  auf  einem  mit  zwei  Körben  beladenen  Esel,  er  spricht 
mit  einer  Frau,  die  einen  Krug  oder  andern  Gegenstand  auf  dem 
Kopf  trägt    Unten  links  unter  der  Ansicht:    C.  Remhari  fece 

Roma  1795. 

H.  9"  Z'",  Br.  W  %*'\ 

L  Probedruck.  Vor  der  Luft  nad  Behxift  und  vor  vielen  Ar« 
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beiten  am  Tenaiii,  an  den  Bftnmen  und  an  der  Bnine,  deren  lich- 
ter nocli  gtaa  weiss  und  nngemildert  ersoheinen. 

n.  Probedraek.  Mit  der  Luft  and  den  suTor  yermissten  üeber- 
arbeitongen.  Links  hinter  den  Bäumen  des  Grandes  erhebt  sich 
ein  Berg  oder  Höhensag,  der  in  den  ersten  Aetzdrücken  noch 
fehlte.    Vor  der  Schrift. 

.     72.)  Sepolcro  a  Faleriam  cittä  Etrasa  ditrolU.   1796, 

Orabmal  la  Faleriam,  der  serstGrten  alten  etraskischen  Stadt. 
Das  yerfallene,  mit  Gebflsch  and  Gestr&uch  bewachsene  Grabmal, 
Ton  rander  Anlage  and  mit  einer  Bingang^ür  aaf  der  linken 
belenchteten  Seite,  erhebt  sich  in  der  Mitte  des  Blattes  and 
grenit  links  an  eine  Qaadermaaer.  Vom  links  treibt  ein  Hirt 
der  aaf  einem  Pferde  reitet,  eine  kleine  Heerde  von  vier  Ziegen, 
sein  Hand  schreitet  hinter  /dem  Pferde  her.  Schweres  Gewölk 
h&ngt  am  HimmeL  Links  anter  der  Ansicht:  C,  Remhart  fee. 
Romae  1796. 

H.  12"  6",  Br.  9"  V". 

L  Probedraek.  Vor  aller  Laft  and  vor  Terschiedenen  Yerst&r- 
kongsarbeiten  der  Schattirang  am  Gebüsch  and  Erdboden. 

n.  Probedraek.  Mit  diesen  Arbeiten ,  so  wie  mit  der  Loft, 
aber  noch  vor  der  Unterschrift. 

73.)  Yincin  al  Circo  dt  Caracalla,     1 797. 

Maaerüberrest  Tom  Circas  des  Caracalla,  in  der  Mitte  des  Blat- 
tes in  die  Höhe  ragend,  mit  einer  Fensteröffimng  in  der  Mitte, 
aaf  der  rechten  Seite  Ton  üppigem  Schlingkraat  dicht  bewachsen. 
Vom  in  der  Mitte  sind  zwei  Ziegen,  von  welchen  die  eine  rah^ 
die  andere  weidet  Unten  links  anter  der  Ansicht:  C.  Remhart 
fee.  Romae  1797. 

H.  12"  11"',  Br.  9"  6"' 

L  Probedraek.  Vor  der  Laft,  Schrift  and  vielen  Arbeiten 
behafs  D&mpfong  and  Müderang  der  weissen  Lichtflftehea. 

n.  Probedmck.  Mit  der  Laft  and  den  letiteren  Arbeiten,  aber 
noch  vor  der  Schrift 

74.)  Avanzt  della  Bibllollieca  In  Villa  Adriana.     1798. 

Maaerüberreste  der  Bibliothekräame  in  der  Villa  des  Hadrian  la 
Tivoli:  sie  erheben  sich  links  in  drei  Abs&iaen,  welche  die  ar- 
sprttnglichen  Stockwerke  des  Geb&ades  anzadeaten  scheinen,  and 
enthalten  von  innen  gesehen  Wölbangsflberreste  and  Nisohen. 
Gestxftach  and  Sehlingkxsitt  wftehst  aaf  ihnen.   Beohts  iwiachen 


JOHANH  CHBI6TIAN  BEQIHABT.  801 

Biomaii  fehweift  der  Bliek  in  die  Feine  der  Landicliaft»  die  hin- 
ten mit  einem  HOheniug  Behlieest.  Vom  gegen  rechte  rohen  iwei 
Jiger,  der  eine,  dtiend,  hftlt  sein  Gewehr  mit  der  Linken  und 
itieieheh  mit  der  Rechten  den  Bücken  seines  Hnndes,  der  andere, 
liegend,  ist  im  Begriff  seine  Feldflasche  snm  Hunde  sn  fOhren. 
Links  uiter  der  Ansicht:  /.  C,  Remhart  feee  Roma  1798. 

EL  9",  Br.  13"  1"\ 

L  Probedmck.  Vor  der  Luft  und  Schrift  sowie  vor  yielen 
Arbeiten  lum  Behuf  der  lüldemng  der  Lichter  und  der  Ter- 
stirkung  der  Schattimng. 

n.  Probedruck.  Mit  diesen  Arbeiten  sowie  mit  der  Luft»  aber 
noch  Tor  der  Schxift. 

75.)  Ponte  Aqnoria  a  TIyoII.     1798. 

Ahe  Brücke  am  Fusse  einer  felsigen,  mit  Bäumen  und  Gestrfiueh 
Wnehsenen  Anhöhe,  welche  den  Hintergrund  des  Blattes  sperrt 
Eil  Hirt  treibt  vom  iwei  Stiere,  ein  Kalb  und  eine  muhende 
lü  reohtshin  vorbei.  Eine  auf  einem  Maulthier  reitende  Frau, 
vekhe  sieh  mit  einem  nebenher  schreitenden  Mann  unterhält, 
vX  im  Begriff  die  Brücke  lu  passiren,  ein  Mann  lu  Pferd  kommt 
äff  entgegen  geritten.  Unten  links  unter  der  Ansicht:  /•  C,  Rem- 
^f.  Roma  1798. 

a  8''  10%  Br.  13"  2'" 
Die  Probedrücke  sind  wie  bei  der  vorigen  Platte. 


1792—1799. 

76~8L    6  Bl.    Die  Landschaflen  im  lieroisclien  Stil. 

Folge  von  6  Blättern;  die  ersten  vier,  von  welchen  drei 
Unterschriften  tragen,  in  grösserem,  die  beiden  letzten,  ohne 
Unterschriften,  und  ohne  Namem,  in  kleinerem  Formai 
Sie  gehören  zu  Beinharte  schönsten  Compositionen  und  erschie- 
nen bei  Franenholz  in  Nürnberg.    Ladenpreis  1 1  Gulden. 

I.  Abdrücke.    Vor  den  Unterschriften  und  den  Numem. 
IL  Abdrücke.    Wie  beschrieben. 

76.)  Die  dorcli  den  Floss  zieiiende  Vieliheerde.  1795. 

Sorge  il  Mattino,  e  ad  util  opre  invita.  Gebirgige  Land- 
lehaft  mit  einem  Flusa,  durch  welchen  eine  aus  sieben  Süexen 
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und  iwai  Kllbeni  beatebende  Heerde,  Ton  dem  jenwitigeii  Ufn 
herkommend  ond  von  einem  Hixtenpaar  getrieben ,  gegen  die  lütte 
Tom  liebt.  Der  Flnss,  weleher  im  Mittelgrand  in  der  Nibe  einer 
Stadt  mit  einem  WaaeeifaU  ane  felsigem  bewachsenen  Bett  ber- 
Yortritt,  strömt  anfangs  gegen  den  linken  Tordem  Plan,  bildet 
bier  eine  mit  einer  Banmgrappe  bewachsene  kleine  Insel  und 
fliesst  dann  umbiegend  gegen  die  rechte  Seite  des  Blattes.  Auf 
den  Seiten  des  Mittelgnmdes  erheben  sich  Felsen,  deren  rechts 
befindliche  mit  Gras,  G^estränch  nnd  Bäumen  bewachsen  sind, 
links  Yom  sitit  in  nachsinnender  oder  betrftbter  Haltong  ein 
junger  Hirt,  der  den  Kopf  auf  die  Hand  stfltst,  iwei  jugendliche 
Frauengestalten  in  antiker  Gewandung  stehen  bei  ihm  und  sehet- 
nen,  nach  den  Bewegungen  ihrer  Hinde  zu  scbliessen,  lebhaftes 
Antheil  an  seinem  Zustande  lu  nehmen.  Etwas  weiter  lurftck 
ruht  ein  iweiter  mit  Lesen  beschäftigter  Hirt.  Sin  Gebiige 
schliesst  den  fernen  Hintergrund  der  Landschaft  Im  ünterrsad 
lesen  wir  die  obigen  Worte:  Sorge  U  MaUno,  e  aä  utii  aprt 
wmUt,  links  unter  der  Badirung:  /.  C.  Rtinhart  m»4r/eeL  Bomae 
1795,  rechts  im  Oberrand  die  Zahl  1. 

H.  9"  l**',  Br.  12''  eVi**'. 

L  Probedruck.  Tor  der  Unterschrift,  nur  mit  dem  Namen  dei 
Künstlers.  Vor  der  Luft  und  yor  dem  Gebirge  des  Hintergrun- 
des, dessen  Umrisse  durch  leichte  Linien  angedeutet  sind.  Du 
Gänse  ist  noch  sehr  Hebt  und  hell,  alle  Lichtfl&chen  am  Terrain, 
Wasser  und  an  den  Bäumen  erscheinen  noch  gans  weiss.  —  Ad 
der  Luft  hat  der  Künstler  iwei  satirische  Einfälle  in  Umrisses 
angebracht:  in  der  Mitte  Gott  Bacchus  auf  einem  Thron,  Terehxt 
Ton  sechs  nackten  männlichen  Gestalten,  welche  Tor  dem  Thr<»e 
knieen  und  Weingläser  als  Kopfbedeckung  tragen;  iwei  lu  Seiten 
des  Bacchus  sitsende  Gestalten  posaunen  das  Lpb  des  Gottes  aus, 
an  dessen  Thron  die  Worte  ILLE  HIC  EST  stehen,  links  steht 
ein  dickbeleibter  Gelehrter  oder  Kfinstler,  der  ein  Portefeuille 
unter  dem  Arm  und  seinen  dreieckigen  Hut  in  der  rechten  Hand 
trägt,  hinter  seinem  Bücken  sitit  ein  Maler,  der  die  Umrisse 
eines  männlichen  Hintern  leichnel    Yoo  grOsster  Seltenheil 

IL  Probedruck.  Diese  Einfälle  sind  wegpolirt  Die  Aus* 
fühmng  des  Gebirges  am  Hintergrund  iSt  begonnen,  jedoch  erst 
zur  Hälfte  fertig  geworden,  indem  der  höhere  Theil  desselben 
noch  gans  weiss  erscheint.  Im  Uebrigen  ist  die  Platte  noch  un- 
verändert sowie  Tor  der  Luft 

m.  Probedruck.  IGt  der  Luft  Das  Gebixge  ist  vollendet 
und  erscheint  gleichmässig  schattirt    Terrain,  Wasser,  Bäume 
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md  Figiireii  siiid  flberarbeitet  und  in  krftftige  SohatÜnmg  ge- 

MBU» 

Vollendeter  Abdruck.  Diese  SehAttimngsarbeiten  tind  an 
eiBsefaien  Stellen  des  Terrains  weiter  fortgeführt.  Die  Unks  hin- 
ter B&omen  sich  erhebenden  Felsen  sind  an  den  beleuchteten 
FUehen  mit  lothrechten  Strichen  übergangen,  wfthrend  diese 
Fliehen  in  den  Yorigen  Aetidrttcken  noch  ireiss  waren.  Die  rechte 
beleuchtete  Fläche  der  Pyramide  in  der  fernen  Stadt,  suTor  gani 
weiss,  ist  mit  leichten  wagerechten  Strichen  lugelegt  etc.  Vor 
der  ünterschxüt  Sarge  U  matino  etc.  und  vor  der  Numer. 

77.)  Der  Hirientanz  auf  der  Brücke.  1792. 

Poi  cessa  eolla  Sera  ogni  lavoro,  Beiche  Landschaft  mit  gebirgi- 
gem Hintergrund  und  Höhen  auf  den  Seiten,  welche  im  Hinter- 
Snnd  einen  See  oder  Teich  einschliessen.  Die  Hohen  um  den 
8m  smd  mit  Bäumen  bewachsen  und  jenseits  desselben  auf  seinem 
erhöhten  Ufer  erblicken  wir  eine  Gebäudeanlage  mit  einem  anti- 
kiDTempeL  Figuren  beleben  den  vorderen  Plan:  links  auf  einer 
«fernen  Brücke  tansen  Hirtinnen  und  Hirten,  ein  auf  der  Doppel- 
pfeife flötender  Hirt  schreitet  ihnen  yoraus,  ein  nackter  Hirt  ruht 
auf  der  Brüstung  der  Brücke,  weiter  zurück  auf  einem  Hügel  am 
See  ruht  eine  von  iwei  EQrten  gehütete  Ziegenheerde;  in  der 
Mitte  vom  bei  drei  grossen  Steinen  sitzt  ein  junger  Hirt  neben 
einem  in  einen  Mantel  gehüllten  bejahrten  Mann,  der  in  nach- 
mmender  Haltung  das  Kinn  auf  die  Hand  stützt,  eine  Frau,  mit 
einem  Säugling  auf  dem  Arm  und  einem  Krug  in  der  Hand, 
sehreitet  an  ihnen  vorüber;  rechts  treibt  ein  Hirt  eine  kleine 
tos  vier  Stieren  und  einem  Kalb  bestehende  Heerde.  Zwei  andere 
Hirten  ruhen  weiter  zurück  unter  einer  Baumgruppe  am  See,  eine 
Frau,  mit  einem  Gefäss  auf  dem  Kopf  und  einem  Knaben  an  der 
Hsnd,  nähert  sich  ihnen.  Im  Unterrand  die  Worte:  Poi  cessa 
coßa  Sera  ogni  Javoro^  links  unter  der  Einfassungslinie:  C.  Hein- 
Asr/  ms  4r  fec  Romae  1792,  oben  rechts  im  Bande  die  Zahl  2. 

H.  9'',  Br.  XV*  4"^. 

L  Probedruck.  Vor  der  Schrift  im  Unterrand,  sowie  vor  dem 
Kamen  des  Künstlers.  Vor  der  Luft  sowie  vor  zahlreichen  Ar- 
beiten am  Terrain  behufs  Dämpfting  der  weissen  Liohtfiächen  und 
Verstärkung  der  Sohattimng. 

n.  Probedruck.  Im  Gänsen  ebenso,  jedoch  mit  der  Luft  und 
nüt  vielen  von  den  eben  vermissten  Arbeiten.  Die  weissen  Stellen 
Mf  dem  Gebirge  Hnks  sind  zugelegt,  die  äussere  Mauer  der  Ge- 
b&udeanlage,  zuvor  ganz  weiss,  ist  mit  lotbreelite»  Strichen  über* 
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gaagen,  die  saTor  weiBsen  Fiftehen  am  Hfigd  xeehis  hinter  dem 
Hirten  nnd  der  Heerde  sind  mit  feinen  Nadelstiiclien  Ent- 
deckt etc. 

HL  Probedruck.  Mit  weiteren  üeberarbeitongen  am  Terrun, 
amQeirOlk,  an  derLnft  nnd  an  den  Figuren.  Die  Oberfliche  oder 
B&nder  der  Brttstong  der  Brücke,  welche  znyor  noch  weiss  waren, 
sind  sngedeckt,  die  Figur  des  auf  der  Brflstung  ruhenden  Hirten 
sowie  auch  die  tantenden  Hirten  und  Hirtinnen,  sum  Theü  iutot 
weiss,  erscheinen  schattirt  Die  weissen  Stellen  der  Luft  twi- 
sehen  den  Kronen  der  rechts  vor  dem  See  wachsenden  B&ume 
sind  lugelegt  etc.    Jedoch  noch  vor  Beinharts  Namen. 

lY.  Probedruck.  Mit  diesem  Namen,  aber  noch  vor  der  unter* 
Schrift  und  Numer. 

78.)  Die  Landschaft  mit  der  Terauchuy  CkristL  1799. 

Luca  C.  nn.  y.  3.  Wilde,  durch  schroffe  zerklüftete  Felsen  ge- 
bildete Gebirgsschlucht  mit  einer  Baumgruppe  im  Mittelgrund; 
ein  kleiner  Bach,  der  links  im  Mittelgrund  in  die  Tiefe  heiab- 
stünt,  flieset  gegen  rechts  vom,  wo  iwei  yerwitterte,  abgebrochene 
Baumstämme  mit  entblossten  Wuneln  wahrgenommen  werden. 
Links  Yom  am  Eingang  einer  Felshöhle  sitst  der  Heiland,  der  mit 
Abscheu,  beide  Arme  ausbreitend,  das  Anerbieten  des  vor  ihm 
stehenden  Satans  zurückweist;  letzterer  mit  langem  Bart,  Satyr- 
obren  und  Bocksfüssen  und  in  einen  Mantel  gehüllt,  hfilt  einen 
Stein  in  der  Linken.  In  der  Mitte  des  ünterrandes  lesen  wir: 
Luca  G.  nn.  Y.  3.,  links:  /.  C,  Itemhart  mv  fect.  Jtomae  1799, 
oben  rechts  im  Bande  die  Zahl  3. 

H.  9"  6'",  Br.  12''  7'". 

Probedruck.  Vor  der  Luft,  vor  der]  Unterschrift  und  Numer, 
sowie  Yor  Yielen  Arbeiten  behufs  D&mpfnng  der  weissen  Lichter 
am  Terrain  und  an  den  Felsen. 

Vollendeter  Abdruck.  Mit  diesen  Arbeiten  und  mit  der 
Luft  Der  Wasserfall  links  im  Mittelgrund  ist  durch  feine  loih- 
rechte  Nadelstriche  leicht  schattirt  worden,  die  lichten  Stellen 
an  den  Felsen  oberhalb  desselben,  zuYor  ganz  weiss,  haben  Strich- 
lagen erhalten.  Auch  das  Laub  der  B&ume  und  die  Pflanzen  Yom 
auf  dem  Erdboden  haben  Yorschiedene  Ueberarbeitnngen  behufi 
Verstärkung  der  Schattirung  erfahren.  Die  Platte  ist  jedoch 
noch  Yor  der  Unterschrift  und. Numer. 
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79.)  Die  Landschaft  mit  der  Stadt  ond  Brncke. 

Ohne  Untenchrift.  Gebirgige  Landschaft  links  Tom  in  tiefem 
Schatten  Tor  bewachsenen  Felsen  eine  steinerne,  auf  drei  Bogen 
ruhende  Brflcke,  ein  Hirt  treibt  swei  Stiere  Aber  die  Brücke 
links  hin;  in  halber  Höhe  dieser  Seite  liegen  am  Abhang  des  ber- 
gigen Hintergrandes  die  Qebände  einer  Stadt  mit  einem  Tempel 
und  randen  Geb&nde.  Yom  in  der  Mitte  steht  hinter  einem  Stein 
ein  jnnger  Hirt,  der  sich  lebhaft  mit  einem  mhenden  Kameraden 
unterhalt,  rechts  in  ihrer  Nahe  reitet  eine  Fran  anf  einem  Esel 
TorAber,  sie  streckt  die  Hand  ans  nach  einer  hinter  ihr  schreitenden 
Frau  mit  einem  Bfindel  anf  dem  Kopf  nnd  einem  Kmg  in  der 
Hand,  nnd  einem  Manne,  der  eine  Hacke  über  der  Schulter  trägt. 
Seehts  im  Mittelgrund  nnter  Bäumen  ein  OrabmaL  unten  links 
vnter  der  Badirong:  /.  C.  Reinhart  inpt  fee.  Romae  1799.  Oben 
rechts  im  Band  die  Zahl  4. 

H.  9"  6'",  Br.  12"  W'\ 
I.  Probedruck.  Vor  der  Luft  und  vor  der  Dämpfung  der  Licht- 
ükkn  des  gebirgigen  Hintergrundes,  die  noch  weiss  erscheinen. 
IL  Probedruck.    Mit  der  Luft  und  mit  diesen  Arbeiten.   Die 
Liehtflächen  des  Gebirges,  besonders  in  der  Mitte,  sind  mit  kalten 
Nsdelstrichen  zugelegt.    Das  Laub  der  Bäume  sowie  das  vordere 
Temin   haben    ebenfalls  Ueberarbeitungen    erfahren.     Die    be- 
leuchtete Fläche  des  vorderen  Felsens  hinter  der  Brflcke  oberhalb 
des  iweiten  Stieres  ist  jedoch  noch  weiss  und  ohne  Schattirung 
YoUendeter  Abdruck.     Diese  Fläche  ist  mit  Strichen   der 
kalten  Kadel  angelegt.     Die  Platte  trägt  aber  noch  nicht  im 
Oherrand  rechts  die  Numer  4. 

80.)  Der  Satyr  nnd  die  Nymphe.    1799. 

Ohne  Unterschrift  und  Numer.  Gebirgsgegend  mit  Bäumen,  Ge- 
strlnch  und  Kräutern.  Ein  Fluss  stflnt  in  der  Mitte  des  Blattes 
iwiscben  Felsen  schäumend  herab  und  flieset  gegen  rechts  vom, 
wo  der  Stumpf  eines  abgebrochenen  Baumes  steht  und  gegenflber 
aaf  dem  andern  Ufer  sich  ein  hoher,  flppig  belaubter,  etwas  auf 
die  Seite  geneigter  Baum  erhebt.  Links  vom  vor  einer  Felshöhle 
ringt  eine  Flussnymphe  mit  einem  Satyr,  der  sie  an  der  Hand 
festhält,  während  er  mit  der  Linken  nach  der  Höhle  seigt,  in 
welche  er  die  widerstrebende  Nymphe  verlocken  su  wollen  scheint. 
Unten  links  unter  der  Badirung:  /.  C,  ReinharS  inven.  et  fee. 
Romae  1799. 

H.  V*  3"',  Br.  10^'  3"'. 
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I.  Probedruck.  Vor  dem  Namen  Beinharts,  Tor  der  Luft  und 
Tor  der  Bergspitze  links  oben  am  Hintergnind. 

II.  Probedraek.  Mit  der  Luft,  mit  der  Bergspitse  and  mit 
vielen  anderen  Arbeiten.  Die  beleucbtete  fl&che  des  Fels- 
stückes oben  rechts  am  Bande  ist  jedoch  weiss,  noch  so  wie  aach 
die  Bl&tter  der  beiden  grossblätterigen  Pflanien  vom  auf  dexD 
Foss  des  Baumstumpfes  und  auf  dem  Boden  rechts  Tom  Satyr  und 
derNymphe  zum  Theil,  namentlich  auf  ihren  Bändern  weiss  sind. 

Vollendeter  Abdruck.  Diese  weissen  Stellen  und  Bänder 
der  Blätter  sind  zugedeckt  und  erscheinen  jetzt  schattirt,  das 
zuvor  genaimte  Felsstftck  oben  rechts  ist  ebenfaÜs  ftberarbreitet  und 
mit  Strichen  zugelegt.    Mit  Beinharts  Namen. 

81.)  Der  flötende  Satyr.    1795. 

Ohne  XJnterschriffc  und  ohne  Numer.  An  einem  links  vom  befind- 
lichen Wasser  sitzt  in  der  Mitte  des  Blatts  ein  Salyr,  welcher 
auf  einer  Bohrpfeife  flötet,  zu  seiner  Bechten  liegt  ein  belaubter 
abgebrochener  Baum,  dessen  Krone  und  Aeste  halb  im  Wasser 
stecken  und  rechts  vom  vor  dem  Fusse  des  Hügels,  auf  welchem  der 
abgebrochene  Baumstumpf  steht,  liegen  drei  grosse  Steine.  Hinter 
dem  Stumpf  erhebt  sich  ein  zweiter  Baum,  in  seiner  Nähe  eis 
kahler  verdorrter  Weidenstamm.  Links  gegenüber,  auf  der  anden 
Seite  des  Blattes  stehen  vor  dichtem,  die  Aussicht  in  den  Hinter- 
grund sperrendem  Gebüsch  zwei  andere  grosse  Bäume.  Ein  Bergiag 
zieht  oben  durch  den  Hintergrund  der  Landschaft,  ein  niedriger 
Höhenzug  befindet  sich  vor  demselben.  Links  unter  der  Badirung: 
C,  Reinhart  invt.  fec,  Romae  1795. 

H,  7"  3'",  Br.  10"  2'". 

Probedruck.  Vor  dem  Namen  Beinharts,  vor  der  Luft  und  vor 
vielen  Arbeiten  behufs  Dämpftmg  der  weissen  Lichter  am  Wasser, 
Terrain  und  am  Laub  der  Bäume.  Das  Ganze  ist  noch  sehr  lieht 
und  hell.  Der  Bergzug  im  Hintergrund  ist  schon  da,  aber  der 
zweite  vor  demselben  liegende  Höhenzug  fehlt  noch. 

Vollendeter  Abdruck.  Mit  der  Luft,  mit  diesem  Höhen- 
zug und  den  zahlreichen  zuvor  vermissten  Arbeiten  am  Wasser, 
Terrain  und  an  den  Bäumen,  jedoch  noch  vor  dem  Namen  des 
Künstlers. 

1799—1803. 

82  -  95.  14  Bl.  Die  zweite  Tliierfolge. 

Folge  von  14  Blättern  aasden  Jahren  1799,  ISOO  und  iS03, 
in  verschiedenem  Format,  Hunde,  Maulesel,  Ziegen,  Stiere  etc. 
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Beinhart  yerkanfte  die  Platten  später  an  Joh.  Friedr. 
Wenner  in  Frankfurt  a.  M.,  der  eine  zweite  Aasgabe  dersel- 
ben unter  dem  Titel  XXII  Thierstudien  von  C.  Reinhart  m  Rom 
gezeichnet  und  radirt  yeranstaltete.  Wenner  f&gte  zu  den 
14  Platten  noch  S  andere  aus  späterer  Zeit  des  Heisters 
hinzu.  Es  giebt  von  dieser  Ausgabe  Abdrücke  auf  gewöhn- 
lichem und  auf  gelbem  Tonpapier.  —  Aus  Wenners  Händen 
kamen  die  Platten  oder  Abdrücke  in  Besitz  des  Kunsthändlers 
Ebner  in  Stuttgart,  der  unter  seiner  Adresse  eine  neuere 
Asi^be  yeranstaltete. 

Wir  kennen  von  fast  allen  Platten  Aetzdrücke,  die  wir  an 
den  betreffenden  Stellen  specificiren  wollen,  unter  diesen  Aetz- 
drücken  eine  unzerschnittene  Platte  mit  4  Darstellungen, 
zwischen  welchen  in  der  Mitte  Beinhart  einen  Mönch  in  in- 
deeenter  Haltung  anbrachte.  Ob  Beinhart  auch  die  übrigen 
Thiere  ursprünglich,  je  vier  und  zwei,  auf  einer  unzerschnitte- 
m  Platte  radirte,  können  wir  nicht  sagen,  vermuthen  es  aber. 

82.)  TlerHonde.   1799. 

Vom  in  einer  Landschaft.  Ein  grosser  Hund  mit  Halsband,  den 
Beschauer  anglotzend,  liegt  rechts  und  nagt  an  einem  Bein,  das 
er  mit  den  Yordertatzen  festhält,  hinter  ihm  sitzt  ein  Wolfshund, 
dessen  gieriger  Blick  auf  das  Bein  gerichtet  ist,  links  steht  hinter 
einem  kleinen  kraushaarigen  Thier  ein  ebenfalls  kraushaariger 
Hand  mit  Halsband,  welcher  den  grossen  Hund  anbläfft.  Unten 
links  im  Boden:  /.  C,  Reinhart  fec  Romae  1799.  Ohne  Luft  und 
EiBfassangslinien. 

H.  4"  V'%  Br.  7". 

Probedruck.  Vor  dem  Höhenzug  rechts  hinten,  Yon  welchem 
nrisehen  dem  grossen  und  dem  kläffenden  Hund  nur  ein  kleines 
Stück  angedeutet  ist. 

Vollendeter  Abdruck.  Mit  diesem  Höhenzuge,  der  in  der 
Mitte  an  der  eben  genannten  Stelle  weiter  ausgeführt  und  rechts 
bis  zum  Plattenrand  fortgeleitet  ist. 

Es  giebt  eine  gegenseitige  Kopie  ohne  Beinharte  Namen, 
oben  links  bezeichnet:  £.  Brossmann  (Gattin  des  Hofphotographen 
Bnttstädt  zu  Gotha),  unten  1853.  Auf  eine  mit  jodirtem  CoUo- 
dinm  überzogene  und  geschwärzte  Platte  mit  der  Nadel  gezeichnet 
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nnd  radirt  und  auf  photographiseh  piftparirtes  Papier  doiekSiB- 
wifkoiig  des  Liohies  fizirt 

83.)  Liegender  Bond.    1800. 

Grosses,  nach  links  gekehrtes  Thier  mit  Halshand  und  gestntiten 
Ohren;  er  hat  die  Hinterheine  ausgestreckt,  dienmgebogenenYorder- 
heine  unter  sieh;  der  Kopf  liegt  auf  dem  Erdhoden,  der  mm 
Theil  mit  Gras  heirachsen  ist  and  links  einen  Hügel  hildet.  Ohne 
Luft  nnd  Einfassnngslinien.  Ohen  links:  /•  C.  Reinhari  fte, 
Ramae  1800. 

H.  4"  81/,'",  Br.  Vf. 

Prohedruck.  Vor  yerschiedenen  kleinen  üeherarheitungen  des 
Bodens  links  vom,  derselhe  tr&gt  flher  der  Grasnarhe  noch  kein« 
Striche  der  kalten  Nadel,  sondern  erscheint  mit  Ausnahme  der 
Umrisse  der  Grasnarhe  gani  weiss. 

Vollendeter  Ahdruck.  Mit  diesen  kalten  Nadelstxichen  auf 
der  Grasnarhe,  die  eine  leichte  Schattirung  derselhen  herbei- 
führen. Auch  hemerkt  man  am  Kopf  und  Hintersehenkel  des 
Hundes  einige  neue  Arbeiten. 

84.)  Pferdekopf.  1800. 

Getäumt  und  nach  rechts  gekehrt  Unten  rechts:  C  Remhartf. 
Roma  1800.    Ohne  Luft,  Grund  und  Einfassungsliniea. 

H,  5"  6'",  Br.  3"  11'". 

Probedruck.  Tor  verschiedenen  kleinen  Arbeiten  hehnfs 
Dftmpfung  und  Beschränkung  der  Lichter  am  Kopf  und  Zaum. 
Das  Nasenhand  des  letiteren  ist  mit  Ausnahme  einiger  Striche 
links  fast  gans  weiss« 

Vollendeter  Abdruck.  Diese  Striche  sind  weiter  gegen  die 
Mitte  fortgeführt,  so  dass  sie  jetit  die  Hälfte  des  Bandes  be- 
decken. —  Sodann  hat  die  Schnause  des  Thieres  iwischen  und 
über  den  Nasenlöchern  weitere  Ueherarbeitungen  behufs  bestinun* 
terer  Modellirung  erhalten,  man  nimmt  s.  B.  unmittelbar  über 
der  Oberlippe  in  der  Mitte  der  Nase  die  Andeutung  einer  leich- 
ten KreuBschrafÜrung  wahr,  welche  suvor  noch  fehlte  etc. 

85.)  Zwei  rnhende  römische  Ochsen. 

Die  starken  Thiere,  mit  langen  gewundenen  Hörnern,  ruhen  im 
vorderen  Plan  einer  hinten  bergigen  Landschaft,  das  eine,  im 
Profil  gesehen  und  nach  rechts  gekehrt,  hat  einen  Strick  mit  iwei 
Quasten  um  die  Stirn,  das  andere  liegt  links  hinter  dem  Rücken  dea- 
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lelbeo.  Man  sielit  rechts  im  Mittelgninde  die  üeberreste  einer 
Wtsserleitnng  und  auf  der  Höbe  ein  Castell.  In\  ünterrand 
Uaks:  C,  Remharifee  Roma  1800.    Ohne  LnfL 

H.  6''  V'\  Br.  8"  8'". 

L  Probedruck.  Vor  sahllosen  Arbeiten  am  Terrain,  Die 
Be^e  des  Hintergprnndes  fehlen  noch  nnd  sind  nur  in  ihren  ftosse- 
icn  umrissen  angedentet. 

II.  Probedmek.  Hit  diesen  Bergen,  jedoch  noch  Tor  mannig- 
fseben  Schattimngsarbeiten  im  rechten  Mittelgrand.  Die  Licht« 
fi&ehen  auf  dem  Boden  unmittelbar  vor  der  Wasserleitung  so  wie 
uf  der  Abdachang  der  Yorberge  dicht  hinter  derselben  sind 
Doeh  weiss.  Die  linke  beleuchtete  Seite  der  Höhe,  auf  welcher 
du  Castell  liegt,  ist  ebenfalls  weiss. 

Vollendeter  Abdruck.  Diese  weissen  Lichtfl&chen  sind  jetit 
ngelegt. 

86.)  Stehende«  Hanlthter  nach  rechts.  1 800. 

mt  Sattel  und  umgebundenem  Fresskorb.  Flaches  Terrain  mit 
eimgen  Bäumen  auf  beiden  Seiten  des  mittleren  Planes  und  einer 
Gebludeanlage  rechts  im  Hintergründe.  Ohne  Luft  und  Einfas- 
rangiUnien.    Oben  links:  (7.  i?^Aar//<rc/i?oifMtf  1800. 

H.  5"  4%  Br.  4^ 

87.)  Stehendes  Manllhier  von  hinten.  1800. 

Angeschirrt,  mit  Sattel  und  umgebundenem  Fresssack,  etwas  nach 
hiiks  gewendet.  Der  yordere  Plan  der  Landschaft  ist  eben,  der 
mittlere  Plan,  mit  einem  Wasser,  rechts  hflgelicht,  der  ferne  Hin- 
tergrund durch  einen  Bergxug  begrenit.  Ohne  Luft  und  Elnfas- 
nngslinien.    Oben  rechts: 

C.  ReMari  fec. 

Ramac  1800. 

H.  5"  A"\  Br.  \'\ 

88.)  Stehende  Ziege.   1 800. 

Kack  rechts  geweudet,  den  Kopf  gegen  den  Beschauer  umbiegend, 
mit  Halsband  mit  Glöckchen.  Der  Tordere  Plan  der  Landschaft 
iit  eben,  der  hintere  durch  einen  Höhensug  begrenst.  unten 
rechts  im  Boden  C.  R.  fU  1800.  Ohne  Luft  und  Einfassungslinien. 

H.  3"  11''',  Br.  V'  \V'\ 
Probedruck.  Tor  dem  Höhening  im  Hintergrund. 
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80.)  Der  Bäffelkopf.  1800. 

In  Profil,  nach  rechts  gekehrt,  mit  kurzen,  breiten  gehogenen 
HOmem.  Ohne  Luft,  Grand  und  Einfassongslinien.  unten  rechts: 
C,  Meinhart  Borna  1800.  Mit  einer  Staohelschwein-Nadel  radirt 

H.  5"  5'*',  Br.  3"  11'". 
Probedrock.    Von  der  nnzerschnittenen  Platte,  auf  welcher 
eich  ingleich  die  drei  folgenden  Bl&tter  und  in  der  Mitte  der  in- 
decente  Mönch  befinden. 

00.)  Fressendes  Kalb.   1800. 

Einjähriges  Thier,  in  Profil  gesehen  nnd  nach  rechts  gekehrt; 
es  frisst  von  einem  erhöhten  Rasengmnd.  Links  im  Mittelgnmd 
Tor  Bäumen  eine  Hütte  und  ein  Stier.  Ein  Berg  erhebt  sich  im 
linken  Hintergrund.  Ohne  Luft.  Oben  rechts:  J.  C.  Beinkart feet 
Borna  1800. 

H.  4"  10"',  Br.  4"  6"'. 

I.  Probedruck.  Von  der  unierschnittenen  Platte  wie  auf  dem 
▼origen  Blatt.  Vor  dem  Berge  im  Hintergrund  und  vor  den  feinen 
Nadelstrichen  auf  dem  Baum  links  am  Band  der  Platte. 

n.  Probedruck.  Mit  diesen  Arbeiten,  jedoch  ncch  von  der 
unxerschnittenen  Platte. 

Ol.)  Sanfende  Knh.   1 800. 

Von  vom  gesehen,  etwas  nach  rechts  gewendet;  de  säuft  von  einem 
vom  befindlichen  Wasser  und  ringelt  den  Schwans.  Links  hinten 
wird  iwischen  Bäumen  ein  Gebäude  mit  yiereckigem  Thurm  wahr- 
genommen.   Ohne  Luft.    Oben  links:  C,  Beinhart  fece  Borna  \h^* 

H.  4"  11'",  Br.  4"  6"'. 
Probedruck.     Von  der  unierschnittenen  Platte  wie  bei  der 
nächst  vorhergehenden  Numer. 

02.)  Zwei  schlafende  Hnnde.   1 800. 

Vom  in  einer  Landschaft;  der  eine  lusammengekauert,  in  der 
Mitte  des  Blatts,  der  andere,  kleiner  und  sitsend,  rechts.  Ohne 
Luft.  Oben  links:  /.  C.  Beinhart /ect  Bomae  1800. 

H.  3"  8"',  Br.  5"  2'". 
Die  Probedrücke  sind  wie  bei  den  drei  vorigen  Blatten. 

03.)  Liegende  Ziege.   1803. 

In  der  Mitte  des  Blattes  auf  ebenem  Terrain,  nach  links  gekehrt, 
den  Kopf  gegen  den  Beschauer  richtend.    Ihre  beiden  Heiner 
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lind  nach  hiBten  umgebogen,  unten  links  im  Boden :  Beinhart 
ftc,  1803  Ariecia.    Ohne  Luft  und  Einfassungslinien. 

H.  3"  2'",  Br.  4"  2"'. 

94.)  Kopf  eines  jangen  Stieres.   1803. 

iehnlich  dem  Blatte  No.  89  von  1800,  aber  Ton  der  Gegenseite, 
indem  der  Kopf  auf  der  rechten  Seite  des  Blattes  ist  Unten  links: 
L  C.  RL  fec  Roma  1803.    Ohne  Luft,  Grund  und  Einfassungslinien. 

H.  3"  10"',  Br.  2"  9' 


\*»* 


AS.)  Der  Bfiffelkopf  nach  links. 

Ohne  Jahreszahl  und  Namen.  Aehnlich  dem  zuyot  beschriebenen 
Stierkopfe,  jedoch  kleiner,  mit  kürzerem  Halse  und  yon  der 
Gegenseite.    Ohne  Luft,  Grand  und  Einfassungslinien. 

H.  3"  2"',  Br.  4"  1^ 


\*** 


1800. 

96.    Die  grosse  heroische,  Schiller  dedicirte 

Landschaft. 

H.  13"  6'",  Br.  18". 

Nach  eigenem  Bilde  radirt.  Heroische  Landschaft  mit  Ge* 
wittersturm  nnd  zwei  gehamischten  Beitem,  welche  in  der 
Mitte  Tom  auf  einer  ansteigenden  Strasse  heraofgalop- 
piren.  Düstere  Wolkenmassen  hangen  am  Himmel  und  hüllen 
die  Landschaft  in  tiefen  schweren  Schatten.  Der  Sturm  Ahrt 
yon  der  Bechten  her  über  dieselbe  hinweg.  Der  Tordere  Plan 
ist  aneben,  coupirt  and  auf  den  Seiten  felsig,  rechts  in  halber 
Höhe  erhebt  sich  vor  Gebüsch  eine  vom  Sturm  gebogene  Baum- 
^ppe.  Ein  Mass  strömt  durch  den  mittleren  Plan  und  links 
an  Felsen  yorüber,  die  ein  Castell  mit  dreiBundthürmen  tragen. 
Der  Hintergrund  ist  gebirgig.  In  der  Mitte  des  IJnterrands 
lesen  wir  die  Dedication  an  Schiller:  FRIDERICO  SCHILLER 
Ingemo,  arte,  virtute  illusiri  DM.D.  J.  C,  Reinhart ^  links: 
/.  C.  Reinhart  invi,  pinxt,  et  Sculpt,  Ramae  1800,  rechts: 
J,  F.  Frauenholz  exeudit  Norimbergae  1801. 
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L  Abdruck.   Yoi  der  Schrift. 

11.  Abdruck.  Hit  der  Schrift,  welche  mit  dem  Grabstichel 
eingestochen  ist.  —  £a  giebt  Abdrücke  dieser  Gattnng  auf  ge- 
wöhnlichem und  auf  Tonpapier,  sowie  auch  Exemplare,  wo  die 
Lichter  in  coloristischer  Weise  weiss  gehöht  sind. 

I.  Probedruck.  Vor  aller  Schrift.  Vor  den  horisontaleD,  die 
Bl&ue  der  Luft  andeutenden  Strichen  zwischen  dem  Gew5lk  and 
vor  zabllosen  weiteren  Arbeiten  am  Terrain  und  Gewölk.  Das 
Ganxe  ist  noch  sehr  licht  und  hell.  Das  Gewölk  hat  viele 
kleine  weisse  Aetifiecken,  wo  das  Scheidewasser  nicht  ange- 
griffen hat 

II.  Probedruck.  Diese  Aetsflecken  sind  lugelegt,  das  Gewölk 
ist  vielfach  überarbeitet  worden,  die  vorher  vermissten  horison- 
talen  Striche  der  Luft  in  der  Mitte  oben  zwischen  dem  Gewölk 
sind  jetzt  da.  Auch  ist  das  Gewölk  jetzt  ganz  bis  zu  den  Bergen 
herab  fortgeführt,  mit  Ausnahme  eines  weissen  Streifens  rechts 
unten  am  Horizont  Auch  das  Terrain  hat  vielfache  Ueberarbei- 
tungen  erfahren,  erscheint  aber  im  Ganzen,  besonders  vom,  noch 
zu  hell  und  licht. 

Vollendeter  Abdruck.  Mit  vielen  weiteren  üeberarbeitungen, 
besonders  auf  dem  mittleren  vorderen,  jetzt  in  tiefe  Schatten  ge- 
hüllten Plan.  Die  weissen  Flächen  des  Bodens  hinter  den  beiden 
Beitem  sind  zugelegt,  die  beleuchteten  Flftchen  der  Mauern  des 
Castells,  zuvor  noch  weiss,  haben  leicht  schattirende  Strichlagen 
erhalten.  Der  weisse  Streifen  der  Luft  im  Horizont  der  rechten 
Seite  ist  mit  wagerechten  Strichen  zugedeckt  etc.  Jedoch  noch 
vor  der  Schrift. 

1800. 

97.  Die  Landschaft  mit  dem  Praplieten  Elias. 

H.  11"  3'",  Br.  8"  4"', 

Dem  «panischen  Maler  Jos,  de  Madrazo,  der  Beinharts 
Portrait  malte  und  &tzte,  gewidmet  —  Zerklüftete,  zum  Theil 
'  bewachsene  Felsen  erheben  sich  auf  beiden  Seiten  und  lassen 
oben  nur  eine  kleine  Durchsicht  auf  den  gebirgigen  Hinter- 
grund zu.  In  der  Mitte  zwischen  ihnen  stürzt  ein  Bach  oder 
kleiner  Fluss  in  zwei  Absätzen  herab  gegen  links  vom,  wo 
über  ihm  ein  abgebrochener  vermodernder  Baumstamm  liegt 
Der  Prophet,  halb  entbUsst ,  ruht  rechts  Toni  und  richtet  ver- 
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wundert  den  Blick  nach  dem  eq  ihm  niederschwebenden  Baben 
der  ein  Brot  im  Schnabel  trägt.  Bei  ihm  steht  neben  seinem 
sof  dem  Boden  liegenden  Wanderstabe  ein  Trinknapf.  Wir 
lesen  im  ünterrand : 

Elias  Reg.  3.  c.  1 7.  v.  6. 
AI  ndo  amko  D,  Josef  de  Madrato  eelebre  Piti&re  Spagnuoh, 

Das  Blatt  erschien  anfangs  einzeln.  Sp&tere  Abdrücke 
finden  sich  in  der  zuerst  von  Wenner  in  Frankfurt^  dann  yon 
Ebner  in  Stuttgart  veröffentlichten  Folge  „Landschaftsstadien 
Ton  J.  C.  Beinhart,''  20  BL,  von  welcher  auch  Abdrücke  auf 
gelbem  Tonpapier  Torkommen. '  Es  bUdet  bei  Wenner  nebst  7 
iBdem  Bl&ttem  das  zweite  Heft  dieser  Folge. 

I.  Abdrücke.   Vor  aller  Schrift. 

n.  Abdrücke.  Wie  beschrieben. 

Probedruck.  Yor  der  Vollendung  der  Luft,  yon  welcher  nur 
tie  Bl&ne  rechts  oben  durch  horizontale  Striche  angedeutet  ist 
Fut  aUe  Lichtflächen  auf  den  Felsen  links  und  rechts  oben  sind 
Boeh  ganz  weiss,  sowie  auch  das  Gewand  des  Propheten  zum  Theil 
noch  weiss  erscheint. 

Vollendeter  Abdruck.  Die  Lichtfl&chen  der  Felsen  sind  jetzt 
ngelegt,  desgleichen  das  Gewand  des  Propheten.  Die  Luft  ist 
ftberarbeitet  und  zeigt  Andeutungen  ron  leichtem  Gewölk.  Die 
Platte  ist  jedoch  noch  vor  der  Schrift. 

98.   Die  Hiihle. 

H.  8"  3'".  Br.  9"  T". 

In  Eyerdingens  Geschmack.  Bewachsene  Felsen-Landschaft 
mit  einer  Mühle  links  oben  auf  der  Höhe  des  mittleren  Planes. 
Drei  Bäume  stehen  yor  der  Mühle,  deren  Bad  durch  eine  höl- 
zerne Wasserrinne  getrieben  wird.  Der  Mühlstrom  stürzt  in 
der  Mitte  über  Felsstücke  herab  und  fliesst  gegen  die  linke 
untere  Ecke.  Links  auf  seinem  Ufer  sind  zwei  Ziegen,  yon 
welchen  die  eine  yon  einem  strauchartigen  Gewäschs  frisst. 
Bäume  stehen  rechts  oben  auf  der  Höhe  des  Blattes,  dessen 
Hintergrund  durch  einen  Berg  begrenzt  ist.  Unten  links  unter 
der  Badirung:   C.  Bemhari  f.  Batnac  1800. 
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Di8  Blatt  eisdiien  anfings  eimdii,  wurde  aber  spitar  wü 
7  andeni  Bl&ttein  n  einer  Folge  Tereioigi.  Neuere  Abdiftcke 
finden  sich  in  der  nerst  Ton  Wenner  in  Frankfori,  dann  Ton 
Ebner  in  Stuttgart  Ter6ffentlicliten  Landschallefolge  Ton  20 
Bl&ttem.    Yerig^eiche  die  Anmerkong  n  Toriger  Nnmer. 

L  Probedrack.  Yor  der  Luft  md  tot  vielen  Arbeiten  mm 
Behufe  derDimpfang  der  lichter  und  der  Y erstäikung  der  Schat- 
ten. Alle  Liehtflichen  aaf  den  Felsrtflcken  nnd  Steinen  des  vor- 
deren Planes  sind  noch  weiss. 

IL  Probednick.  Diese  liehtflichen  sind  jetxt  nut  Siziehea 
sagelegt  und  gedimpft»  jedoch  noch  Tor  der  LofL 

Yoflendeter  Abdnick.  Mit  der  Lnfl  nnd  mit  weiteren  üeber- 
aibeitangen  der  Felsstftcke  nnd  des  Lnnbes  der  Binme  behsfii 
einheitlicherer  Yerstirirang  der  Schattirang. 

99.  Liegeades  Schaf. 

H.  3-  11'",  Br.  4"  10  — 11". 

Ein  altee,  knnwolliges  oder  geschorenes  Schaf,  Ton  der 
Seite  gesehen  nnd  nach  rechts  gekehrt;  es  liegt  anf  einem 
grasigen  Högel  mit  den  Beinen  nnter  dem  Banch  oder  Leibe 
nnd  hat  die  Augen  geschlossen.  Oben  links :  C.  R.  fee.  Rtmme 
1800.    Ohne  Luft,  Hintergrund  und  Einfusungalinien. 

Das  Blatt  ist  Ton  grosser  Seltenheit,  indem  Beinhart  nach 
Abzug  einiger  weniger  AbdrQcke  die  Platte  yemichtete. 

L  Probedmck.  Yor  den  fein^  wagerechten  kalten  Nadel- 
strichen anf  dem  Backen  des  Thiers,  sowie  am  Hintersehenkel 
desselben. 

n.  Prohedmck.  Mit  diesen  Strichen.  Die  Platte  ist  durch 
irgend  ein  Yersehen  Terdori>en  worden,  indem  rie  mit  rielea 
Strichen  und  Flecken  aberkritsett  ist.  In  der  Mitte  über  dem 
Schaf  am  weissen  Grand  hat  Beinhart  begonnen  mit  dem  Polir- 
stahl  die  Platte  in  reinigen. 

YoUendeter  Abdruck.  Die  Platte  ist  polirt,  die  TJebeikritse- 
hmg  derselben  Terschwonden.  Einielne  Stellen  am  Terrain 
und  am  Kopf  des  Thieresi  suvor  unklar  und  ^rworren,  sind 
an^^eitit 
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100.  Der  Stierkopf. 

H.  3"  10",  Br.  2"  9  ". 
Kopf  eines  jungen,  bis  zum  Bug  gesehenen  Stieres  mit 
weisser  Stirn,  von  Tom  gesehen  und  Yon  der  linken  Seite  ins 
Blatt  gestellt.  Unten  anf  der  Platte:  /.  C.  Bebütarl  f.  ISOO. 
Ohne  Lnft,  Hintergrund  und  Einfassnngslinien.  Das  Blatt  ist 
Ton  grosser  Seltenheit,  es  fiel  im  Aetzen  zu  schwach  aus  und 
Beinhart  yemichtete  die  Platte  nach  Abzug  einiger  weniger 
Abdrücke. 

1802. 

101.   Die  LaDdscbaft  mit  Pan. 

H.  9"  3",  Br.  12"  6'". 

Gebirgige  Landschaft  mit  zerklüfteten  Felsen  im  yorderen 
Plan,  welche  sich  rechts  bis  zur  oberen  Einfassungslinie  erhe- 
ben, links  in  halber  Blatthöhe  mit  grossen  Bäumen  bewachsen 
sind.  Ein  kleiner  Strom  stürzt  in  der  Mitte  herab  und  flieset 
gegen  links  Yom.  Pan,  in  Fanngestalt,  sitzt  auf  seinem  Ufer 
und  schneidet  sich  aus  Schilf  eine  Bohrpfeife.  Bechts  liegen 
zwei  umgestürzte  Baumstämme,  der  eine  mit  seiner  Spitze  im 
8trom.  Wald  bedeckt  die  Höhe  des  hinteren,  yon  einem  Berg- 
rag begrenzten  Planes.  In  der  Mitte  desünterrandes  lesen  wir: 
Pan  primtis  Palamos  cera  coiyungere  plures  Edocuit,  links: 
/.  C,  Eemharl  invt,  et  fecU  Romae  1802.  —  Nach  einer  hand- 
schriftlichen Notiz  auf  meinem  Exemplar  soll  die  Platte  erst 
1823  Tollendet  worden  sein. 

Probedruck.  Vor  der  Luft,  Tor  dem  Bergzug  im  Hintergrund 
imd  Tor  der  üeberarbeitong  der  weissen  Luftflächen  am  Terrain 
ond  Laub  der  Bäume. 

102.   Die  Landschaft  mit  dem  Aquaeduct  im 

Mittelgrande. 

H.  9"  2"',  Br.  12"  5'". 

Gegenstück  zu  der  Torigen  Numer.  Bewachsenes  felsiges 
OebirgBthal  mit  einem  kleinen  Teich  in  der  Mitte  deft  vorderen 


316  JOHANN  CHRISTIAN  BEINHABT. 

Planes.  Drei  Stiere  kommen  rechts  herror,  nm  ihren  Duisi 
im  Wasser  zu  löschen,  der  erste  derselben  steht  bereits  im 
Wasser.  Der  Teich  wird  durch  einen  Bach  gespeist ,  der  ans 
dem  Mittelgründe  heitommt  und  mit  einem  kleinen  Fall  in  den 
Teich  herabstflrzi  Im  Mittelgrund  der  linken  Seite  sind  iwi- 
sehen  B&nmen  die  Ueberreste  einer  alten  Wasserleitung  sicht- 
bar. Der  Hintergrund  ist  bergig.  Links  unter  der  Radirung: 
C.  Reinhart  invL  et  fect.  Ramae  1 802. 

Probedmek':  Tor  der  Luft  und  yot  der  Verstlrkung  der 
Schattimng  des  ganzen  Yorderplanes  und  bergigen  Hintergrun- 
des. Letzterer  zeigt  nur  eine  einfache  Sehraffirung.  Der  grössexe 
von  den  links  Tom  liegenden  Steinen  ist  auf  seiner  beleuchteten 
Seite  noch  ganz  weiss,  dagegen  in  den  ToUendeten  Abzftgen  mit 
Strichen  zugelegt  etc. 

Vollendeter  Abdruck:  mit  der  Luft  und  den  zuvor  Tenniasten 
Arbeiten. 

1804. 

103  — 108.  6  BK  Kleine  italienische  Ansichten« 

H.  2*'  11"',  Br.  6"— 5"  \"\ 

Folge  Ton  6  Blättern,  laut  Brief  von  Beinhart  vom  6.  März  1 806 
auf  Verlangen  seines  Freundes  Schiller  ftir  eine  neue  Aus* 
gäbe  von  dessen  Wilhelm  Teil  Ar  Cotta  radiri  Es  sind  zwei 
Ansichten  aus  der  Umgegend  yon  Ariccia,  Ansichten  Ton  Pa- 
lazzolo,  Papigno,  Salemo  und  den  Inseln  im  Golf  Ton  Neapel 
Mit  gestochenen  Unterschriften  und  dem  Namen  des  EünstlerSy 
letzterer  links  unter  den  Ansichten.  Die  Folge  ist  selten,  in- 
dem Cotta  die  Platten  nicht  abdrucken  liess,  lielleicht  deshalb, 
weil  es  schwer  zu  erU&ren  ist,  wie  italienische  Qegenden  zur 
artistischen  Ausstattung  des  Schiller*schen  Wilhelm  Teil  ge- 
eignet sein  kennen,  sie  müssten  denn  das  Land  Tersinnlicheu 
sollen ,  nach  welchem  Teil  dem  Johannes  Parricida  den  Weg 
andeutet: 

Dort  nehmt  Ihr  Abschied  yon  der  deutschen  Erde, 
Und  munteren  Laufs  ftthrt  Euch  ein  andrer  Strom 
In*s  Land  Italien  hinab,  Buch  das  gelobte. 
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Wir  Unnen  leider  die  Titel  der  Blätter  bis  auf  einen  nicht 
iDgeben,  da  nns  Abdrücke  mit  der  Schrift  nicht  ni  Gesicht  ge-> 
kommen  sind. 

L  Abdrücke:  vor  der  Schrift  und  Tor  dem  Namen  des 
KUnatlerB. 

II.  Abdrfleke;   mit  der  Schrift  und  dem  Namen, 

Die  Aeti-  oder  Probedrucke  sind  im  Allgemeinen  vor  den 

Lftften  and  yor  yerschiedenen  Arbeiten  tum  Behnfe  der  Yerst&r- 

famg  der  Schattirung. 

103.)  Der  zwei  Ochsen  treibende  Hirt  links  vorn. 

Ansieht  von  Ariccia,  welche  manche  Aehnlichkeit  mit  der  grosse- 
xen  Ansicht  dieser  Stadt,  in  der  invor  beschriebenen  Folge  der 
malerischen  Prospecte  hat.  —  Höhenlandschaft  mit  weiter  Feme 
und  mit  bewaldetem  Mittelgrund,  in  welchem  sich  rechts  auf 
einer  Anhöhe  ein  schlossartigeB  Gebäude  mit  niedriger  Kuppel 
—  Ariccia  —  erhebt  Ein  Weg  führt  aus  dem  bewaldeten  Hittel- 
jnnd  gegen  links  Tom,  wo  ein  Hirt  iwei  Ochsen  mit  einem 
Stecken  treibt,  zwei  andere  Figuren  sehreiten  am  Eingang  des 
Waldes.  Das  Terrain  steigt  vom  auf  beiden  Seiten  hflgelartig 
Vi,  Steine  oder  Felssttlcke  liegen  an  diesen  Hügeln  und  rechts 
Torn  ausserdem  noch  ein  vermodernder  Baumstamm. 

104.)  Anssicht  auf  die  Inseln  Nlsita^Procida  und  Isehia 
bei  Neapel. 

Bergige  Meereskflste  mit  den  genannten  Inseln  in  der  Feme  und 
mit  einigen,  von  einer  Mauer  eingeschlossenen  Gebäuden  im 
Mittelgrunde.  Vom  auf  grasbewachsenem  Plan  ruhen  drei  Ochsen, 
iwei  gegen  links ,  der  dritte  gegen  rechts,  der  Hirt  sitzt  in  der 
Nike.  Bechts  Tom  erhebt  sich  ein  grosser  Baum,  dessen  Stamm 
?on  Epheu  umrankt  und  dessen  Fuss  durch  einen  Stein  rerdeckt 
ist,  links  gegenüber  steht  ein  anderer  dünner  Baum. 

Die  Probedrücke  sind  vor  der  Luft  und  vor  der  YoUständigen 
Sehattirung  des  Laubes  der  Bäume,  das  noch  sehr  hell,  zum 
Theil  ganz  weiss  ist. 

105.)  Die  Grotte  bei  Palazzola. 

Felsgrotten,  mit  Epheu  und  Gesträuch  bewachsen,  sperren  den 
Gnad  des  Blattei»  man  erblickt  drei  Eingänge  oder  Höhlenöff- 
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nnngeii,  einen  grösseren  in  der  Mitte,  xwei  Ueine  leefats.  Links 
ist  ein  gemauerter  Bmnnen,  dessen  Wasser  gegen  Tom  rieselt, 
mehrere  Stafen  führen  zu  demselben;  ein  Hirt,  auf  der  obersten 
Stafe  stehend,  löscht  mittelst  seines  Hutes  seinen  Durst.  Einige 
Schafe  ruhen  und  grasen  in  der  Mitte  Tom  bei  einigen  Steinen, 
sowie  rechts  vor  der  Grotte,  wo  jedoch  nur  ein  einziges  wahrge- 
nommen wird.    Im  ünterrand:  bei  Paiatzola. 

Die  Probedrücke  sind  Tor  den  wagerechten  Strichen  auf  dem 
Schafe  rechts  vor  der  Grotte,  sowie  Tor  der  Schattimng  der 
Epheublätter  rechts  an  den  Felsen. 

106.)  Gebirgige  LaDdschafI  mll  steinerner  Brnclie 
reehts  Torn. 

Drei  felsige,  sum  Theil  bewachsene  Berge,  der  eine  links,  die 
beiden  anderen  im  rechten  Hintergrund,  schliessen  ein  Thal  ein, 
welches  sich  aus  dem  rechten  Mittelgrund  gegen  Tom  windet,  wo 
rechts  eine  massive  einbogige  Brücke  über  einen  kleinen  Flosa 
führt.  Ein  Hirt  treibt  zwei  Ochsen  über  diese  Brücke.  Zwei 
andere  Figuren  und  eine  dritte,  in  einiger  Entfernung  von  ein- 
ander, schreiten  in  der  N&he  auf  einem  Wege,  welcher  sich  eben- 
falls aus  dem  rechten  Mittelgrund  um  den  Fuss  des  links  liegen- 
den Berges  nach  der  Brücke  zu  schlängelt.  Links  am  grasbe- 
wachsenen Fuss  dieses  Berges  sitzt  vereinsamt  ein  Hirt. 

Die  Probedrucke  sind  vor  der  Lnft  und  vor  der  Zadeckuog 
der  weissen  lichtflAchcn  auf  dem  Berge  im  Hintergrund. 

107.)  Der  die  Leier  spielende  Hirt  in  der  Nähe  des 
Wasserfalis. 

Waldige,  auf  den  Seiten  durch  Bäume  geschlossene  Landschaft 
mit  Durchsicht  auf  zwei  Berge  im  Hintergrund.  Ein  kleiner  Flu&s 
krümmt  sich  zwischen  erhöhtem,  zum  Theil  felsigem  Ufer  aus 
dem  Mittelgrund  gegen  rechts  vom,  wo  er  einen  Fall  bildet,  und 
dann  gegen  die  linke  Seite  fliesst,  wo  er  hinter  einem  Baum  ver- 
schwindet. Bechts  in  der  Nähe  seines  Falles  sitzt  unter  einem 
dicken,  auf  die  linke  Seite  geneigten  und  am  Stamm  mit  Epheu 
bewachsenen  Baum  ein  halbnackter  Hirt,  der  die  Leier  schlägt 

Die  Probedrücke  sind  vor  den  horizontalen  Strichen  rechts 
oben  zunächst  der  Einfassungslinie  an  der  durch  das  Laub  des 
Baumes  durchschimmernden  Luft,  sowie  vor  verschiedenen  Sohat- 
ürungsarbeiten  am  Laub  selbst  und  am  Terrain  des  Mittelgrondes. 
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108.)  Der  RSnber  und  der  Reiter. 

Eiiuame  waldige,  links  durch  Felsen  gesperrte  Gegend  mit  einem 
Berge  rechts  im  Hintergrund.  Aus  dem  Felsen  kommt  links  ein 
Banber  hervor,  der,  sein  Gewehr  mit  beiden  H&nden  haltend,  Yon 
«inem  links  gegen  Yom  YorAberreitenden  Herrn  Geld  verlangt; 
dieser,  nicht  gesonnen,  die  nähere  Bekanntschaft  seines  Feindes 
ta  machen,  streckt  die  Bechte  aus,  um  die  verlangte  Börse  in  den 
auf  der  Strasse  schon  in  Bereitschaft  gestellten  Hut  des  Bfiubers 
fallen  su  lassen.    Ohne  Luft 

Die  Probedrucke  sind  vor  der  Schattimng  des  oben  links 
wachsenden  Epheulaubes. 

1805  u.  1811. 

109-114.  6  Bl.  Die  Landschaften  mit  der  Widmung  an 

Jos.  Abel. 

Folge  von  6  Bl&ttem,  in  den  Jahren  1805  und  1811  radirt, 
mit  Numem  oben  rechts  im  Bande  und  mit  der  Dedication  im 
üiiterrande  des  ersten  Blattes. 

Die  ersten  Abdrflcke  sind  vor  den  Numem,  vor  dem  Na- 
men Beinharte  uad  vor  der  Dedication,  die  zweiten  mit  diesen 
Merkmalen. 

Die  Aeti-  oder  Probedrücke  sind  im  Allgemeinen  vor 
der  Luft  und  vor  vielen  Arbeiten  zum  Behufe  der  Milderung  und 
Dämpfang  der  Lichter,  sowie  zur  Yerstärkung  der  Schattirung. 

Die  Platten  kamen  später  in  Wenners  Besitz,  der  sie  mit  14 
andern  Landschaften  ufasers  Meisters  zu  einer  Folge  vereinigte, 
deren  erstes  Heft,  die  obigen  6  Blatt,  den  Titel  führte:  Sechs 
Italienische  Landschaften.  Der  Studienblätter  von  C.  Beinhart 
in  Born  gezeichnet  und  radirt  I.  Heft.  Von  dieser  Folge  giebt 
es  Abdrflcke  auf  gewöhnlichem  und  auf  gelbem  Tonpapier.  — 
Eimer  in  Stuttgart  veranstaltete  von  dieser  Folge  eine  neuere 
Ausgabe. 

109.)  Das  Titelblatt.  1811. 

Sei  Vedute  incUe  alt  acqua  forte  da  Gh.  Cristro  ReMtart  dedicate  ai 
9U0  amico  Gnu.  Abei  eelebre  Pittare  a  Vienna.  —  Em  grosses 
massives  Gebäude  mit  flacher  Kuppel  über  seiner  Mitte  —  das 
Schloss  von  Ariccia — erhebt  sich  hinter  Bäumen  im  mittleren  Plan. 
Eine  Strasse  schlängelt  sich  links  von  diesem  Gebäude  her  am 
Fosse  einer  Anhöhe  mit  zwei  Bäumen  gegen  die  Mitte  vorn;  an 
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der  Strasse  liegt  hinter  einer  massiven  bewachsenen  Maner  ein 
Hans  mit'  iwei  FensterGffiaangen  unmittelbar  anter  dem  Dach,  die 
Maner  grenxt  rechts  an  ein  Grabdenkmal,  ans  welchem  Wasser 
herabstCLrst,  das  in  der  lütte  Tom  einen  kleinen  Teich  bildet, 
weiter  rechts  steht  iwischen  swei  hohen  Bftnmen  eine  mit  plasti- 
schem Sehmack  geaierte  Grabsäole.  Ein  Hirt  sitst  in  der  Mitte 
vom  am  Teich  und  hinter  seinem  Bücken  liegt  sein  Hund.  Ein 
iweiter  Hirt  treibt  links  Tom  eine  kleine  aus  vier  Ziegen  be- 
stehende Heerde  und  weiter  inrück  am  Fuss  der  Anhöhe  ruht 
ein  dritter  Hirt  bei  drei  Ziegen.  In  der  Mitte  des  Unterrandes 
der  iweizeilige  Titel  Sei  Vedute  etc.,  links:  Reinhart  f.  Roma 
1811.    Oben  rechts  im  Bande  die  Zahl  1. 

H.  5"  4"',  Br,  7"  9*^. 

HO.)  Der  Hirt,  welcher  seilen  Schah  anzieht  181 1: 

Gebäude  von  verschiedener  Form  erstrecken  sieh  im  mittleren 
Plan  von  der  Linken  bis  lur  Bechten  ,wo  im  Hintergrund  ein  Berg 
sichtbar  ist.  Eine  Strasse  schlängelt  sich  aus  der  Mitte  von, 
etwas  ansteigend,  nach  diesen  Gebäuden  hin.  Ein  Eürt  sitst  in 
der  Mitte  vom  an  der  Strasse  und  lieht  seinen  Schuh  an;  sein 
Hund  steht  bei  ihm.  Links  ruhen  iwei  Ziegen.  Becbts  von 
stehen  drei  grosse  Bäume,  von  welchen  einer  abgebrochen  ist, 
ein  vierter  erhebt  sich  Unks  gegenüber.  Links  unter  der 
Badirung:  RemAari  f.  Roma  ^SIU  Oben  rechts  im  Band  die  Zahl  2. 

H.  5"  4''',  Br  7"  10"'. 

111.)  Der  Eseltreiber  nnter  Bänmen.  1805. 

Eine  Strasse  schlängelt  sich  von  links  unten  gegen  die  Mitte  eine 
Anhöhe  hinan,  welche  mit  dicken  Bäumen  und  Gebüsch  bewachsen 
ist.  Ein  Maulthiertreiber,  begleitet  von  einem  Hunde  und  mit 
einem  Stecken  über  der  Schulter,  schreitet  hinter  seinem  mit 
swei  Körben  beladenen  Thier  her.  Bechts  Aussicht  in  die  weite 
ebene  Feme.  Unten  links  unter  der  Badirung:  Remhari  f,  Roma 
1805.  Oben  rechts  im  Band  die  Zahl  3. 

H.  6"  4"',  Br.  7"  9' 


u** 


112.)  Der  dnrch  den  Wald  daherliommendeBaner.  1805. 

Bergige  Landschaft  mit  grossen  dicht  belaubten  Bäumen  in  der 
Mitte  vom  auf  der  Böschung  einer  breiten  Strasse,  welche  aus 
dem  Mittelgrunde  rechts,  wo  am  Fuss  eines  serklüfteten  Fels- 
kegeis  ein  Bauer  mit  einem  Stecken  über  der  Schulter  daher 
kommt,  gegen  vom  führt.  links  in  der  Tiefe  ist  ein  Stück  eines 
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Sees  md  jenseits  desselben  an  einem  bewachsenen  Berge  sind 
Gebinde  sichtbar,  die  von  einem  Fels  überragt  werden.  Unten 
Mb  nnter  der  Badirong:  Beinhart  f.  Roma  1805.  Oben  rechts 
im  Band  die  Zahl  4. 

H.  5"  4'",  Br.  V  9' 


i*** 


113.)     Die  Landschaft   mit   dem   heiligen  .  Hieroni- 

ms.    1805. 

Zerklüftete  Felsen,  oben  nnd  auf  der  Seite  des  Blattes  mit 
Sehlingkrant  bewachsen  nnd  mit  einer  Höhle  links,  sperren  den 
Grnnd  des  Blattes.  Der  Heilige  kniet,  nach  rechts  gekehrt,  in 
der  Mitte  in  Yerehrang  des  heiligen  Crncifizes,  nach  welchem  er 
beide  Arme  ansstreckt.  Unten  links  unter  der  Badirang:  Bein' 
hart  f,  Borna  1805.    Oben  rechts  im  Band  die  Zahl  5. 

H.  5"  l"%  Br.  6"  9' 


iw 


114.)    Der    reitende   Baaer    mit    einem   bepacliten 

larithier.     1805. 

G«Mrgige  Landschaft  mit  einem  flachen,  niedrigen  Gebäude  im 
JGttelgrunde.  Ein  Weg  führt  von  diesem  Gebftude  gegen  links 
Torn.  Felsstücke  liegen  am  Bande  des  Weges,  auf  dessen  Seiten- 
höhen Bäume  wachsen.  £in  Bauer  reitet  in  der  Mitte  vom  auf 
einem  Maulthier,  welchem  ein  mit  swei  Tonnen  beladenes  Pack- 
thier  folgt.  Unten  links  unter  derBadirung:  Beinhart  f,  Borna  1805. 
Oben  rechts  im  Band  die  Zahl  6. 

H.  5"  2"',  Br.  6"  10'". 

1807. 

115.  Die  Landschaft  mit  Bileam's  Esel. 

H.  8"  4'",  Br.  10"  11"'. 

Dem  dänischen  ConsulChr.  Heigelin  gewidmet.  —  HeroiBch 
stüisirte  Landschaft  mit  zwei  mächtigen  Baomgrappen  im  vor- 
deren Plan  und  mit  etwas  Wasser  links  vom,  das  durch  einen 
kleinen  Wasserfall  am  Fnss  der  linken  Baumgruppe  gespeist 
wird.  Büeam,  in  der  Mitte  vorn  auf  einem  Esel  reitend,  schwingt 
iu  der  Linken  einen  Stock,  um  sein  widerstrebendes  Thier  anzu- 
treiben, das,  von  der  Erscheinung  des  Engels  geblendet,  nicht 
von  der  Stelle  will.  Letzterer,  rechts  auf  Gewölk  auf  der  Strasse 
stehend,  hält  in  der  ausgestreckten  Bechten  ein  Schwert,  wäh- 
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rend  er  mit  der  Linken  anfw&rts  zeigt  In  der  Feme  des  Mittel- 
grundes der  Landschaft  ist  eine  Gebändegrnppe  wahnninehmen. 
Im  ünterrand  lesen  wir  in  drei  Zeilen:  Numeror.  XII.  AI  mio 
umico  il  Signor  Cristro  Heigclhi  Console  dt  Danimarca  a  NapoH, 
Amatore  delle  helle  Ärü,  links  dicht  unter  der  Radirung:  J.  C. 
Beinhart  inv,  eifec*  Romae  1807. 

Ueber  die  spätere  Verwendung  dieser  Platte  vergleiclie 
die  Anmerkung  zu  Numer  9^,  welche  auch  hier  gilt. 

I.  Abdrücke:  vor  der  Schrift, 
n.  Abdrücke:  mit  derselben. 

Probedruck:  vor  der  Luft  und  derDämpAing  der  Lichter  auf 
dem  Terrain  und  dem  Laub  der  Bäume. 

1809. 

116—119.  4  Bl.  Römische  Ansichten  zum  Almanacli 

ans  Rom  1810. 

ALMANACH  AUS  ROM  FÜB  KÜNSTLER  UND  FREUNDE 
DER  BILDENDEN  KUNST.  HERAUSGEGEBEN  VON  F. 
SICKLEB  UND  C.  REINHABT  IN  ROM.  -  LEIPZIG  BEI 
G.  J.  GÖSCHEN.  1810.  Kl.  4.  Zwei  Jahrgänge  1810 
und  1811. 

Die  Blätter,  ohne  Numer,  tragen  Unterschriften  im  Unter- 
rand und  links  unter  der  Ansicht  Beinharts  Namen. 

Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  der  mit  dem  Grabstichel 
eingestochenen  Schrift 

116.)  Ruinen  der  Villa  des  Cicero  zn  Formiae. 

Perspektiyische  Längenansicht  des  Innern  dieser  tonnenartig  ge- 
wölbten Villa  mit  einer  Fenster-  oder  Lichtöffnung  oben  in  der 
Mitte  der  casscttirten  Wölbung.  Bunde  Säulen  tragen  auf  den 
Seiten  die  Wölbung  und  hinten  ist  zwischen  einer  Thflr  und  einem 
Fenster  eine  nischenartige  Vertiefung.  Links  vor  dieser  Vertie- 
fung steht  ein  in  einen  Mantel  gehüllter  Mann,  der  sich  mit 
einem  im  Fenster  sitzenden  Bauer  zu  unterhalten  scheint.  Im 
Unterrand  die  obige  Aufschrift,  links  dicht  unter  der  Radirung: 
Reinhart  fec.  Roma  1809. 

H.  3",  Br.  4''  \"\ 
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117.)  Emissär  des  Albaner  Sees. 

Felsen  und  Bäume  sperren  den  Grund  des  Blattes ;  das  Emissär, 
ans  einer  Quadermauer  bestehend,  ist  links  und  in  der  Mitte. 
Zwei  Männer  fahren  rechts  in  einem  Kahn  auf  dem  Wasser,  das 
den  ganxen  Vordergrund  bedeckt.  Auf  dem  Gemäuer  links  steht 
zwischen  Gesträuch  ein  Baumstumpf,  zwei  abgebrochene,  verwit- 
terte, im  See  steckende  Aeste  dieses  Baumes  lehnen  gegen  das 
Gemäuer.  Im  Unterrand  die  obige  Aufschrift  und  links  dicht 
unter  der  Ansicht:  Remhari  fec.  Borna  1809. 

H.  3",  Br.  4"  4^ 


/" 


118.)  Ansicht  des  Tiberthals  gegen  Fidenae. 

Das  Terrain  des  Vorgrundes  ist  uneben  und  steinig,  links  erheben 
ueh  zwei  Bäume,  in  deren  Nähe  ein  vom  Rücken  gesehener  Jäger 
atzt,  der  seine  Flinte  auf  dem  Schooss  hält.  Links  in  d^  Feme 
des  Mittelgrundes  erblicken  wir  einen  Thurm  auf  einer  Anhöhe, 
rechts  gegenüber  am  Fuss  einer  Höhenkette  ein  Gebäude.  Ein 
Bergzug  begränzt  den  fernen  Hintergrund.  Im  ünterrand  die 
oMge  Aufschrift,  links  dicht  unter  der  Ansicht:  RcmhartRoma  1809. 

H.  3"  10—11'",  Br.  5"  9'". 

Die  Aetzdrftcke  sind  vor  der  Luft  (vor  dem  Bergzug  des 
üintergrundesV)  und  vor  vielen  Arbeiten  am  Terrain  zum  Behuf e 
der  Yentärkung  der  Schattimng  und  Dämpfung  der  Lichter. 

119.)  See  von  Neml 

Der  See,  in  kesselartiger  Vertiefung  des  Bodens  und  ringsum  von 
Höhen  eingeschlossen,  ist  in  der  Mitte  des  Blatte,  links  in  halber 
Höhe  liegen  die  Gebäude  von  Nemi.  Der  Yorgrund  ist  steinig, 
in  der  Mitte  schreitet  hier  gegen  links  ein  Jäger,  der  sein  Ge- 
wehr auf  der  Schulter  trägt,  sein  Hund  schreitet  neben  ihm  her ; 
rechts  erhebt  sich  ein  grosser  Baum,  hinter  welchem  ein  kleiner 
steht.  Im  Unterrand  die  obige  Aufschrift,  links  dicht  unter  der 
Badimng:  Reinhari  Roma  1809. 

H.  3"  10  Va"',  Br.  5"  91/2'". 

Die  Aetzdrftcke  sind  vor  der  Luft  und  Tor  weiteren  Ueber- 
arbeitungen  am  Terrain. 
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1810. 

120—122.  3  Bl.  Römische  Ansichten  zum  zweiten 
Jahrgang  des  yorigen  Almanachs  1811. 

H.  3"  10—11'",  Br.  5"  9—10-". 

Die  Bl&tter  tragen  im  Unterrand  mit  dem  Grabstichel  ge- 
stochene Aufschriften  und  rechts  im  Oberrand  die  Nnmem  14, 
17,  18,  welche  dieBeihenfolge  der  Kupfer  des  Buches  anxeigen. 

Die  ersten  Abdrücke  sind  ror  der  Schrift  und  tot  den 
Numem. 

120.)  Torre  Paterno,  das  alte  Lanrenton. 

Ausgedehnte  Landschaft  mit  einer  GebSudegruppe  im  Mittel- 
grund, die  von  einem  viereckigen  Thurm  ttberragt  wird.  Rechts 
lur  Seite  der  Gebäude  stehen  iwei  Reiter,  von  welchen  der  eine 
Ton  seinem  Pferd  abgestiegen  ist,  etwas  weiter  gegen  yom  treibt 
ein  Hirt  drei  Schafe,  links  gegenüber  stehen  iwei  Bauern,  der 
eine  mit  einem  langen  Stock,  in  Gespr&ch  bei  einander.  Rechts 
vom  bemerken  wir  eine  WasserpfÜtie  und  in  der  Mitte  iwei 
Stücke  einer  antiken  Sftule.  Im  Unterrand  die  obige  Aufschrift, 
links  dicht  unter  der  Ansicht:  C,  Beinhart  Itoma  \B\0,  oben  rechts 
im  Rande  die  Zahl  14. 

Probedruck:  vor  den  horiiontalen  Linien  der  Luft,  jedoch 
bereits  mit  dem  Gewölk  derselben.  Die  helle  Wiesenfläche  im 
Mittelgrund  links  von  der  Gebäudegmppe  ist  noch  gani  weiss, 
sowie  auch  das  Terrain  an  andern  Stellen  vor  verschiedenen  Ueber- 
arbeitungen  ist. 

Vollendeter  Abdruck:  diese  Wiesenfläche  ist  mit  wagerechten 
Strichen  fast  gani  lugelegt  Die  Luft  hat  ihre  horiiontalen,  die 
Bläue  ameigenden  Striche  bekommen. 

121.)  Ostia  Yon  der  Meeres  Seite. 

Ausgedehnte  hügelichte  Landschaft  mit  einem  Höheniug  im  fer- 
nen Hintergrand.  Links  am  Rand  des  Mittelgrunds  ist  ein  kleines 
Stück  Meeresküste  sichtbar,  in  dessen  Nähe  sich  das  Dach  einer 
Hütte  erhebt.  Rechts  vom  an  einem  Wege  ruht  vor  Gesträuch 
ein  Hirt ;  vier  Stiere,  in  einiger  Entfernung  von  einander,  werden 
in  der  Mitte  links  und  auf  der  andern  Seite  des  Weges  wahrge- 
nommen. Ruinen  eines  massiven  Gebäudes  und  entfernter  ein 
runder  Thurm  erheben  sich  im  rechten  Hintergrund.    Im  Unter- 
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land  die  obige  Aufschrift,  links  unter  der  Ansicht:  C,  R.  Roma 
1910,  im  Obemnd  rechts  die  Zahl  17. 

Probedruck :  Tor  der  Luft  und  Tor  verschiedenen  Arbeiten  am 
Terrain. 

122.)  Tempel  des  Jupiter  Patulejos  in  Ostia. 

Hngeliehtes,  gegen  links  ansteigendes  Terrain,  rechts  und  links 
rom  mit  Säulenbmchstücken  bedeckt.  Die  Tempelruine  erhebt 
sich  links.  Tom  rechts  steht  vor  einem  Säulenschaft,  wie  es 
seheint,  ein  Jäger.  Im  ünterrand  die  obige  Aufschrift,  links 
unter  der  Ansicht  Beinharte  Zeichen  C.  i?.,  rechts  oben  im  Band 
die  Zahl  18. 

Probedruck:  mit  dem  Gewölk,  jedoch  noch  vor  den  wage* 
rechten,  die  Bläue  anzeigenden  Strichen  der  Luft.  Vor  yerschie- 
denen  Arbeiten  am  Terrain,  sowie  rechts  auf  den  Sänlenbmoh- 
st&cken,  deren  Lichtflächen  noch  gans  weiss  sind. 

Vollendeter  Abdruck:  diese  Lichtflächen  sind  lugelegt  oder 
gvmldert.  Mit  den  horisontalen  Strichen  der  Luft.  Auch  hat 
das  Oewdik  mannigfache  Ueberarbeitnngen  erfahren. 


1810—1815. 

123- 128.  6  BL  Die  Landscliaftsfolge  mit  dem  heil. 
Habertus  auf  dem  ersten  Blatt 

H.  6"  6'",  Br.  9"  4—5"'. 

Folge  von  6  Blättern  im  heroischen  Stil,  ohne  Numem,  in 
den  Jahren  1810,  1812,  1813  und  1815  radirt. 

Die  Platten  kamen  später  in  Wenners  Besitz,  der  sie  mit 
andern  Landschaften  unsere  Meisters  za  einer  Folge  von  20 
Blättern  yereinigte  und  herausgab.  Von  Wenner  erhielt 
Ebner  in  Stuttgart  die  Platten,  der  eine  neue  Ausgabe  ver- 
anstaltete. 

L  Abdruck:  vor  dem  Namen  des  Künstlers. 

n.  Abdruck:  mit  demselben. 

Die  Probedrucke  sind  im  Allgemeinen  vor  der  Luft,  vor  der 
Verstärkung  der  Schattimng  und  vor  vielen  Arbeiten  zum  Behufe 
der  Milderung  und  Dämpfung  der  Lichtflächen,  die  zum  Theil 
noch  ganz  weiss  erscheinen. 
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123.)  Die  Landschaft  mit  dem  heiligeD  Hobertas.  1810. 

Bewachsene,  auf  den  Seiten  gesperrte  Landschaft  mit  Aassieht 
anf  einen  See  im  mittleren  Plan  links  und  anf  Berge  oder  Höhen 
im  fernen  Hintergrande.  Der  Hirsch,  mit  einem  Graeifiz  iri- 
schen seinem  Geweih,  steht  links  aaf  einem  Felshlock  yor  iwei 
anderen  Blocken  oder  Steinen  and  Tor  einem  dicken  aaf  die  Seite 
geneigten  Bäamstamme;  gegenüher  kniet  am  Fasse  eines  doich 
Bäame  and  Gehüsch  verdeckten  Felsens  der  heilige  Hahertas  in 
Verehrang  des  wandeiharen  Thiers,  er  ist  aas  Waldeseinsamkeit 
Ton  der  Jagd  zarfickgekehrt,  drei  Hände  sind  hei  ihm,  and  ein 
Knecht,  der  ein  Gewehr  aaf  der  Schalter  trägt,  h&lt  sein  gesat- 
teltes Boss.  Felshlöcke  und  Steine  hedecken  den  Yordergrund, 
darch  welchen  ein  kleiner  Bach  rieselt,  links  liegt  ein  nmgestünter 
verwitternder  Baam.  Rechts  vom  an  einem  Stein  Beinharts 
Zeichen  B.  and  die  Jahressahl  1811.  Links  unter  der  Badinmg: 
/.  C.  lUMartiii»,  eifee.  Romae  1810. 

124.)  Felsige  Landschaft  mit  eiaeai  llnlis  schreitenden 

Hirt.    IS  10. 

Felshlöcke  and  Steine  bedecken  den  Vordergrand.  Ein  kleiner 
Flass  oder  Bach  stürzt  in  der  Mitte  herab  and  fliesst  gegen  links 
vom.  Zerklüftete,  aber  mit  Gesträuch  nnd  Gehüsch  heiwachsene 
Felsen  sperren  beide  Seiten  des  Blattes.  Links  schreitet  anf 
einem  Felspfade  in  der  Nähe  eines  vereinsamt  stehenden  Baumes 
ein  Hirt  oder  Wanderer  mit  einem  Stab*  in  der  Hand  daher. 
Der  Mittelgprand  der  Landschaft  ist  bewaldet,  der  Hintergrand 
gebirgig.  Links  anter  der  Badirong:  /  C,  Beinhart  inv.  et  f€t 
Bomae  1810. 

Probedmck:  vor  derLaft  and  vor  der  AusfÜhrong  desHöhen- 
snges  im  fernsten  Hintergrand,  der  nur  darch  eine  ümrisslinie 
angedeatet  ist.  Die  Figar  des  Hirten  ist  auf  seiner  beleuchteten 
Seite  ganz  weiss,  in  den  vollendeten  Abdrücken  dagegen  dunkel 
oder  beschattet. 

125.)  Der  ruhende  Wanderer  am  Wege  unter  grossen 
Bäumen.    1810. 

Grosse  dicke  Bäume  erheben  sich  links  zu  Seiten  eines  Weges, 
an  welchem  ein  Mann  oder  aasruhender  Wanderer  sitzt;  einer  der 
Bäume  ist  durch  einen  Sturm  entwurzelt  und  umgeworfen  worden, 
jedoch  mit  seinen  Aesten  in  den  in  der  Mitte  stehenden  Bäumen 
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hingen  geblieben.  Bechts  in  der  Ferne  der  Landschaft  geWahren 
wir  anf  einer  leichten  Anhöhe  die  Gebftnde  eines  Castelles  oder 
Schlosses.  Unten  links  unter  der  Badinmg:  /.  C,  Rcinharl  fcc, 
Romae  1810. 

126.)  Landschaft  mit  ?ler  Ziegen  links  vorn.    1812. 

Ein  Flnss  strömt  in  steinigem  und  bevrachsenem  Bett  in  der 
Hittf»,  wo  er  einen  kleinen  Fall  bildet,  gegen  vom,  vier  Ziegen 
rohen  liegend  auf  seinem  Ufer,  ein  Hirt  ruht  weiter  znrflck  anf 
einer  Anhöhe  im  Schatten  von  Bäumen.  Felsstücke,  zwischen 
welchen  ein  Termodemder  Baumstamm  liegt,  bedecken  den  rechten 
Vorgmnd  des  Blattes.  Im  Mittelgrund  dieser  Seite  sind  in  halber 
Blatthöhe  am  Fuss  eines  Berges  Gebäude  einer  Stadt  mit  einem 
niedrigen  runden  Thurm  wahrzunehmen.  Unten  links  unter  der 
Bftdirung:  /.  C.  Reinhart  in»,  eifee,  Bofnac  1812. 

127.)    Der  Reiter  mit  dem  Pacitprerd    in  waldiger 
Gegend.    1813. 

Hohe,  snm  Theil  von  Epheu  umrankte  Bäume  erheben  sich  in  der 
Mitte,  ein  Mann  in  Mantel,  rundem  Hut  und  mit  einem  Stecken 
in  der  Hand,  reitet  zur  Seite  des  vorderen  grösseren  Baumes, 
begleitet  yon  einem  Packpferde  gegen  rom.  Links  nehmen  wir  in 
Oebtsch  und  Gesträuch  einige  Felsblöcke  wahr.  Unten  links 
nnter  der  Badinmg:  C,  Reinhari  Üamae  1813. 


128.)  Die  Landscliafl  mit  dem  Jag^er  llnlis  zwlsclien 
Felsen.     1815. 

Eine  felsige  Anhöhe  mit  drei  dicken  Bäumen  oben  links  sperrt 
die  linke  Seite  des  Blattes,  ein  Pfad  senkt  sich  von  dieser  An- 
höhe gegen  Yom,  ein  Jäger,  dessen  Aufmerksamkeit  durch  irgend 
einen  Gegenstand  zur  Bechten  gefesselt  wird,  hält  spähend  auf 
der  Höhe  des  Pfades  zwischen  Felsblöcken  seinen  Gang  inne, 
seine  beiden,  wie  es  scheint,  gekuppelten  Hunde,  schreiten  den 
Pfad  herab.  Von  den  beiden  grösseren  in  der  Mitte  befindlichen 
Felsblöcken  lehnt  der  eine  gegen  den  andern.  Bechts  geniesst 
der  Blick  Femsicht  auf  einen  Fluss  und  das  Meer,  auf  dessen 
Kflste  ein  Gebäude  wahrgenommen  wird,  von  welchem  eine  Bauch- 
wolke aufsteigt  Unten  links  unter  der  Badirung:  C,  Reinhart 
Itomae  1816. 
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1811. 

129.  Schlafendes  Windspiel. 

H.  5"  5'",  Br.  9"  2'". 

Grosses,  nach  links  gekehrtes  Thier,  es  schläft  und  hat  den 
Kopf  anf  seinen  ausgestreckten  rechten  Yorderfoss  gelegt.  — 
Radirt  und  mit  Aquatinta  überarbeitet.  Oben  rechts:  /.  C. 
Reinhartf,  Romae  ISl  1.  Die  Platte  ist  im  Aetzen  nicht  recht 
gerathen. 

Die  I.  A.bdrücke  sind  vor  dem  Aqaatintaton. 

Spätere  Abdrücke  finden  sich,  zum  Theil  anf  gelbem  Ton- 
papier, in  der  zuerst  von  Wenn  er  in  Frankfurt  a.M.,  dann  yon 
Ebner  in  Stuttgart  veröffentlichten  Folge :  „XX  Thierstudien 
Ton  0.  Beinhart  in  Bom  gezeichnet  und  radirt.** 

1811.  1812.  1815. 

130  - 135.  6  Bl.  Die  dritte  Tliierfoif  e. 

Folge  von  6  Blättern,  in  den  Jahren  1811,  1812  und  t8 15 
radirt:  Hunde  und  Stiere. 

Die  Platten  kamen  später  in  Wenners  Besitz  in  Frankfurt, 
der  diese  Blätter  mit  1 8  andern  Platten  yon  Beinhart  zu  einer 
Folge  yereinigte  unter  dem  Titel :  »XXII  Thierstudien  von  C. 
Beinhart  in  Bom  gezeichnet  und  radirt.  Frankfurt  am  Main, 
bei  Johann  Friedrich  Wenner^'.  Es  giebt  Abdrücke  auf  weissem 
und  auf  gelbem  Papier.  Nach  Wenners  Tod  erhielt  Ebner 
in  Stuttgart  die  Platten  und  veranstaltete  eine  neue  Ausgabe. 

130.)  Liegendes  Windspiel.     1811. 

Aehnlich  dem  zuvorbeschriebenen  Thier  und  in  derselben  Lage, 
aber  kleiner,  es  hat  die  Augen  halb  geschlossen,  beide  Yorder- 
beine  linkshin  ausgestreckt;  sein  Kopf  ruht  auf  seinem  linken 
Vorderbein.  Der  Boden  ist  mit  Gras  bewachsen  und  trägt  links 
oben  einige  Steine  oder  Felsstttcke,  hinter  welchen  ein  Busch 
wächst.  Ohne  Luft.  Oben  rechts  Beinharts  Zeichen  C,  It.  ISil. 

H.  2"  9"',  Br.  6". 

131.)  Liegender  junger  Stier.     1811. 
Scheckiges,  auf  der  Weide  liegendes  Thier  mit  kurzen  Hörneni, 
nach  links  gekehrt.    Bechts  im  entfernten  Mittelgrund  erklicken 
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wir  Tor  einigen  Bänmen  eine  Gruppe  von  drei  ruhenden  Ochsen, 
links  im  Hintergrund  auf  der  SeeklUte  ein  CastelL  Ohne  Luft. 
Unten  links  im  Boden  Beinharte  Zeichen :  C.  R.  mit  dem  Zusati 
Roma  1811. 

H.  4"  2'",  Br.  6"  7—8'". 

Frohedruck:  vor  der  Anhohe  rechts  im  fernen  Hintergrund 
hinter  den  Bftumen,  sowie  ror  der  Ausffthrung  des  Meeres  links, 
welches  noch  weiss  erscheint. 

Vollendeter  Ahdruck:  heides,  Anhöhe  und  Meer,  sind  mit 
wagerechten  Strichen  hergesteUt. 

132.)  Der  Stier  vor  der  Fontaine.     1812. 

(jrosses  weisses  Thier  mit  langen  gewundenen  Hörnern.  Es  steht 
Ton  hinten  gesehen  und  etwas  nach  rechts  gewendet  vor  einem 
oben  mit  Epheu  hewachsenen  Mauerpfeiler,  aus  welchem  ein 
Wuserstrahl  in  ein  als  Wasserhecken  dienendes  antikes  Säulen- 
capitäl  herahf&Ut.  Yör  den  Vorderfflssen  des  Thieres  liegt  am 
Boden  eine  antike  weihliche  Büste.  Links  im  Mittelgrund  er- 
blicken wir  hinter  einem  Hügel  einen  weidenden  Stier  und  im 
Hintergrund  Gehäude.    Ohen  links:    C.  Reinhart  f,  Romae  1812. 

H.  7"  1—2"',  Br.  4"  11'". 
Prohedruck:  mit  dem  Gewölk  der  Luft,  aher  Tor  den  hori- 
sontalen,  die  Bläue  derselhen  anzeigenden  Strichen  ohen  und  am 
Horizont. 

133.)  Stehender,  nach  rechts  i^ekehrter  jnng^er 
Stier.     1815. 

Mit  kunen  Hörnern  und  in  schreitender  Stellung,  im  Vorgrund 
einer  ebenen  ausgedehnten  Weidefläche,  welche  im  Hintergrund 
von  der  See  hegrenzt  wird,  auf  deren  Küste  einige  Gehäude 
wahrgenommen  werden.  Ohne  Luft.  Oben  links  lesen  wir:  Gi(h 
venko  de  3  Jnnt\  im  ünterrand  links :  /.  C.  Reinhart  fec,  Roma  1815. 

H.  6"  1'",  Br.  8"  6'". 

'  134.)  Liegender  schlafender  Ochse  mit  znrncligebo- 
f^enem  Kopf. 

Mit  langen  gewundenen  Hörnern,  gegen  den  Beschauer  gerichtet, 
den  Kopf  jedoch  nach  links  zurückgebogen.  Hinten  Felsstücke, 
von  Gebüsch  bewachsen.    Ohne  Luft  und  Bezeichnung. 

H.  5"  6'",  Br.  4"  11'". 
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Probedruck:  vor  vielen  Arbeiten  bebnfs  Verat&rirang  der 
Schatten  am  Stier  und  Terrain.  Das  eine  der  beiden  FeUstftcke 
links  hinten  ist  oben  noch  weiss,  sowie  auch  die  beiden  kleineren 
Steine  iwischen  den  beiden  Felsstücken  rechts  auf  ihrer  beleneh- 
teten  Seite  ebenfalls  weiss  erscheinen. 

Vollendeter  Abdruck:  diese  Lichtflftohen  sind  mit  Strichen 
lagelegt  and  ihre  Umgebung  ist  gleichm&ssig  sohaitirl 

135.)  Zwei  HandekSpfe. 

Der  eine»  der  Kopf  eines  Pudels,  von  Yom  gesehen,  rechts  im 
Blatt,  der  andere,  von  der  Seite  gesehen,  mit  kurzen  Ohren,  die 
Augen  halb  geschlossen,  der  Kopf  eines  liegenden  Doggen,  der 
ein  Halsband  mit  den  Buchstaben  C.  R,  (Beinharts  Zeichen)  triLgt. 
In  der  Mitte  unter  diesem  Thier:  Roma  1815.  Ohne  Einfas- 
sungslinien. 

H.  3"  2'".  Br.  S**  V'\ 


1815. 

136.  Die  MäUe  in  alten  Gebäuden. 

EL  8"  3'",  Br.  9"  6"'. 
Wildromantisches  Flussbett  mit  zerklüftetem,  zum  Theil 
bewachsenem  Eelsufer  und  mit  einer  Mfihle  links,  die  in  einem 
alten  Gebäude  angebracht  ist.  Der  Mtüller  trägt  unter  einem 
Schuppen,  aus  welchem  ein  Maulesel  hervorschreitet,  einen 
Komsack  in  die  Mühle.  Der  Mühlstrom,  dessen  Wasser  ui 
drei  verschiedenen  Stellen  zwischen  Felsen  herabstürzt,  fliesst 
gegen  die  linke  untere  Ecke.    Unten  links  unter  der  Badirung: 

J,  C,  Reinhart  fec,  Romae  lbl5. 

DiesesBlatt  findet  sich  in  späteren  Abdrücken  in  jenen  beiden 
schon  früher  besprochenen,  von  Wenn  er  und  Ebner  ver- 
anstalteten neueren  Ausgaben  der  Folge  von  XX  Landschafts- 
studien,  gezeichnet  und  radirt  von  Reinhart  in  Rom.  Es  bil- 
dete bei  Wenner  nebst  den  Landschaften  mit  Bileams  Esel  der 
Mühle,  No.  98,  der  Landschaft  mit  Elias  und  vier  kleinen  un- 
datirten  Blättern  das  zweite  Heft  dieser  Folge,  von  welcher  auch 
Abdrücke  auf  gelbem  oder  Tonpapier  vorkommen. 
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Probedruck:  yor  der  Luft  und  vor  yielen  Arbeiten  behufs 
Dämpfung  und  Milderung  der  Lichter  an  den  Gebäuden,  Felsen 
nnd  Pflanzen,  die  zum  Theil  noch  weiss  erscheinen. 

1820. 

137  — 140.  4  Bl.  Kleine  romische  Landschafts- 

Compositionen. 

Folge  Ton  4  Blättern  mit  Reinharts  Namen  links  im  ünter- 
rand,  der  mit  dem  Grabstichel  eingestochen  ist.  Es  werden 
zu  dieser  Folge  manchmal  zwei  undatirte  Blätter  gerechnet, 
die  jedoch  kleiner  sind  und  nrsprflnglich  nicht  dazu  gehören, 
No.  157,  158. 

Es  giebt  Ahdrflcke  anf  gewöhnlichem  nnd  auf  gelbem 
oder  Tonpapier. 

Die  I.  Abdrücke  sind  yor  Reinharts  Namen. 

Die  Aetz-  oder  Probedrucke  sind  im  Allgemeinen  yor  der 
Loft  und  yor  der  Zudeckung  nnd  Milderung  der  weissen  und  hel- 
len Lichtflächen  am  Terrain  und  Laub  der  Bäume,  behufs  Erzie- 
long  einer  kräftigeren  und  harmonischen  Schattirung.  Vor  dem 
Namen  des  Künstlers. 

137.)  Stormbewegle  Landschaft  mit  heimeilendem 
Schäfer.     1820. 

Der  Sturm  fegt  yon  der  Linken  her  über  die  Landschaft,  Gewit- 
terwolken, die  sich  im  rechten  Mittelgrund  über  Bergen  entladen, 
stehen  am  Himmel.  Ein  gegen  den  Wind  strebender  Hirt  treibt 
in  der  Mitte  yom  auf  einer  Strasse  eine  Schafheerde  in  der  Bich- 
lang  eines  im  Mittelgrund  zwischen  Bäumen  liegenden  Gebäudes. 
Rechts  yom  wachsen  auf  Steinen  drei  grosse  Bäume,  deren  Zweige 
Tom  Sturm  gebogen  werden.  Defr  rechte  Hintergrund  ist  gebirgig 
uid  in  der  Mitte  links  ist  das  Meer  sichtbar.  Unten  links  unter 
der  Radirung  C,  Reinhart  /.  Roma  1 820.  (Die  Entladung  der  Ge- 
witterwolken ist  durch  Striche  der*  kalten  Kadel  bewirkt.) 

H.  4",  Br.  5"  4'". 

I.  Probedruck:  vor  der  Luft  und  vielen  Arbeiten  am  Terrain. 
Vor  dem  Namen. 

U.  Probedruck:  mit  der  Luft  und  mit  diesen  Arbeiten,  jedoch 
noch  vor  der  durch'Striche  der  kalten  Nadel  bewirkten  Entladung 
der  Gewitterwolke. 


332  JOHANN  CHRISTIAN  REINHABT. 

Vollendeter  Abdrack:  mit  dieser  Entladung»  aber  noch  vor 
dem  Namen. 

138.)  Die  beiden  Hirten  bei  dem  Wasserfall.    1820. 

Ein  Weg  schl&ngelt  sich  links  rom  eine  den  mittleren  Plan  die- 
ser Seite  bedeckenden  Anhöhe  hinan,  anf  welcher  swei  oder  drei 
B&ume  stehen,  zwei  Schäfer  betrachten  in  der  Mitte  vor  Fels- 
blocken  einen  Wasserfall  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe,  der  eine 
sitit,  der  andere  steht,  hält  in  der  Bechten  seinen  Stab  und 
streckt  den  linken  Arm  nach  dem  Wasserfall  aus.  Die  Felsstftcke, 
aus  welchen  derselbe  hervorbricht,  sind  mit  Gebüsch  und  Ge- 
sträuch bewachsen.  Durch  den  fernen  Hintergrund  sieht  sick 
jenseits  einer  Ebene  eine  Höhenkette.  Unten  links  unter  der  Ba- 
dirung:   C,  Reinhari  f.  Roma  1820. 

H.  3"  8'",  Br.  5"  3—4'", 
Probedruck:    vor  der  Luft  und  vor  verschiedenen  Arbeiten 
zum  Behufe  der  Schattixnng. 

130.)  Der  am  Wasser  ruhende  Mann.  1820. 

Dichter  Wald  bedeckt  den  Mittelgrund,  aus  welchem  zwischeo 
Felsstflcken  ein  kleiner  Fluss  hemiederstfint,  welcher  sich  vom 
Über  die  ganze  Breite  des  Blattes  ausdehnt,  ein  Mann  liegt  auf 
dem  beschatteten  üfersaume  des  Wassers.  Links  oben  im  Hinter- 
grund vor  einem  Berge  ist  eine  Villa  sichtbar,  aus  welcher  eine 
Bauchwolke  aufsteigt.    Unten  links  unter  der  Badirung:  C.  Rem- 

hart  f.  Roma  1820. 

H.  3"  8'",  Br.  5"  4'". 

Probedruck:  vor  der  Luft  und  vor  dem  Namen.  Das  Ganze 
noch  sehr  licht,  namentlich  am  Laub  der  Bäume  und  im  rechten 
Vorgrund,  wo  die  Lichter  auf  dem  Boden  und  den  Steinen  noch 
ganz  weiss  sind. 

Vollendeter  Abdruck:  diese  Lichter  sind  zugelegt,  die  Luft 
rechts  mit  Horizontallinien  eingesetzt;  vollendet,  aber  noch  vor 
dem  Namen. 

140.)  Die  beiden  Ochsen  am  Wasser.  1 820. 

Vom  rechts  breitet  sich  eine  teichartige  Wasserfläche  aus,  welche 
durch  einen  in  dieselbe  herabstürzenden  Bach  gespeist  wird,  zwei 
Stiere  schreiten  in  der  Mitte,  von  der  Linken  herkommend, -oaoh 
dem  Wasser,  in  welchem  bereits  der  vordere  steht  Der  Mittel- 
grund des  Blattes  ist  bewaldet  und  zeigt  links  vqr  einem  Felsen 
die  Facade  eines  antiken  Tempels  hinter  einem  Htigel,  vor  dessen 
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FogB  xwisehen  zwei  kleinen  Bäumen  ein  sarkophagähnlicbes  Grab- 
mal wahrgenommen  wird.  Yom  links  an  einem  Stein  der  Bnch- 
stabe  ß.^  unten  links  unter  der  Badimng:  C,  Beinhart  f,  Roma  1820. 

H.3'M0'",Br.  5"2'". 
Probedruck:  mit  der  Luft,  die  jedoch  nur  noch  halb  Tollendet 
ist,  indem  links  die  durch  horisontale  Linien  ausgedrückte  Blftue 
derselben   fehlt.     Vor  der   Dämpfung   der  weissen  Lichter  auf 
dem  Laub  der  Bäume,  sowie  vor  andern  Arbeiten  am  Terrain. 

1826. 

141.   RoYine  cagionate  in  Tivoli. 

H.  11"  2'",  Br.  15"  9'". 

Anflicht  der  Verwfiflkingen  in  Tivoli  nach  der  furchtbaren 
Veberschwemmnng  durch  den  Anio  1826  am  16.  November 
Die  Stadt  erstreckt  sich  durch  das  ganze  Blatt  auf  der  Höhe 
des  hintern  Planes,  während  der  Anio  in  vertieftem  Felsbett  sich 
ans  dem  Mittelgrund  um  einen  vorspringenden  Eelsriff  gegen 
die  Mitte  vom  schlangelt,  wo  er  tosend  abwärts  stürzt.  Man 
sieht  oben  rechts  in  der  Stadt  die  Mauerüberreste  von  einigen 
Gebäuden,  welche  der  Fluss  hinweggerissen  hat  Bechts  unten 
stehen  zwei  Männer,  der  eine  mit  einem  Karst,  der  andere  mit 
einem  Grabscheit  über  der  Schulter  und  einem  kleinen  Knaben 
bei  sich,  welche  den  tosenden  Fluss  betrachten.  Ln  Unterrand 
lesen  wir:  Bovine  cagionate  in  Tivoli  ii  di  16.  Novembre  1826. 
daU  escrescenza  delt  Aniene,  rechts:  C.  Reinhart  fec,  1826. 

Die  L  Abdrücke  sind  vor  der  Schrift. 

Die  Aeta-  oder  Probedrücke  sind  vor  der  Luft  und  vor  der 
Uebeiarbeitung  und  Dämpfung  der  Lichter  am  Terrain,  nament- 
lich am  Berge  links  hinten,  an  den  Gebäuden  etc. 

1827.     1830. 

142  —  146.    5  Bl.   Verschiedene  romische  Ansichten. 

H.  7"  10—11'",  Br.  10«  3—6'". 

Folge  von  5  Blättern  mit  Unterschriften  im  ünterrand  und 
fieinharts  Namen  links  unter  den  Ansichten,  so  wie  mit  Numem 
rechts  oben  im  Band. 

I.  Abdrücke:  vor  den  Unterschriften,  Kumem  und  vor  dem 
Namen  Beinharts. 
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II.  Abdrücke:  mit  den  üntenehriften  und  dem  Namen,  je- 
doch noch  Yor  den  Nomern. 

m.  Abdrücke:    mit  den  Nnmem. 

Aetzdrucke  sind  nns  nicht  vorgekommen,  doch  ezistiren  solche 
und  sind  im  Allgemeinen  die  I.  vor  der  Luft,  wenigstens  Tor  den 
horizontalen,  die  Bl&ne  anzeigenden  langen  Strichen  derselben 
sowie  vor  vielen  Arbeiten  am  Terrain  und  den  Bäumen  behufs 
Verstärkung  der  Schattirung  and  D'kmpfUng  der  Lichter;  die 
II.  mit  diesen  Arbeiten  und  mit  der  Luft,  aber  noch  vor  verschie- 
denen kleinen  Ueberarbeitnngen. 

142.)  A  Galloro. 

Landschaft  mit  einem  Gehölz  im  Mittelgründe,  ans  welchem  sick 
ein  Weg  gegen  links  vom  schlängelt.  Ein  Jäger,  mit  seinem  Ge- 
wehr Aber  der  Schulter  und  von  einem  Hnnde  begleitet,  schreitet 
links  auf  dem  Wege  daher.  Rechts  vom  erblicken  wir  eine 
Wasserpfütze,  in  welcher  die  Aeste  eines  umgestürzten  kahlen 
Banmes  stecken.  In  der  Mitte  des  ünterrandes  die  obige  Anf- 
Schrift,  links  Beinharts  Name.  Oben  rechts  im  Band  die  Nomer  1. 

143.)  AI  Ccrvaro. 

Wilde  mit  Felsblöcken  im  vordem  Plan  besäete  Landschaft  mit 
einer  Felswölbung  oben.  Ein  von  vom  gesehener  Jäger  mht  gegen 
die  Mitte  anf  einem  Stein,  vor  seinen  Füssen  liegt  am  Boden  eis 
geschossener  todter  Hase,  ein  Hund  löscht  vom  seinen  Dnrst  an 
einem  in  der  Mitte  befindlichen  Wasser,  ein  zweiter  Hnnd  eüt 
links  gestreckten  Lanfes  ebenfalls  znm  Wasser.  In  der  Mitte  des 
Unterrandes  die  obige  Aufschrift,  links  unter  der  Badirong: 
Reinhart  /*.,  oben  rechts  im  Band  die  Zahl  2. 

144.)     Finmicino,   prima    della    fabricazione   pre- 
senle.     1827. 

Hafenansicht  mit  kleinen  Schiffen  und  Kähnen.  Ein  Schiffer  zieht 
links  vom  mittelst  eines  Taues  einen  Kahn  an*s  Ufer,  in  welchem 
ein  Mann  steht,  der  einen  gefüllten  Korb  zwischen  beiden  Armen 
trägt,  ein  Jäger  zu  Pferd  unterhält  sich  in  der  Nähe  mit  einem 
Ochsentreiber,  von  dessen  beiden  Thieren  das  eine  liegt  oder  aus- 
mht.  Hechts  im  Hintergmnd,  jenseits  des  Hafens,  erheben  sich 
pyramidale  Thürme,  ein  casteUärtiges  Gebäude  und  neben  dem- 
selben in  der  Mitte  am  Eingang  zum  Hafen  von  der  Meeresseite 
ein  viereckiger  Thurm.  Im  Unterrand  die  obige  Aufschrift,  links 
unter  der  Ansicht:  Reinhart  f.  1S27,  oben  rechts  im  Bande  die  Zahl  3. 
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145.)  S.  Harlnella,  l'antico  ad  Pnnlcam.  1S27. 

Ein  casteUartiges  Schloss  mit  einem  runden  Thurm  erfaeLt  sich 
links  auf  einem  gegen  den  rechten  Hintergrand  zu  fliehenden 
Höhensug,  einige  Bäume  stehen  vor  seiner  äusseren  Mauer,  die 
durch  einen  runden  Eckthnrm  flaukirt  wird,  ein  Bauer  treibt,  aus 
einer  geöffneten  Thl^  dieses  Thurmes  hergekommen,  einen  beU- 
denen  Esel  die  Anhöhe  hinan.  Wasser  bedeckt  den  rechten  Yor- 
deigrond.  Ein  zweiter  Bauer  treibt  aus  der  Mitte  auf  dem  stei- 
nigen Ufer  einen  Ochsen  daher,  ein  zweiter  Ochse ,  liegt  aus- 
ruhend weiter  vom.  Bechts  im  Mittelgrund  erblicken  wir  ein 
Geblude,  vor  demselben  drei  Figuren  und  einen  bespannten 
Wagen.  In  der  Mitte  des  Unterrandes  die  obige  Aufschrift,  links 
unter  der  Ansicht:  Reinhari  f.  1827,  im  Oberrand  rechts  die  Zahl  4. 
In  S.  ^arinella  brachte  Beinhart  jedes  Jahr  im  Mai  einige 
Tage  auf  der  Wachteljagd  zu. 

t46)  Palldoro.   1830. 

Vor  und  zur  Linken  eines  in  der  Mitte  befindlichen  Teiches  ruht 
eine  aus  acht  Ochsen  und  einem  Kalbe  bestehende  Heerde,  der 
Hirt  hält  zu  Pferde  rechts  vor  einem  steinernen  Brunnen,  an 
welchem  ein  zweiter  Hirt,  zu  Fuss,  Wasser  in  seinem  Hut  auf- 
^gt,  um  seinen  Durst  zu  löschen.  Die  Gebäude  des  grossen 
Heierhofes  zu  Palidoro  erheben  sich  zwischen  Bäumen  im  Mittel- 
grund der  Landschaft,  deren  Hintergrund  durch  eine  Höhenkette 
geschlossen  wird.  In  der  Mitte  des  Unterrandes  der  Name  Pali- 
doro, links  unter  der  Ansicht:  Reinhart  f.  IS 30.  Dieses  Blatt 
seheint  keine  Numer  zu  tragen. 

1828. 

147.)  Zwei  Windhunde  bei  einem  todten  Hasen. 

H.  7",  Br.  9"  10'". 
Aasgedehnte  Landschaft  mit  Fernsicht  auf  das  Meer  im 
Hintergrund,  auf  dessen  KQste  rechts  einige  Gebäude  wahrge- 
nommen werden.  Vom  bei  einem  links  befindlichen  antiken 
Monument  sind  zwei  Windhunde  bei  einem  links  auf  dem  Bücken 
liegenden  todten  Hasen,  der  eine  liegt  nach  links  gewendet,  der 
andere  steht  in  entgegengesetzter  Richtung ,  an  seinem  Hals- 
band sieht  man  Beinharts  Zeichen  R.   Das  Monument  ist  mit 
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Gnirlanden  und  an  den  Ecken  mit  Widderk^pfen  yenieri,  min 
liest  an  ihm:  APTEMIAL  C.  Remhart  Rmna  1S2S. 

Probedrack:  vor  den  horizoDtalen,  die  Blfine  aoBdrfickenden 
Strichen  der  Lnft,  an  welcher  nur  das  Gewölk  angedeutet  ist 


n.    Römische  Arbeiten« 

undahbte  blatteb. 


148.  Der  hdlige  Geor^^. 

H.  5"  8'",  Br  4«  5'". 

Beinhart  radirte  dieses  selten  Torkommende  Blatt  nnent- 
geltlich  für  ein  Kapnzineridoster  in  Ascoli.  —  Der  Heilige,  in 
Büstnng,  Helm,  und  Mantel  der  im  Winde  flattert,  reitet  auf 
galoppirendem  Bosäe  nach  rechts  und  durchbohrt  mit  seinem 
Speer  den  Bachen  und  Hals  des  Yom  auf  dem  Bficken  am  Boden 
liegenden  Drachen.  Auf  den  Seiten  des  Mittelgrunds  erheben 
sich  Felsen,  auf  deren  linkem  ein  castellartiges  Schloss  und 
die  auf  den  Enieen  betende  Prinzessin  wahrgenommen  wird, 
unten  links  im  Bande  Beinhartp  Zeichen  G.  B.  —  Beinhart 
schrieb  an  Dillis  bei  Uebersendung  des  Blattes,  dass  er  dasselbe 
nicht  kritisirt  wissen  wolle,  da  es  ein  Gelegenheitsprodukt  sei. 

Wir  kennen  AbdrQcke  auf  gebUchem  Tonpapier  mit  weisser 
Auf  höhulig  der  Lichter. 

140.  Der  Kapoziuemiönch. 

H.  1"  3'",  Br  9^*'. 

Indecentes  Blättchen  von  grosser  Seltenheit  Ein  b&rtiger, 
stehender,  nach  rechts  gekehrter  Eapnunermönch,  der  seinen 
riesigen  Penis  in  präsentirender  Haltung  mit  beiden  H&nden 
h&lt  Seinen  Kopf  umgiebt  eine  Lichtglorie.  Am  Boden  steht 
links  eine  Weinflasche,  rechts  ein  Glas.    Ohne  Beieichnang. 
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Wahrscheinlich  eine  Satire  auf  ein  übelberüchtigtes  Mönchsub- 
jeet  in  Born. 

fieinhart  hat  diese  Fignr  in  die  leer  gelassene,  in  der  Mitte 
befindliche  Stelle  einer  Platte  radirt,  woranf  er  vier  Thierstndien 
in  Terschiedenem  Format  geätzt  hatte.  Die  Platte  wurde,  nach- 
dem wenige  Abdrücke  gemacht  worden,  zerschnitten,  und  die 
Thierstudien  dann  einzeln  gedruckt.  Sie  befinden  sich  in  jener 
Folge,  welche  Beinhart  an  Wenner  in  Frankfurt  verkaufte,  und 
stellen  den  Kopf  eines  Büffels  nach  rechts  gerichtet,  zwei 
Honde,  der  eine  liegend,  der  andere  sitzend  vorgestellt,  und 
ein  nach  der  Bechten  gekehrtes  grasendes  Kalb,  eine  saufende, 
von  vom  gesehene  Kuh  vor.  —  Das  Plattenfragment  mit 
dem  Kapuziner  wurde  nicht  mehr  abgedruckt  und  ist  mir  nur 
der  gegenwärtige  ausgeschnittene  Abdruck  und  ein  Abdruck 
von  der  unzerschnittenen  Platte  (letzterer  aus  Mausers  Cabinet 
in  Leipzig)  vorgekommen. 

F.  C.  Gejserin  Leipzig  hat  das  Bl&ttchen  von  der  Gegen- 
seite copirt 

150.  Portrait  des  Malers  Giulio  Romauo. 

Oval.    H.  2"  8—9'",  Br.  2"  4'". 

Brustbild,  mit  krausem  Haar  und  langem  rundgeschnittenen 
Vollbart,  nach  links  gewendet,  Augen  und  Kopf  jedgch  gegen 
den  Beschauer.  Oben  rings  um  die  Einfassungslinie  sein 
Name :  GIVLIO  PIPPI  DETTO  GIVMO  BOMANO.  Unten  in 
der  Mitte  unter  dem  Portrait:  J.  0.  B einhart  fl 

Titelvignette  zu  Pinelli*s  Kupferwerk:  „II  Fregio  di  Giu- 
lio Bomano  dipinto  nella  Farnesiana  rappresentante  in  XVI 
qaadri  soggetti  della  Mjtologia  e  le  IX  Muse  dipinte  dal 
medesimo,  Disegnato  ed  inciso  da  Bart  Pinelli  Bomano. 
Born  1825. 

Es  wurden  vom  Bildniss  allein  nur  einige  wenige  Abzüge 
fttr  Beinhart  gemacht 

Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  der  Schrift,  welche  mit  dem 
Grabsüchel  eingestochen  ist  und  vor  der  SchraMrong  am  Grunde 
oberhalb  der  Schulter. 

22 
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151.  Napoleon  im  Kerker. 

H,  3"  8'",  Br.  2"  8"'. 

Orales  Portrait,  dessen  Gesicht  mit  dem  Panktirstift  herge- 
stellt ist.  Brustbild)  in  kaiserlichem  Ornat  mit  einem  Lorbeer- 
kranz um  den  Kopf,  nach  rechts  blickend.  Auf  einem  unten 
hängenden  Zettel  liest  man:  NAPOLEONE  IMPERATOBS 
DEI PRANCESL 

Das  Portrait  ist  nicht  Ton  Reinhart,  sondern  von  einem  un- 
bekannten italienischen  Kupferstecher  gestochen.  Die  Platt« 
kaminReinhartsH&nde,  der,  um  seinen  Zorn  gegen  Napoleon  zu 
kühlen,  um  das  Portrait  eine  Mauereinfassung  radirte  und  lliber 
dasselbe  ein  Bisengitter  zog,  so  dass  Napoleon  als  im  Kerker 
sitzend  erscheint.  Zur  Unterschrift  fflgte  er  noch  die  Worte 
PER  DELITTI  hinzu. 

Das  einzige  bekannte  Exemplar  dieses  Blatts  besitzt  Eof- 
photograph  Buttstftdt  in  Gotha^  dessen  Grossrater  es  Reinbart 
wegnahm. 

152.  Der  grosse  Bir. 

H.  4*'  11'",  Br.  3"  11'". 
Spottbild  auf  den  russischen  Grafen  Mattweff.  Carikirtes  mäon- 
liches  Brustbild,  in  Profil  nach  rechts  gekehrt,  auf  Gewölk  und  mit 
einer  Anzahl  Orden  dekorirt.  Rechts  auf  der  Seite  ist  ein  Bean- 
mursches  Barometer  angebracht,  oben  rechts  ein  StQck  des 
Zodiakusringes  mit  einer  nackten  weiblichen  Figur,  welche  eine 
Wasserume  ausgiesst,  links  oben  schwebt  vor  Gewölk  eine 
Fledermaus.  Aus  dem  Munde  des  Grafen  vernehmen  wir  fol- 
gendes ürtheil  Ober  die  deutsche  Sprache :  „la  langue  Aliemande 
est  une  langue  tont  a  &it  barbare.  Elle  manque  de  Poesie  eci 
ect."  Unten  in  der  Mitte  lesen  wir  „Der  grosse  Bär.  Siehe  Bode's 
gestirnten  Himmel  1  Theil  pag  629.*^  Ohne  Reinharts  Namen  und 
ohne  Einfassungslinien. 

Es  giebt  Abdrücke  auf  chinesischem  Papier. 
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153.  Der  blockende  Schafliopf. 

H.  4"  11'",  Br.5"  11'". 

Satire  auf  Professor  J.  H.  Meyer  in  Weimar,  den  soge- 
nannten G6the-oder  Ennst- Heyer,  der  Beinhart  und  seine 
Freunde  in  seinem  „Entwurf  einer  Kunstgeschichte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts**  nicht  aufs  Günstigste  beurtheUt  hatte. 
—  Dicker  Kopf  eines  blockenden  Schafes,  in  Profil  gesehen  und 
nach  links  gekehrt.  Ohne  Grund,  Ein&ssungslinien  und  ohne 
ßeinharts  Namen.  Wir  lesen  oben  in  Nadelschrift:  Schnack 
nicht  So  viel  Sondern  hör  tnchr,  Das  wird  dir  bringen  Lob  Preis f 
und  Ehr!  unten:  Herr  Prof:  M  —  r  in  W  —  r  Verfasfer  des 
Entwurfs  einer  Geschichte  der  Kunst  des  XVULl.  Jahrhunderts, 

I.  Abdruck:  vor  der  Schrift. 

II.  Mit  der  Schrift,  wie  oben  angegeben. 

m.  Die  Schrift  wieder  weggeschliffen.  In  diesem  späteren  Zu- 
stand findet  sich  das  Blatt  in  der  Folge  der  schon  mehrmals 
Ton  uns  angezogenen  XXII  Thierstndien  Ton  Beinhart,  snerst 
▼on  Wenner  in  Frankfurt,  dann  von  Ebner  in  Stuttgart 
Teröffentlicht 


154.  Der  laufende  Hase. 

H.  2"  3'",  Br.  4"  ll"'. 

Em  Hase  eilt  gestreckten  Laufes  im  Vorgrund  einer  fla- 
chen Landschaft  links  hin  vorbei.  Bechts  im  Mittelgrund  er- 
blicken wir  ein  GehCIz,  links  in  der  Feme  wie  es  scheint  an 
der  See  einige  Gebäude.   Ohne  Bezeichnung. 

Probedruck:  vor  der  Luft,  an  welcher  links  oben  nur  einige 
horiiontale  Linien  gezogen  sind. 

Vollendeter  Abdruck :  mit  der  Luft,  die  bis  auf  den  Horizont 
ganz  mit  horizantalcn,  die  Bläue  ausdrückenden  Linien  bedeckt 
ist  Terrain  und  Hase  haben  ebenfalls  einige  kleine  Ueberarbei- 
tnngen  erfahren.  Man  sieht  z.  B.  im  Aetzdruck  zu  beiden  Sei- 
ten des  Auges  des  Thiers  zwei  weisse  Stellen;  diese  Stellen  sind 
jetzt  zugelegt,  sowie  auch  der  untere  Theil  seines  rechten  Hin- 
terlanfes,  zuvor  noch  zur  Hälfte  weiss,  jetzt  ganz  schattirt  oder 
ingedeckt  erscheint. 

22* 


UO  JOHANN  CHBI8TIAK  BEINHABT. 

1S5.    Stnrmbewegte  Landschaft  mit  einem  nacli  linlis 

galoppirenden  Reiter.  (1824) 

H.  5"  9'",  Er  4"  V'\ 

Nach  dem  eigenen  Bilde  radirt,  welches  sich  gegenwärtig  in 
Besitz  der  Fran  Dr.  Seeburg  in  Leipzig  befindet  Ein  Beiter, 
in  rundem  Hut  und  fliegendem  Mantel,  galoppirt  in  der  Mitte  vom 
auf  einem  Wege  vorüber,  der  sich  links  um  eine  felsige  Anh6be 
in  der  Bichtung  des  Mittelgrundes  aufwärts  schängelt.  Der 
Yorgrund  ist  steinig  und  links  erheben  sich  zwei  Bäume,  die 
vom  Sturm  gebogen  werden,  welcher  von  der  Linken  her  Qber 
die  Landschaft  wegsanst,  ein  dritter,  vom  Sturm  gebrochen, 
liegt  rechts  am  Boden.  Im  Mittelgrund  rechts  erblicken  wir 
ein  Stflck  eines  Sees  und  ein  Gebäude  ohnweit  der  hügelichten 
Eflste  des  Meeres,  welches  den  fernen  Hintergrund  bedeckt 
Eine  Gewitterwolke  entladet  sich  rechts  am  Horizont  über  dem 
Meer.    Ohne  Bezeichnung. 

I.  Probedruck:  vor  der  Luft  und  vor  verschiedenen  Arbeiten 
am  Terrain  und  Laub  der  Bäume  behufs  Verstärkung  der  Schat- 
tirnng. 

IL  Probedruck:  mit  diesen  Arbeiten  und  mit  der  Luft,  aber 
noch  vor  den  Strichen  der  kalten  Nadel,  mittelst  deren  die  Ent- 
ladung der  Gewitterwolke  bewirkt  ist. 

Vollendeter  Abdruck:  mit  dieser  Entladung. 

156.   Die  Felslandsciiaft  mit  dem  JSger. 

H.  5''  9'",  Br.  4"  7"'. 
Hohe,  zum  Theil  bewachsene  Felsen  erheben  sich  rechts 
bis  zurEinfassungslinie  und  sperren  die  Aussicht  in  den  Hinter- 
grund dieser  Seite,  vor  ihrem  Fuss  strömt,  zwischen  zwei  gros- 
sen Felsstücken  einen  kleinen  Fall  bildend,  ein  Bach  gegen  vorn. 
Andere  Felsstücke,  von  verschiedener  Grösse,  bedecken  das  linke 
Ufer  des  Baches,  zwischen  ihnen  steht  ein  vom  Bücken  gesehener 
Jäger ,  der  sein  Gewehr  über  der  Schulter  trägt  und  mit  dem 
ausgestreckten  rechten  Arm  rechtshin  zeigt  >  als  lockte  oder 
riefe  er  seinen  Hund.  Einige  dichtbelaubte  Bäume  stehen  hbter 
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diesen  Felsstücken  and  den  Hintergrund  dieser  linken  Seite 
begrenzt  ein  Berg. 

Ftobedmck:  Tor  der  Luft  and  tot  vielen  Arbeiten  an  den 
Felsen,  am  Laab  der  BSame,  behafs  Dämpfang  der  Licbter  and 
YeiBtärkang  der  Schattirang. 

157.  158.  2  BL  RSmische  Landschafts-Compositionen. 

H.  3"  3"*,  Br.  5''  a.  5"  1'". 

Ohne  Jahreszahl  and  Namen,  jedoch  mit  Reinharts  Zeichen 
R  oben  in  den  Winkeln  der  Lfifte.  Beide  Blätter,  von  welchen 
das  erstere  auch  manchmal  irrig  Reinharts  Sohn  Hermann 
zageschrieben  wird ,  werden  von  Einigen  znr  Landschaftsfolge 
No.  137 — 140  gerechnet,  haben  jedoch  kleineres  Format. 

Probedracke :  vor  den  Lüften  and  vielen  Arbeiten  am  Terrain 
und  Laab  der  Bäame  zam  Behafe  einer  kr&ffcigeren  and  harmo- 
nischeren Schattirang,  anch  vor  Reinharts  Zeichen. 


157.)   Flache  Aaparlle  mit  zwei  Kühen,  Bäamen  and 
Gebisch. 

Aof  grfinem  Weidegrand,  in  welchen  von  der  linken  Seite  her 
eine  Reihe  von  vier  grossen  Bäamen  bis  lar  Mitte  des  Blattes 
Torspiingt,  gewahren  wir  in  der  Mitte  vom  zwei  Ochsen,  von 
welchen  der  eine  liegt.  Die  Bäame,  sowie  hinter  denselben  im 
Mittelgrnnd  wachsendes  Gebüsch  verdecken  fast  ganz  die  Aas- 
sicht in  die  Feme  der  Landschaft,  indem  nar  rechts  eine  kleine 
Durchsieht  aaf  einen  winzig  kleinen  Tharm  im  fernen  Hinter- 
grund frei  ist   Oben  links  im  Winkel  der  Laft  das  Zeichen  B. 

158  )  Der  Hirt  und  MSnch  anf  dem  Felshngel. 

Ein  felsiger,  xam  Theil  mit  Gesträach  bewachsener  Hügel  nimmt 
den  linken  Vorderplan  der  Landschaft  ein  and  sperrt  die  Aas- 
Gicht  in  den  Hintergrand  dieser  Seite.  Zerklüftete  Felsstttcke 
liegen  vor  seinem  Fnss  and  oberhalb  derselben  erblicken  wir  einen 
Mönch  in  Gespräch  mit  einem  Hirten,  der  seinen  langen  Stab  hält 
nnd  mit  der  andem  Hand  nach  der  linken  Seite  des  Blattes  zeigt, 
Rechts  vom  aaf  einer  Strasse  reitet  ein  Jäger,  der  sein  Gewehr 
vor  sich  aaf  dem  Pferde  hält,  in  der  Richtnng  des  Beschaners. 
Der  Blick  geniesst  rechts  freie  Aassicht  in  die  ebene,  wie  es 
scheint,  vom  Meer  begrenzte  Feme,  in  der  einige  weisse  Gebäade 
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wahrgenommen  werden.    Oben  rechts  im  Winkel  der  Luft  du 
Zeichen  Jt. 

159.   Die  Rinder-  und  Ziegenheerde  am  Fiass. 

H.  A"  10'",  Br.  6"  10"'. 
Kopie  Jiach  einem  unbekannten  Blatte  von  Claude  Lorrain  ^). 
Auf  dem  vorderen  Ufer  eines  quer  durch  den  Mittelgrund 
strömenden  Flusses  von  yerschiedener  Ausdehnung,  indem  er 
rechts  bedeutend  breiter  ist  als  links,  erblicken  wir  eine  aus 
Bindern  und  Ziegen  bestehende  Ueerde,  die  von  einem  Hirten 
gehütet  wird,  der  links  in  der  Nähe  einer  aus  einem  grossen 
und  zwei  kleinen  Bäumen  bestehenden  Baumgruppe  sitzt  und 
sich  mit  einer  bei  ihm  sitzenden  Frau  unterhält.  Zwei  Kähne 
mit  Figuren  kommen  auf  dem  Flusse  vom  jenseitigen  Ufer  da- 
her gerudert.  Bechts  vom  am  Bildrand  stehen  zwei  grosse, 
nur  zum  Theil  sichtbare  Bäume.  Der  linke  Mittelgrund  ist 
durch  eine  felsige  Bergmasse  gesperrt,  auf  welcher  zur  linken 
ein  Castell  wahrgenommen  wird.  Im  rechten  Hintergrund  ist 
ein  Stück  der  See  mit  bergiger  Küste  sichtbar.  Ohne  Bezeich- 
nung. (B.  Weigels  Kunstkatalog  No.  22226.) 

160—163.  4  Bl.  Kleine  Landsdiaflen. 

Felsige  römische  Oegenden  und  Waldpartie  mit  einem 
Beiter,  alle  ohne  Jahreszahl  und  ohne  Beinharts  Namen  oder 
Zeichen. 

Spätere  Abdrücke  dieser  Blätter  finden  sich  in  der  zuerst  Ton 
W  e  n  n  e  r  in  Frankfurt^  dann  von  E  b  n  e  r  in  Stuttgart  yeröffent- 
lichten  Folge :  „XX  Landschaftsstudien,  gezeichnet  und  radirt 
Ton  J.  C.  Beinhart";  sie  bildeten  bei  Wenner  in  Verein  mit 
grösseren  Blättern,  den  Nummern  97, 1 15, 136  dieses  Katalogs, 
das  zweite  Heft  dieser  Folge,  Ton  welcher  auch  Abdrücke  auf 
gelbem  Papier  vorkommen. 


*)  Eine  verkleinerte  Kopie  von  Periam,  nach  dem  angeb- 
lichen Original,  befindet  sich  in  M.  Wilsons  Catalog  S.  254  (CaU- 
logue  raisonn^  of  the  select  collection  of  Engravings  of  an  Amateur) 
London  1828. 
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160.)  Der  Reiter  Im  Walde. 

Dichter  Wald,  in  welchen  das  Licht  von  der  linken  Seite  herein- 
fallt; ein  Weg  fOhrt  ans  dem  rechten  Hintergrund  desselben  fast 
in  gerader  Bichtong  gegen  die  Mitte  vom;  auf  demselben  kommt 
hinten  ein  Mann  daher  geritten,  der  einen  langen  dünnen  Stock 
Tor  sich  hält.    Ohne  Einfassongslinien. 

H.  4"  1—2'",  Br.  3"  1  —2'". 

Probedrack:  vor  den  karten  wagerechten  Strichen  an  der 
Luft  links  in  halber  Höhe  hinter  dem  hier  am  Bildrand  stehen- 
des Banm,  welche  Stellen  noch  gans  weiss  sind. 

Es  giebt  eine  gegenseitige  Kopie,  bezeichnet  links  unten 
Helmsauer  (fec.)  1826.  DerBeiter  kommt  aus  dem  linken  Hinter- 
grund hergeritten  und  hält  keinen  Stock.  Die  Platte  ist  5"  8'" 
hoch  and  4"  breit. 

161.)  Der  Anf^elfischer. 

Ein  Fischer,  der  eine  Angel  und  einen  Korb  in  den  Händen  hält, 
schreitet  links  Yom  auf  einem  Pfade  an  lerklfifteten  Felsen, 
welche  sich  rechts  erheben  und  hier  die  Aussicht  in  den  Hinter- 
grand  der  Landschaft  sperren,  daher;  i¥rischen  diesen  Felsen 
steht  ein  dicker,  etwas  auf  die  Seite  geneigter  Baum,  welchem 
links  ein  zweiter,  hinter  einem  mit  Moos  bewachsenen  Felsblock 
stehender  Baum  entspricht,  der  jedoch  nur  mit  einem  kleinen 
Stück  seines  Stammes  sichtbar  ist.  Man  erblickt  links  im  Mittel- 
gnind  über  Bäume  hinweg  ein  Stück  eines  Sees  und  jenseits 
desselben  Gebäude  Tor  bergiger  Feme.  Ohne  Luft  und  Einfas- 
sangsliman. 

H.  3"  2-^  Br.  4"  1' 


\M 


tß2.)  Die  drei  Schafe  an  der  FelsgroUe. 

Gegenstück  zum  Torigen  Blatt  und  Ton  gleicher  Grösse.  —  In 
einer  aus  zerklüftetem  Gestein  gebildeten  Felsgrotte  stürzt  liuks 
ein  Quellbach  hernieder,  welcher  gegen  die  Mitte  vorn  rieselt. 
Das  Gestein,  zum  Theil  mit  Moos  und  oben  mit  Schlingkraut  be- 
wachsen, sperrt  die  Aussicht  in  den  Hintergrund  der  Landschaft 
his  in  die  rechte  Seite  des  Blattes  hinein,  deren  Mittelgrund  be- 
waldet und  dahinter  durch  einen  Berg  geschlossen  ist.  Bechts 
▼or  der  Grotte  befinden  sich  auf  grasbewachsenem  Boden  drei 
Schafe,  dayon  zwei  liegen,  das  dritte  weidet.  Ohne  Luft  und 
Einfassungslinien. 

Probedruck:  Tor  verschiedenen  Arbeiten  behufs  Dämpfung 


344  JOHANN  CHRISTIAN  UEINHABT. 

und  Mildenmg  der  Lichter  am  Gestein.    Zar  Bechten  Tom 
gang  der  Grotte  steht  eine  Hirtin. 

Vollendeter  Abdruck:  diese  Hirtin  ist  weggenommen,  doch 
sieht  man  noch  Spuren  von  derselben  in  Gestalt  dunkler  Flecke 
am  Stein  neben  dem  Eingang.  Die  Lichter  am  Gestein  sind  ge- 
mildert. 

163.)  Die  beiden  JSger  am  Fluss. 

Schroffe,  bewachsene  Felswände  mit  einem  Wasserfall  in  der 
Mitte,  der  in  ein  Wasserbecken  herabsturst,  das  seinen  Abfluas 
gegen  die  linke  untere  Ecke  hat.  Rechts  vom  auf  dem  Ufer 
dieses  Beckens  sitzt  ein  vom  Rücken  gesehener  J&ger,  der  sein 
Gewehr  hinter  dem  Rftcken  trägt;  bei  ihm  steht  ein  zweiter, 
gegen  rechts  Tom  gekehrter  Jäger,  der  sein  Gewehr,  dessen  Kol- 
ben auf  dem  Erdboden  ruht,  mit  beiden  Händen  hält.  Sie  sind 
Ton  drei  Hunden  begleitet:  der  eine,  nach  der  Linken  spähend, 
steht  in  der  Mitte  auf  dem  Ufer,  der  zweite  vor  den  Beinen  des 
sitzenden  Jägers,  der  dritte  liegt  zusammengekauert  etwas  weiter 

Tom.    Ohne  Luft. 

H.  4"  7'",  Br.  5"  V 


IM    IM* 


164—166.    3  Bl.   Die  Ansichten  des  Apollotempels 

za  Bassae  bei  Phigalia. 

Ohne  Unterschriften,  nnr  mit  den  Künstlernamen  unten 
links  und  rechts  anter  den  Ansichten.  Nach  Siackclbergs  Zeich- 
nungen für  dessen  Werk:  DER  APOLLOTEMPEL  ZU  BASSAE 
IN  ARCADEEN  UND  DES  DASELBST  AUSGEGRABENEN 
BILDWERKE.  DARGESTELLT  UND  ERLAEUTEBT  DUCRH 
0.  M.  BARON  VON  STACKELBEBG.    ROM  1826.   gr.  foL 

Titel,  1  131.  Inhalt,  1  Bl.  Vorbericht  und  US  beziff.  Seiten 
Text.  Mit  vielen  Yi^etten  nnd  beigebundenen  Kapfem  nach 
den  Zeichnungen  des  Heransgebers,  Yon  J.  C.  Reinhart,  G.  Balzar, 
A.  Teste,  G.  B.  Cipriani,  W.  J.  Gmelin  und  D.  MarcheitL 

Die  ersten  Abdrücke  sindTor  den  Kfinstlemamen  und  vor 
der  Besiffemng  T.  L  u.  T.  IL  rechts  oben. 

164.)  Die  Titelvignette. 

Sftnlen-,  Gebälk-  nnd  Manerstücke  des  Tempels,  von  welchem  sich 
links  am  Bildrande  drei  Säulen  erheben,  bedecken  in  wüster  Un- 
ordnung den  vorderen  Plan  des  Blattes;  viele  Arbeiter  sind  mit- 
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tebt  Stricke  und  Hebestangen  beschäftigt,  einen  grossen  Stein 
Hnks  vom  von  der  Stelle  in  schaffen,  drei  andere  Arbeiter  tra- 
gen rechts  vom  ein  Basrelief  hinweg  and  zwei  M&nner  belusti- 
gen sich  in  der  Ecke  des  Blatts  mit  Mnsik,  der  eine  mit  der 
Trommel,  der  andere  mit  der  Flöte.  Im  Mittelgrand  rechts  er- 
blicken wir  einige  Laaben,  in  deren  einer  die  Leiter  der  TJnter- 
nehmong  eine  Berathschlagang  halten,  in  der  Mitte  zwischen 
Bäumen  ein  Zelt.  Der  Hintergrand  der  Landschaft  ist  bergig. 
Lioks  anter  der  Radirang:  0,  B.  de  Stackeiberg  ad  nat,  del., 
rechts:  /.  C,  Reinhart  sc, 

H.  3"  9'",  Br.  6"  1'". 

I.  Probedrack :  Ton  der  grösseren  Platte ,  die  gegen  8"  9'" 
h.  and  12"  13'"  br.  ist.  Vor  der  Lnft  und  vor  mannigfachen  Arbei- 
ten behufs  Dämpfang  und  Milderang  der  weissen  Lichter.  Das 
Zelt  ist  auf  der  Vorderseite  zum  grössten  Theil  noch  weiss  etc. 

II.  Probedruck:  mit  der  Luft  und  den  zuvor  vermissten  Ar- 
beiten. Das  Zelt  ist  zugelegt  Ebenfalls  noch  von  der  grösseren 
Platte. 

in.  Probedruck:  von  der  kleineren  beschnittenen  Platte,  die 
4"  6'"  h.  und  6"  6"'  br.  ist,  aber  noch  vor  den  Xünstlemamen. 
Vollendet. 

165.)  Ilebersicht  der  Gegend  und  der  Lage  des  Apollo- 
lenpels  aaf  dem  Colylf ns. 

Der  vordere  Plan  der  schönen  Landschaft  ist  uneben  und  mit 
Baomgrappen  bedeckt,  der  hintere  gebirgig,  der  Tempel  ist  links 
oben  auf  der  Höhe  des  letzteren  sichtbar.  Schwere  Gewitter- 
wolken hängen  rechts  über  den  Bergen  und  entladen  sich  mit 
Regen  und  Blitz.  In  der  Mitte  vom  ruhen  sieben  Ziegen  und  in 
der  Nähe  unter  einer  Baumgruppe  zwei  Hirten  mit  einem  Hund, 
Ton  welchen  der  eine  stehend  und  gegen  einen  Baum  gelehnt, 
auf  der  Flöte  bläst;  ausserdem  gewahren  wir  noch  links  vom 
zwei  Ziegen  bei  den  Wurzeln  eines  abgebrochenen  Baumes  und 
im  Mittelgrund  einen  von  einem  Hund  begleiteten,  gegen  vom 
schreitenden  Wanderer  oder  Jäger.  Links  unter  der  Badirung: 
0.  B.  de  Stackeiberg  ad  nat.  del.,  rechts:  /.  C,  Beinhart  sc,  oben 
rechts  im  Rande  T.  I. 

H.  7"  9"',  Br.  12'   2'". 

Wir  haben  keine  Aetzdrücke  von  diesem  Blatt  gesehen, 
können  deren  jedoch  wenigstens  drei  mit  Bestimmtheit  nachweisen. 

I.  Vor  der  Luft  und  vor  vielen  Arbeiten  am  bergigen  Hinter- 
gnmde  behufs  Verstärkung  seiner  Schattirung. 
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II.  Mit  diesen  Arbeiten  und  mit  der  Luft,  jedoch  vor  den 
gebogenen  Strichen  der  kalten  Nadel  über  der  Bergesfeme,  welche 
die  Regenentladung  der  Gewitterwolken  andeuten. 

ni.  Mit  diesen  Strichen,  aber  noch  Tor  der  Kreusschrafftnuig 
anf  dem  beleuchteten  Terrain  unmittelbar  vor  dem  TempeL 

166.  Ansicht  des  Tempels  vor  der  AasgraboDg  ond 
des  Berg^thales  von  Bassae. 

Die  malerische  Tempelmine  ist  links  im  Mittelgrund  awisehen 
einzelnen  Bäumen  gelegen.  Der  Hintergrand  der  Landschaft  ist 
gebirgig  und  gewährt  Femsicht  auf  das  Meer.  Links  vorn  treibt 
ein  Hirt  auf  einer  Strasse  eine  Schafheerde  daher,  eine  Frau  mit 
einem  Bündel  Reisig  auf  dem  Kopfe  nähert  sich  auf  derselben 
Strasse  einem  in  der  Mitte  befindlichen  Maisfelde.  Rechts  vorn 
erheben  sich  swei  grosse  Bäume,  von  welchen  jedoch  der  eine 
nur  mit  dem  untern  Stück  seines  Stammes  sichtbar  ist.  Links 
unter  der  Ansicht:  0,  B,  de  Siackelberg  ad  nai.  dei^  rechts:  /.  €. 
Reinhari  fc,  oben  rechts  im  Rand:  T.  //. 

H.  7"  10'",  Br.  11''  3'". 
Probedmck :    Yor  der  Luft  (yor  dem  Meer)   und  vor  vielen 
Arbeiten  am  bergigen  Hintergrand,  behufs  Dämpfung  und  Milde- 
rang seiner  höchsten  Lichter,  die  sum  Theil  noch  weiss  erschei- 
nen und  nicht  sugestrichen  sind. 

167.    Der  Ursprung  des  Styx  In  Arkadien. 

H.  8"  4'",  Br.  11"  2'". 

Oedes  zerrissenes  Felsgebirge  mit  etwas  Schnee  links,  von 
welchem  her  ein  Wasser  herabstürzt,  ein  zweites  Wasser  eUt 
jähen  Laufes  rechts  am  den  Fuss  eines  sich  am  Bildrand  erhe- 
benden hohen  Felsens  herunter  und  scheint  seinen  Ursprang 
zu  haben  in  einer  Quelle,  welche  oben  im  rechten  Hintergrand 
von  einer  grossen  Felsmasse  in  zwei  hohen  Fällen  herabstüni 
Dunkles  Gewölk  hängt  rechts  am  Himmel.  Ohne  Figuren  und 
fast  ohne  Vegetation,  mit  Ausnahme  von  dürftigem  Gesträuch 
auf  der  rechten  Abdachung  des  Mittel-  und  Vorder -Planes. 
Das  Blatt  hat  weder  Schrift  noch  Reinharts  Namen  und  scheint 
für  ein  Reisewerk  radirt  zu  sein,  jedenfalls  nach  fremder  Zeich- 
nung, da  Reinhart  nie  in  Griechenland  war. 
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Probednick:  yor  der  Luft  und  vor  der  Dämpfung  der  höchsten 
Lichter  an  den  Felsen.  Das  rechts  herunter  eilende  Wasser  ist 
noch  fast  gans  weiss  etc. 

Vollendeter  Ahdruck:  dieses  Wasser  ist  lugestrichen  oder 
schattirt,  auch  die  Lichtflächen  an  den  Felsen  sind  zugedeckt  und 
die  Luft  ist  eingeätxt.  • 

168.   Ansicht  der  Insel  Zea  (Keos). 

H.  7"  7'",  Br.  12''  T". 

Ohne  Schrift  uud  ohne  Beinharts  Namen,  für  Dr.  P.  0. 
Brdnstedts  Reisen  und  IJntersnchungen  in  Griechenland,  Stutt- 
gart und  Paris  1820,  1830  radirt.  Bergige  Landschaft  mit 
einer  Seehacht,  die  von  der  rechten  Seite  in  das  Blatt  eintritt 
and  sich  bis  links  yorn  erstreckt.  Einige  Kähne  mit  Figuren 
imd  em  kleines  Segelfahrzeng,  letzteres  rechts  im  Mittelgrunde, 
schwimmen  auf  dem  Wasser.  Links  yorn,  wo  eine  Strasse  zum 
Wasser  hinabführt,  schreiten  zwei  Fischer,  der  eine  mit  einer 
Rense  über  der  Schulter.  In  der  Mitte  yorn  steht  im  Wasser 
ein  vereinzelter  Fels  und  rechts  liegt  zwischen  Gebüsch  und 
einem  grösseren^Fels  ein  Fahrzeug,  yon  welchem  eine  Bauch- 
wolke aufsteigt.  Der  hintere  Plan  der  Landschaft  ist  bergig; 
weiss  schimmernde  üeberreste  yon  einem  alten  cjklopischen 
Bau  liegen  in  der  Mitte  desselben  auf  Felsen  der  Küste. 

Die  ersten  Abdrücke  sind  yor  der  Ziffer  VII  rechts  im 
Oberrand  oder  yor  der  Verwendung  zum  Buch. 

L  Probedruck:  yor  der  Luft  und  yor  der  Verstärkung  der 
Schattirung  und  Dämpfung  der  Lichter  am  Terrain,  auf  den  Felsen 
im  Mittelgrund,  sowie  anf  den  Bergen  des  Hintergrundes. 

IL  Probedruck:  mit  diesen  Arbeiten  und  mit  der  Luft,  aber 
noch  yor  den  Arbeiten  der  kalten  Nadel  auf  dem  Strande  des 
Mittelgrundes. 

Vollendeter  Abdruck :  mit  diesen»  in  lothrechten  Strichen  be- 
stehenden Arbeiten  der  kalten  Nadel  auf  dem  Strand,  behufs  Ver- 
stärkung der  Schattirung  des  Wassers,  aber  noch  vor  der  ZifTer  VII. 

169.  170.   Der  colossale  Löwe  zu  Zea  .(Keos). 

Zwei  Vorstellungen  dieses  in  Stein  gehauenen  Thieres  auf 
einer  Platte  in  Querfolioformat,  jede  Vorstellung  8"  L  u.  5"  1"' 
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br.,  für  Brönstedts  Reisen  und  Untersnchongen  in  Griechenland, 
Stuttgart  und  Paris  1S2G,  1  30  radirt  Ohne  Schrift  nnd  ohne 
Beinharte  Namen. 

Die  ersten  Abdrücke   sind  vor  der  Zi£fer  XI.  rechts  im 
Oberrand  der  Platte. 

169.)  Der  Lowe  auf  einer  Felsholile  ruhend. 

Er  wendet  den  Kopf  nach  links.  Rechts  auf  der  Höhe  ein  Baum, 
links  auf  der  Hohe  des  Mittelgrundes  eine  Beihe  Häuser  der  Stadt 
Zea.    Ohne  Luft. 

170.)  Der  Lowe  in  älinlichcr  Lage  und  Um^^ebung. 

Er  ist  nach  rechts  gekehrt,  wendet  den  Kopf  jedoch  gegen  den 
Beschauer.  Links  im  Yorgrund  ruht  ein  Jäger  mit  einem  Gewehr. 
Ohne  Luft. 


Lithographien. 


171.  172.  2  BL    Römische  Landschaften. 

H.  7"  10"',  Br.  6"  4"'. 

Ohne  Namen  und  Jahreszahl,  aber  einer  handschriftlichen 
Notiz  zufolge  im  October  1830  veröffentlicht.  Oben  rechts 
im  Bande  mit  den  Zahlen  1  und  2  numerirt. 

171.)  Starmlandschari  mit  dem  Fussganger  nnd  einen 
mit  zwei  Ochsen  bespannten  Karren. 

Waldige  Landschaft  mit  zwei  hohen,  vom  Wind  bewegten  Bäu- 
men in  der  Mitte,  um  welche  eine  aus  dem  Hittelgrund  kommende 
Strasse  links  vom  fuhrt.  Ein  Fussgänger,  mit  rundem  Hut  und 
in  einen  Mantel  gehüllt,  kämpft  bei  diesen  Bäumen,  weitauschrei- 
tend,  gegen  den  Sturm  an,  der  von  der  rechten  Seite  her  über 
die  Landschaft  saust.  Vorn  links  fährt  ein  zweirädriger,  mit 
Ochsen  bespannter  Karren,  dessen  Fuhrmann,  auf  der  Ladung  des 
Karrens  sitzend,  die  Thiere  mit  einem  Stecken  antreibt.  Bechts 
vom  liegt  ein  entwurzelter  Baum.  Oben  rechts  im  Bande  die 
Zahl  1. 
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172.)  Die  Frai  mtt  dem  Eorb  aaf  dem  Kopfe  bei  dem 
steinerneD  Wasserbehälter. 

Park-  oder  Gartenpartie  mit  einer  Villa  im  Hintergrand,  welche 
auf  einem  hohen  Substmctionsban  mit  drei  Bogennischen  raht. 
Links  Tom  erhebt  sich  eine  hohe  Pinie,  neben  deren  Fass^in  der  Mitte 
ein  steifiemer  Wasserbehälter  wahrgenommen  wird;  eine  Frau, 
mit  einem  gefällten  Korb  auf  dem  Kopf  und  einem  Wasserkrag 
in  der  Hand,  schreitet  an  diesem  Beh&lter  vorbei  gegen  vom. 
Rechts  vom  Wege,  aaf  welchem  die  Frau  schreitet  and  welcher 
Ton  einem  links  im  Grond  des  Gartens  liegenden  Hanse  her- 
kommt, ist  ein  kleiner  Teich.    Oben  rechts  im  Band  die  Zahl  2. 

173—175.  3  Bl.  Landscbaftseonipositioiieu  Im  römi- 
schen Stil. 

H.  4"  8-9'",  Br.  5"  9—10'". 

Folge  TOD  3  Blättern,  ohne  Numem  und  ohne  Namen,  ähn- 
lich den  bezflglichen  Blättern  der  radirten  Landschaftsfolge 
vom  Jahre  1820  und  wie  es  scheint  nach  denselben  Zeich- 
nongen  auf  den  Stein  gezeichnet,  da  die  Abweichungen  nur 
in  Nebendingen  bestehen. 

173.)  Der  am  Wasser  ruhende  Mann. 

Aehnlich  der  No.  139  der  lavor  genannten  Folge,  nur  mit  dem 
Unterschied,  dass  der  Baamschlag  im  Hittelgrand  etwas  anders 
behandelt  and  die  Villa  links  oben  im  Hintergrand  am  Berge  hier 
weggelassen  ist.  unten  links  in  der  Ecke  Beinharts  Zeichen  B, 

174.)  Die  beiden  Ochsen  am  Wasser. 

Aehnlich  der  No.  140,  aber  mit  dem  Unterschied,  dass  der  Baam- 
schlag anders  behandelt  ist,  der  antike  Tempel  links  hinten  sammt 
dem  Fels,  vor  welchem  er  liegt,  weggelassen  ist.  Auch  hat  das 
Blatt  keine  Lpft. 

175.)  Die  Heerde  unter  der  FelswSlbnng. 

Landschaft  mit  weiter  Feme  und  einem  Berge  im  fernen  rechten 
Hintergrund.  Zerklüftete,  sum  Theil  bewachsene  Felsen  mit  einer 
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Wölbung  sperren  den  Yordergnind,  durch  welchen  ein  Weg  Ton 
der  WOlhnng  her  gegen  vom  fUirt«  Ein  Hirt  treibt  unter  der  Wöl- 
bung eine  Schafheerde  in  der  Bichtong  des  Beschauers.  Beehts 
unten  oder  vom  an  einem  Stein  der  Buchstabe  ü. 


INHALT 
des  Werkes  des  J.  C,  Beinhart. 
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HERMANN  REfNHART. 

Kennann,  oder  mit  seinem  römischen  Vornamen  Erminio 
Beinüart  wurde  im  Aagust  1811  in  Born  geboren.  Er  war  der 
einzige  Sohn  des  Joh.  Chr.  Beinhart  und  widmete  sich  der  Land- 
schaftsmalerei, in  welcher  ihm  sein  Vater  Unterricht  ertheilte. 
Wir  wissen  Yon  seinen  Werken  wenig  zu  sagen :  er  scheint  von 
Natur  nicht  mit  besonderem  Talent  ausgestattet  gewesen  zu 
sein  und  in  der  Malerei  kaum  Nennenswerthes  geleistet  zu  ha- 
ben; ausser  einigen  Landschaften  mit  mythologischer  Staffage, 
die  er  nach  den  Zeichnungen  seines  Vaters  ausführte,  ist  uns 
Ton  Gemälden  seiner  Hand  nichts  bekannt. 

Sein  Lebenswandel  war  auch  wenig  darnach  angethan,  um 
in  der  Kunst  Erfolge  zu  erzielen.  Leute,  die  ihm  nahe  standen, 
schildern  ihn  als  einen  sittlich  yerwahrlosten  Menschen, 
fauly  unordentlich,  liederlich  und  leidenschaftlich ,  so  dass  der 
Vater  bittere  Klagen  über  ihn  ausstossen  musste. 

Wir  kennen  von  seiner  Hand  zwei  Badirungen,  beide  nach 
Zeichnungen  seines  Vaters,  nicht  ohne  Geschick  ausgeführt. 


DAS  WERK  DES  HERM.  REINHART. 


L  Kleine  Landschaft  mit  Bäumen. 

H.  3"  2'",  Br.  5". 
Nach  einer  Zeichnung  des  Vaters.    Flache,  wiesenartige 
Landschaft  mit  einer  dichten  Baumgruppe  im  Mittelgrund,  die 
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▼on  ddr  linken  Seite  fast  bis  zur  rechten  hinüberreicht  und 
unten  am  Boden  Dnrchsicht  in  die  flache  Feme  znlftsat.  Durch 
den  Vorgmnd  zieht  sich  von  der  Linken  ein  Weg  nach  der 
Rechten,  wo  er  ein  wenig  ansteigt,  nnd  in  der  Mitte  vor  dem- 
selben ist  ein  kleines  Wasser,  an  welchem  in  Schilf  links  zwei 
Steine  liegen.    Erster  Versuch  1834.    Ohne  Bezeichnung. 

2.  Felsige  Liuidscliaft  mit  einem  Jiiger. 

H.  V  2"',  Br.  9"  l—S'". 

Nach  einer  Zeichnung  des  Vaters.  Bewachsene  Felsen 
sperren  links  die  Aussicht  in  den  Grund  der  Landschaft.  Ein 
J&ger^  mit  Jacke  und  rundem  Hut  bekleidet^  umgehängter  Jagd- 
tasche und  dem  Gewehr  im  Arm,  schreitet  vom  Rücken  gesehen 
in  der  Mitte  Tom  auf  einem  Wege.  Er  richtet  den  Blick  nach 
der  linken  Seite  des  Blattes,  wo  sein  Tordringender  Hund  irgend 
ein  Wild  zu  wittern  scheint  Vom  rechts  am  Boden  liegt  bei 
Steinen  ein  vermodernder  Baumstamm.  Der  rechte  Hinter- 
grund ist  bergig.  Links  unter  der  Badirung:  C.  Reinhari  deL, 
rechts:  Erm.  Reinhart  sc.  1834. 

L  Abdruck:  vor  den  Künstlernamen. 
n.  Abdruck:  mit  denselben. 
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WILHELM  TISCHBEIN. 

Wir  gehen  an  die  Schilderung  des  Lebens  eines 
Mannes,  der  einst  als  Künstler  unter  die  Grölisten  und 
Besten  seiner  Nation  gezählt,  allseitig  verehrt  und 
aufrichtig  bewundert  wurde,  nach  allen  Beziehungen 
des  Lebens  hin  als  Maler,  Lehrer,  Schriftsteller  und 
Mensch  eine  rastlose  und  fruchtbare  Wirksamkeit  ent- 
faltete. Fast  mit  Unrecht  will  uns  scheinen,  hat  die 
Gegenwart  die  vielfachen  Verdienste  Tischbein's  um 
Kunst  und  Kunstbildung  nicht  mehr  so  klar  im  Auge 
als  sich  gebührt.  Freilich  fiel  sein  Blühen  in  jene 
Jahre  der  gewaltsamen  politischen  Erschütterungen  und 
Kriege  Europa's,  welche  einer  üppigen  und  ungestörten 
Kunstentwickelung  nichts  weniger  als  günstig  waren. 
Dazu  kommt,  dass  seine  Wirksamkeit  einer  Zeit  angehört, 
die  eine  neue,  ihm  verschlossene  Epoche  in  der  deutschen 
Kunst  erzeugte.  Aus  der  alten  Schule  des  Mengs  und 
Battoni  hervorgegangen,  ist  er  im  Allgemeinen  dieser 
Richtung  treu  geblieben,  doch  bewahrte  ihn  sein  Genie 
und  seine  umfassende  Bildung  vor  der  gänzlichen  Ver- 
flachung  und  geistlosen  Hohlheit  so  vieler  deiner  Zeit- 
genossen. Er  anerkannte  die  Berechtigung  der  neuen 
Kunstepoche  und  blickte  mit  grosser  Erwartung  auf 
den  jungen  F.  Overbeck,    dem  er  die  wirksamsten 

Empfehlungen  mit  auf  den  Weg  nach  Bom  gab. 
n.  1 
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Vielfach  hat  er  durch  sein  Genie  und  seine  Tielsei- 
tige  Bildung  dem  Aufschwung  der  neuen  Kunstepoche 
Yorgearbeitet.  Mit  Carstens  bekämpfte  er  die  Allgewalt 
des  damals  herrschenden  leeren  und  hohlen  Akademiker- 
thums;  zur  Wiedergeburt  der  Kunst^  zur  klaren  Erkenot- 
niss  echter  ewiger  Schönheit  empfahl  er  dringend  ein 
gründliches  Studium  der  Antike,  doch  stellte  er  die  Antike 
nicht  als  höchste  und  einzige  Norm  für  die  moderne,  an 
andere  Bedingungen  gebundene  Kunst  hin,  sie  war  ihm 
nur  eine  Durchgangsstufe  zur  Läuterung  unseres  Ge- 
schmacks und  zur  Aufnahme  strenger  Gorrectheit  in 
die  Zeichnung.  Als  oberste  Norm  für  künstlerisches 
Denken  und  Schaffen  bezeichnete  er  die  frische  lebendige 
Natur  und  wies  zugleich  den  Maler  auf  die  National- 
geschichte als  reiche  Fundgrube  für  ein  höheres  künst- 
lerisches Schaffen  hin.  Er  war  einer  der  ausgezeich- 
netsten akademischen  Lehrer,  die  je  gelebt  haben,  and 
es  bleibt  zu  bedauern,  dass  er  seine  Zeit  und  Kräfte 
auf  ein  fremdländisches  Institut  verwenden  musste,  wo 
es  doch  an  deutschen  Akademien  so  viel  zu  bessern 
und  zu  reorganisiren  gab.  —  Dabei  hatte  er  sich  so 
tief  in  das  classische  Alterthum  hinein  gelebt,  dass  er 
als  gelehrter  Interpret  griechischer  Kunstdenkmäler  und 
glücklicher  Darsteller  im  Bilde  allgemeines  Ansehn 
genoss  und  die  Literatur  mit  zwei  Prachtwerken 
bereicherte,  die  seinen  Namen  auf  ferne  Geschlechter 
erhalten  -werden. 

Sein  Freund,  der  berühmte  Philolog  Heyne  in 
Göttingen,  trug  den  Plan,  seine  Biographie  zu  schreiben: 
Jch  muss  noch  vor  meinem  Ende  Ihrer  Kunst  ein 
Opfer  bringen,  ein  Elogium  und  die  schriftliche  Fort- 
pflanzung Ihrer  Kunstideen  und  dessen,  was  Sie  för 
die  Kunst  sind  und  auch  für  die  Nachwelt  sein  werden." 
Der  Plan  kam  leider  nicht  zur  Ausfiihrung.  —  Tisch- 
bein selbst  hat  später,  von  seinen  zahlreichen  Freunden 
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aufgemuntert,  begonnen,  sein  Leben  niederzuschreiben. 
Groethe's  , Wahrheit  und  Dichtung"  gab  die  nächste 
Veranlassung  dazu.  Tischbein,  der  einer  der  schärfsten 
Meuschenbeobachter  war  und  Goethe  genau  kannte, 
fühlte  sich  durch  die  Goethesche  Schilderung  seines 
Charakters,  die  er  auf  Kosten  ungeschminkter  Wahr- 
heit fiir  zu  dichterisch  ausgeschmückt  hielt,  nicht  an- 
gesprochen. —  Tischbein  begann  seine  Aufzeichnungen 
im  Jahre  1810  und  setzte  sie  bis  1820  fort,  kam  jedoch 
nicht  zur  Veröffentlichung  derselben.  Dr.  Carl  G.  W. 
Schiller  hat  sie  neuerdings  unter  dem  Titel:  „Aus 
meinem  Leben.  Von  J.  H.  Wilhelm  Tischbein.''  2  Bände. 
Braunschweig  1861  herausgegeben.  Wir  können  unsern 
Lesern  die  Lecture  dieses  Buches  nicht  dringend  genug 
empfehlen,  es  gehört  mit  zu  dem  Werthvollsten,  was 
auf  dem  Felde  der  Eünstlerbiographie  erschienen  ist. 
Johann  Heinrich  Wilhelm  Tischbein  wurde 
den  15.  Februar  1751  zu  Hayna  im  Hessischen  geboren; 
sein  Grossvater  Johann  Heinrich  Tischbein,  der 
Stammvater  der  zahlreichen  Künstlerfamilie  dieses 
Namens,  war  Hospitalbäcker  zu  Hayna,  sein  Vater, 
Johann  Conrad,  Tischler  und  Drechsler.  Im  Hause 
der  Grosseltern  lernte  unser  junger  Tischbein  die 
Anfangsgründe  des  Zeichnens,  indem  er  mit  seinen 
Geschwistern  die  Blumen  nachbilden  musste,  welche  die 
Grossmutter  zu  Stickmustern  gezeichnet  hatte;  seinem 
Vater,  der  ein  grosser  Freund  und  sorgfältiger  Be- 
obachter der  Natur  war,  verdankte  er  die  Anlei- 
tung, in  Wald  und  Feld  auf  Alles  genau  zu  achten, 
auch  das  Kleinste  nicht  zu  übersehen.  —  Einen  rech- 
ten Schulunterricht  konnten  die  Eltern  ihrem  Söhn« 
chen  nicht  geben,  es  war  die  Zeit  des  siebenjährigen 
Krieges,  die  durch  beständige  Soldatenmärsche  zahllose 
Störungen  brachte  und  es  kamen  Zeiten,  sagt  Tisch- 
bein, ,wo  wir  Kinder  ganz  verwilderten.*  —  Der  Wald 
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und  Grarten  waren  seine  Lieblingsplätze.  „Da  wurden 
Fische,  Käfer,  Vögel  gefangen;  wir  legten  Teiche  an, 
baueten  Häuser  für  Vögel  und  andere  Thiere,  machten 
Wagen,  fuhren  Steine  und  Erde  und  fährten  schöne 
Werke  auf.  —  Durch  Zufall  bekam  ich  Aesops  Fabeln 
mit  Kupfern  in  die  Hände.  Dieses  Buch  machte  mich 
glücklich.  Mein  Vater  erlaubte  mir  so  viel  Vögel  zu 
halten,  als  ich  Lust  hatte,  wenn  ich  nur  auf  dem 
Zimmer  bleiben,  lernen  und  zeichnen  wollte.  Nun  war 
ich  glücklich  unter  meinen  Vögeln  und  zeichnete  aus 
dem  Aesop.  —  Meine  Geschwister  und  Grespielen  nann- 
ten mich  freilich  schon  den  Maler,  aber  seitdem  ich  so 
viel  Lobens  hörte  von  einem  Altarbilde,  welches  mein 
Onkel  in  Gas  sei  für  die  Michaeliskirche  in  Hamburg 
gemalt  «hatte,  ward  mein  Beschluss  immer  fester,  ein 
Maler  zu  werden.  Meine  Hauptbeschäftigung  war  das 
Zeichnen,  aber  ich  goss  auch  Medaillen  in  Blei  und 
grub  Köpfe  mit  Gri£fel  und  Grabeisen  in  Stein.'' 

Die  Schulzeit  in  Hayna  war  geendigt  und  Tischbein 
ging  zu  seinem  Onkel  Johann  Heinrich  Tischbein 
in  Gassei,  um  das  Malen  zu  erlernen.  „Der  Abschied 
von  meiner  Mutter  war  mir  über  alle  Maassen  schmerz- 
lich, doch  je  näher  wir  Gassei  kamen,  desto  mehr  fühlte 
ich  eine  freudige  Ungeduld  nach  einem  Orte  hinzu- 
kommen, Yon  dem  ich  mir  so  Herrliches  und  Glänzen- 
des vorgestellt  hatte.  Besonders  freute  ich  mich  auf 
die  wilden  Thiere  und  Vögel,  die  mir  yor  allem  Andern 
das  Liebste  waren.^  Er  war  im  Hause  seines  Onkels 
wohl  aufgenommen,  rieb  Farbe,  grundirte  Tücher,  machte 
Paletten,  putzte  Pinsel  und  that  es  unverdrossen,  wenn 
er  nur  Tauben  halten  konnte  —  sonst  aber  bekümmerte 
sich  Keiner  um  ihn  und  Keiner  gab  ihm  Anleitung  im 
Zeichnen.  Da  kam  ein  Beschwerde -Brief  von  seinem 
Onkel  Johann  Jacob  in  Hamburg,  und  Tischbein  be- 
gab sich  1766  den  16.  Mai  auf  die  Reise  nach  Hamburg. 
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.Mein  Onkel  malte  mehrentheils  Landschaften,  Pferde, 
Eähe  und  Jagden.  Das  war  nun  eben  meine  Lust  Ich 
machte  meine  Farben  zurecht  und  fing  sogleich  eine 
Landschaft  an,  die  ich  mir  zum  Copiren  ausgewählt 
hatte.  So  fuhr  ich  täglich  unter  seiner  Leitung  fort.  — 
Alles  war  bis  jetzt  gut  gegangen,  bis  ich  einmal  hörte, 
ein  Historienmaler  sei  weit  mehr  zu  schätzen,  als  einer 
der  nur  Pferde,  Kühe  und  Landschaften  male.  Nun 
bekam  ich  Lust,  mich  im  Historienfache  zu  üben.''  Der 
Onkel  wollte  aber  Nichts  davon  wissen,  hielt  ihn  nicht 
reif  für  solche  Arbeiten  und  verwies  ihm  seinen  Vorwitz 
bitter.  Tischbein  fühlte  sich  tief  gekränkt  und  verliess 
das  Haus  des  Onkels.  Er  fand  Aufnahme  bei  seinem 
Vetter  Lilly,  der  Kunsthändler  war  und  eine  junge 
Kraft  zum  Restauriren  alter  Bilder  nöthig  hatte.  Jetzt 
konnte  er  Bilder  zum  Copiren  aussuchen  oder  auch 
zeichnen,  wie  er  wollte.  „In  diesem  Hause,  unter  so 
vielen  Kunstschätzen,  sass  ich  nun  wie  ein  junger  Sper- 
ling in  der  Saat:  ich  konnte  wohl  naschen,  aber  nicht 
mit  Einsicht  wählen,  ich  war  mir  selbst  überlassen  und 
musste  mir  helfen  so  gut  ich  konnte.  Ich  fing  an 
Bilder  in  Oel  zu  copiren,  auch  studirte  ich  nach  Zeich- 
nenbücbem.'*  —  Daneben  besuchte  er  die  Kunst-Samm- 
langen  Hamburgs,  unter  welchen  sich  besonders  die 
Galerie  des  Staatsraths  Stengelin  auszeichnete,  in 
welcher  er  ein  halbes  Jahr  lang  copirte.  Und  er  hatte 
im  Copiren  bereits  grosse  Fertigkeit  erlangt,  Bilder 
nach  Wouwerman  und  Berghem  waren  so  täuschend 
nachgeahmt,  dass  einige  dieser  Copieen  als  Originale 
nach  Russland  verkauft  worden  sein  sollen. 

Tischbein  begann  seine  ersten  selbstständigen  Ver- 
suche mit  Portraitmalen ;  sie  gelangen  zwar  wider  Er- 
warten, doch  fühlte  der  junge  Künstler  lebhaft,  wie 
nöthig  einflussreiche  Bekanntschaften,  Umgang  mit  den 
gebildeten  und  gelehrten  Kreisen  der  Gesellschaft  nicht 
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bloS  für    sein  Fortkommen,    sondern  auch  für   seine 
weitere  Ausbildung  sei.    Mit  seinem  Vetter  Christian 
durchstreifte  er  die  abwechslungsreichen  Umgebungen 
Yon  Hamburg  und  Altena,  er  suchte  Vieles  zu  sehen 
und  gewöhnte  sich,  scharf  das  G-esehene  zu  beobachten, 
in  der  Natur,  im  geselligen  Leben,  im  Hause.  —  Ein 
junger  Herr  Zimmer,  der  das  Zeichnen  bei  seinem 
Onkel  erlernte,  führte  ihn  in  das  Geschäftshaus  Win- 
kelmann und  Zimmer,  wo  er  zum  ersten  Male  einen 
freundschaftlichen  Familienzirkel  und  in  ihm  das  feine 
Wohlleben   kennen  lernte.     Da   sah   er  schöne  Bilder 
von  van  der  Neer,  W.  Romeyn,  P.  Quast  und  Polidoro. 
Der  Kaufmann  A.  G.  Schwalbe,  der  selbst  in  Minia- 
tur und  Pastell  malte,  wies  ihn  besonders  auf  die  ita- 
lienischen Maler  hin.   Reiche  Erweiterung  seiner  Kennt- 
nisse  verdankte  er  zugleich  dem  Umgang   mit  einem 
Kaufmann  Book,  der  zwar  ein  Sonderling  und  Hage- 
stolz war,  aber  glühende  Leidenschaft  für  Bücher,  Bil- 
der und  Kupferstiche  besass.    Im  Hause  des  Dr.  Bolt 
der  selbst  schöne  Bilder  besass,  lernte  er  Kirchhof 
den  Rathsherrn,  Klopstock  und  andere  auf  der  Höhe 
der  Bildung   stehende   Männer   kennen.   —    Syndicus 
Schuback,  ein  feiner  Kenner,  lud  ihn  in  sein  Haus 
und  in  seine  Gemäldesammlung;  bei  Timmermann, 
dessen  kunstbegeisterte  Tochter  Portraits  und  Altarbilder 
zu  ihrem  Vergnügen  malte,  sah  er  schöne  Bilder  von 
Dürer,   G.  Reni,    Pynacker,  Everdingen    und    andern 
Meistern.  —  „Indem  ich  mich  mit  Dankgefuhl  meiner 
Jugendzeit  in  Hamburg  erinnere,  muss  ich  noch  des 
Vergnügens  erwähnen,  wenn  ich  auf  dem  Jungfernstiege 
zwischen   der   schönen    Welt   umherwandelte,    die   da 
spazieren  ging.  Da  sah  ich  Menschen  aller  Art,  müssige 
und  andere,  die  von  schweren  Gedanken  sich  zerstreuen 
wollten,  wieder   andere,  um  ihre  Schönheit  sehen  zu 
lassen  und  mit  ihren  neumodigen  Kleidern  zu  prangen. 
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An  den  Bäumen  der  Allee  saBsen  die  italienisclken 
Kupferstichhändler  mit  ihren  Eunstsaohen.  Da  er- 
götzte ich  mich  an  den  Waldthieren  des  Bidinger, 
und  an  den  Kupferstichen  von  Heinrich  Roos,  wo  ge* 
nügsame  Menschen  ihr  Wesen  treiben,  mit  wenigen 
Hansthieren,  die  da  an  den  Ruinen  ehemaliger  Pracht- 
gebände  friedlich  weiden  und  wo  die  kletternde  Ziege 
ansrubet,  während  ihre  Jungen  auf  dem  Gesimse  herum- 
springen, —  daneben  Schlachten  von  Rugendas ,  wie 
Prinz  Eugen  die  Türken  schlägt^  etc. 

Schon  längst  war  im  jungen  Künstler  das  Verlan- 
gen wach  geworden,  Holland,  das  Land  so  grosser 
Maler,  kennen  zu  lernen.  Die  Reise  ging  elbabwärts 
zu  Schiff  bis  Bremen,  wo  zuerst  Halt  gemacht  wurde, 
um  mit  Portraitmalen  den  weiteren  Zehrpfennig  für 
die  Reise  zu  verdienen.  Der  junge  Mann  hatte  wider 
Erwarten  Glück  in  Bremen,  der  kunstsinnige  Rathsherr 
Dnntze,  der  selbst  zu  seinem  Vergnügen  malte  und 
eine  sehr  reiche  Sammlung  von  Handzeichnungen  be- 
sass,  führte  ihn  in  das  Haus  des  Senator's  Bundsack 
ein,  um  dessen  schöne  Gemahlin  zu  malen..  Die  Arbeit 
gelang,  gefiel  und  gab  Anlass  zu  weiteren  Aufträgen.  — 
Von  nachhaltigem  £influBs  auf  seinen  weiteren  Bildungs- 
gang wurde  aber  der  Umgang  mit  dem  kunstsinnigen 
Hauptmann  Wilmans,  der  ihn  zu  sich  in  sein  Haus 
nahm  und  ihn  behandelte  wie  sein  Kind.  Er  lehrte  ihn 
Ordnung  und  gehörige  Eintheilung  der  Zeit  zur  Arbeit, 
zum  Lernen  und  zum  Vergnügen,  er  drang  in  ihn,  mehr 
auf  sein  Aeusseres,  auf  Kleidung  und  Schicklichkeit 
zu  halten,  er  liess  den  Tanzmeister  kommen  und  suchte 
zugleich  den  Künstler-Ehrgeiz  im  jungen  Manne  rege 
zu  machen.  „Dieser  Mann  war  mir  wie  ein  Engel  von 
Gott  gesandt  und  seine  Liebe  bleibt  mir  ewig  theuer.** 

1772  nahm  Tischbein  Abschied  von  seinem  Freunde 
Wilmans  und  von  Bremen,  um  über  Ostfriesland  nach 


8  WILHELM  TISCHBEIN. 

Holland  zu  gehen.  Er  verlebte  zwei  glückliche  Jahre 
in  Amsterdam,  im  Haag,  in  Rotterdam  nnd  anderen 
Städten.  Er  besuchte  die  öffentlichen  Galerien  und 
Privatcabinete,  die  Gemäldehändler  und  Naturalien- 
Sammlungen,  studirte  emsig  die  grossen  Meister  und 
arbeitete  dabei  jeden  Tag  soviel,  dass  er  sich  seinen 
Unterhalt  verdiente.  Bei  eifern  alten  blinden  portu- 
gisischen  Juden  in  Amsterdam  sah  er  eine  ganze  Samm- 
lung von  Seestücken  des  A.  van  der  Velde,  in  einer  an- 
dern Sammlung  fand  er  Gelegenheit,  besonders  Lud. 
Backhuysen,  der  mit  besonderer  Vorliebe  stürmische 
Seen  malte,  zu  studiren.  Bei  Herrn  van  Gool  labte 
er  sich  an  der  grossen  herrlichen  Sammlung  von  Ri- 
dinger'schen  Handzeichnungen,  die  dieser  in  Augsburg 
gekauft  hatte;  bei  Ploos  van  Amstel  lernte  er  den 
ausgezeichneten  Marinemaler  Hendrik  Eobell  von 
Mannheim  kennen;  dann  ging  er  auf  das  Stadthaus 
in  Amsterdam,  um  die  Bilder  des  van  der  Holst  zu  be- 
wundern und  bei  Herrn  Lubeling  sah  er  viele  aus- 
gesuchte Sachen  von  A.  van  der  Velde,  Ph.  Wouwer- 
man ,  Bembrandt  und  anderen  Meistern.  Auch  machte 
er  Bekanntschaft  mit  Herrn  Seep,  der  ein  Werk  über 
Vögel  und  Schmetterlinge  herausgab.  Aus  Liebhaberei 
hatte  Tischbein  die  Abtheilung  der  Vögel  übernommen 
und  fertigte  einige  der  ersten  Platten,  die  Arbeit  wurde 
ihm  aber  zu  langweilig  und  nachher  hat  sie  ein  An- 
derer fortgesetzt. 

Neben  dem  Studium  der  grossen  Maler  Hollands 
war  das  Portraitmalen  Tischbeins  Hauptbeschäftigung. 
Ein  Kaufmann  aus  Edinburg  erkannte  sein  Geschick 
und  drang  in  ihn  mit  ihm  nach  England  zu  reisen,  um 
seine  zahlreiche  Familie  zu  malen.  Tischbein  hatte 
grosse  Lust  und  war  schon  zur  Abreise  entschlossen 
—  da  erwachte  in  ihm  eine  wehmüthige  Sehnsucht  nach 
der  Heimat  und  den  lieben  Seinigen,  statt  nach  England 
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reista  er  im  Spätsommer  1773  nach  Gassei  zuräok. 
In  Gemeinsohaft  mit  seinem  Bruder  legte  er  sich  nun 
mit  Eifer  auf  die  Portraitmalerei.  Daneben  copirte  er 
Köpfe  Yon  Rembrandt  und  A.  van  Dyck  in  der  Casselef 
Galerie  und  malte  für  den  Landgrafen  Thiere  aus  der 
Menagerie. . 

Im  Herbst  kam  Ludwig  Strack  nach  Gasse),  um 
bei  ihm  und  seinem  Bruder  das  Malen  zu  erlernen ;  er 
war  ein  munteres  artiges  Bübchen,  seine  Munterkeit 
und  schnelle  Bewegung  bei  Geschäften  zu  bewun- 
dern. Reiten  war  seine  grösste  Lust  —  Oft  hatten 
sie  das  Vergnügen  von  Fremden  besucht  zu  werden. 
Auf  diese  Art  lernte  Tischbein  Kersting  und  Gam* 
per  und  den  kunstbegeisterten  Kaufmann  J*  F.  Win- 
kelmann aus  Hannover  kennen.  Dieser  lud  ihn  ein 
nach  Hannover  zu  konunen  und  Tischbein  reiste  den 
23  October  1774  dahin  ab.  Er  wohnte  im  Hause  seines 
Freundes,  wo  sich  viele  Männer  von  Geschmack  und 
Kenntnissen  versammelten,  und  der  Dichter  Jacobi, 
Bruder  der  Gemahlin  Winkelmann's ,  stets  einkehrte, 
80  oft  er  Gleim  in  Halberstadt  besuchte.  „Alles  Neue 
und  Schöne  wurde  gelesen.  Hier  kam  mir  der  Homer 
zum  ersten  Mal  in  die  Hände.  Als  ich  diese  göttlichen 
Gesänge  vernahm,  wurde  ich  wie  bezaubert  Ich  fing 
noch  den  nemlichen  Tag  an,  einzelne  Begebenheiten 
nach  dem  Homer  zu  zeichnen;  seitdem  las  ich  ihn 
tSghch  und  in  kurzer  Zeit  wusste  ich  ihn  auswendig. 
In  Pyrmont  machte  ich  Gleim's  Bekanntschaft  Er  hatte 
seine  grösste  Freude  daran,  wenn  ich  ihm  den  Homer 
vorsagte.  —  Meinem  Aufenthalt  in  Hannover  verdanke 
ich,  dass.  ich  Geschmack  für  die  Dichtung  gewann.*^ 

Nach  Gassei  zurückgekehrt,  arbeitete  er  wieder  eine 
Zeit  lang  gemeinschaftlich  mit  seinem  Bruder  -in  der 
Gkilerie.  Die  Landgräfin  Philippine  beehrte  ihn  mit 
dem  Auftrage,  das  Portrait  ihres  Neffen,  des  Prinzen 
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von  Wörtemberg,  zu  malen.  Es  gefiel  und  musste 
mehrere  Male  wiederholt  werden.  Mit  einem  Empfehlungs- 
schreiben der  Landgräfin,  die  Familie  des  Prinzen  Fer- 
dinand von  Preussen  zu  portraitiren ,  reiste  Tischbein 
den  13.  Juni  1777  nach  Berlin  ab.  Die  Reise  ging  über 
Gotha,  Weimar,  Leipzig  und  Dresden.  In  Dresden  be- 
wunderte er  die  herrlichen  italienischen  Meister  der 
kurfürstlichen  Galerie  und  studirte  sie  einige  Wochen 
lang  mit  Eifer.  —  Tischbein  fand  in  Berlin  mit  seinen 
Portraits  grossen  Beifall,  er  malte  nicht  bloss  sehr 
rasch,  sondern  wusste  auch  zu  treffen.  Das  Portrait 
des  Ministers  Finkenstein  musste  er  dreizehn  Mal 
wiederholen;  er  malte  die  Königin  mehrere  Male  und 
gewann  die  Gunst  des  Ministers  Herz  borg.  —  Er  be- 
kam so  viele  Bestellungen,  dass  er  oft  drei  Portraits 
an  einem  Tage  malen  musste,  gewann  auch  immer  mehr 
Fertigkeit,  in  weniger  Zeit  das  Charakteristische  und 
die  Hauptzüge  eines  Gesichts  aufzufassen,  so  dass  er 
oftmals  den  Kopf  nicht  einmal  mit  Kreide  vorzeichnete, 
sondern  gleich  mit  Pinsel  und  Farben  anfing.  —  Unter- 
dessen war  aus  Gassei  ein  Schreiben  eingelaufen  mit 
der  Meldung,  dass  der  Landgraf  ihn  als  Pensionair  der 
Akademie  auf  drei  Jahre  nach  Italien  schicken  wolle. 
Tischbein  trennte  sich  ungern  von  den  glänzenden  Ver- 
hältnissen, in  welchen  er  in  Berlin  lebte,  aber  die 
Sehnsucht  das  Land  zu  sehen,  wo  der  menschliche 
Geist  in  grossen  Werken  der  Kunst  so  schön  geblüht 
hat  —  schlug  alle  Bedenken  nieder,  und  Tischbein 
reiste  den  15.  October  1779  von  Gassei  nach  Italien 
ab,  in  Begleitung  des  Architekten  und  Malers  Waagen 
aus  Göttingen. 

Die  Reise  ging  über  Hildburghausen,  Nürnberg,  wo 
länger  gerastet  wurde,  um  Dürers  Arbeiten  zu  bewun- 
dern und  das  reiche  Praunsche  Gabinet  zu  besehen, 
über  Augsburg,  wo  Tischbein  die  Wohnung  des  berühm- 
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ten  Ridinger  besuchte ,  über  München  und  Schleisheim, 
wo  die  Galerie  besichtigt  wurde,  durch  Tirol  aber  den 
Brenner  nach  Venedig-,  Ton  da  über  Padua,  das  stille 
Ferrara  und  gemäldereiche  Bologna,  durch  die  Apen- 
ninen  nach  Florenz,  dem  Zusammenfluss  der  denken- 
den Köpfe  Toskana's.  Je  näher  Rom  rückte,  wo  das 
licht  des  Geistes  wohnen  sollte,  desto  höher  stieg  die 
Ungeduld.  „Ich  dachte  mir  das  grosse  Rom,  die 
Kraft,  den  strengen  Geist  der  alten  Römer,  womit  sie 
die  Welt  beherrschten  und  die  feine  Biegsamkeit,  wo* 
mit  die  jetzigen  Römer  die  Welt  regieren,  ich  stellte 
mir  zugleich  die  Stadt  yor,  wo  so  yiele  Menschen  wohn- 
ten, die  fem  vom  Geräusche  der  Welt  dem  Erwerb  und 
Reichthum  entsagend,  nur  einzig  dem  Geiste  lebten. 
In  den  Klöstern,  dachte  ich,  muss  die  Weisheit  woh- 
nen, und  da  unter  den  stillen  Weisen  sollst  du  sie 
selbst  suchen,  und  da  wirst  du  sie  finden  I^' 

In  Rom  angekommen,  bezog  er  zunächst  die  Woh- 
nung seines  Vetters  Fritz,  der  sich  damals  in  Neapel 
aufhielt,  besuchte  Künstler,  besonders  die  Landsleute, 
besah  Galerien  und  Kirchen  und  durchstreifte  die  merk- 
würdigen Punkte  der  Stadt  und  Umgebung.  Gern  weilte 
und  träumte  er  im  Park  der  Villa  Borghese,  wo  er  auf 
seinen  Spaziergängen  eine  Idylle  dichtete,  zu  welcher 
er  später  mehrere  landschaftliche  Zeichnungen  entwarf; 
oft  besuchte  er  den  Vatican  und  die  Siztinische  Ca- 
peUe,  um  die  Meisterwerke  des  Baphael  und  Michel 
Ängelo  anzustaunen.  Von  Rom  triebs  den  schau-  und 
lemlustigen  jungen  Mann  nach  Tivoli,  dem  Lieblings- 
orte  der  Maler  von  jeher.  Wieder  in  Rom  angekom- 
men galt  es  jetzt,  die  Studien  ernstlich  und  gründlich 
wieder  aufzunehmen.  Rom  hatte  damals  eine  Anzahl 
Privatakademien  für  das  Zeichnen,  Tischbein  besuchte 
die  Trippel'sche,  auf  dem  Trinitä  de'  Monti,  deren 
MitgUeder  ausser  Trippel,  Zeuner,  Füger,  Grand- 
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jean,  Mechau  und  F.  Eobell  waren.  Am  7.  Janaar 
1780  zeichnete  Tischbein  die  erste  Figur.  Er  fand, 
dass  er  das  Modell  nicht  verstand  und  nur  hinzeich- 
nete ohne  zu  wissen,  was  und  wie  er  es  machen  soliie. 
Es  galt  zunächst,  den  menschlichen  Körper  gründlich 
zu  Studiren,  und  Tischbein  begann  Tags  nach  der  An- 
tike, Abends  nach  dem  Leben  zu  zeichnen.  Doch  war 
er  mit  den  Erfolgen  nicht  zufrieden  und  fing  im  Vatican 
seine  Studien  nach  Raphael  an,  die  er  mit  grossem 
Fleisse  mehrere  Monate  lang  fortsetzte.  „Es  war  mir 
ein  Vergnügen,  den  ganzen  Tag  diese  vortrefflichen 
Werke  vor  Augen  zu  haben,  und  ich  eiferte  darnach, 
jeden  Kopf  in  Zeichnung  zu  besitzen.'' 

Trippel  war  mit  diesem  Studiengang  seines 
Schülers  nicht  zufrieden.  „Warum,  meinte  er,  verliert 
man  die  Zeit  mit  den  unvollkommenen  Bildern,  da  vir 
das  Vollkommene  in  den  Werken  der  Griechen  haben? 
Die  griechischen  Statuen  mit  allem  Fleisse  nachzeich- 
nen, damit  man  das  Ebenmass  und  die  schöne  Form 
lerne  und  dann  nach  der  Natur  und  dem  Leben  com- 
ponire,  —  das  sei  der  richtige  Bildungsgang.*  Tisch- 
bein that,  wie  Trippel  ihm  rieth,  besuchte  das  antike 
Museum,  zeichnete  was  er  auf  der  Strasse  und  bei 
Volksversammlungen  sah  und  fand,  dass  ihm  nun- 
mehr die  Augen  aufgegangen,  dass  er  Begriff  von  Form, 
Charakter  und  Schönheit  bekam. 

Im  Frühjahre  1781  verliess  Tischbein  Born  in  Be- 
gleitung seines  Freundes  Waagen,  um  zunächst  nach 
der  Schweiz  zu  gehen.  Tischbein  blieb  in  Zürich, 
Waagen  kehrte  nach  Gassei  zurück.  Lavater  nahm 
den  talentvollen  Künstler  liebreich  auf,  beide  waren 
vom  ersten  Augenblicke  an  Freunde  und  einander  su- 
gethan.  Tischbein  wohnte  bei  Pfenning  er  und  musste 
Portraits  für  Lavater  zeichnen,  der  solche  zu  seinen 
physiognomischen  Studien  benutzte.    Man  konnte  ihm 
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nicht  treu  und  wahr  genug  zeichnen,  er  sah  Alles 
schärfer  als  Andere.  Nächst  Lavater  verkehrte  Tisch- 
bein am  liebsten  mit  dem  alten  Bodmer,  der  unab- 
lässig den  Dichtern  und  Malern  predigte,  nur  nationale 
Stoffe  zu  Gegenständen  ihrer  Kunst  zn  nehmen,  dies 
bilde  den  Charakter  des  Volks,  erwecke  die  Vatei'lands- 
liebe  und  errege  den  Geist  zu  edler  Nacheiferung. 

Tischbein  scheint  diese  Mahnungen  beherzigt  zu 
haben,  er  machte  in  dieser  Zeit  viele  Skizzen  zu  Bil- 
dern aus  der  schweizerischen  und  deutschen  Geschichte, 
anter  andern  zum  „Gonradin  von  Schwaben",  und  malte 
den  „Götz  von  Berlichingen'S  wie  er  den  Weislingen 
gefangen  hat,  welches  Bild  für  den  Herzog  von  Weimar 
bestimmt  wan  * 

Auf  Goethe' 8  Verwendung  erhielt  Tischbein  vom 
Herzog  von  Gotha  einen  Gehali,  um  zur  Vollendung 
seiner  Studien  zum  zweiten  Mal  nach  Italien  zu  gehen. 
Es  war  eben  die  Zeit  der  Ausstellung  der  Gasseier 
Akademie.  Tischbein  hatte  die  Portraits  von  Lavater, 
Bodmer^  Füssli  und  andere  Sachen  dahin  geschickt. 
Das  Bild  „Diogenes,  wie  er  mit  einer  Laterne  am  hellen 
Tage  im  Gewfihle  Menschen  sucht*^  stand  auf  der 
Staffelei.  Das  Portrait  Bodmer's  und  einen  „Krieger 
im  Helm,  den  Kopf  auf  die  Hand  gestützt^  kaufte  der 
Herzog  von  Gotha. 

Am  24.  October  1782  verUess  Tischbein  Zürich,  um 
ober  den  St.  Grotthard  zunächst  nach  Mailand  zu  reisen* 
Sein  nächster  Gang  war  in  den  schönen  Dom,  wo  eben 
das  Fest  des  Carlo  Borromeo  gefeiert  wurde,  sein  zweiter 
nach  der  Ambrosianiscben  BibUothek,  um  die  „vier  Ele- 
mente^' des  Job.  Breughel  zu  bewundern,  sein  dritter 
zu  dem  berühmten  Abendmahlbilde  des  L.  da  Vinci. 
Er  besuchte  Knoller,  der  viel  Phantasie  und  eine  grosse 
Praktik  im  Pinsel  hatte,  ein  äusserst  artiger  und  ge- 
fälliger Mann   war,   den  Thiermaler  Londonio,  bei 
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dem  es  sonderbar  aussah,  indem  man  in  seinem  Hanse 
das  Hirtenleben  im  Kleinen  fand,  Casanova  und  das 
Hans  des  kürzlich  verstorbenen  kunstliebenden  Grafen 
Firmian. 

Von  Mailand  reiste  Tischbein  über  Lodi,  Parma, 
Bologna,  Florenz  nach  Rom,  wo  er  zum  zweiten  Male 
am  24.  Januar  1783  ankam.  Er  fing  seine  Studien  aufs 
Neue  an,  zeichnete  nach  der  Antike  und  machte  Ent- 
würfe zu  Bildern  eigener  Erfindung.  „Ich  wusste  aber 
nicht,  was  ich  malen  sollte.  Bilder,  die  auf  den  (reist 
der  Deutschen  wirken,  vaterländische  Geschichten,  wo 
Menschen  von  Edelmuth  und  Kraft  Thaten  vollbrachten, 
die  würdig  waren  als  Muster  im  Bilde  zur  Nachahmung 
aufgestellt  zu  werden,  solche  Bilder,  fühlte  ich,  müsste 
ich  malen.  —  Die  beiden  jungen  Prinzen  Gonradin  von 
Schwaben  und  Friedrich  von  Oesterreich,  die  sich  mit 
grosser  Seele  so  standhaft  in  ihrem  Unglück  bewiesen, 
lagen  mir  nun  beständig  im  Sinn,  ich  hatte  Lust,  ein 
grosses  Bild  davon  zu  machen.*  Er  fing  an  die  Köpfe 
zu  zeichnen,  besprach  sich  mit  seinem  Freunde  Dor- 
now  öfters  über  die  Composition  und  legte  Hand  an 
das  Malen.  Das  Bild  wurde  fertig  und  Tischbein  erntete 
grosses  Lob.  David  hielt  es  nicht  für  möglich,  dass 
er  das  gemacht  haben  könnte,  weder  Füger  noch  Mengs 
sei  jemals  ein  solcher  Ausdruck  in  den  Gesichtern  ge- 
lungen, der  stolze  und  eingebildete  Battoni  pries  die 
Arbeit  als  eines  H.  Garacci  würdig.  —  Das  Bild  erhielt 
der  Herzog  von  Gotha  sowie  die  Zeichnungen  der 
Köpfe  zu  demselben;  für  den  russischen  Staatsrath  von 
Wiessen  fertigte  er  eine  Copie.  Das  Bild  gefiel  dem 
Herzog  ausserordentlich.  Tischbein  wagte  die  Bitte  um 
eine  kleine  Zulage  von  60  Scudi,  der  Herzog  aber 
nahm  diese  Bitte  übel  und  schrieb:  „weil  Tischbein 
mehr  fordert,  als  ich  ihm  gebe,  so  bin  ich  mit  ihm  ge- 
schieden." 
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Daneben  fahr  Tischbein  fort  eifrig  die  Antiken  zu 
Studiren  nnd  Skizzen  zu  anderen  Bildern  zu  entwerfen: 
,,wie  Luther  mit  seinen  Gegnern  disputirt^  „Brutus,  vne 
er  seinen  Söhnen  die  Liste  der  Yerschwornen  yorhält'S 
„Sophonisbe,  die  im  Unglück  stolz,  auf  ihre  Ueberwin- 
der  mit  Verachtung  schaut*',  „Helena,  umgeben  von 
Sklavinnen,  in  ihrem  Arbeitszimmer'*. 

David  hatte  einen  talentvollen  Schüler  Drouais, 
den  er  liebte  wie  seinen  Sohn ;  bei  seiner  Abreise  nach 
Paris  bat  er  Tischbein,  (ur  diesen  seinen  geliebten 
Schüler  aufs  Beste  zu  sorgen.  Derselbe  malte  damals 
seinen  berühmten  „Marius*',  war  übrigens  reich  wie  Da- 
vid. David  hatte  seine  „Horatier''  ausgestellt.  Wenn 
je  ein  Bild  Aufsehen  gemacht  hat,  so  war  es  dieses. 
Es  war  viele  Tage  hindurch  wie  eine  ProcessionI  Für- 
sten und  Fürstinnen  fuhren  hin  es  zu  sehen,  Cardinäle 
und  Prälaten,  Monsignore  und  Pfaffen,  Bürger  und 
Arbeitsleute,  Alle  eilten  hin  es  zu  sehen.  —  Auch  der 
Engländer  Dornow,  Tischbein's  Freund,  hatte  ein 
lebens^rosses  Bild  vollendet:  „Alexander,  seinen  ver- 
wundeten Vater  Philippus  beschützend''.  Lord  Bristol 
kaufte  dieses  Bild.  —  Um  diese  Zeit  machte  Tischbein 
auch  nähere  Bekanntschaft  mit  dem  berühmten  Stein- 
schneider Pich  1er;  weniger  gut  stand  er  sich  mit 
Reiffen stein,  der  die  Leute  noch  immer  als  Pagen- 
hofmeister behandelte,  und  keinen  Einspruch  litt  wie 
er  es  von  Gassei  her  gewohnt  war. 

Zur  Erholung  von  den  Arbeiten  ging  Tischbein  in 
der  heissen  Sommerszeit  wie  alle  Künstler  aufs  Land, 
bald  nach  Tivoli,  Frascati,  Marino,  bald  nach  anderen 
Orten.  Hier  bildete  er  das  Auge  für  die  landschaft- 
liche Schönheit,  zeichnete  Felsen,  Aupartien,  Baum- 
gruppen,  und  hat  auch  später  versucht  eine  Landschaft 
zu  malen.  —  Im  Februar  1787  reiste  Tischbein  mit 
Goethe  nach  Neapel.    Beide  kannten  einander  schon 
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lange.  „Dass  ich  mit  Tischbein,  schreibt  Goethe,  schon 
so  lange  durch  Briefe  in  dem  besten  Yerhältniss  stehe, 
dass  ich  ihm  so  manchen  Wunsch,  sogar  ohne  Hoff- 
nung nach  Italien  zu  kommen,  mitgetheilt,  machte  un- 
ser Zusammentreffen  sogleich  fruchtbar  und  erfreulich.*' 
—  „Tischbein's  Talente,  so  me  seine  Vorsätze  und 
Eunstabsichten  lerne  ich  nun  immer  mehr  kennen  und 
schätzen.  Durch  den  Aufenthalt  bei  Bodmer  sind  seine 
Gedanken  auf  die  ersten  Zeiten  des  menschlichen  Ge- 
schlechts geführt  worden,  da  wo  es  sich  auf  die  Erde 
gesetzt  fand  und  die  Aufgabe  lösen  sollte,  Herr  der 
Welt  zu  werden.  Als  geistreiche  Einleitung,  zu  dem 
Ganzen  bestrebte  er  sich  das  hohe  Alter  der  Welt 
sinnlich  darzustellen.  Berge  mit  herrlichen  Wäldern 
bewachsen,  Schluchten  von  Wasserbächen  ausgerissen, 
ausgebrannte  Vulcane,  kaum  noch  leise  dampfend.  — 
Dann  hat  er  auf  einem  höchst  merkwürdigen  Blatt  den 
Mann  zugleich  als  Pferdebändiger  und  aUen  Thieren 
der  Erde,  der  Luft  und  des  Wassers,  wo  nicht  an 
Stärke,  doch  an  List  überlegen  dargestellt  Sodann 
denkt  er  an  eine  Versammlung  der  Alten,  Weisen  und 
geprüften  Männer,  wo  er  Gelegenheit  nehmen  wird, 
wirkliche  Gestalten  darzustellen.  Mit  dem  grössten 
Enthusiasmus  aber  skizzirt  er  an  einer  Sohlacht,  wo 
sich  zwei  Parteien  Reiterei  wechselseitig  mit  gleicher 
Wuth  angreifen."  —  Diese  Bilder  und  andere  wünschte 
Tischbein  durch  ein  erklärendes  Gedicht  verknüpft, 
das  Goethe  fertigen  sollte.  Der  Plan  kam  leider  nicht 
zur  Ausfuhrung.  —  „Das  Stärkste,"  schreibt  Goethe 
weiterhin,  „was  mich  in  Italien  hält,  ist  Tischbein,  ich 
werde  nie  so  viel  in  so  kurzer  Zeit  lernen  können  als 
jetzt  in  Gesellschaft  dieses  ausgebildeten,  erfahrenen, 
feinen,  richtigen,  mir  mit  Leib  und  Seele  anhängenden 
Mannes.  Ich  sage  nicht  wie  es  mir  schuppenweise  yon 
den  Augen  fällt.    Wer  in  der  Nacht  steckt,  hält  die 
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Dämmerung  schon  für  Tag,  und  einen  grauen  Tag  für 
helle,  was  ist's  aber  wenn  die  Sonne  aufgeht?  —  Das 
grosse  Portrait,  welches  Tischbein  von  mir  unternom- 
men, wächst  schon  aus  der  Leinwand  heraus.**  — 
„Mit  Tischbein  diese  (Reise  nach  Neapel)  zu  machen, 
ist  f&r  mich  yon  der  grössten  Wichtigkeit,  doch  kön- 
nen wir  als  ächte  Deutsche  uns  nicht  losmachen  von 
Vorsätzen  und  Aussichten  auf  Arbeit.  Das  schönste 
Papier  ist  gekauft  und  wir  nehmen  uns  vor  darauf  zu 
zeichnen,  obgleich  die  Menge,  die  Schönheit  und  der 
Glanz  der  Gegenstände  höchst  wahrscheinlich  unserem 
guten  Willen  Grenzen  setzt.** 

Am  22.  Februar  1787  reisten  beide  Freunde  von 
Rom  ab.  Bei  Albano  wurde  Goethe's  Leben  durch  ein 
dorchgebendes  Ochsengespann  aufs  Drohendste  gefährdet. 
„Ich,  der  Befreiter  und  Schützer  von  Goethe,  hatte  mir 
ja  TOfgesetzt,  ihn  zu  hüten,  wie  eine  Mutter  ihren  Säug"* 
ling,  dieses  Kleinod  für  die  Welt,  diesen  lieben  Freund, 
nnd  nun  wäre  er  fast  in  einer  Minute  gerädert  worden 
und  idi  mit  ihm  I**  In  Neapel  besuchten  beide  Freunde 
zuerst  den  Garalier  Yenuti,  den  Tischbein  schon  yon  Rom 
heraus  dem  Hause  des  Bildhauers  Alb  aoino  kannte; 
Venuti  führte  sie  in  Gesellschaft  von  Gg.  Hackert 
nach  Pompeji  und  Herculanum.  „Da  ist  die  Phantasie 
in  ihrer  Blüthe  I  Welche  Ideen,  welch'  ein  Auge  für  das 
Schöne  haben  die  Menschen  gehabt  1"^  Dann  sudiite  Tisch- 
bein Freund  Kniep  auf,  der  schon  geraume  Zeit  in 
Neapel  lebte,  aber  mit  Sorgen  vielfach  zu  kämpfen 
hatte.  Goethe  nahm  ihn  mit  nach  Sicilien,  während 
Tischbein  in  Neapel  blieb.  —  Mit  dem  Prinzen  Chri- 
stian Yon  Waldeck  machten  Beide  einen  Ausflug 
nadi  Bajä,  Der  Prinz  war  Tischbein  sehr  gewogen  und 
besteUta  yerschiedene  Arbeiten  bei  ihm. 

Im  Mai  desselben  Jahres  k^rte  Tischbein  in  Ge- 
sellschaft des  Prinzen  von  Waldeck  nach  Bom  zurück, 
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jedoch  nnr  auf  kurze  Zeit,  Gavalier  Yenuti  und  seine 
anderen  Freunde  drangen  inständigst  in  ihn  nach  Ne- 
apel zuräckzukohren,  um  das  Directorat  der  dortigen 
Akademie  zu  übernehmen.  Im  Juli  reiste  Tischbein  in 
Gesellschaft  der  Bräder  Hackert  dahin  ab.  —  Er  hatte 
an  Lord  Hamilton  einen  hohen  Gönner  und  warmen 
Freund  gewonnen.  „Wie  natürlich,  war  dieser  Lieb- 
haber und  Kenner  der  Efinste  für  mich  der  Vorzug- 
liebste  Mann  in  Neapel.  Er  war  auch  in  jedem  Be- 
tracht ein  seltener  Mensch.  Abends  war  Conversation 
bei  ihm,  Lady  Hamiltbn  war  eine  gepriesene 
Schönheit  und  gewandt  in  mimisch -plastischen  Dar- 
stellungen. Sie  hatte  die  Züge  des  Gesichts  so  in  der 
Gewalt,  dass  sie  die  Leidenschaften  und  Empfindungen 
aufs  Deutlichste  ausdrücken  konnte.  Ich  malte  damals 
den  „Orest  am  Opferaltar^S  worauf  ich  den  Kopf  der 
Lady  verschiedene  Male  anbrachte.^  Das  Bild  erhielt 
der  Prinz  von  Waldeck,  es  ist  in  Arolsen.  Zu  einem 
zweiten  Bild,  ebenfalls  in  Arolsen,  ,J9ector  und  Andro- 
mache'  diente  gleichfalls  die  Lady  Hamilton  als  ModelL 
Hin  und  wieder  malte  Tischbein  auch  Portraits,  so 
Mylord  Bristol  in  Lebensgrösse,  den  Fürsten 
Aremberg)  den  Prinzen  Schwarzenburg,  Mad. 
Skawronsky,  die  schöne  Charlotte  Campbell, 
Tochter  des  Herzogs  von  Argyle.  —  Tischbein  machte 
die  Bekanntschaft  des  dänischen  Ministers  t.  Schlangen- 
busch und  des  russischen  Ministers  Ritter  Italinsky. 
Beide  stellten  Beobachtungen  an  über  die  Fische  im 
Golf  von  Neapel,  die  Kniep  anatomisch  zeichnete. 
Im  Hause  des  Hofmarschalls  Marchese  del  Vasto 
und  seines  Sohnes,  Prinz  Monte  Sanchio,  im 
Landhause  der  Principe ssa  Ottajano  di  Mo- 
di ci,  hoch  am  Vesuv  gelegen,  war  Tischbein  zu  jeder 
Zeit  ein  willkommener  Gast  Mit  GrafRasumowsky 
machte  er  eine  Lustpartie  auf  den  Vesuv,  es  wurde 
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bei  der  Prinzessin  Monaco  in  Portici  eingekehrt 
Die  schöne  und  kunstbegeisterte  Prinzessin  kam  mit 
ihrer  Freundin  Flenrj  oft  zu  Tischbein,  sie  hat  später 
unter  Robespiere's  Schreckensherrschaft  ihr  Haupt 
unter  die  Guillotine  legen  müssen.  — 

1789  starb  der  Director  der  Akademie  zu  Neapel 
Bonito.  Tischbein  bat  beim  König  um  die  Stelle. 
0er  König  war  Tischbein  gewogen,  da  die  beiden  Prin- 
cessinnen  Zeichnenunterricht  von  ihm  erhielten.  Die  we- 
niger günstig  gestimmte  Secretaria  jedoch  schrieb  eine 
Concurrenz  aus:  Massinissa,  wie  er  seine  ehema- 
lige Greliebte  Sophonisbe  gefangen  nimmt.  Nur  ein 
Italiener  betheiligte  sich  an  der  Concurrenz,  der  alte 
achtzigjährige  Dom.  Mondo,  den  Tischbein  eben  nicht 
zu  fiirchten  brauchte.  Tischbein  siegte  und  wurde* 
feierUch  als  Director  eingeführt  Er  fand  die  Verhält- 
nisse der  Akademie  in  traurigen  Zuständen,  bei  den 
ZögUogen  wohl  kriechende  Höflichkeit,  aber  keinen  Be- 
griff, wie  man  zeichnen  solle.  Er  fing  von  vorn  an, 
gestaltete  allmälig  das  Institut  gänzlich  um  und  brachte 
neues  Leben  in  dasselbe.  Reinheit  und  Gorrectheit 
der  Zeichnung  im  Geiste  antiker  Schönheit  war  sein 
Hauptziel.  Unter  seinen  Schülern  hatte  F.  A.  Lapengo 
das  meiste  Talent,  Laprano  zeichnete  am  besten 
nach  der  Antike,  Ducro  malte  die  besten  Wasser- 
falle, Tito  Lusieri  die  besten  Prospecte,  Säblet 
malte  Gesellschaftsbilder  aus  dem  gemeinen  Leben, 
Gangero  Historienbilder,  Wudki  (Wuttky)  Erup- 
tionen des  Vesu vs.  Lord  Hamilton  hatte  seine  be- 
rühmte Yasensammlung  an  das  brittsche  Museum 
Yerkauft,  und  war  fest  entschlossen  nichts  der  Art 
wieder  zu  sammeln.  Aber  leidenschaftlicher  Verehrer 
antiker  Kunst,  wie  er  war,  blieb  er  seinem  Vorsatz 
nicht  lange  getreu,  er  fing  aufs  Neue  an  Vasen  zu 
sammln  und  äusserte  gegen  Tischbein  den  Wunsch, 
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die  schönsten  m  Kupfer  stechen  au  lassen  und  mit 
einer  kurzen  Beschreibung  herauszugeben.  Der  Vor- 
schlag kam  Tischbein  sehr  angenehm,  er  liess  die  Vasen 
durch  seine  geschicktesten  Schüler  zeichnen,  und  in 
Umrissen  radiren.  Hamilton  und  Italinsky  schrieben 
den  Text  So  entstand  das  berühmte  Vasenwerk,  das 
noch  dadurch  um  so  wichtige  geworden  ist,  als  be- 
kanntlich die  Originale  fast  alle  in  einem  Schiffbruch 
zu  Orunde  gegangen  sind :  „GoUection  of  engraTings, 
from  ancient  vases,  mostly  of  pure  greek  workmanship 
discovered  in  sepulchres  in  the  kingdom  of  the  two 
Siciles,  now  in  the  possession  of  Sir  W.  Hamilton  — 
pubiished  by  William  Tischbein.  3  Theile  1791—1795, 
mit  196  Kupfern,  englischem  und  französischem  Text 
*£in  4.  Band,  wozu  60  Kupfertafeln  fertig  lagen,  sollte 
folgen,  ist  aber  nicht  ^schienen.  Eine  deutsche 
Ausgabe  erschien  zu  Wdmar  1797:  Umrisse  griechi* 
scher  Qemälde  auf  antiken  in  den  Jahren  1789  und 
1790  in  Gampanien  und  .Sicilien  ausgegrabenen  6e- 
fassen  —  tou  Wilh.  Tischbein,  kam  aber  über  den 
Anfang  nicht  hinaus.  Ein  Nachdruck  unter  dem  Tüel: 
Reoueil  de  gratures  d'apres  des  vases  antiques,  tires  du 
cabinet  de  Ms.  le  Chevalier  Hamilton ,  kam  1803 — 1809 
zu  Paris  in  4  Bänden  heraus. 

Am  23.  Jan.  1799  eroberten  die  Franzosen  Neapel. 
Für  Tischbeinwar  kein  Bleiben  mehr;  er  selbst  gerieth  zu 
wiederholten  Malen  durch  plündernde  Soldaten  und  Laz- 
zaroni  in  Lebensgefahr.  Nur  seine  deutsche  Abtammung 
schützte  ihn.  General  Ghampionnet  hatte  im  Plan,  ihn 
zum  General-Director  aller  Kunstw^ke  Italiens  zu  er- 
heben, er  lehnte  ab,  weil  er  nicht  mit  Unrecht  fiirchtete, 
dass  die  Franzosen  nur  seine  ausgebreiteten  Talente  zu 
ihrem  Nutzen  ausbeuten  wollten.  Am  20.  März  schiffte 
er  sich  mit  Heigelin  und  den  bdden  Hackert 
nach  LiTOmo  ein.    „Das  so  Ranzende  Neapel  ersofaien 
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mir  jetzt  schwarz  und  traurig  wie  ein  Grab.  Mein  Blut 
war  in  Gahrung,  meine  Nerven  waren  in  Erschtitterung, 
und  mein  Herz  war  in  Wehmuthl  Diese  8tadt,  wo 
ich  soviel  genoss,  so  viele  Freuden,  so  viele  Freund- 
schaft, so  viele  Ehre  —  das  Alles  lag  nun  hinter  mir.'' 
Auf  der  Höhe  von  Monte  •  Christo  wurde  das  Schiff 
TOD  einem  französischen  Kaper  angehalten,  ^^wir  sollten 
nach  Corsica  gebracht  werden,  zum  Glück  waren  Hei- 
gelin  und  Banquier  Schwarz  reich  genug,  um  uns  aus 
den  Händen  der  Gorsaren  zu  erretten/'  Tischbein  lag 
sehr  krank  darnieder.  Nach  zwölf  Tagen  lief  das  Schiff 
endlich  in  den  Hafen  von  Livomo  ein  und  Tischbein 
wurde  in  das  Lazareth  gebracht. 

Am  20.  Juli  1799  kam  Tischbein  in  Begleitung  seines 
trenesten  Schülers  Luigi  Hummel,  den  er  wie  aei« 
nen  Sohn  liebte,  in  Cassel  an.  „Verändert  fand  ich 
Alles.  Mein  Onkel  war  gestorben  und  auch  riele  meiner 
Freunde  lagen  im  Grab.^^  —  Im  August  1801  machte 
Tischbein  eine  Reise  mit  Graf  Münster  durch  West- 
phaien.  —  Zu  öftem  Malen  reiste  er  von  Cassel  nach 
Göttingen,  wo  ihn  die  Herausgabe  seines  Homer  in 
Büdem  beschäftigte.  Heyne  schrieb  den  Commentar 
zu  diesen  Bildern.  Mit  Blumenbach  verhandelte  er 
über  die  Rerision  seiner  Fragmente  ^  aus  der  verglei- 
chenden Physiognomik. 

Der  Hof  zu  Neapel  rief  ihn  auf  seinen  Posten  an  der 
Akademie  zurück.  Er  war  entschlossen  der  ehrenvollen 
Aufforderung  zu  folgen,  da  jedoch  das  bedungene  Reise- 
geld ausblieb,  so  zerschlugen  sich  die  Unterhandlungen. 
Er  wählte  jetzt  Hamburg  zu  seinem  Wohnort,  wo  er 
im  Plane  hatte  eine  Zeichnenschule  zu  gründen  und  ar- 
tistische Vorlesungen  für  ein  gebildetes  Publikum  zu 
halten.  Der  Plan  kam  leider  nicht  zur  Ausfuhrung. 
Er  wohnte  in  Hamburg  sehr  angenehm  und  genoss 
all^meine  Verehrung.    Er  hatte  vielen  Zuspruch  von 
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einheimischen  und  fremden  Kunstfreunden,  erkannte 
aber,  dass  seine  dienstwillige  Vielgeschäftigkeit,  na- 
mentlich im  Portraitmalen,  seine  Zeit  zersplittere.  Er 
wünschte  bei  herannahendem  Alter  seine  yielfachen 
literarischen  und  artistischen  Arbeiten  zu  vollenden, 
seine  verschiedenen  Sammlungen  zu  ordnen  und  ver- 
liess  am  13.  Juni  1808  das  geräuschvolle  Hamburg, 
um  im  stillen  idyllischen  Eutin  seinen  bleibenden 
Wohnsitz  zu  nehmen.  Seine  Thätigkeit  ward  hier  eine 
ausgebreitete:  er  arbeitete  die  homerischen  Helden- 
köpfe in's  Grosse,  skizzirte  viele  Thiere  nach  der  Na- 
tur, malte  Portraits,  vollendete  manche  seiner  grossen 
historischen  Bilder  für  seinen  Gönner  den  Herzog 
von  Oldenburg,  arbeitete  viel  f&r  den  russischen 
General-Gouverneur  Prinz  Georg  von  Oldenburg 
und  dessen  Gemahlin  Katharina,  nachherige  Köni- 
gin von  Würtemberg,  entwarf  Illustrationen  zu  h- 
terarischen  Werken,  schrieb  seine  Selbstbiographie 
und  dichtete  einen  ungedruckten  humoristischen  Ro~ 
man:  ,J)ie  Eselsgeschichte  oder  der  Schwachmatikus.^ 
Obschon  der  Herzog  von  Oldenburg  Sorge  getragen, 
dass  der  ehrwürdige  Künstler  nicht  Noth  zu  leiden  hatte, 
so  neigte  sich  sein  G^ist  doch  in  den  letzten  Jahren  zu 
einer  immer  trüber  werdenden  Lebensansicht;  Unmuth 
und  Melancholie  befiel  den  einst  so  heitern  und  lebendigen 
Mann,  seine  Gedanken  wurden  stumpf  und  abgespannt 
Die  schweren  Leiden,  die  der  Krieg  nach  sich  zog,  der 
Tod  des  Herzogs  und  so  mancher  Freunde,  das  Miss- 
lingen  mancher  Unternehmungen,  das  drückende  Grefuhl, 
in  seinem  Wollen  und  Wirken  von  der  Zeit  nicht  richtig 
erkannt  und  verstanden  zu  werden,  die  Zersplitterung 
seiner  Kraft  und  Thätigkeit,  die  Vieles  begann,  das 
Meiste  aber  nicht  vollendete,  die  Stille  und  nicht 
selten  Langeweile,  die  er  im  einsamen,  nur  vorüber- 
gehend durch  Freundesbesuch  belebten  Eutin  fühlte  •— 
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das  sind  zunächst  die  Ursachen  des  Missmuthes  und 
der  geistigen  Abspannung  seiner  letzten  Lebensjahre. 
Den  26.  Juni  1829  beschloss  er  sein  yerdienstTolles, 
thätiges  Leben. 

Tischbein's  Stellung  zur  modernen  Malerei  haben  wir 
bereits  in  der  Einleitung  näher  gezeichnet  Aeusserst 
zahlreich  sind  zunächst  seine  Portraits  in  Oel  wie  in 
Miniatur,  die  alle  zu  nennen  zu  weit  fuhren  würde. 
Die  Schlösser  in  Oldenburg  und  Eutin  bewahren  eine 
Anzahl  derselben.  Sicherheit  im  Treffen  und  grosse 
Gewandtheit  in  der  Pinselfuhrung  werden  ihm  yon  den 
Zeitgenossen  allseitig  nachgerühmt.  —  Seine  historischen 
Bilder  sind  zum  Theil  vom  grössten  Umfang,  ziemlich 
zabhreich  über  Deutschland,  Italien,  Russland  und  Eng- 
land verstreut;  er  machte  stets  die  gründlichsten  Vor- 
studien, besonders  in  Bezug  auf  die  Köpfe  der  Figuren, 
wo  er  Richtigkeit  und  Schönheit  der  Zeichnung  mit 
Wahrheit  des  Ausdrucks  zu  verbinden  suchte.  Er  wählte 
seine  Stoffe  zum  Theil  aus  der  Nationalgeschichte.  Wir 
nennen:  „Armin,  den  Retter  Deutschlands^,  —  „Gonra- 
din  von  Schwaben",  in  Gotha,  eine  Wiederholung  in 
Pyrmont,  —  „Götz  von  Berlichingen",  — •  „Einzug 
des  Generals  Benningsen  in  Hamburg^',  im  Stadthaus 
ztt  Hamburg,  ein  grosses,  15  Fuss  hohes  und  13  Fuss 
breites  Bild,  —  ,JiUther  in  Disput  mit  seinen  Gegnern*^, 
Skizze.  —  Zahlreicher  sind  seine  Bilder  aus  der  antiken 
Sage  und  Mythologie :  „Raub  der  Helena'',  „Hektor  und 
Andromache^',  „Hektor's  Abschied'*,  „Achilles  und  Pen- 
thesUea'',  ,r^ax  und  Kassandra**,  „Amazonen  zum  Kampfe 
aasreitend'',  „Ulysses  und  Nausikaa",  alle  diese  im 
Grossherzoglichen  Schloss  zu  Oldenburg,  — 
Orest  und  Iphigenia,  Hektor,  Achilles  imSchlosszu 
Arolsen,  —  „Entfuhrung  der  Europa"  bei  Rinecker 
in  Würzburg,  —  „Helena,  welche  dem  weichlichen  Paris 
in  Hektor's  Gegenwart  Vorwürfe  macht",  im  Wetteifer 
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mit  David's  Horaziern  gemalt,  im  Nachlass  des  Künst- 
lers, der  1838  durch  Harzen  in  Hamburg  versteigert 
wurde,  —  „Ulysses  und  Penelope'^,  „Ajax  und  Ulysses 
in  der  Unterwelt'^,  „Herkules  am  Scheide¥rege^,  bei  Herrn 
Oberförster  Tischbein  in  Herrstein  bei  Kreuz- 
nach, Sohn  des  Meisters.  Weniger  zahlreich  sind  seine 
biblischen  und  religiösen  Bilder,  die  seinem  auf  die  Antike 
und  humanistische  Ideen  gerichteten  Geiste  nicht  zusag- 
ten, wir  nennen :  „Lasset  die  Kindlein  zu  mir  kommen^ 
Altarbild  für  die  St.  Ansgarikirche  in  Bremen^ 

—  .dieselbe  Darstellung  in  grösserem  Massstabe  fiir  den 
Herzog  von  Oldenburg,  —  ein  einst  hochgepriesenes  Bild, 
„eine  Welt  voll  Schönheit,  Andacht,  Mutterliebe  und 
kindlicher  Unschuld,  das  man  Stunden  lang  betraditen 
kann",  —  „die  heilige  Gäcilia"  nach  Raphael,  imSchloss 
zu  Oldenburg,  —  „ein  sitzender  Einsiedler  in  einer 
Höhlet  „ein  knieender  Einsiedler^S  im  Schloss  zn 
Schwerin,  —  „Christus  mit  der  Dornenkrone**  nach 
Guercino.  —  Unerschöpflich  an  sinnigen  Gedanken  und 
rastlos  im  Schaffen,  wie  er  war,  beschäftigten  ihn  viel- 
fach allegorisch-symbolische,  zum  Theil  phantastische 
Darstellungen  bedeutsamer  Zeit-  und  Kunstideen.  Wir 
erinnern  an  seinen  Bildercyolus  im  Schloss  zu  Olden- 
burg: „die  Stärke  des  Menschen  durch  die  Herrschaft 
der  Vernunft",  an  seine  „Phantasien  fürs  stumme  Hoch 

—  vor  der  Grotte  von  Cumae  gesanmielt^  eine  Reihen- 
folge von  Aquarellbildem,  die  in  MeusePs  Miscellen  HL 
ausfuhrlich  beschrieben  sind;  in  anderen  Cyclen  von 
Zeichnungen  stellte  er  das  Romantische  und  Idyllische 
einander  gegenüber,  zeigte  er  die  reiche  Wirkung  des 
Farbenspiels  auf  die  Schönheit,  den  Unterschied  des 
Schönen  in  der  gemeineh  und  in  der  höchsten  Natur.  — 
Daneben  yersuchte  er  sich  auch  im  landschafÜidKen 
Fach,  wir  nennen  „eine  Gregend  bd  Frascati",  in  Gotha, 
„eine  sicilianische  Landschaft  mit  yielen  Figuren^  im 
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Schloss  zu  Oldenburg.  Zahllos  sind  seine  idylli- 
schen und  didaktischen  Skizzen;  es  war  ihm  eine  Lieb- 
lingsbeschäftigung, das  Lehen  mit  seinen  reichen  und 
wechselTollen  Erscheinungen  in  künstlerisch  abgeschlos- 
senen und  gewissermassen  epigrammatisch  pointirten 
Darstellungen  abzuspiegeln.  Sehr  gross  ist  der  Schatz 
seiner  sinnigen  Albumblätter,  von  denen  er  gern  sah, 
wenn  Dichter  ihnen  Verse  beifügten.  —  Es  ist  nicht  zu 
leugnen  9  dass  Tischbein  durch  diese  und  andere  Spie- 
lereien seine  Kräfte  zersplitterte  und  wenig  Nutzen 
stiftete;  das  Uebelste  aber  war,  dass  er  sich  selbst 
zu  dichterischen  Versuchen  in  diesem  didaktisch-idylli- 
schen und  epigrammatischen  Fach  yerleiten  Uess.  Viir 
nennen  aus  der  unedirten  Masse  solcher  zum  Theil 
mit  Illustrationen  versehenen  Producte  seine  „Sprich- 
wörter in  Bildern^,  seine  „Lebensgeschichte  des  Esels.^ 
Tischbein  war  der  Ansicht,  dass  Dichter  und  Maler 
Hand  in  Hand  mit  einander  gehen  sollten;  schon  in 
Rom  vereinigte  er  sich  mit  Goethe  zur  Herausgabe 
eines  Bilderwerkes  mit  Versen,  das  jedoch  nicht  zur 
Ausführung  kam.  Erst  in  Eutin'  entfaltete  er  nach 
dieser  Richtung  hin  nachhaltigere  Thätigkeit  Nicht 
bloss  dass  er  seine  eigenen  schriftstellerischen  Arbeiten 
illustrirte,  seine  schriftstellernden  Freunde  behelligten 
ihn  vielfach  um  Illustration  ihrer  Werke.  Overbeck 
in  Lübeck  verlangte  ein  Titelkupfer  zu  seinem  Anakreon, 
den  Tischbein  bald  zu  einer  ganzen  Reihe  Anakreonti- 
scher  Bilder  ausbeutete,  B  ö  1 1  i  g  e  r  bittet  um  ein  Vasen- 
bild zu  seiner  Abhandlung  über  die  etrurischen  Gefässe, 
dann  um  eine  Federzeichnung  für  die  neubegründete 
Abendzeitung,  Eberhard  um  eine  Titelvignette  zu 
seiner  Zeitschrift  Salina ,  und  S  o  1 1  a  u  um  zwölf  Illu- 
strationen zu  seiner  Uebertragung  des  Reineke  Fudis 
ins  Englische.  Der  letzte  Sto£f  war  so  recht  nach 
Tischbejn's  Geist  und  Sinn,  und  er  entwarf  eine  Menge 
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Gompositionen,  die  leider  alle  bis  auf  ein  einziges  Titel- 
knpfer  zur  Ausgabe  vom  Jahre  1823  unveröffentlicht 
geblieben  sind.  —  Zu  SeckendorPs  Mimik  entwarf 
er  ebe  Reihe  Darstellungen^  die  der  Ausgabe  1816  bei 
Vieweg  in  Braunschweig  in  Eupferstidi  beigegeben 
wurden,  und  noch  1826  bittet  Grabe  um  eine  Qla- 
stration  zu  seiner  Braut  von  Missolunghi 

Mit  grosser  Vorliebe  trieb  Tischbein  Studien  zur 
vergleichenden  Physiognomik.  Diese  Richtung,  die  schon 
in  seiner  Jugend  durch  seine  Lust  zu  genauer  Beob- 
achtung der  Thiere  angedeutet  war,  erhielt  durch  den 
Umgang  mit  Lavater  ihre  fest  ausgeprägte  Gestali 
Er  stellte  die  thierischen  Physiognomien  und  Charaktere 
den  menschlichen  gegenüber,  baute  auf  feine  Beobach- 
tungen und  zahlreiche  Zeichnungen  ein  originelles  System 
der  Naturgeschichte  auf,  welches  er  „!Natur  und  Mei- 
nung*' betitelte  und  für  seine  beste  Arbeit  hielt  Leider 
ist  es  nicht  veröffentlicht,  doch  wissen  wir,  dass  Tisch- 
bein nicht  vom  Thier,  sondern  vom  Menschen  ausging, 
und  am  Thier  das  Menschliche  nachwies.  Hierher  gehört 
auch  seine  radirte  Sammlung  von  Thierstudien:  Tetes 
de  diff^rens  animaux,  die  uns  sp&ter  beschäftigen  wird. 
Am  verhasstesten  waren  ihm  übrigens  die  Fuchs- 
Physiognomien,  in  denen  er  so  etwas  von  Hackert'schem 
Naturell  wiedererkennen  wollte.  Dagegen  war  er  ein 
beredter  Yertheidiger  des  so  hart  verlästerten  Esels, 
den  er  sogar  in  Neapel  zum  Gegen  stände  eines  Cyclas 
von  Bildern  machte. 

Tischbein's  Radirungen  sind  ziemlich  zahlreich  und 
meist  zu  grösseren  Folgen  vereinigt  Von  grösster 
Seltenheit  sind  seine  ersten,  in  Bremen  gemachten  Jagend- 
versuche, in  welchen  er  Rembrandt  so  tauschend  nach- 
ahmte, dass  bliese  Blätter  für  Originale  des  Rembrandt 
verkauft  worden  sein  sollen.  Er  machte  nur  wenige 
Abdrücke  und  vernichtete  die  Platten.    Wir  haben  um- 
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sonst  nach  ihnen  geforscht  Vielleicht  eadstiren  gar 
keine  Abdrucke  mehr. 

Tischbein  hat  sein  Portrait  selbst  radirt,  Unger  es 
lithographirt.  Eine  Copie  des  ersteren  in  Lithographie 
findet  sich  im  SchiUer'schen  Buch.  Eine  Zeichnung  sei- 
nes Kopfes  von  Bumohr  befindet  sich  in  der  Yoger- 
sehen  Portraitsammlung  zu  Dresden;  auch  eine  Zeich- 
nung Ton  Milde  aus  dem  Jahre  1828  ist  in  der  näm- 
lichen Sammlung;  ein  Portrait  in  Oel,  der  Künstler  yor 
der  Staffelei  sitzend,  soll  im  Schlosse  zu  Weimar  seiui 
ein  anderes  in  Miniatur  vom  Maler  H.  Freese  ist  in 
der  Kunsthalle  zu  Kiel. 

Ausser  den  bereits  aufgeführten  Bucherillustrationen 
wurden  noch  folgende  Blätter  nach  ihm  gestochen: 
Conradin  von  Schwaben  (das  Bild  bei  Fries  in  Wien), 
von  Stubenrauch  geschabt ;  Götz  Yon  Berlichingen 
und  Weisungen,  C.  Westermayer  sa,  dieselbe 
Darstellung,  Aquatinta  yon  Susemihl;  Zug  berit- 
tener Amazonen  in  einer  Gebirgslandschaft,  G.  Har- 
dorf  sc.  Prinz  Victor  Amadeus  yon  Anhalt,  J.  Pich- 
1er  sc.  1792;  Prinzessin  Amalia  yon  Anhalt  beim 
Weihnachtsbaum,  yon  F.  Michaelis  geschabt;  der 
Dichter  Bodmer,  W.  Stumpf  sc  1783;  der  Dichter 
Voss,  L.  y.  Motz  lithogr.,  Unger  lith.;  Graf  y.  Fin- 
kenstein, preussischer  Staatsminister,  D.  Berger  sc. 
^ür  die  Berliner  Wochenschrift;  der  Philolog  C.  G. 
Heyne,  Geyser  sc,  Riepenhausen  sc,  letzteres 
Blatt  für  Heyne's  Biographie  yon  Heeren;  Schau- 
spielerin C.  M.  Döbbelin  als  Ariadne,  D.  Berger  sc. 
1779;  Hofrath  Gessner,  Rasp  sc;  das  Venusfeld  in 
Westphalen,  yon  de  la  Belle  radirt 
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DAS  WERK  DES  WILHELM  TISCHBEIN. 


m^^^0^i^^^^^<^ki^^^ 


1.    Der  Heister  selbst 

EL  5"  8'",  Br.  4"  2'"  d.  PL 

In  mitüeiein  Alter.  Nor  der  Kopf,  der  gegen  den  Beschauer 
und  etwas  nach  links  gewendet  ist;  rundes  Yolles  deaicht  ohne 
Bart,  das  glatt  zurftckgek&mmte  Haar  ist  über  dem  Ohr  lockig 
gerollt  und  im  Nacken  sieht  man  ein  Stftck  Band  vom  Haar- 
zopf. Ohne  Schrift.  Unvollendete  Platte. 

2.    Die  Familie  Tischbein. 

H.  1"  6'",  Br.  W. 

In  Umrissen  und  unvollendet.  Sie  ist  in  einem  einfensteri- 
gen  Zimmer  mit  Malen,  Zeichnen,  SpitzenklOppeln  und  andern 
weiblichen  Handarbeiten  besch&ftigt,  im  Ganzen  elf  Figuren, 
deren  untere  E6rpertheile  nur  angedeutet,  von  den  Köpfen  be- 
sonders das  Haar  mehr  vollendet  ist.  Ohne  Bezeichnung. 
Die  Orighialzeichnung  in  Eutin  trfigt  die  Unterschrift  „die  Fa- 
milie Tischbein^ 

3.    Johann  Heinrich  Tischbein. 

H.  5''  6"',  Br.  4"  6'". 

Grossvater  des  Künstlers.  Brustbild,  der  Körper  in  Profil 
nach  links,  das  Gesicht  gegen  den  Beschauer  gekehrt,  mit  lan- 
gem, auf  die  Schultern  herabwallendem  Haar  und  einer  pelzvei- 
br&mten  Zipfelhanbe  auf  dem  Kopfe ;  mit  einem  Bock  und  weis- 
sem Halstuch  bekleidet  Im  Unterrand:  Johann  Heinrich  Itsch- 
bein,  Stamm^Vater  der  Künstler-Fatnüie^  hatte  7  Sohne  und  2 
TöehUr-,  Conrad  —  Carolina,  Links  unter  dem  Portrait:  ^Anttm 
JUcHbein pinx.  1759,  rechts:  W,  lUehbein  sculp. 

Die  I.  Abdrücke  sind  vor  der  Schrift. 

Die  Probedrücke  ebenso  und  vor  verschiedenen  Ueberarbei- 
tnngen  besonders  am  Halstuch  und  Hemd,  das  noch  zum  grössten 
Theil  weiss  und  nnbeschattet  ist. 


4.    Marg^arethe  Tischbein. 

H.  5"  5"',  Br.  4"  5-'. 

Grossmaiter  des  Eünsflers.  Nach  rechte  gekehrtes  Bmsi- 
bild  mit  einer  Haabe  auf  dem  Kopfe,  einer  Kette  um  den  yom 
bis  zur  Brust  entblössten  Hals  und  mit  einer  pelzverbrämten 
Jacke  bekleidet.  —  Die  Platte  ist  in  dem  nns  vorliegenden 
Abdracke  ohne  alle  Schrift 

5.  MäBBÜclier  Kopf  nut  grMser  gebogener  Nase* 

H.  V  2"\  Br.  5"  6'"  d,  PL 

In  Profil  nadi  rechts.  Qreis  mit  kahlem  Scheitel,  lockigem 
Nackenhaar  und  gefurchtem  (Jesicht.  Ohne  alle  Bexeichnung 
lud  ohne  Einfiässungslinien. 

Die  Probedrucke  sind  lichter  und  weniger  schattirt,  nament- 
lieli  im  Kacken,  an  der  Backe  und  am  Halse.  Das  Ohr  iit  noch 
nmTheil  weiss,  in  den  ToUendeten  Abdrfickea  aber  gans  schattirt. 

6.    Hanollcher  Kopf  mit  langer  gerader  Nase. 

HL  4"  6"',  Br.  4"  1*"  d.  PI. 

In  Profil  nach  rechts.  Breites,  verschlossenes  Gesicht  mit 
einer  Perücke  auf  dem  Kopfe,  mit  Furchen  um  den  Mund  und 
ein  wenig  Backenbart  beim  Ohr.  Der  Hals  ist  durch  ein  weis- 
ses Tuch  verhfillt  und  vom  Bock  ist  nur  ein  Stück  des  Kragens 
angedeutet.   Ohne  Bezeichnung  und  Einfassungslinien. 

7.    Zwei  maimlicbe  Köpfe. 

H.  3"  10"',  Br.  4"  5"'  d.  PL 
Auf  einem  Blatte,  beide  in  Profil  nach  links,  der  eine  der 
eines  jungen,  der  andere  eines  ältlichen  Hannes,  beide  bartlos 
und  mit  einem  Zopf  im  Nacken.  Ohne  Bezeichnung. 

8.    Zwei  Knalienköpfe. 

H.  9"  4",  Br.  16''  9 

In  Umrissen.  In  nalArlicher  Grösse  und  aneinander  gelehnt» 
der  eine,  mit  geöffnetem  Munde,  aufwärts  blickend,  der  andere, 
niederwärts  schauend,  hat  s^en  linken  Arm  um  den  Nacken 
des  andern  gelegt.  Ohne  Bezeichnung. 
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9.    Der  Knabe  mit  der  Ziege. 

H.  5"  4'",  Br.  7"  1"'. 

Der  Meister  selbst  als  Knabe  im  sechsten  Lebensjahre,  als 
Titelblatt  Ar  seine  Biographie  radirt.  —  Ein  vom  Bflcken  ge- 
sehener Knabe  steht  an  einer  gehörnten  Ziege  mit  beiden  H&a- 
den  gelehnt.  Vor  der  Ziege  liegen  zwei  geschalte  Aepfel,  ra 
denen  sie  den  Kopf  niederbeugt,  nm  die  Schale  zu  fressen. 
Bechts  steht  eine  weibliche  Fignr  mit  einem  Krage  unter  dem 
Arme,  neben  ihr  kniet  ein  jnnger  Mann  anf  einem  Steine,  hinter 
dem  ein  Obstbaum  wächst  In  Umrissen  radiri  Ohne  Bezeich- 
nung. Gipsdruck.  Die  Oipsphitte  noch  in  Eutin  vorhanden.*) 

10.    Eine  todtliranl&e  junge  Frau  auf  dem  Rulieiiett. 

H.  6''  2'".  Br.  8"  3'"  d.  PI. 
fast  nur  im  Umriss,  in  den  tiefsten  Schatten  hie  und  daContre- 
tiJUen.  Tischbein,  der  den  Gegenstand  „Nymphe  emer  tchSnen 
Gegend''  benannte,  schrieb  dazu:  „Ich  besuchte  eine  kranke 
Freundin,  die  ich  hochschätzte  wegen  ihres  grossen  Talentes  und 
ihrer  Geschicklichkeit  in  so  yielen  Sachen,  von  der  man  glaubte, 
dass  sie  nicht  mehr  lange  im  Leben  bei  uns  bleiben  würde.  Ich  traf 
sie  auf  einem  Buhebette  und  so  schwach,  dass  ich  sähe,  sie  müsste 
mit  leichten  Erzählungen,  die  das  Nachdenken  nicht  anregeo, 
unterhalten  werden  und  wählte  ihr  die  schönen  Umgebungen 
▼on  Neapel  zu  beschreiben.  Dieses  schien  mir  gelungen  zu  sein. 
Als  ich  nach  Hause  kam,  zeichnete  ich  sie  mir  zur  Erinneroog 
in  der  Stellung,  wie  ich  sie  bei  meinem  Besuche  gesehen.* 

11.    Der  Engel  im  Hause  des  Tobias. 

H.  6"  1'",  Br.  8"  5"'  d.  PI. 
Nach  einem  Bilde  RembrandVe  in  der  GrossherzgL  Oldenbargi- 

sohen  Sammhing. 

Der  alte  Tobias  und  sein  Weib  Hanna  sitzen  links  bei  einem 
Spinnrad  oder  einer  Garnhaspel ;  der  Engel,  in  der  Mitte  des 


^  Wir  verdanken  diese  und  einige  andere  Notizen  dem  knnst- 
eifrigen  GrossherzogL  Kammerherm  y.  Alten  in  Oldenburg. 
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Zimmers  stehend,  richtet  tröstende  Worte  an  den  bekflmmerten 
Alten,  dass  er  seinen  Sohn  sieher  geleiten  wolle.  Letsterer, 
reisefertig  mit  einem  Stock  in  der  Hand,  steht  rechts  bei  dem 
Engel  und  zwischen  beiden  ihr  Begleiter,  der  trene  Haushund. 
Im  Hintergründe  des  Zimmers  brennt  Fener  in  einem  Kamin. 
Ohne  Bezeichnung. 

12  —  19.    8  BI.    Die  Charakterkopfe. 

Folge  Yon  8  Bltttem,  ohne  Nomem,  Einfassungslinien  und 
ohne  Bezeichnung.  Man  findet  sie,  gewissermassen  als  zweite 
Abtheilung,  häufig  der  Folge  der  Thierköpfe  angeffigt. 

12.)  Portrait  des  Malers  A.  Correggio. 

Brustbild  in  Profil  nach  links,  ein  mit  beiden  Händen  gehal- 
tenes Bild  betrachtend,  welches  die  heilige  Jungfrau  mit  dem 
Kinde  und  einem  Engelchen  yorstellt.  Er  hält  Palette  und  Pinsel 
in  der  Linken.    H.  9",  Br.  8"  3'"  d.  PI. 

13.)  Portrait  des  Haiers  SalTator  Rosa. 

Brostbild  in  Profil  nach  links,  mit  lookigem,  auf  die  Schul- 
ten herabwallendem  Haar.    H.  6",  Br.  4"  3'"  d.  PI. 

14.)  Kopf  des  Michel  Angelo. 

Bärtig,  der  Körper  in  Profil  nach  links,  das  Gesicht  gegen 
den  Beschauer  gekehrt.    H.  u.  Br.  6"  9'"  d.  PI. 

15.)  Kopf  des  Raphael. 

Nur  das  Gesicht,  halb  im  Umriss,  nach  links,  die  Augen  ge- 
gen  den  Beschauer  gerichtet,  mit  langem  Haar  und  mit  Mfitie 
H.  11"  3"',  Br.  7"  4'"  d.  PI. 

16.)  Baste  des  Jupiter. 

Nach  rechts,  sinnend  vor  sich  niederblickend,  mit  lockigem 
Barte  und  einem  Bande  um  das  lange  lockige  Haupthaar. 
H.  6"  V'\  Br.  5"  9'"  d.  PI. 

17.)  Kopf  des  Apollo. 

In  Umrissen,  in  Profil  nach  links.  H.  6"  10'",  Br.  6''  10'"  d.  PI. 
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18.)  Biste  des  Caracalla. 

Finsteres  Gesiebt  eines  Wütherichs,  nach  links  gewendet,  mit 
binem  lockigen  Haar  nnd  mit  der  Toga  bekleidet.  H.  6"  6"', 
Br.  5"  2'"  d.  PL 

19.)  Kopf  des  Scipio  Africanns. 

Ernstes  ansdmcksvoUes  Gesiebt,  nach  rechts  gewendet,  barÜos 
nnd  kahlköpfig.    H.  n.  6r.  6''  2'"  d.  PL 

20.    Die  Biiste  des  Jnpfter. 

H.  8"  8'",  Br.  V. 

Nach  rechts  gekehrt,  mit  dem  Mantel  auf  der  linken  Schul- 
ter ,  mit  gelocktem  Vollbart  nnd  langem  lockigfen  Haar,  ün- 
Yollendete  Platte  mit  aqnatintaartiger  XJeberarbeitung.  Ohne 
Schrift  und  Bezeichnung. 

21  — 102.   81  61.   Homer,  nach  Antiken  g^ezeichneL 

HOMER    NACH    ANTIKEN     GEZEICHNET     TON 

HEINRICH   WILHELM   TISCHBEIN MIT  EE- 

LÄUTEBUNOEN  VON  CHRISTIAN  GOTTLOB  HEYNS  — 

GÖTTINGEN  BEY  HEINRICH  DIETERICH    180!. 

gr.  fol. 

y,Homer  ist  nicht  nur  der  Vater  der  Poesie,  sondern  auch 
der  Vater  der  bildenden  Eflnste.  Seine  Gedichte  sind  die  reiche 
Fundgrube,  aus  welcher  die  alten  Maler  und  Bildhauer  gröss- 
tentbeils  ihre  Ideen  genommen  haben.  Die  Art  und  Weise  be- 
kannt zu  machen,  wie  die  alten  Eflnstler,  die  dem  heroischen 
Zeitalter  näher  waren  als  wir,  die  Dichtungen  Homer's  auffass- 
ten  und  darstellten,  und  zwar  in  einer  geirenen  Copie  der  Denk- 
mäler, die  uns  von  ihnen  Qbrig  sind''  —  das  bezeichnet  Tisch- 
bein selbst  als  den  Hauptzweck  dieses  berühmten,  leider  nicht 
zur  Vollendung  gediehenen  Prachtwerkes.  Er  widmete  diesem 
weitgreifenden  Werke  die  letzten  zehn  Jahre  seines  Aufenthaltes 
in  Italien,  grosse  Arbeiten  und  einen  beträchtlichen  Theil  sei- 
nes Vermögens.  Die  Denkmäler,  welchen  er  seine  Abbildungen 
entnahm,   Statuen,  Büsten,  BeliefiE»,  Csmeen,  Vasengemilde, 
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xeidmete  er  entweder  selbst  oder  liess  sie  durch  seine  geschick- 
testen Schüler,  unter  diesen  besonders  durch  Z.  Hummel,  auf- 
nehmen. Die  Uebertragung  der  Zeichnungen  auf  Kupfer  ge- 
schah zum  grössten  Theil  durch  seine  eigene  Nadel;  doch  be- 
diente er  sich  auch  der  Beihülfe  des  Waldeckschen  Hofmalers 
Uh^  und  des  berühmten  Kupferstechers  JR.  Morghen. 

Das  Werk  erschien  heftweise  auf  Kosten  des  Herausgebers 
bei  H.  Dieterich  in  Göttingen.  Für  den  Text  wurden  eigens 
neue  Lettern  gegossen.  Jedes  Heft  sollte  ausser  den  Vignetten 
und  Ornamenten  sechs  Kupfer  enthalten.  Der  berühmte  Philo- 
log  Heyne  übernahm  die  Bearbeitung  des  Textes.  —  Aber  be- 
reits mit  dem  sechsten  Hefte  gerieth  das  Unternehmen  in's 
Stocken.  Heyne  exspectorirte  sich  zu  phantastisch  und  Tisch- 
bein, der  kein  Geschäftsmann  war,  vernachlässigte  den  buch- 
händlerischen Betrieb.  —  1819  kaufte  Cotta  in  Stuttgart  den 
Verlag  nebst  einer  grossen  Menge  von  Zeichnungen  und  noch 
onedirten  Kupferplatten,  und  liess  1 82 1  eine  Fortsetzung  mit 
Erläuterungen  Ton  Schom  erscheinen.  Doch  auch  diese  erreichte 
bereits  1 823  mit  drei  Heften,  ohne  zum  Abschluss  gelangt  zu 
sein,  ihre  Endschaft.  Ein  Tiertes  Heft  war  vorbereitet,  erschien 
aber  nicht,  so  dass  noch  manche  von  den  Tischbeinschen  Plat- 
ten unedirt  daliegen,  falls  sie  nicht  eingeschmolzen  sind. 

Eine  ^anzösische  Ausgabe  erschien  gleichzeitig  mit  der 
deutschen  zu  Metz  bei  Colignon,  Viüers  übernahm  die  Bearbei- 
tung des  Textes,  G.  TaOer  eine  Uebersetzung  in's  Englische. 

Die  folgende  Beschreibung  der  Kupfer  schliesst  sich  an  die 
Beihenfolge  der  Hefte  an,  zuerst  beschreiben  wir  die  sechs 
Hanpttafeln  eines  jeden  Heftes,  dann  die  Vignetten,  Zierleisten 
und  Initialen  desselben,  bemerken  übrigens,  dass  einige  der 
schönsten  Blätter  auch  einzeln  im  Handel  vorkommen  und  dass 
es  von  den  Vignetten  Abdrücke  vor  dem  Text  auf  der  Büek- 
seite  giebi 
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Erstes  Heft. 
Hanpttitel,  Text  Seite  1—52,  6  Kupfer  und  8  Yignetten. 
21.)  0MHP02. 

BlUte  des  Homer,  etwas  nach  links  gewendet,  in  einer  ans  Qua- 
dern gebildeten  FensterGffirang.  Yen  Tischbein  geieicbnet,  Ton 
R.  Margken  gestochen.   Ohne  Künstlernamen.  H.  14",  6r.  10"  10"'. 

22.)  Homer  yod  dea  Hasen  unterrichtet 

Nach  einem  Camee  des  Ritters  Hamilton  radirt.  Der  greise 
Dichter  sitst  rechts  auf  drei  Steinen  und  stfltst  das  Kinn  auf  die 
rechte  Hand,  beide  Arme  anf  eine  hölieme,  durch  seinen  Stab 
nnterstfttrte  Tafel  mit  einer  Pergamentrolle.  Die  Mnse  der  Go- 
mOdie  mit  einer  komischen  Maske  anf  der  Hand  steht  in  seiner 
Bechten  iwei  andern  Musen  gegenüber,  von  welchen  die  Toidere, 
durch  ihre  Maske  als  die  tragische  gekennieichnet,  dem  Dichter 
gegenüber  sitsl  Ohne  Schrift  und  Einfassungslinien.  H.  8", 
Br.  9"  1'". 

23.)  Homer's  Apotheose. 

Nach  einem  Belief  eines  silbemen  Bechers  im  Museum  n 
Portici  radirt  Der  Dichter,  der  mit  der  Bechten  sein  b&rtigee 
Gesicht  umfasst,  in  der  Linken  eine  Pergamentrolle  hUt,  sitit  in 
der  Mitte  der  Darstellung  auf  dem  Adler  des  Zeus,  der  mit  aus- 
gebreiteten Flügehi  in  aufwärts  schwebender  Haltung  dargestelll 
ist  Zu  Seiten  sitsen  auf  Lotusarabesken  xwei  allegorische  Figu- 
ren, die  Uias  und  Odyssee,  jene  links  als  Tapferkeit  mit  Helm, 
Schild  und  Spiess,  diese  in  Seefahrertraoht  mit  einem  Buder  in 
der  Hand,  üeber  dieser  Darstellung  schwebt  ein  Feston  mit 
vwei  Schwinen  und  swei  Masken.  Ohne  Sohrift  und  Einfusungs- 
linien.    H.  V  3"',  Br.  13"  4"'. 

24.)  Die  Entfiihrang  der  Helena  durch  Paris. 

In  Umrissen  nach  einem  etrurischen  Sarkophag  in  der  Gal- 
lerie  lu  Florens  radirt.  Composition  Ton  acht  Figuren  tor  und 
in  einem  Schiffe.  Paris  sitst  rechts  auf  einem  Stuhl  vor  dem 
Schiffe.  Zwei  Jünglinge  und  ein  Knabe  führen  die  halbentblösste 
Helena  herbei    Ohne  Schrift    H.  8"  7"',  Br.  16"  4"'. 

25.)  Die  KSpfe  der  sieben  Hanpthelden  der  Uias. 

Achill,  Agamemnon,  Menelaos,  Nestor,  Ulysses,  Diomed  und 
Paris,  nach  den  schönsten  Büsten  derselben  radirt  In  einer  Beihe 


nebeneinaader,  ilaiafKch  die  Augen  naoh  der  leefaten  Seite  rioh- 
tesd,  Menelaos  tu  iiueent  links,  neben  ihm  Paris  mit  der  Fhry- 
giennfttie,  Agamemnon  and  Achill  in  ftnsserst  rechts,  beide  be- 
helmt wie  Menelaos.  Ohne  Sehriffc  and  Einfassangslinien.  H.  9" 
7**,  Br.  17". 

26.)  Der  eraeblagene  Anttlochns  wird  tod  selneoi 
Taler  Nestor  anf  einen  Wagen  gelegt. 

Nach  einem  etrarischen  Sarkophag  im  Maseam  xu  Floreni 
ndirt  Composition  Ton  nenn  Figaren.  Der  greise  Nestor,  im 
Wagen  stehend,  hält  den  todten  Sohn  unter  den  Armen,  ein 
xweiter  Grieche  unter  den  Beinen,  fünf  Krieger,  rechts  stehend, 
sehauen  lu,  der  Walfentrftger  steht  links  Tor  dem  Pferde.  Ohne 
Schrift.    H.  8"  11"',  Br.  15"  10'". 

27.)  Der  fienlns  aaf  dem  SchwaneT 

Nach  einer  Vase.  Vignette  auf  S.  1.  Eine  jugendliche  nackte 
Fignr  mit  einer  Schale  auf  der  Bechten,  auf  einem  nach  rechts 
gekehrten  Schwane  sitzend,  nach  dessen  Schnabel  sie  mit  der 
Linken  greift  Vielleicht  der  Genius  des  Gesanges.  Schwan  und 
Genios  sind  weiss  Tor  dunkelem  tafelartigen  Grunde.  Ohne  Be- 
seichnung.    H.  4"  4"',  Br.  7"  2"'. 

28.)  Nenn  Schw8oe. 

Nach  einer  etrurischen  Vase.  Zierleiste  auf  Seite  1.  Alle  in 
einer  Beihe  mit  erhobenen  Flfigeln  und  gekrümmten  EUUsen,  nach 
rechts  sehreitend,  weiss  an  dunkelem  Grund.  Ohne  Beieiohnung. 
H.  7"',  Br.  6"  5"'. 

29.)  Die  lesende  Mose« 

Nach  einer  Paste.  Initial  auf  Seite  1.  Sie  sitit  nach  rechts 
gekehrt,  eine  Pergamentrolle  in  der  Bechten  haltend,  auf  dem 
Qaerstrich  des  Buchstaben  H.  Ohne  Beieichnung.  H.  2"  8"', 
Br.  2"  10*". 

30.)  Der  gefligelte  Genlos  anf  dem  Schwane. 

Nach  einer  Terracotta  bei  Lord  Hamilton.  SchlussTignette 
aof  Seite  10.  Der  Ton  yom  gesehene,  mit  dem  Oberkörper  ent- 
biösste  Genius  hält  dem  nach  rechts  gekehrten  Schwane,  auf 
dessen  Bftcken  er  sitit,  eine  Schale  hin,  aus  welcher  das  edle 
Thier  seinen  Durst  löscht  Ohne  Beieichnung.  H.  3"  8"', 
Br.  4"  e-''.    . 

3* 
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3L)  Apollo  BwischoD  drei  welbliclieB  Figerea. 

Nach  einem  Belief  in  Marmor.  Vignette  auf  Seite  25.  Der 
nackte  Gott,  mit  firendestrahlendem  Antlita,  sitit  rechts  anf  einem 
Stein,  er  hftlt  mit  seiner  Linken  die  Lyra  anf  seiner  Lende,  die 
Rechte  an  das  Ohr.  Drei  weibliche  Gestalten  stehen  ihm  in 
Seiten  nnd  links  sitit  bei  einem  springenden  Ziegenbock  ein  Hirt 
Ohne  Beieichnong  und  nebst  den  beiden  folgenden  Yignetteo, 
wie  es  scheint,  nicht  Ton  Tischbein  selbst  radirt.  H.  3"  9'", 
Br.  7"  6'''. 

32.)  Zehn  behelmte  Krieger  Unter  ihren  Schildei 
Yersteciit. 

Nach  einer  Vase.  Zierleiste  auf  Seite  25.  Alle  in  einer  Reihe 
nach  links  gekehrt,  auf  das  eine  Bein  niedergekniet,  mit  Speren 
bewaffnet.    Ohne  Beieichnnng.    H.  1"  6'",  Br.  V  6"'  d.  PL 

33.)  Eine  Lyra  mit  fiber  ihr  schwebenden  Sdimetterling. 

Nach  einer  Gemme.  Initial  I  auf  Seite  25,  Ohne  Beieich- 
nnng.    H.  3"  5'",  Br.  2"  11'"  d.  PI. 

34.)  Apollo  nnd  Mercnr. 

Nach  einem  Gamee.  SchlossTignette  auf  S.  29.  Beide  Götter 
in  Seiten  einer  Sftnle  mit  dem  Standbild  der  Athene,  Mercnr  mit 
Lyra  nnd  Schlangenstab  links  stehend,  ApoUo  mit  einem  Lorbeer- 
sweig  in  der  Linken,  die  andere  Hand  über  den  Kopf  erhoben, 
lor  Rechten  anf  einem  Steinwftrfel  sitiend.  Ohne  Beseichnnng. 
H.  4"  9'",  Br.  V  2"\ 

Zweites  Heft. 

Titel,  Text  Seite  1—32,  6  Supfertafeln  und  7  Vignetten. 
Als  SchlusBvignette  anf  Seite  32  war  die  Fabel  vom  Storch  und 
Fuchs  nach  Aesop,  No.  131  dieses  Katalogs,  bestimmt,  wurde 
aber  nicht  verwandt. 

35.)  ojY:s:sEr:s. 

Bfiste  des  Odysseus,  nach  einer  Marmorbüste,  von  vom,  nach 
links  blickend,  mit  der  mit  Lotus  und  tarnenden  Genien  renier- 
ten  Schiffermütse  auf  dem  Kopfe.  In  einer  viereckigen  Mauer- 
einfassung. Von  Tiscbbein  geieichnet  und  von  M.  Morgken  ge- 
stochen.   Ohne  Künstlernamen.    H.  13",  Br.  10''  9"% 
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36.)  Odysseos  am  Vfer  des  Meeres  sltiend. 

Naeh  einem  Gsmee  des  Königs  Ton  NeapeL  Der  Held,  sieh 
naeh  der  Heimst  sehnend,  sitit  anf  einem  Steine  am  Ufer  des 
Meeres,  Aber  welches  er  hinweg  in  die  Feme  blickt.  Er  ist  naeh 
Techts  gekehrt^  fasst  sein  b&rtiges  Kinn  mit  der  Linken  nnd  hat 
das  eine  Bein  Aber  das  andere  geschlagen.  Sein  Schild  lehnt 
(^gen  den  Stein.  Ohne  Schrifl  und  Einfassnngslinien«  H.  S" 
l"',  Br.  5"  ll'^'d,  PL 

37.)  Odyssens  tob  seinen  Grossvater  Aatolycvs  be- 
willkonmuet. 

In  umrissen,  nach  einer  etmrischen  Yase  bei  Graf  Lamberg 
in  Wien.  Antolycna  sitit  anf  einem  Stuhle  in  der  Mitte,  der 
junge  Odyssens,  in  Beisetraöht  und  mit  iwei  Spiessen,  rechts  ste- 
hend, reicht  dem  Grossvater  die  Hand.  Eine  Sklayin  links  hinter 
dem  Bflcken  des  Letsteren  bringt  eine  Kanne  nnd  Schale  snm 
Waschen  herbei.    Ohne  SchrifL    H.  8'',  Br.  11''  V'\ 

38»)  Odyssens  wird  auf  der  Eberjag d  Terwandet, 

In  Umrissen  nach  einer  Yase,  die  Tischbein  selbst  besass. 
Der  Eber,  anf  dessen  Bücken  der  Hund  des  Odyssens  gesprun- 
gen ist,  wird  Ton  Odyssens  nnd  einem  der  Söhne  des  Antolycns 
angegriffen,  letsterer,  rechts,  schwingt  eine  Keule,  ersterer  lüiks, 
stöBst  mit  seinem  Jagdspiess  nach  dem  Kopfs  des  Thieres.  Ohne 
Schrift    H.  V  4"\  Br.  12''  10^ 


Htf 


39.)  Odysseos  wird  von  Euryclea  an  seiner  Narbe 
erliannt. 

Nach  einer  Gemme  im  Cabinet  des  Herrn  Dehn.  Odyssens 
sitit  links  anf  einem  Sessel,  er  gebietet  der  alten  Enrydea, 
die  in  freudiger  üeberraschung  einen  lauten  Schrei  ausstösst, 
Schweigen.  Das  Waschgefftss  fällt  um.  Der  treue  Hund  liegt 
links  Tor  dem  Stuhl  Ohne  Schriffc  und  Einfassungslinien.  H.  9" 
!^',  Br.  8". 

40.)  Odyssens  fShrt  an  den  Sirenen  Tornber. 

In  Umrissen  nach  einem  etmrischen  Sarkophag.  Die  drei 
Sirenen,  mit  Gesang,  Pfeifen-,  Lyra-  und  Doppelflötenspiel  lockend, 
dtsen  links  auf  Steinen,  Odyssens  xmd  drei  seiner  Gef&brten, 
rechts  in  dem  Schiffe,  lauschen  den  verführerischen  T5nen«  Ohne 
SchrifL    H,  9"  2'",  Br,  17"  6' 
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41.)  Ansteht  eher  InseL 

Im  Chtrakter  der  Inseln  des  mitteHindiscliep  Meeres.  IHg- 
nette  nnf  Seite  1.  Die  felsige  Insel  erbebt  sich  im  Hintergründe. 
Jjinks  Yom  im  Meere  erblickt  man  eine  kleine  Kuppe.  Ohne  Be- 
seiehnmig.    H.  4"  2'",  Br.  7". 

42.)  WellenfSrmif  e  Zierleiste. 

Mit  der  Figar  der  Sirene  in  der  Mitte,  welche,  nach  rechts 
gekehrt,  ein  Buder  (?)  schwingt  Nach  einer  Mftme  der  Familie 
Pompeji.  Auf  Seite  1.  Ohne  Bexeichnnng.  H.  2'\  Br.  V*  9'"  d.  FL 

43.)  Initial  V. 

Mit  einem  Widderkopfe  aaf  einem  Köcher  nnd  dem  Schlaa- 
genstab  des  Merkur.  Auf  dem  Kopfe  sitst  eine  Eule.  Nach  einer 
Gemme.    Auf  Seite  1.    H.  3",  Br.  2"  4'"  d.  PI 

44.)  Sehiffeileben  Im  ■ittellindlschen  Heere. 

Schlussrignette  auf  Seite  6.  Schiffer  sind  bei  Eintritt  der 
Nacht  ans  Land  gestiegen  und  suchen  rechts  in  einer  Höhle,  Tor 
welcher  sie  um  ein  Feuer  versammelt  sind,  Schuti.  Ein  Kahn 
ist  aufs  Ufer  gesogen.  Links  im  Mittelgrund  eine  Beihe  Ton  sechs 
antiken  Schiffen.    Ohne  Schrift    H.  4''  9"',  Br.  V  4' 
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45.)  Ein  Huhn  nnd  ein  Fuchs. 

Symbole  der  Wachsamkeit  und  Schlauheit,  nach  einer  Oenme 
beim  Principe  Pietrapersia  in  Sicilien.  Vignette  auf  Seite  7. 
Beide  Thiere  im  Vordergrund  einer  durch  einen  Bahmen  einge- 
fassten  Landschaft,  der  Hahn  in  schreitender  Haltung  Unks,  der 
Fuchs,  sp&hend  halb  niedergeduckt,  rechts.  Ohne  Beseichnung. 
H.  4"  A*",  Br.  V  3'". 

46.)  Pallas  Athene  nnd  Nike. 

Nach  drei  verschiedenen  Steinen.  Zierleiste  auf  Seite  7. 
Links  Pallas  neben  einem  Helden  auf  einem  Kriegswagen,  rechts 
Nike  auf  einem  ähnlichen  Wagen,  beide  mit  iwei  galoppirenden 
Bossen  bespannt  In  der  Mitte  Pallas  nochmals  mit  Speer 
und  der  Nike  in  den  Hftnden.  Ohne  Beseichnung.  H.  1"  9'", 
Br.  7"  5'"  d.  PI. 
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47«)  Ittltlal  N  mit  dem  Kopfe  der  HInerTa. 

Nach  einer  Yase.  Der  weisse,  nach  rechts  gekehrte  Kopf  mit 
sehwanem  Haar  trftgt  ein  mit  iwei  Pegasus  geiiertes  Diadem. 
Ohne  Bejeichnimg.    H.  2"  6'",  Br.  2''  2*'\ 

Drittes  Heft. 
Text  Seite  1—38,  6  Knpfertafeln,  4  Vignetten. 

48.)  JIOMHJHS. 

Bdste  des  Diomedes  nach  dem  Marmor  im  Mnseo  Pio  Qe- 

mentino.    Li  Profil  nach  rechts  gekehrt,  anfwftrts  blickend,  in 

'einer  Tiereckigen  Wandeinfassang.    Nach  Tischbeins  Zeichnung 

Ton  Jt.  Marghen  gestochen.    Ohne  KUnstlemamen.     H.  12^'  li"^ 

Br.  10"  V*\ 

49.)  Dolon  iwischeo  Diomedee  nnd  Odyssevs. 

Nach  einem  geschnittenen  GameoL  Dolon  liegt  an  der  Brde, 
umfasst  wie  ein  Schutxflehender  mit  der  einen  Hand  das  Knie 
des  ihn  ausfragenden  Odysseus  und  streckt  die  andere  gegen  das 
Kinn  desselben  empor.  Diomed,  das  gestickte  Schwert  in  der 
Hechten,  steht  links  hinter  Dolon,  dessen  Lende  er  mit  dem  Fnsse 
triti  Ohne  Schrift  und  Einfassungslinien.  H  10''  9"',  Br.  9''  V*'. 

50.)  Delen  mit  dem  Tode  bedroht. 

Aehnliche  Darstellung  nach  einem  geschnittenen  Steine,  den 
Tischbein  selbst  besass.  Dolon  in  der  Mitte  swischen  den  beiden 
Helden  auf  den  Knieen,  umfasst  mit  der  linken  Hand  das  Bein 
des  rechts  stehenden  Odysseus,  der  einen  Schild  am  Arme  trägt, 
und  erhebt  abwehrend  die  andere  Hand  gegen  den  ergrimmten 
Diomedes,  der  mit  getücktem  Schwerte  auf  ihn  eindringt.  Todes- 
Bchrecken  liegt  auf  seinem  Gesicht.  Ohne  Schrift  und  Einfas- 
snngslinien.    H.  10"  9"',  Br.  9''  d.  PI. 

51«)  Odysseus  nnd  Diomedes  mit  dem  Kopfe  Dolens. 

In  Umrissen  nach  einer  Paste  des  Abbate  Dolce.  Diomed, 
links  stehend,  hält  den  abgeschlagenen,  mit  der  phrygischen 
Mittle  bekleideten  Kopf  des  Dolon  in  der  Hand,  und  Odysdeus  ein 
Schwert.  Die  Gebftrdung  Odysseus  seigt,  dass  er  sich  mit  Dio- 
medes unterredet  und  ihm  etwas  su  überlegen  giebt.  Beide  Fi- 
guren sind,  mit  Ausnahme  des  behelmten  Kopfes,  nackt.  Ohne 
Schrift  und  Einfaesongslinien,    H,  12"  10''',  Br.  9''  6' 


u** 
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52.)  Odyssens  und  Dlomedes  auf  einem  Abenteaer  be- 
frlffeB. 

N&ob  einer  Paste  des  Abbate  Dolce.  Beide  Helden,  Diomede« 
nac^  OdjRsens  an  der  Scbiffermütie  kenntlicb,  schreiten  eilfer- 
tigen Ganges  links  bin  an  einer  Säule  vorüber.  Odyssens,  offenbar 
der  Anführer,  macht  Diomedes  anf  Etwas  anfmerksam  und  be- 
deutet ihn,  dass  hier  der  Ort  sei,  das  Unternehmen  ansaniUiren. 
Diomedes,  behelmt,  ist  mit  Spiess  und  Schild  bewaffnet,  Odyssens 
führt  nar  seinen  Spiess.  Ohne  Schrift  and  Binfassnngdinien. 
.H:  10"  8'",  Br.  8"  6' 


'*/ 


53.)  Ein  Krieger  mit  zwei  Pferden. 

Nach  einer  Paste  bei  Abbate  Dolce.  Er  leitet  mhigen  Schrit- 
tes die  Pferde  nach  der  linken  Seite,  trftgt  ein  langes  Gewand, 
auf  dem  Kopfe  einen  Helm  and  in  der  Rechten  einen  Spiess, 
während  die  Linke  die  Zügel  hält.  Ohne  Schrift  nnd  Einfassongs- 
linien.    H.  9"  7'",  Br.  12''  1- 


|/w 


64.)  Kampf  zwischen  zwölf  berittenen  Kriegern. 

Nach  einem  Basrelief  in  Marmor.  Rechts  liegt  ein  erschU* 
gener  Krieger  rücklings  auf  seinem  davoneilenden  Pferde.  Pferde 
nnd  SIrieger,  letitere  anbekleidet,  sind  meist  verstümmelt,  indem 
die  Zeichnung  vor  der  Restauration  des  Basreliefs  genommen 
wurde.  Ohne  Beieichnung.  Vignette  anf  Seite  1.  H.  3"  11'", 
Br.  7"  8". 

55.)  EinHnnd  nnd  Adler  fiber  einem  erliegenden  Hasen. 

Nach  einem  geschnittenen  Steine.  Zierleiste  auf  Seite  1.  Die 
Seiten  der  Pktte  sind  leer.    H,  1"  5"',  Br.  7"  8'"  d.  PL 

56.)  Initial  D  mit  der  Bfiste  eines  Helden. 

Der  Kopf  nach  einem  Oameol.  Als  Büste  des  Odyssens  be- 
seichnet,  mit  rundem,  spitiigem  und  versiertem  Hut,  mit  der  Aegide 
hinter  dem  Rücken  nnd  geiüoktem  Schwert  in  der  Hand.  Ohne 
Beieichnung.    Auf  Seite  1.    H.  2"  10'",  Br.  3"  d.  PL 

57.)  Ein  von  zwei  Hnnden  verfolf  ter  Rehbock. 

SchluBSvignette  auf  Seite  35.  Der  Book  setit  Über  einen  in 
der  Mitte  liegenden  Stein  sowie  über  den  einen  Toransgeeüten 
Hund  hinweg.  Der  Lauf  der  drei  Thiere  ist  nach  der  rechten 
Seite  gerichtet.    Ohne  Beieichnung.    H.  6",  Br.  10"  2"'. 
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Viertes  Heft. 
Text  Seite  1  —  42,  7  Kupfertafeln,  4  Vignetten. 

S8.)  Waldpartie  mit  Weh  nnd  einer  BiUrellieerde. 

Zur  VeianschauliehTUig  der  Ueppigkeit  der  Vegetation  bei 
NeapeL  —  Hohe  Bäume  liehen  sich  alleeartig  auf  beiden  Seiten 
»HB  dem  Voigrund  ia  den  geschlossenen  Hintergrand  hinein,  wo 
ein  Hirt  eine  BAffelheerde  links  hin  vorilbertreibt.  Ueppige  Wein- 
naken  hängen  festonartig  iwlschen  den  Bänmen.  Ein  Saatfeld, 
Tor  welchem  in  der  Mitte  yom  ein  Hase  sitit,  bedeckt  den  Bo- 
den.   Ohne  Beseichnnng.    H.  16"  V",  Br.  \2"  V". 

59.)  Biate  dea  Polyphem. 

Nach  einem  Marmor  im  Mosenm  in  Turin.  Bärtiger  Kopf, 
nach  rechts  gewendet,  mit  dem  Auge  an  der  Stirn,  mit  spitien 
Satyrohren  und  einem  EUemiweig  im  borstigen  Haar;  der  Mund 
ist  etwas  geöffnet.  Ohne  Beseichnung  und  Einfassungslinien. 
H.  und  Br.  5"  V"  d.  PL 

80«)  Odyaaeva  «m  Gaatrechi  btttend. 

Nach  eittem  geschnittenen  Steine  beim  Abbate  Dolce.  Er 
steht  nach  rechts  gekehrt  in  der  Haltung  eines  Bittenden,  streckt 
.den  rechten  Arm  aus  und  richtet  das  flehende  Auge  aufwärts.  Er 
trägt  auf  dem  Kopfe  die  SchÜFermÜtae,  ftber  den  Schultern  den 
Gurt  seines  Schwertes  und  einen  Weinschlauch  und  stfttst  die 
Linke  gegen  einen  rohen  Stab.  Ohne  Beseichnung  und  Einfas- 
nmgslinien.    H.  8",  Br.  5''  1 1' 


\n* 


61.)  Odysaeua  mit  dem  Welnschlaveh  und  Becher. 

Nach  einem  geschnittenen  Sieine  beim  Abbate  Dolce.  Der 
nackte  Held,  mit  der  Schiffermütxe  auf  dem  Kopfe  und  nach  rechts 
gekehrt,  ist  auf  das  rechte  Bein  niedergekniet  und  hält  mit  der 
Miene  eines  Bittenden  einen  Becher  hin.  Auf  der  Schulter  trägt 
er  seinen  Weinschlauch.  Der  Grund  der  Landschaft  ist  durch 
Felsen  gesperrt.    Ohne  Beseichnung.    H.  6"  10'",  Br.  6"  7'". 

62.)  Odysaeas  reicht  PoLypheai  den  Becher. 

Nach  einem  geschnittenen  Cameol  bei  Lord  Hamilton.  Poly- 
phem  sitst  rechts  auf  einem  Steine  und  fasst  den  Becher  mit 
Wein,  den  Odysseus  ihm  darreicht.  Links  hinter  den  BAcken  des 
Letsteren  steht  eiaer  seiner  Gefährten  mit  dem  Weinschlauche 
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Aber  der  Schulter.     Ohne  Beseiehnnng  und  EinfasfangdiaieiL 
H.  8"  8'",  Br.  11''  11'''. 

63.)  Polyphem  und  Odysseng. 

Kftch  einem  Mannorrelief  in  der  YilU  Pindana.  Po^hem 
sitit  rechts  auf  einer  steinernen  Bank,  er  h&lt  einen  Erschlagenen 
von  den  Gefährten  des  Odysseos  am  Arm  und  greift  nach  dem 
Becher,  den  der  links  sitsende  Odyssens  ihm  darreicht.  Hinter 
Letzterem  steht  einer  seiner  Gef&lurten  mit  dem  Weinschlanehe. 
Ohne  Beieichnung.    H.  9",  Br.  7"  11'". 

64.)  ScyUa. 

Nach  einem  geschnittenen  Steine.  Das  schöne  Ungeheuer, 
mit  drei  Delphinschw&nien  nnd  drei  Seewölfen,  erhebt  sich  Aber 
das  brandende  Meer  xmd  schwingt  in  grimmer  Wnth  das  Bader 
gegen  einen  der  Geflhrten  des  Odyssens,  den  es  mit  den  Schwin- 
len  festhält;  iwei  Yon  den  Wölfen  packen  ihn  am  Arme.  Obne 
Beieichnnng.    H.  8"  8'",  Br.  7"  4'". 

65.)  Trauben,  Melonen,  Kirbts  nnd  andere  Frfichte, 

An  einem  Banme  nnd  inr  Seite  desselben  anf  dem  Erdboden. 
Der  Ghrnnd  ist  rechts  dnrch  einen  Fels  geschlossen.  Vignette  auf 
Seite  1.    Ohne  Beieichnnng.    H.  4"  6"',  Br.  7"  4'". 

66.)  Eine  Banmrethe  mit  Weingnirlanden. 

Sieben  B&nme.  Dahinter  ein  Saatfeld.  Zierleiste  anf  Sette  1. 
Ohne  Beieichnnng,    H.  1"  8"',  Br,  7"  1  %'". 

67.)  Initial  L. 

Mit  einem  Schafe  nnter  einem  Bosenstooke  nnd  einem  san- 
genden Lamm.  Ohne  Beieichnnng.  Anf  Seite  1.  H.  3"  2"', 
Br.  2"  9'"  d.  PL 

68.)  Eine  Hindin  mit  flnf  Jungen. 

Sie  liegt  in  der  Mitte  des  Blattes  vor  einer  Mauer  nnd  leckt 
eines  der  kleinen  Thierchen.  Ohne  Beseichnnng.  Schlnssrignette 
anf  Seite  42.    H.  3"  7Va'",  Br.  6"  V 


\nt 


Fünftes  Heft. 
Text  Seite  t  —33,  6  Kupfer,  3  Vignetten. 

69.)  MENEAA02. 

Nach  einer  Bftste  im  Mnseo  Bio  Clementino.  Behelmte  Bflste 
nach  rechts,  in  einer  yiereckigen  Wandeinfassnng;  sie  wendet  den 
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Kopf  naeh  der  linken  Seite  lun  nnd  richtet  den  Blick  aofirftrti. 
Der  Helm  ist  mit  plastischem  Sohmnck  geliert,  ftber  der  linken 
Schulter  hftngt  der  Mantel,  üher  der  rechten  der  Schwertgnrt. 
Ohne  Beseichnong.    H.  13''  1'",  Br.  10''  11'". 

70.)  Paris  wird  der  Helena  zvyefShrt 

Nach  einem  Belief.  Paris,  Ton  Amor  am  Arm  geführt,  schrei- 
tet Ton  der  rechten  Seite  herhei,  Helena  sitzt  mit  schamhafter 
Miene  neben  der  Yenus,  die  auf  Paris  zeigt,  auf  einem  ThronsesseL 
Links  stehen  drei  Mnsen,  woTon  iwei  auf  der  Lyra  nnd  Doppel- 
flöte musiciren.    Ohne  Beieichnong.    H.  9"  1'",  Br.  18"  4' 


\*t« 


71.)  Iphiyeola  In  Aalis. 

In  Umrissen  nach  einem  Belief  einer  Marmorrase  in  den 
Hedieeischen  Gftrten.  Composition  yon  acht  Figuren:  Iphigenia, 
in  Schmers  Aber  ihren  nahen  Tod  yersenkt,  sitzt  Tor  dem  Posta- 
mente der  Statne  der  Diana,  rier  Helden  zur  Linken,  drei  zur 
Bechten  nehmen  herzlichen  Antheil  an  ihrem  Schicksal,  drei  Ton 
ihnen  sind  behelmt,  drei  halten  Stäbe  und  einer  rechts,  der  den 
Fnss  anf  eine  ronde  Basis  sttttzt,  ein  Scepter.  Ohne  Bezeichnung. 
H.  8"  6'",  Br.  24"  9'". 

72.)  Menelaog  trfigt  den  Leichnam  des  Patroclua  weg. 

Li  Umrissen  nach  einer  Statue  in  Florenz.  Menelaos,  halb- 
nackt, behelmt,  hält  rechtshin  schreitend  den  nackten  Körper 
des  todten  Helden  am  Arm  und  unter  der  Seite,  sein  Blick  ist 
aufgärte  gerichtet.  Ohne  Bezeichnung  nnd  Einfassungslinien. 
H.  16"  4'",  Br.  12"  10'". 

73.)  Menelaos  findet  Helena  wieder. 

In  Umrissen  nach  einer  gemalten  Yase  im  arehaistisehen 
StjL  Der  zur  Bache  gestimmte  Held  mit  dem  Schilde  am  Arme 
Teifolgt  eiligen  Schrittes  die  rechts  hin  fliehende  Helena,  ohne 
la  wissen  wer  sie  ist  Sie  wendet  ihr  Gesicht  zu  ihm  um, 
er  erkennt  sie  und  llsst,  ron  ihrer  Schönheit  geblendet,  sein 
Schwert  aus  der  Hand  fkllen.  Ohne  Beieiebnuig.  H.  0"  1'", 
Br.  11". 

73a.)  Dieselbe  Darsf  ellang. 

Mit  bedeutenden  Abweichungen  und  wahrscheinlich  von  einer 
Tcrworfenen  Platte.  Menelaos  hat  kein  herabhingendes  Haar, 
keinen  Lippenbart,  sondern  nur  kurzen  Kinnbart;  er  tr&gt  einen 
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Harniflcli  und  BeinBchienen.     Der  Altar  mit  der  BildBiide  dei 
Apollo  fehlt  etc. 

74.)  Ajax  beschitzt  Odyssens. 

Nach  einem  geschnittenen  Steine  im  Cabinet  sn  Berlin.  Äju, 
nackt,  behelmt,  auf  das  rechte  Bein  niedergekniet,  den  Oberkör- 
per hinten  Über  gebogen,  deckt  mit  seinem  Schilde  den  Sehnts 
suchenden  Odyssens,  wfthrend  er  mit  der  Bechten  einen  nmden 
Stein  weginschlendem  in  Begriff  ist  Odyssens  kniet  rechts  hin- 
ter seinem  linken  Beine,  dessen  Knie  er  nmfasst.  Ohne  Beieieh- 
nnng.    H.  und  Br.  7"  8"'. 

75.)  TeDM  Tor  einer  gedlheten  Hvachel. 

Nach  einer  Terracotta.  Die  nackte  Göttin,  nach  links  ge- 
kehrt, auf  den  Zehen  ruhend,  scheint  in  Begriff^  sich  aus  der  geöff- 
neten Muschel  in  erheben,  sie  h&lt  in  der  Bechten  eine  Üeine 
Muschel  mit  einer  Perle.  Ohne  Beieichnung.  Vignette  auf  S.  1. 
H,  4"  6'",  Br.  6"  8'". 

76.)  Amor  aaf  einem  Parder,  Anror  In  einer  FnsMBgel, 
Amor  anf  einem  Seepferd. 

Drei  ovale  Gemmen.  Zierleiste  auf  Seite  1.  Ohne  Beieich- 
nung.   H,  1"  9'",  Br.  7"  IVi 


Hl 


Tl.)  Initial  L  mit  Psyche  und  Amor. 

Nach  einem  geschnittenen  Stein,  Amor,  stehend,  biiidet 
Psyche,  die  auf  das  rechte  Bein  niedergekniet  ist,  die  Hftnde  hin- 
ter dem  Bttcken  fest  Ohne  Beieichnung.  Auf  Seite  1.  H.  2" 
11%  Br.  %"  6'". 

Sechstes  Heft. 
Text  Seite  1—25,  6  Eapfertafeln,  3  Tignetten. 

78.)  Odyase««  all  aui^strecktem  Arm. 

Nach  einer  Paste  beim  Abbate  Dolce.  Der  nackte  Held,  mH 
der  Schiffermütie  auf  dem  Kopfe,  steht  nach  rechts  gekehrt  und 
streckt  den  rechten  Arm  aus.  Er  tr&gt  an  einem  Biemen  über 
der  Schulter  sein  Reisebftndel,  auf  dem  Arme  seinen  Mantel  und 
stfltst  die  Linke  auf  einen  Stab.  Ohne  Beieichnung  und  Bin- 
fassungslinien.    H.  10"  2'",  Br.  7"  4'"  d.  PI. 
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19.)  Odysgens  hält  den  Becher  hin. 

Nach  einer  kleinen  Figar  in  der  Villa  PamfiU.  Der  Held, 
mit  einem  knrxen,  bis  imn  Knie  reichenden  Gewände  und  der 
Schifiermfttie  bekleidet,  ist  in  schreitender  Stellung  nach  links 
gekehrt  yorgestellt;  er  h&lt  mit  beiden  H&nden  den  Becher  hin 
and  richtet  den  Blick  aufwärts.  Ohne  Beieichnong  und  Ein- 
fusongslinien.    BL  8''  5'",  Br.  5"  3'*'  d.  PL 

80.)  Polyphem  mit  einem  der  GefShrten  des  Odyssens. 

In  Umrissen  nach  einem  Belief  auf  dem  GapitoL  Polyphem, 
nackt»  Ton  yom  gesehen,  sitzt  anf  einem  Steine,  er  hftlt  mit  der 
Bechten  eine  Bohrpfeife,  mit  der  Linken  den  Ann  des  yor  ihm 
liegenden  nackten  Jfinglings,  auf  dessen  Kniegelenke  er  seinen 
Fofis  gesetzt  hat.  Ohne  Bezeichnung  und  EinfassungpsUnien. 
H.  ^'  11'",  Br.  5"  11'"  d.  PL 

81«)  Der  trnkene  Polyphem  in  Schlaf  versenhi 

Nach  einem  Marmorrelief  in  Catania.  Er  liegt  auf  einem 
Fels  oder  Stein,  yor  dessen  Fuss  ein  Schaf  ruht,  der  Weinbecher 
ist  seiner  Hand  entfallen*  Odysseua,  festen  Blickes  links  hin 
schauend,  steht  hinter  ihm,  er  fasst  mit  einem  seiner  Gef&hrten 
den  Riesen  unter  dem  Kopfe.  Zwei  andere  Gefährten  rechts,  der 
eine  mit  dem  Weinschlauche,  unterreden  sich  miteinander.  Ohne 
Bezeichnimg  und  Einüaasungslinien.  H.  13"  5"',  Br.  12"  9' 


\i** 


82.)  Odysseus  nnter  dem  Widder. 

Kach  einer  Antike  in  der  Villa  Pamflli.  Der  stehende  Wid- 
der ist  nach  rechts  gekehrt.  Odysseus,  in  h&ngender  Haltung, 
umklammert  den  Bauch  des  Thieres  mit  beiden  Armen.  Ohne 
Bezeichnung  und  Einfassungslinien.    H.  6"  5"',  Br.  8"  6'"  d.  PL 

83.)  Polyphem  wirft  einen  Stein  nach  dem  Schüfe  des 
Odysseus. 

In  Umrissen  nach  einem  zu  Yolterra  gefundenen  Sarkophag. 
Polyphem,  der  hier  zwei&ugig  und  ungeblemdet  dargestellt  ist, 
steht  rechts  auf  dem  felsigen  Ufer  und  schleudert  einen  Stein 
nach  dem  Schiffe,  das  den  Odysseus  und  fünf  seiner  Geffthrten 
trftgt.  Zur  Seite  des  Biesen  steht  eine  geflügelte  weibliche  Figur 
mit  einem  Schwerte  in  der  erhobenen  Linken.  Ohne  Bezeichnung 
und  EinfassungsUnien.    H.  11"  3"',  Br.  17"  d.  PL 
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84.)  Stirmische  See. 

Bei  der  Insel  Yentotene.  Vignette  auf  Seite  1.  Die  See 
bricht  sich  brandend  nnd  schftnmend  gegen  ein  links  stehendes 
Felsstftck.  In  der  Feme  rechts  erhebt  sich  die  kleine  fekige 
Insel  Yentotene.  Eine  dnnkele  Wolke  hängt  über  derselben.  Ohne 
Beieichnong.    H.  4"  1"%  Br.  V*  b"\ 

85.)  Ansicht  der  Insel  Monte  Crlslo. 

Zwischen  Corsika  und  dem  Festlande.  Die  kleine  felsige  In- 
sel erhebt  sich  bergartig  ans  der  rahigen  See.  Weisse  Wolken 
lagern  Aber  ihren  Spitien.  Zierleiste  anf  Seite  1.  Ohne  Beseich- 
nnng.    H.  2"  2"',  Br.  1"  B"\ 

86.)  Initial  G  mit  dem  Kopfe  des  Odyssens. 

Der  Kopf  ist  nach  rechts  gekehrt  nnd  hat  nm  die  Fischer« 
mütie  einen  OliTonkrans.  Ohne  Beseichnnng.  Anf  Seite  1. 
H.  3'',  Br.  2"  V 
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Siebentes  Heft. 

Titel,  Yorrede  Seite  I— YI,  Text  Seite  1—56,  6  Enpfer- 
tafeln.  —  Mit  diesem  Hefte  beginnt  die  neae  von  Cotta  Teiaa- 
staltete  Folge  mit  Erl&ntemngen  yon  Schom,  die  leider  etwas 
zn  weitschweifig  und  schweriUlig  ausgefallen  sind. 

87.)  Statne  des  Homer. 

Nach  einer  Terra  Cotta  des  Herrn  Beimer  in  Neapel  Der 
greise,  von  Yom  gesehene,  ein  wenig  nach  links  gekehrte  Diekter 
steht  auf  einem  Sänlencapital,  er  ist  mit  einem  langen  Gewaode 
bekleidet  nnd  hftlt  die  nackt«  Bechte  gegen  die  halb  entblöiste 
Brost.  Ohne  Beieichnong  und  Einfassungslinien.  H.  10"  1'", 
Br.  6"  1'"  d.  PI. 

88.)  Die  Tabvla  lliaca. 

Ein  versttlmmeltes  Basrelief  in  Stucco,  auf  der  Appiseken 
Strasse  gefunden,  üebersicht  der  Hauptbegebenheiten  des  troja- 
nischen Krieges  in  18  Feldern,  mit  griechischen  Inschriften.  Ge- 
leichnet  und  gestochen  durch  den  badischen  Hofmaler  Feo<hr. 
Ohne  Beseichnnng.   H.  11''  8'",  Br.  13"  d.  PL 
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89.)  TeDQS  and  Paris. 

In  Umrissen  nach  dem  Gjpsabgosse  eines  Basreliefs,  wie  es 
scheint  nicht  Ton  Tischbein  selbst  gestochen.  Yenns,  yon  swei 
Amoretten  begleitet,  entblOsst  ihren  Oberkörper,  nm  ihre  Beiie 
dem  rechts  bei  ihr  sitienden  Paris  in  enthflileik  Dieser,  in  phiy- 
gischer  Tracht^  in  Anschaunng  yersanken,  hat  seinen  Arm  über 
seinen  Kopf  gelegt  Ohne  Beseichnnng  und  EinÜAssungslinien. 
E  V  6%  Br.  8''  8'"  d.  PL 

90.)  Philoclet. 

Nach  einer  Schwefelpaste.  Der  kranke,  von  Schmerz  und 
Gram  gefolterte  Held  sitzt  nach  links  gekehrt  auf  einem  Steine 
und  stfitzt  den  Kopf  auf  seinen  mit  beiden  Hftnden  gehaltenen 
Stab.  Er  ist  fast  ganz  nackt,  indem  sein  auf  dem  rechten  Arme 
hängender  Mantel  nur  ein  Stttck  seiner  Lenden  iMdeckt.  Sein 
kranker  Fuss  ist  verhülll  Ohne  Bezeichnung  und  Einfassungs- 
Men.    H.  6"  10"%  Br.  5"  11'"  d.  PL 

Ol.)  Odysseys  neben  Dlomed  kSnipfend. 

Kach  dem  Schwefelabguss  eines  geschnittenen  Steines.  Beide 
Helden,  Diomed  behelmt  und  ganz  nackt^  mit  Schild  und  Speer 
bewaffnet,  Odjsseus,  nur  mit  dem  Schilde  und  ohne  Speer,  mit 
der  Fiflchermütze  auf  dem  Kopfe,  dringen  raschen  Schrittes  nach 
rechts  vor.  An  ihren  Schüden  ist  ein  Medusa-  und  Löwenkopf 
angebracht.  Ihr  Blick  ist  aufwärts  gerichtet  Zwischen  den 
Beinen  des  Diomed  liegt  ein  gefallener  junger  Held.  Ohne  Be- 
zeichnung XL  Sinfassungslinieat  H.  9''  V'\  Br.  8"  V*  d.  PL 

02.)  Ajax,  der  Telamonler. 

Nach  einer  Paste.  Der  in  düsteres  Sinnen  Über  sein  unse- 
liges Schicksal  Tersunkene  Held  sitzt  nach  rechts  gekehrt  auf 
einem  Steinhaufen,  er  stfttzt  den  Kopf  auf  die  Hand,  den  Fuss 
auf  einen  erschlagenen  Widder  und  hält  in  der  Rechten  sein 
Schwert.  Ohne  Bezeichnung  und  Einfassungslinien.  H.  6''  10"', 
Br.  5"  11'*'. 

Achtes  Heft 
Text  Seite  1—47,  10  Kupfer. 

93.)  Odyssens  mit  Stenerrnder  nnd  Fackel. 

Nach  einer  Paste  bei  Staatsrath  IJhden.  Der  nackte  Held, 
nur  mit  der  Schiffennfttze  auf  dem  Kopfe,  schreitet  gebeugt  und 
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gedankenToU  yor  sieh  hinBchraend  Dach  ndiis,  er  tiftgt  uf 
der  ScliQlter  das  Ruder  uud  in  der  rechten  Hand  eine  brennende 
Fackel.  Ohne  Beseichnnng  nnd  Einfassongslinien.  H.  S"  ]"', 
Br.  5"  11"  d.  R. 

94.)  Odyssem  n  de«  Slrmien  ToribeneblffMid. 

Nach  einem  geschnittenen  Steine  nnd  mit  den  beiden  folgen- 
den Nnmem  anf  einem  Bogen  abgedmchl  Das  Schiff  flhrt  nteb 
der  rechten  Seite,  von  sieben  Bndereni  bewegt  Odysseos  ist  an 
den  Mastbanm  festgebunden.  Oberhalb  des  Mastes  ist  die  Insel 
der  Sirenen  angedentet»  die  als  geflügelte  nnd  yogelfUssige  Franen 
dargestellt  sind;  es  sind  ihrer  drei,  die  eine  spielt  die  Ljra,  die 
andere  die  Fl5te,  die  mittlere  singt.  Ohne  Beseichnnng  nnd  Ein- 
fassnngslinien.    H.  6"  8"',  Br.  5'*  9'". 

95.)  Eine  Strebe. 

Nach  einer  Vase.  In  Yogelgestalt,  mit  Mftdchenkopf,  der  mit 
einer  Hanbe  bedeckt  ist,  nach  rechts  gekehrt  Ohne  Beseich- 
nnng. Nach  Tischbein  tos  anderer  Hajad  in  umrissen  gestochen. 
H.  nnd  Br.  3''  2'". 

96.)  Dieselbe  Darstellaiif  . 

Anders  nnd  kleiner,  nach  Tischbeins  Zeichnung  Ton  anderer 
Hand  radirt.  Nur  das  Hintertheil  des  Schiffes  mit  Odysseos,  der 
an  den  Mastbanm  festgebnnden  ist,  nnd  mit  swei  Gefährten  des- 
sielben.    Ohne  Beieichnnng.    H.  2"  3'",  Br.  2"  11'". 

97.)  Odysseos  mit  dem  Hmide. 

Nach  einem  geschnittenen  CameoL  Der  Held,  mit  einem 
knisen  Bocke  nach  Art  der  Bettler  bekleidet,  steht  nach  rechts 
gekehrt  nnd  stfttst  beide  H&nde  anf  seinen  Stock,  er  tr&gt  über 
seiner  linken  Schnlter  seinen  Mantel  nnd  Bettelsack.  Mit  dem 
Zeigefinger  anf  den  Tor  ihm  sitzenden  Hand  deutend,  scheint  er, 
naeh  Miene  nnd  Blick  sn  schUessen,  den  Bumftos  über  denselben 
in  befragen.  Ohne  Beseichnnng  nnd  Einfassongslinien.  H.  10"  6'", 
Br.  7"  6'"  d.  PL 

98.)  Dieselbe  Darstellung  anders. 

Nach  einer  Paste.  Odyssens,  nach  links  gekehrt,  beide  H&nde 
anf  seinen  Stock  gestütit,  betrachtet  den  erfrenten  Hand,  der 
links  ans  seiner  hOlxemen  Hütte  hervorkommt  Ohne  Beseich- 
nnng.   H.  9"  4'",  Br.  6"  9'". 
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99.)  Dieselbe  Darstellong  andersu 

Nftch  einer  Paste.  Odjsseas,  hier  obiie  Scbififermlltte,  steht 
nacli  links  gekehrt  nnd  sttttst  beide  H&nde  anf  seinen  Stock;  Der 
Hand,  der  den  Kopf  surückwendet  nnd  das  eine  Vorderbein  er- 
hebt, sitzt  links  vor  ihm.  Ohne  Bezeichnang  und  Einfassnngs- 
linien.    fl.  10"  3"',  Br.  7"  4'"  d.  PL 

100.)  Odysseas  als  Bettler. 

Nach  einer  Sehwefelpaste.  Odyssens,  mit  knnem,  bis  an  den 
Knieen  reichendem  B(»ck  bekleidet,  den  Mantel  Aber  dem  Arme 
und  der  Schiffermfitse  anf  dem  Kopfe,  steht  in  der  Haltung  eines 
BetÜers  nach  rechts  gekehrt  nnd  stützt  beide  Hände  auf  seinen 
Stab.  Ohne  Beseichnnng  nnd  Einfassnngslinien.  H«  8"  2"',  Br. 
5"  8'"  d.  PI. 

101.)  Odysseas,  EomSos  nnd  PbllMios. 

Die  beiden  Letzteren,  als  Hirten  durch  nmgehangene  Felle 
gekennzeichnet,  stehen  znr  Linken  nnd  scheinen  sich  mit  einander 
in  unterreden.  Odyssens,  in  Bettlerhaltong,  ebenfalls  mit  umge- 
hängtem Fell,  die  linke  Hand  gegen  seinen  Stab  gestützt,  steht 
zur  Rechten.  Sein  treuer,  zu  ihm  aufschauender  Hund  sitzt  vor 
seinen  Füssen.  Ohne  Bezeichnung  nnd  Einfassungslinien.  H. 
9"  11'",  Br.  8"  7'". 

102.)  Odyssens  beobachtet  die  Freier. 

Nach  anderer  Auslegung:  Odyssens  im  Hause  seines  Vaters 
LaSrtes.  —  Der  Held  sit^t  links  und  beobachtet  mit  scharfem 
Blicke  einen  nackten,  behelmten  jungen  Mann,  der  einen  Widder 
ersuchte  Letzterer  steht  rechts  im  Blatte  nnd  ihm  gegenüber 
sitzt  ein  nackter  Diener,  der  ein  Schwein  an  den  Hinterfüssen 
hält.  Ein  bekleid(*ter  zweiter  Diener  kniet  Tor  Odyssens  und  giesst 
Wein  aus  einem  auf  der  Schulter  getragenen  Schlauche  in  eine 
Schale.  Pallas  Athene  steht  dabei  In  Umrissen.  Ohne  Be- 
zeichnung.   H.  8"  3'",  Br.  12"  8' 
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Neuntes  Heft. 

Teit  Seite  1—46,  6  Abbildungen  nach  Tischbein's  Zeich- 
nungen, in  Kupferstich  von  Feising  nnd  in  farbiger  Lithogra- 
phie. Wir  geben  nur  den  Inhalt  der  Blätter  an  ohne  nähere 
Beschreibung,  weil  sie  keine  Originalarbeiten  von  Tischbein's 
Hand  sind. 
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AgttMUOM,  Thaltyblos  iid  Epevs. 

Bniolutllek  «Ines  Relidk  im  axtbaittbohen  Stjl,  gestochen 

Achiiles  das  Schwert  In  die  Scheide  stedLend« 

Kupferstich  ohne  Beseichnimg.   foL 

Dlomedes»  Odyssens  and  Dolon. 

Nach  einem  Yasenbflde.  Farhige  Lithographie  ohne  Beteieh- 
nnng.    ^.  foL 

Achillefl  nnd  Antilochoa. 

Naeh  einem  gesdhnittenen  Steine.  Knpferstieh  ohne  Beseieh- 
nnng.   foL 

Die  Erobemng  tm  Troja. 

Nach  Yasenbildenu  %  Blatt  farbige  Lithographien  ohne  Be- 
aeiehnnng.   qn.  foL 

103.  AchiUes. 

Der  nackte  Held  auf  seinen  Schild,  an  welchem  ein  TritoD, 
gestfitEt,  sitzt  auf  einem  Sessel  bei  einer  Säule,  an  der  sein 
Schwert  und  Helm  hängen.  Wenig  ausgefthrte  Platte.  4.  (Das 
uns  bekannte  Exemplar  war  Torschnitten.) 

104«    Odyssens  bei  der  Leiche  des  Achilles. 

H.  11''  3'",  Br.  10"  4'"  d.  PL 
Odysseus,  mit  der  SchiffermtktEO  auf  dem  Kopfe,  mit  Speer 
und  Schild  in  den  Händen,  sitzt  links  auf  einem  Steine.  Er  be- 
trachtet die  schmerzerfüllte  Thetis,  welche  nebst  einer  ihrer 
Gefährten  den  todten  Helden  an  den  Händen  hält.  Hinter  Odje- 
seus  steht  die  Büstung  des  Achilles.  Ohne  Bezeichnung.  Die 
Platte  scheint  für  den  Homer  bestimmt  gewesen  zu  sein,  ist 
jedoch  nicht  zu  demselben  verwandt  worden. 

105.    Ein  Grieche  lenlit  einen  Pflug. 

H.  V*  6'"?  Br.  IV  8'"  d.  PL 
Der  Pflug  ist  mit  einem  Stier  und  Esel  bespannt  Beide 
Thiere,  in  Profil  gesehen  wie  der  ManUi  welcher  den  fing' 
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schwam  ndt  beiden  iSnchm  hitt,  schreite  ^linkehlii.  Der  Esel 
ist  nur  angedeutet.  Das  Blatte  sieher  zum  Homer  bestimmt,  ist 
wahrscheinlich  dasjenige,  welches  Tischbein  mit  dem  Bemerken 
,68  sei  niebt  homerisch  genug*  zurfickerhielt 

106.    Drei  Nymphen« 

H.  10"  6"',  Br.  9"  1"'. 

Halbnackt,  in  schwebender  und  flehender  Haltung,  zwei  mit 
ausgestreckten  Armen,  den  Blick  nach  oben  richtend,  die  dritte 
in  niederwärts  schwebender  Haltung,  mit  Schale  und  Kanne  in 
den  Händen.  TJnYollendete  und  wenig  ausgeftlhrte  Platte,  die 
Figuren  fast  nur  in  Contour.   Ohne  Schrift  und  Bezeichnung. 

107.    Genien  unter  einem  Rosenstrauehe. 

H.  9"  6'",  Br.  V  3"'  d.  PL 

Gnippe  Yon  sechs  nackten  Oenien  mit  kleinen  Schmetter- 
lingsflügeln  unter  einem  links  wachsenden  Bosenstrauche,  auf 
welchem  oben  ein  singender  Yogel  sitzt  Das  mittlere  Paar, 
ein  Knabe  nnd  ein  Mädchen,  letzteres  bekleidet,  hält  sich  umannt 
and  der  Knabe  drückt  mit  beiden  Händen  den  Kopf  der  Oespie* 
lin  gegen  seine  Wange,  der  dritte,  links  bei  ihnen  stehende  Knabe 
pflückt  eine  Böse  vom  Strauche,  und  der  yierte,  zur  Rechten 
sitnndi  spielt  mit  einem  auf  der  Hand  gehaltenen  Schmetter- 
linge. Die  beiden  übrigen  Genien  ruhen  links  und  rechts  im 
Schatten  auf  dem  Boden,  mit  Lesen  und  Essen  yon  Weintrauben 
beschäftigt.  TJuTollendete  Platte  ohne  Schrift  und  Bezeichnung. 

108.    Antike  Maske  mit  den  drei  Grazien. 

H.  5"  11"',  Br.  8''  10"'  d.  PI. 
Wappenhelmartig  componirt    Bärtiges  OGttergesicht  mit 
zwei  als  Homer  dienenden  Schwanenhälsen,  zwischen  denen  die 
drei  sieb  nmschlungen  haltenden  Grazien  auf  niedrigem  run- 
den Sockel  stehen.  Ohne  Bezeichnung  und  Einfessungslinien. 

109—124.    16  BL  Die  Charakter- ThierkSpfe. 

Folge  von  16  meisterliaft  radirten  Blättern,  mit  dem  söge* 
namiten  Tfaier-Laokoon  an  der  Spitze;  ohne  Numem  und  ohne 

4* 
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Beseidiiiimg.  Sie  bat  folgenden,  mit  Ijfpen  gednidien  TM; 
TETES  DE  DlFFKRBmS  ANIMAUX  DESSIN^BB  D'iPBi8 
NATÜBB  POÜB  DONBEB  ÜNB  D)]^  PLUS  EXAGTS  DE 
LEÜBS  CASACT&BE8  PAB  GüILLAOMK  TISCBBKIN  DI- 
BBCTEÜB  DE  L'ACAD^MIE  BOTALE  DB  PEINTUBE  A 
NAPLES  1796.  |, Fischbein  hatte  in  Neapel  yiel&ch  mit  der 
Schwierigkeit  in  kämpfen,  seinen  Schülern  den  sichtbaren  Aqb- 
dmck  der  menschlichen  Charaktere  recht  einleuchtend  so  ma- 
chen. Da  yerfiel  er  auf  die  originelle  Idee,  den  ähnlichen  Aus- 
dmck  in  den  Thierphjsiognomien  nachzuweisen.  Die  Methode, 
welche  das  Urtheü  schärfte,  die  Phantasie  anregte  and  die  Mü- 
hen des  Stadiums  yersQsste,  erzielte  die  gOnstigsten  Erfolge.' 

109.)  Das  L5weB-Paar  in  Kampfe  mit  der  Riesei- 
schlange. 

Gewaltige,  ergreifende  Composition,  ihrer  Aehnliehkeit  mit 
der  Laokoongruppe  wegen  der  Thier-Laokoon  genannt  Ein 
Uwenpaar  mit  drei  Jungen  wird  vor  ihrer  Felshehle  von  einer 
fiesigen  Schlange  angegriffen,  die  Löwin  durch  Umsehlingnng  er- 
drückt, der  Ldwe,  welcher  dem  Ungethtme  den  Leib  aufreiut, 
in  den  Bücken  gebissen,  die  Jungen  durch  die  Last  der  Sehlioge 
zerquetscht.  —  Tischbein  verband  mit  diesem  Kampfe  eine  ejm- 
bolische  Idee,  da  er  der  Originalseichnung  die  Unterschrift:  „Aach 
die  Mächtigen  rergehen  in  ihrem  Streit**  etc.  beifSgte.  H.  10", 
Br.  12''  6'". 

110.)  Ein  LSwe  zerrelsst  eine  Ziege. 

Im  Yorgrunde  einer  Landschaft,  in  welcher  links  eine  Fels- 
höhle angedeutet  ist.  Beide  Thiere  sind  nach  rechts  gekehrt,  der 
Löwe  drückt  mit  den  Yordertatzen  seine  Beute  zu  Boden  uid 
packt  sie  an  der  Schulter.    H.  4"  5'",  Br.  7"  4"', 

lil.)  Zwei  SankSpfe. 

Der  eine,  rechts  gegen  oben,  von  Tom  gesehen,  der  andere, 
in  der  Mitte,  in  Profil  nach  rechts.    H.  ^"  3'",  Br.  7"  1"'  d.  PL 

112.)  Drei  FoebakSpfis. 

Yon  Tersohiedener  Ghrösse,  der  kleinere  unten  rechts.  ünt<>B 
links  ein  liegender  spfthender  Fuchs.   H.  5"  2"',  Br.  6"  11'"  d.  PI 
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113.)  Kopf  einer  Katie. 

Ton  TOin.    H.  und  Br.  6"  V"  d«  PL 

114)  Der  LSweakopL 

In  PMfil  nAGh  zechte.  BL  6''  6''',  Br.  %'*  ^''  d.  PL 

115.)  Der  Kopf  eines  ZIef  enbeckes. 

In  Profil  nnd&  reeliU,  mH  staiknn  HtoMm  nnd  Ino^m  Bnrt. 
H.  JH*  8"%  Br.  7'*  1'"  d.  PL 

116.)  Der  Stierkopf. 

Halb  in  Profil  nndi  links.   H.  und  Br.  8«'  V"  d.  PL 

117.)  Der  Hasenkepf. 

In  Pkofil  nMh  rechts,  mit  kagen,  nraekgelei^n  JJMMsu 
H.  6'-  1'^  Ar.  7«  V^  d*  PL 

U8.)  Der  Widderkopf. 

Hslb  in  Profil  nach  rechts,  mit  dicken,  lurttckstehenden  nnd 
an  den  Enden  gewundenen  Hörnern.   H.  6"  9"^,  Br.'B"  %*"  d.  PI. 

119.)  Der  Eaelakopf. 

In  Profil  nach  rechts.    H.  8"  8"%  Br.  6"  6'"  d.  PL 

120.)  Der  Pferdekopf. 

In  Profil  nach  links,  mit  starker  M&hne.  H.  0"  2'*',  Br.  8"'  d.  PL 

12L)  Der  Kopf  eines  Bastard -Spilzhnndes. 

In  Profil  nach  rechts.  H.  6",  Br.  6"  10"'  d.  PL 

122.)  Der  Kopf  eines  Bnllenkelssers. 

Yen  Tom,  etwas  nach  links,  mit  knnen  hängenden  Ohren  nnd 
Staipschnaose.    H.  6'-  1"',  Br.  7"  6'"  d.  PL 

123.)  Der  Bfirenkopi: 

Von  Tem,  mit  gedifiietem  MaoL   H.  V  6'",  Br.  6"  d.  PL 

124.)  Der  Kopf  eines  Bandes. 

Mit  langen  Hftngeohren  ind  Mnndlappen,  Ton  yom.    H.  6" 
»"',  Br.  5''  9"'  d.  PL 


H  WILHBLX  TIi 


:'»^:i:i:>4i 


125—130.  6  BL  Verschiedene  Thiere  und  Thierkopfe. 

Wie  68  scheint  eine  nicht  yeröffentlichte,  nm  1 8 1 0  sn  Eutin 
radirte  Folge,  ohne  Nnmem  nnd  ohife  Bezeichnung,  ursprüng- 
lich bestiBunty  die  Fortsetzung  der-Yorigen  Folge  zu  baden. 

125.)  Zwei  CarragtIkSpre. 

Ton  katMnartigem  Aussehen,  mit  langen  spitsen  Ohren,  Ton 
vom  gesehen,  übereinander;  der  kleinere,  mit  geöffiietem  Mirok, 
unten.    BL  V  10"',  Br.  6''  d.  PL 

126.)  Drei  TlgerUpfe. 

Der  grSssere,  Ton  vom  gesehen,  oben  rechts,  die  beiden  an- 
dern zur  Linken  oben  und  unten.  Rechts  unten  ehi  fast  nsr  in 
ynuissen  angedeutetes  TigeiiMtar,  von  welchem  das  Mimichen 
liegend  Torgestellt  ist    H.  V  1V'\  Qr.  V  V  d,  ?L 

127.)  Der  Spitzhand. 

Stehend,  in  Profil  nach  links,  die  Augen  gegen  oben  gerichtet 
H.  4"  1'",  Br.  e**  1'"  d.  VI 

128.)  Drei  Hnde. 

Ein  Bullenbeisser,  Windhund  und  ein  Dachshund,  im  Yor- 
grunde  de*r  Landschaft  ku  einer  Gruppe  Vereinigt;  der  DachRhnnd 
scheint  nach  einem  am  Boden  kriechenden  K&fer  beissen  zu  ▼ol- 
len, ein  Wiesel  kommt  links  aus  seiner  Höhle  herror.  Im  Hinter- 
grund der  Landschaft  wird  links  ein  Stier  von  einem  Bnllenbeii- 
ser  am  Halse  gepackt,  rechts  ein  Hase  und  Hirsch  durch  eines 
Windhund  gehetzt  unten  rechts  die  Bezeichnung  1810.  fT.  Tisck- 
bein.    H.  6"  4'",  Br.  9"  2'"  d.  FL 

129.)  Der  HShBerhnnd. 

Nach  links  gewendet,  in  Torstehender,  den  Kopf  zur  Erde 
gesenkter  Haltung.    H.  4*  7'",  Br.  7*'  V"  d.  Fl.     ♦ 

130.)  Grosser  dSnischer  Dog^e  nH  Hal9bsiiid. 

In  schreitender  Haltung  nach  links,  schwitzend.  Im  Hinter- 
gründe der  Landschaft  yerfolgt  links  ein  ähnliches  Thier  einen 
Knecht  zu  Pferde,  zwei  andere,  in  der  Mitte,  überfallen  einen  Be- 
rittenen und  packen  das  stOrsende  Pferd  sammt  seinem  Beiter  sn 
Hals  und  Schulter.    H.  V  10"',  Br.  10'^  1'*«. 


131.    Der  Vachs  ud  der  Storch. 

H.  4"  9%  Br.  V  V"  d.  PL 

Nach  -der  Fabel  des  Aesop.  Beide  Thiere  stehen  Torn  in 
einer  Landschaft  an  Seiten  einer  WasserILasche  mit  Fischent 
der  Fachs  rechts  Yor  einem  Baume,  der  Storch,  links,  holt  mit 
seinem  Schnabel  ans  dem  engen  Halse  der  Flasche  einen  Fisch 
herror.  Ohne  Bezeichnnng.  Das  Blatt  war  ursprünglich  be- 
stimmt^ als  SchlnssTignette  des  zweiten  Heftes  des  Homer  sni 
dienen,  wurde  aber  nicht  verwandt. 

132.    Zwei  Hunde  Terfolgen  einen  Hasen. 

H.  6"  l''',  Br.  10''  3'"  d.  PL 
Oegenstfick  zur  SchlussTignette  Nr.  37  im  EL  Heft  des 
Homer  und  ebenfalls  für  dieses  Werk  bestimmt,  aber  nicht  ver- 
wandt Der  Hase  flieht  rechts  hin,  die  beiden  Hunde,  in  ge- 
strecktem Laufe  und  voll  Gier  nach  ihrer  Beute  hinterheqa- 
gendy  sind  nahe  daran  ihn  zu  packen.   Ohne  Bezeichnung. 

133.    Der  sterbende  Esel. 

H.  12"  3'",  Br.  16"  4'"? 

Das  vielgeplagte  Thier  ist  unter  seinen  Lasten  zusammen- 
gebrochen und  wird  vom  reuigen  Treiber  und  der  Familie  des- 
selben beUagi  In  Neapel  radirt.  unvollendete  Platte.  Mit  der 
Beischrift:  „Truste  dich,  Freund,  der  Kr&nkungen  deines  Le- 
bens und  freue  dich  der  Thränen,  die  man  deiner  Tugend  im 
Tode  weint** 

i34.    Der  Esei  dient  der  Kunst 

H.  10"  5'",  Br.  9"  4"'? 

Ebenfalls  aus  der  Eselsgeschichte  und  unvollendet.  Der 
Esel  mit  Tragkörben,  die  Gjpsfiguren  enthalten,  beladen,  schrei- 
tet nach  links,  zwei  Italiener,  welche  Postamente  tragen,  folgen 
ihm.   Ohne  Bezeichnung. 

135.    Zwei  Bnildoggen-KSpfe. 

H.  a"  10"«,  Br.  6"  d.  FL 
Der  grössere  auf  der  linken,  der  kleinere  auf  der  rechten 
Seite  der  Platte,  jener  halb  nach  rechts,  dieser  halb  nach  links 
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gekehrt.  Im  Aetzen  niasrtthene  Platte,  ohne  Besaichniing  und 
ohne  Einfassongslimen, 

136.  Ein  Stieglitz. 

H.  4''  V,  Br.  e"  3'"  d.  PL 

Der  bnnigefiederte  Tegel  ist  in  Ptofil  nach  rechts  gekehrt 
Yorgestellt,  er  neigt  sich  abwärts  wie  nm  zu  fressen  oder  nieder- 
wärts zu  hflpfen;  seine  Fftsse  entbehren  eines  Stfttzpnnktes. 
Ohne  Bezeichnung  nnd  Einfassnngslinien. 

137.  Zwei  Tauben. 

H.  6"  4"',  Br.  4"  V*  d.  PI. 
Im  Begriff  sich  zu  schnäbeln';  beide  mit  einem  Kamm  hinter 
dem  Kopfe,  das  Männchen  mit  gefiederten  Beinen.  Sie  stehen 
anf  einer  Steinplatte  vor  einer  Quadermauer;  in  einer  fenster- 
artigen Vertiefung  dieser  Mauer  links  sieht  man  ihr  Kest  mit 
zwei  Eiern.  Ohne  Bezeichnung  nnd  Einfassungslinien. 

138.    Zwei  Tauben  bei  runden  GefSssen, 

H.  9"  3'",  Br.  7"  5'". 
Vor  einer  Quadermauer,  die  links  oben  durch  einen  Wein- 
stock Yerdeckt  ist,  stehen  und  liegen  eine  Anzahl  runder  6e- 
&se  und  Büchsen.  Ein  Taubenpaar,  im  Begriff  sich  zu  schnä- 
beln, hat  im  vordersten  dieser  Gefässe  ihr  Nest,  zwei  Junge 
sitzen  in  demselben  auf  einem  Kissen.  Der  Blick  f&llt  über  die 
Mauer  in  eine  griechische  Landschaft  mit  einem  FluBs,  auf  des- 
sen diesseitigem  TJfer  ein  Fuchs  und  Geyer  bei  der  Leiche  eines 
Kriegers  wahrgenommen  werden,  während  jenseits  im  Hinter- 
grunde eine  Tempelanlage  und  drei  antike  Schiffe  bei  derselben 
das  Auge  fesseln,  ünyollendete,  im  Aetzen  missrathene  Platte 
ohne  Bezeichnung.  Die  Originalzeichnung  trägt  die  Inschrift: 
gKriegsruhm  und  häusliches  Glückt 

139.    Zwei  sieii  schnSlielnde  SciiwSne. 

H,  7"  S"%  Br.  6"  d.  PU 

Sie  sitzen  neben  einander«  die  Flügel  erhoben,  auf  einem 
Teiche^  der  links  durch  Schuf  und  andere  Sump^flansen,  rechts 
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hinten  durch  eine  Anhöhe  eingeschlossen  ist.  Ihre  Köpfe  spie- 
gehi  sich  vom  im  Wasser.  Drei  Schilfetauden  neigen  sich  über 
sie  hinweg  nach  der  rechten  Seite.  ünTollendete  Platte  ohne 
Bezeichnung. 

140.    Der  Panther  in  der  Tulpe. 

H.  6"  5^",  Br.  6''  d.  PI. 

Ein  Panther  springt  rechtshtn  aus  einer  tnlpenartigen  Blnme 
henor,  seine  ffinterf&sse  stehen  im  Kelch,  zwei  arabeskenartig 
behandelte  Staubfäden  umschlingen  seinen  Leib.  Ohne  Bezeich- 
nung. Ornament  fOr  die  Eutiner  Ofenüäbrik.  Die  Originalzeich- 
nong  im  Grossherzogl.  Kupferstichkabinet  zu  Oldenburg,  be- 
zeichnet: Ascheberg  d.  3.  Juli  1814,  trägt  nebenbei  folgende 
Sentenz  yon  Tischbein:  „Mit  Tigerwitz  und  Kraft  entspringt  der 
Same  dem  Kelche  der  Blume  in  das  neue  Leben,  so  dringt  des 
Menschen  Geist  durch  die  Hülle  und  flieht  ins  unbegrenzte  Feld 
der  Phantasie,  hier  beginnt  eine  neue  Schöpfung,  wo  sich  selbst 
geschaffene  Ideale  ihm  gestalten.** 

141.    Verscliiedene  Vögel. 

Sie  linden  sich  in  Nozemam's  Werk:  „NederlandseheYogelen'' 
fortgesetzt  nach  Nozeman's  Tod  von  M.  Houttuyn.  Amsterdam 
1770.  1825.  5  B&nde  mit  250  Platten.  Tischbein  radirte  wäh- 
rend semes  Aufenthalts  in  Amsterdam  einige  Ton  den  ersten 
Platten  dieses  Werkes.  Die  Arbeit  gefiel  ihm  aber  auf  die  Dauer 
nicht,  so  dass  der  Verleger  andere  Kr&fte  zu  gewinnen  sich  ge- 
nOthigt  sah. 

142.    Bliilieiider  Ast  eines  Apfelbaunies. 

H.  7"  6'",  Br.  4"  11'"  d.  PL  (?) 

umwunden  Yon  Qaisblatt.  Das  Gaisblatt  umrankt  den  gan« 
len  Ast  und  krümmt  sich  dann  wieder  rückw&rts  Aber  die  Apfel- 
blfllhe.  Ohne  Beaeichnnng.  Die  Originalseiohnung  mit  einer 
Sentenz  ebenfalls  im  Cabinet  za  Oldenburg. 
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143.    Wein -Arabeske  mit  drei  Libellen. 

H.  7"  3'",  Br.  6^'  V"  d.  PL 
Der  Stock  besteht  ans  drei  sich  ameinander  windenden 
Standen  nnd  steigt  ans  der  nntem  linken  Ecke  empor.  Zwei 
Libellen  fliegen  oben  su  Seiten  der  Spitze,  die  dritte  rechts 
nnten.  Ohne  Bezeichnung  nnd  Einfassnn^linien.  Die  Original- 
seichnung,  im  Grossherzoglichen  Gabinet  zu  Oldenburg,  trftgt 
ebenfalls  eine  erklärende  Sentenz. 

144.    Masterblatt  im  pompejanischen  StyL 

Both  auf  schwarzem  Grunde,  f&r  die  Eutiner  Ofenfabrik. 
ConventionelleSy  an  B&ndem  hängendes  Pflanzen-  oder  Bl&tter* 
Ornament,  zweitheilig,  jedes  aus  dreizehn  sich  gegen  oben  yer^ 
jflngenden  Blättern  bestehend;  das  zur  Linken  ist  Yon  zwei  hän- 
genden, tulpenartigen  Blumen  eingeschlossen.  Ohne  Bezeich- 
nung. 4. 

145.    Umschlag  zu  einem  Buch. 

H.  4"  6"^  Br.  6*'  9'"? 
Vorder-  und  Bflckseite.  Auf  jeder  derselben  in  der  IDtte 
eine  Leier,  deren  Kopf  auf  der  einen  Seite  die  tragische  Muse 
zeigt,  anf  der  andern  einen  Satyrkopf.  Auf  den  weinumrankten 
H6mem  der  Lyra  sitzen  Genien  oder  Satyrn.  Umgeben  sind  die 
Figuren  von  entsprechenden  Emblemen,  Sehwert  und  Thyrsus- 
Stab  als  Bahmen.  Ohne  Bezeichnung« 

146.    Landschaft  mit  Felsstäcken. 

H.  8",  Br.  10"  2'"  d.  PL 

Bergige  und  kahle,  gegen  den  Hintergrund  ansteigende 
Landschaft  Ton  wildem  und  düsterem  Aussehn,  ohne  Gebäude 
nnd  Figuren.  Gras  bedeckt  den  vordem  Plan,  anf  welchem  eine 
Anzahl  Felsstflcke  liegen.  Unvollendete  Platte  mit  weissen 
Streifen  nnd  Flecken,  wo  das  Aetzwasser  nicht  angegriffen  hat 
Ohne  Bezeichnung  und  Binfassuagslinien. 
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147.    Banmgjnppe  am  Heeresnfer« 

H.  9",  Br.  V*  8"'  d.  PL? 

Sie  besteht  ans  immergrflnender  Eiche,  Cypresse,  ^ie  nnd 
Palme;  an  letztere  lehnt  eich  ein  anderer  Strauch.  Ohne 
Beieiohnung. 


*       « 
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Berichtigung. 

Durch  ein  Versehen  sind  im  Homer  die  beiden  Kumem  95 
und  96  yerwechselt.  Nr.  96«  »^Dieselbe  Darstellung*'  betitelti  be- 
lieht sich  nicht  auf  Kr.  95  ^ine  Sirene*',  sondern  auf  Kr.  94, 
«»Odysseus  an  den  Sirenen  TorftberschiiTend*'. 


FRIEDRICH  REHBERG. 

Historienmaler,  jttngerer  Bmder  des  geistvollen 
Pablicisten,  Geheimen  Gabinetsraths  A.  W.  Behberg 
Ton  Hannover.  Er  ward  den  22.  October  1758  zu  Han- 
norer  geboren  und  war  der  Sohn  eines  geachteten 
Staatsdieners,  nrsprttnglich  jedoch  nicht  für  die  Kunst, 
sondern  fiir  die  Rechtswissenschaft  bestimmt  Seine 
ersten  Stadien  im  Zeichnen  und  Malen  machte  er  in 
Leipzig  in  Oeser's  Schule,  darauf  in  Dresden  an  der 
Akademie  unter  Casanova  und  Schenau.  Da  ihm 
Mittel  zu  einer  selbständigeren  Stellung  im  Leben  zu 
Gebote  standen,  richtete  er  seinen  Studienplan,  unab- 
hängig vom  akademischen  Gursus,  nach  Lust  und  Nei- 
gung ein;  er  zeichnete  und  studirte  mehr  in  der  chur- 
ffirstlichen  Bildergallerie  als  in  den  Sälen  der  Akade« 
mie.  Besonders  fesselten  ihn  die  italienischen  Meister 
und  erweckten  die  Sehnsucht,  das  Land  selbst  zu  be- 
suchen, wo  diese  herrlichen  Werke  entstanden  und 
gereift  waren.  Im  Sommer  1777  brach  Rehberg  von 
Dresden  auf^  schon  am  24.  November  desselben  Jahres 
begrässte  er  zum  ersten  Male  die  ewige  Stadt 

Er  war  an  R>  Mengs  empfohlen,  der  damals  die 
römische   Kunstwelt    als    hochgepriesener  Malerfurst 
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beherrschte,  zugleich  erhielt  er  Zutritt  in  das  Haus  des 
spanischen  Gresandten  Azara,  so  wie  bei  dem  einfluss- 
reichen und  unterrichteten  Legationsrath  Reiffen- 
stein.  Diese  drei  M&nner  spielten  damals  in  Born  eine 
wichtige  Rolle  und  suchten  auch  unserem  Kunstler  die 
seinige  zuzutheilen.  Azara  machte  ihm  begreiflich, 
dass  der  PUtore  filosofo  (Raphael)  Alles  übertreffe,  was 
Apelles,  Protogenes  und  Zeuzis  in  der  Malerei  gelei- 
stet hätten,  und  Reiffenstein  mahnte  unaufhSrlidi, 
die  damals  in  Rom  neu  auflebende  französische  Schule 
wie  die  Pest  zu  fliehen,  er  rietb,  mit  den  Werken  der 
Garacci  in  der  Famesischen  Gallerie  zu  beginnen,  dann 
zu  Raphael  und  zuletzt  zu  den  Antiken  fiberzugehen, 
unter  diesen  zuerst  mit  dem  Herkules  anzufangen,  ali- 
milig  zum  Gladiator,  Laokoon  und  Torso  iGortzuschrei- 
ten  und  die  Studien  endlich  mit  dem  BelTedere'scheD 
Apollo  zu  beschliessen.  Solche  Grunds&tze  herrschten 
damals  in  Rom,  als  Rehberg  seine  künstlerische  Lauf- 
bahn begann  und  Rehberg  entechied  sich  für  Mengs. 
Er  besuchte  die  Schule  des  ihm  befreundeten  Meisters, 
studirte  daneben  jedoch  die  Werke  der  Oaracci,  des 
Dominiohino  und  Michel  Angelo,  besonders  aber  die 
Stenzen  des  Raphael,  den  er  vor  allen  liebte.  Dann 
zeichnete  er  8ehr*yiel  und  fleissig  nach  den  Antiken 
im  Museum  und  nach  den  Abgfissen  derselben  in  der 
französischen  Akademie,  die  den  Vorzug  hatten,  in 
einem  besseren  Lichte  zu  stehen,  als  die  Originale  im 
Museum  selbst.  In  dieser  Akademie  lernte  er  mehrere 
französische  Pension&re  kennen,  unter  diesen  den  spä- 
ter so  berühmt  gewordenen  Dayid.  Beide  wurden  ver- 
traute Freunde  und  iheilten  einander  ihre  geheimsten 
Gedanken  mit  Einstmals  sagte  Darid  zu  ihm:  „Je 
Teuz  faire  un  tableau  qui  fasse  trembler  et  fremir'', 
und  Rehberg,  dem  &hnliche  Gedanken  durch  den  Kopf 
gingen,  yertrauto  seinem  Freunde ,  dass  er  ein  Bild 
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malen  wolle  „qui  fasse  pleurer^  Dieses  ist  das  grosse 
Bfld  mit  der  Geschichte  der  Niobe,  das  PineUi  später 
mit  einigen  Tom  Künstler  selbst  getroffenen  Abände» 
ningen  radirt  hat. 

Behberg  yerliess  Rom  1783,  um  .nach  Hannover 
zorackzukehren.  Er  war  bereits  ein  Künstler  Yon  Bnf 
und  erhielt  in  seiner  Vaterstadt  manche  ehrenvolle 
Aaftrige,  besonders  im  Portraitfach ;  so  malte  er  den 
Bischof  von  Osnabräck  und  den  Herzog  Wilhelm.  Das 
folgende  Jahr  erhielt  er  als  Zeichnenlehrer  an  das  Phi- 
laathropinum  in  Dessau  einen  Ruf  mit  einem  Gtohalte 
von  300  Thalem  und  dem  Auftrage,  dem  Erbprinzen 
Unterricht  im  Zeichnen  und  Malen  zu  ertheilen.  Er 
nahm  den  ehrenvollen  Auftrag  an,  verweilte  aber  in 
seiner  neuen,  ihm  auf  die  Dauer  nicht  zusagenden  Stel- 
lang nur  einige  Jahre.  1786  am  8.  Juni  nahm  ihn  die 
Berliner  Kunstakademie  unter  die  Zahl  ihrer  ordent- 
lichen Mitglieder  auf  und  das  folgende  Jahr  wurde  er 
zum  Professor  an  dieser  Akademie  ernannt  mit  der 
Bedingung,  vrieder  nach  Rom  zurückzukehren  und  die 
Leitung  einer  dort  zu  errichtenden  preussischen  Kunst- 
schule zu  übernehmen.  Das  Project  kam  in  Folge  der 
politischen  Unruhen  nicht  zur  Ausführung,  Rehberg 
blieb  aber  in  Rom.  —  Um  1790  entstand  sein  „Belisar*^, 
der  den  Preis  der  Berliner  Akademie  erhielt  und  durch 
Betteüni's  Stich  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden 
ist;  das  Gemälde  eriiielt  der  König  von  Preussen, 
in  dessen  Besitz  auch  Rehberg's  „Oedipus  und  Antigone**, 
„Julius  Sabinus^  und  „Kain's  Brudermord^  kamen* 
Seine  Gemälde  fanden  grossen  Beifall  und  die  meisten 
musste  er  wiederholen,  das  Bild  mit  „Bacchus,  Amor 
und  Bathyll,  welche  Trauben  keltern'',  sogar  acht  Mal 
Die  Gomposition  von  Orpheus  und  Eurydice'*  führte  er 
in  zwei  Gemälden  für  den  Herzog  von  Leuchten- 
berg und  den  Herzog  von  Cambridge  aus.    Eine 
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Darstellang  des  „Jupiter  mit  der  Venus"  kam  naoh 
England,  und  eine  andere  erhielt  die  Kaiserin  Jose- 
phine.  Nach  England  wanderten  auch  sein  ,,Narci88", 
„Venus  und  Amor^,  „Amor  und  Psyche^  Eine  Wieder* 
holung  des  letzten  Bildes  kaufte  Fürst  Taxis.  Auch 
den  „Oedipus^  malte  er  für  die  Kaiserin  Maria 
Yon  Russland  zum  zweiten  MaL  Lord  Bristol 
brachte  eine  Wiederholung  des  „Julius  Sabinus*^  an 
sich,  sowie  das  Bild  mit  „Aeneas  und  Dido'\ 

Rebberg  stand  in  den  neunziger  Jahren  auf  der 
Höhe  seines  Rufes«  Jene  neue,  durch  Carstens,  Koch 
und  Reinhart  begründete  Richtung  in  der  Malerei, 
welche  den  Sturz  der  Gewaltherrschaft  yon  Mengs  und 
Hackert  zur  Folge  hatte,  war  noch  nicht  zur  Herrschaft 
gelangt  Rehberg  hat  als  Anhänger  yon  Mengs  mit 
diesen  Vorkämpfern  der  neuen  deutschen  Kunst-Aera 
nichts  gemein.  Sein  Streben  war  zwar  durchaus  edel 
und  auf  das  Höchste  in  der  Kunst  gerichtet,  er  besass 
grosse  Gewandtheit  im  Erfinden  und  Gomponiren, 
suchte  eiue  weiche  und  gefallige  Formengebung  mit 
effecty oller  Beleuchtung  zu  yerbinden,  aber  Unnatur 
hielt  noch  den  reinen  Sinn  gefesselt,  Modelle  und 
Gliedermann  yertraten  die  Stelle  unmittelbarer  Natur- 
anschauung, im  hohlen,  leeren  Formen wesen  ohne 
krftftiges  Innenleben  und  ohne  gemfith-  und  geistvolle 
Tiefe  sah  er  das  Ideal  des  Schönen.  —  Die  Nach- 
weit  ist  über  Rehberg  hinweggegangen,  sein  Name  lebt 
wenig  mehr  durch  seine  Bilder,  sondern  fast  nur  durch 
eine  andere,  eine  literarische  Schöpfung,  fort 

Rehberg  lebte  in  Rom  auf  grossem  Fusse,  er  hatte 
eine  fiir  damalige  Verhältnisse  fast  glänzende  ger&a- 
mige  Wohnung,  mit  Gypsabgfissen  und  mit  Gemälden 
reich  ausgestattet,  Zutritt  zu  angesehenen  römischen 
Familien  und  vielen  Zuspruch  von  durchreisenden 
Fremden,    unter  letzteren  war  es  besonders  Goethsi 


der  ihn  anzog  und  dessen  Umganges  er  sich  noch  in 
späteren  Jahren  mit  Vergnügen  erinnerte.  Gegen  die 
jüngeren  deutschen  Künstler,  Carstens  nnd  seine  Mit- 
strebenden,  lebte  er  in  einer  Art  Tomehmer  Abgeschlos- 
senheit^ Wenig  günstig  für  seinen  Ruf  war  sein  Ver- 
hältniss  zum  reichen,  aber  liederlichen  nnd  boshaften 
Lord  Bristol,  der  in  Rom  den  eifrigen  Knnstmäcen 
spielte  nnd  eine  Reihe  junger  Talente  um  sich  yersam- 
melt  hatte.  Wir  kennen  ihn  bereits  aus  der  Biographie 
Reinharfs;  er  ist  jener  Lord  Plumpsäck,  über  den 
Koch  in  seiner  bekannten  „Rum ford sehen  Suppe*^  sei- 
nen ganzen  bittem,  vielleicht  etwas  übertriebenen  Spott 
ausschüttet.  Spitznäschen,  den  wir  in  Umgang  mit 
diesem  Lord  Plumpsack  erblicken,  ist  kein  anderer  als 
unser  Rehberg,  „seine  (Gestalt",  sagt  Koch  vom  Spitz- 
näschen, „war  dürftiger  Natur  und  ebenso  verblüht  und 
charakterlos  wie  seine  Kunstleistungen,  dennoch  aber 
verstand  er  sich  darauf^  Figur  zu  machen,  das  heisst, 
er  traf  an  Geist,  Gteschmack  und  Betragen  seines  Glei- 
chen soviel  er  verlangte.  Er  macht  ein  Haus  von 
dem  besten  Ton,  dr  giebt  Gesellschaft  nach  italienischer 
Art,  Conversaziani  genannt,  allwo  die  Langeweile  den 
Präsidentenstuhl  einnimmt.  Selbst  Cardinäle  und  Ge- 
sandte brachten  Abende  bei  ihm  zu,  da  er  es  an  Ge- 
backenem, Gefrorenem  und  Thee  nicht  fehlen  liess. 
Dabei  öffnete  er  dann  die  Zimmer,  wo  seine  Arbeiten 
aufgestellt  waren  bei  Fackelbeleuchtung.  Die  besten 
Abgüsse  der  Antiken  standen  neben  seinen  eigenen 
Arbeiten  als  Maassstab  seiner  eingebildeten  Vortrefflich- 
keit der  Bewunderung  vornehmer  Schwachköpfe  preis- 
gegeben.^ Was  Koch  dann  weiter  über  sein  Verhält- 
niss  zu  seiner  holden  Gebieterin  und  Maitresse  Bene- 
detta  Santoccia  spottet,  ist  wenig  erbaulich  und  fast 
zum  Lachen,  wenn  es  weiter  heisst:  „Vollendet  in  sei- 
ner Art  aber  ist  es,  wenn  er  mit  seiner  holden  Gebie- 
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terin  in  einem  antiken  Bennwagen  (Bigä)  mit  zwei  Isa- 
bellen daherfährt^  als  wolle  er  sich  in  den  olympischen 
Spielen  zeigen;  yor  dem  Wagen  her  laufen  zwei  Wind- 
hunde mit  scharlachrothen  Schabraken  und  silbernen 
Halsbändern  angethan*" 

Von  Rom  aus  machte  Behberg  im  Anfang  der 
neunziger  Jahre  einen  Ausflug  nach  Neapel.  Er  war 
an  den  bekannten  Lord  William  Hamilton  empfoh- 
len. Lady  Hamilton  war  damals  eine  berahmte 
Schönheit,  die  sich  in  kokettirender  Weise  auch  ganz 
als  eine  solche  fühlte  und  in  ihrem  Hause  yor  gewähl- 
ten Oesellschaften  nac)i  Art  lebender  Bilder  mimisch- 
plastische Darstellungen  aufführte.  Behberg  zeichnete 
diese  Attitüden  und  liess  sie  durch  Piroli  stechen;  die 
Lady  erscheint  in  ihnen  als  Sibylla,  heilige  Magdalena, 
Sophonisbe,  Nymphe,  tanzende  Muse  eta  in  antiker 
(Gewandung.  Diese  Attitüden  kamen  in  grossen  Buf 
und  trugen  Behbergs  Namen  weiter  als  seine  Bilder. 

Im  Jahre  1805  ging  Behberg  nach  Berlin,  um  dem 
König  seine  Huldigung  darzubringen.  Er  wurde  gnä- 
dig empfangen  und  yon  den  Majestäten  mit  Auftragen 
beehrt,  besonders  yon  Seiten  der  Königin,  deren  Huld 
er  sich  ganz  besonders  erfireute.  Er  yeranstaltete  in 
den  Sälen  der  Akademie  eine  Aufstellung  yon  Bildern 
und  Zeichnungen,  die  allgemeines  Aufsehn  erregte;  es 
waren :  „Amor,  Bacchus  und  Bathyll,  Trauben  kelternd^ 
„Metabus,  König  der  Volsker,  seine  Tochter  im  Bogen- 
schiessen  unterrichtend**,  „Narciss  am  Fluss*^,  „Orpheus 
und  Eurydice'',  „Oedipus  und  Antigone'*,  „Homer  yon 
der  Muse  geführt**,  „Belisar  und  sein  junger  Sohn**, 
„Julius  Sabinus  und  seine  Familie**,  „Kain'*,  „Niobe  mit 
ihren  Kindern**  und  „Endymion**,  letztere  drei  Stacke 
Zeichnungen  in  Kreide.  Der  neue  Gurator  der  Aka» 
demie,  Staatskanzler  Hardenberg,  würdigte  Beh- 
berg seiner  besondem  Freundschaft  und  wünschte^  dass 
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er  die  Geschäfte  der  in  Rom  neu  zu  gründenden  preus- 
siechen  Akademie  als  Secretair  fuhren  möchte.  Reh- 
berg ergriff  mit  Freuden  diese  Auszeichnung,  unter- 
nahm, um  mit  Würde  auftreten  zu  können,  eine  Reise 
dorch  Frankreich,  England  und  Deutschland  und  kehrte 
über  Wien  nach  Rom  zurück.  Der  Plan  kam  nicht  zur 
Ausführung  und  Rehberg  blieb  in  seiner  früheren  Stel- 
lang. Er  arbeitete  mit  Eifer,  aber  er  hatte  seine  Glanz- 
periode bereits  hinter  sich,  und  die  kriegerischen  Un- 
ruhen griffen  störend  in  alle  Verhältnisse  ein.  Für 
seine  beiden  grossen  Bilder:  ,Jfiobe  mit  ihren  Kindern^, 
„Aeneas  und  Dido**  fand  er  keinen  Abnehmer;  ersteres 
war  ursprünglich  für  den  Palast  des  Vicekönigs 
▼on  Mailand  bestimmt.  —  Im  Anfang  des  JahrQs 
1813  wiederum  von  Rom  nach  Berlin  zurückgekehrt, 
veranstaltete  er  eine  neue  Ausstellung  von  seinen  mit- 
gebrachten Werken.  Doch  glaubte  er  sich  bei  seinem 
Monarchen  yerleumdet,  sich  dessen  königlicher  Huld 
beraubt,  und  yerliess  nun  gekränkt  Anfangs.  April  Ber- 
lin, um  in  England  seine  Verhältnisse  zu  yerbessern. 
Dort  kam  er  mit  Fürst  Blücher  zusammen.  Er  yer- 
weüte  mehrere  Jahre  in  London  und  erwarb  sich  mit 
seinen  Bildern  und  Zeichnungen  Beifall.  1814  malte 
er  eine  Allegorie  auf  die  Entthronung  Napoleons,  wel- 
ches Bild  auch  in  Kupfer  gestochen  wurde  mit  der 
Unterschrift:  „Bonaparte  resigning  the  Crown  and 
Sceptre  to  the  British  Lion  etc.^  -^  Ein  anderes  Werk, 
das  er  in  demselben  Jahre  ebenfalls  in  London  heraus- 
gab, yerherrlicht  in  Kupfern  die  Ankunft  des  Herzogs 
von  Cambridge  in  Hannover:  „The  Arrival  and  Re- 
ception  of  his  royal  Highness  the  Duke  of  Cambridge 
at  Hannover '^. 

Behberg  ging  von  London  über  München  durch  Ti- 
rol 1818  nach  Rom  zurück.  B'ür  die  Ausstellung  von 
Arbeiten  deutscher  Künstler  im  Palast  GaffareUi  auf 
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dem  Capitol  im  Frülijahre  1819  lieferte  er  yerschiedene 
Zeichnungen  in  Kreide.  Noch  im  nämlichen  Jahre  er- 
theilte  ihm  der  Kaiser  von  Oesterreich  den  Auf- 
trag, ein  grosses  Panorama  von  Innsbruck  auszufuhren. 
Rehberg,  Bom  yerlassend,  entledigte  sich  des  Auftrags 
auf  überraschende  und  jeder  gerechten  Anforderung 
genügende  Weise.  Das  Panorama  besteht  aus  5  Blät- 
terui  jedes  14  Zoll  hoch  und  20  Zoll  breit,  nebst  einer 
topographischen  Karte.  Der  Kaiser  belohnte  ihn  reich- 
lich und  forderte  ihn  auf|  das  Werk  durch  Steindruck 
zu  yervielfaltigen,  was  auch  geschehen  ist 

Rehberg  nahm  jetzt  seinen  Wohnsitz  in  München 
und  beschäftigte  sich  seit  dieser  Zeit  vorzugsweise 
mit  der  Lithographie,  auf  Wunsch  des  Staatsministers 
und  Gurators  der  Berliner  Akademie,  Freiherrn  Stein 
von  Altenstein,  der  die  Absicht  hatte,  diesen  Kunst- 
zweig in  Berlin  emporzubringen  unji  Rehberg  dorthin 
zu  berufen.  Allein  Rehberg  sah  Berlin  nicht  wieder, 
sondern  blieb  bis  an  sein  Ende  in  München.  Hier  be- 
schäftigte ihn  sein  ^Raphael  Sanzio  Ton  Urbino",  ein 
kunsthistorisches  und  lithographisches  Werk,  das  1824 
in  zwei  Theilen  erschien  und  yielen  Beifall  fand,  indem 
es  sich  besonders  durch  das  Bestreben,  die  Werke 
RaphaeFs  mit  der  Persönlichkeit  des  grossen  Meisters 
in  Einklang  zu  setzen,  auszeichnete.  ^Die  Betrachtung 
vorzüglicher  Kunstwerke  soll  auch  dazu  dienen,  solche 
Kraftäusserungen  mit  der  moralischen  (xeschichte  des 
Menschen  in  Verbindung  zu  setzen ,  es  reicht  nicht  hin, 
die  Leistungen  des  Künstlers  zu  kennen,  man  muss 
auch  einen  klaren  Begriff  von  seinem  Charakter,  eine 
lebendige  Vorstellung  von  ihm  selbst  haben."  Die  Be- 
daction  dieses  Werkes  für  den  Druck  erfolgte  übrigens 
nicht  durch  Rehberg,  der  wohl  die  Gedanken  hatte, 
sich  jedoch  nicht  auf  Stylisirung  verstand,  sondern 
durch  den  verstorbenen  kenntnijssreiohen  Kunsthändler 
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Borner  von  Leipzig,  der  Rehberg  schon  von  früher 
her  kannte  und  eine  Zeit  lang  mit  ihm  im  Bade  Gastein 
zubrachte.  —  Als  der  Staatsminister  Stein  von  Alten- 
stein das  Werk  1825  im  Namen  des  Künstlers  dem 
Konige  überreichte,  erhielt  Rehberg  den  Auftrag,  An- 
fangsgründe der  Zeichnenkunst  auf  den  Stein  zu  über- 
tragen und  herauszugeben.  Sie  erschienen  im  Jahre 
1828,  sind  aber  sehr  selten  geworden,  da  der  Künstler 
in  Stunden  des  Unmuths  zerstörende  Hand  an  die 
Steine  legte. 

Seine  letzten  Lebensjahre  gestalteten  sich  düster 
und  sorgenvoll;  er,  der  einst  in  guten»  ja  üppigen  Ver- 
hältnissen gelebt,  endete  unter  drückenden  Sorgen,  von 
Gram,  Kummer  und  Unmuth  niedergebeugt,  vereinsamt 
und  von  aller  Welt  verlassen.  Der  Tod  erlöste  ihn  am 
20.  August  1835  von  seinen  Leiden. 

In  seinem  Nachlasse  fanden  sich  ausser  den  bei- 
den grossen  Bildern:  Niobe  mit  ihren  Kindern,  Aeneas 
und  DidOy  eine  grosse  Menge  Handzeichnungen,  von 
denen  er  sich  nicht  hatte  trennen  können,  Gartons  von 
fast  allen  seinen  Gemälden  und  eine  Menge  ausgeführ- 
ter Cartons  nach  der  Natur,  darunter  mehrere  Land- 
schaften, mit  der  Feder  und  mit  Kreide  gezeichnet. 

Bevor  wir  zu  Rehberg's  Radirungen  übergehen, 
geben  wir  eine  Uebersicht  der  nach  seinen  Gemälden 
und  Zeichnungen  gestochenen  und  lithographirten  Blät|;er. 

Gestochene  Blätter:  1)  Drawings  faithfully 
copied  from  Nature  at  Naples  and  with  permission  de- 
dicated  to  the  right  honourable  Sir  W.  Hamilton  (Die 
Attitüden  der  Lady  Hamilton)  by  F.  Rehberg.  Rom 
1794.  fol.  12  BL  Von  Piroli  gestochen.  —  Die  Ori- 
ginalausgabe dieses  Werkes  kommt  weniger  häufig  vor, 
häufiger  sind  die  in  Leipzig  erschienenen  Copieen, 
die  zum  Unterschiede  von  den  Originalen  den  Titel 
»Attitüden  der  Lady  Hamilton*'  tragen.   —    Auguste 
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Perl,  Erbin  des  Rehberg'schen  Nachlasses,  liess  die 
Originale  durch  H.  Dragendorf  in  Steindruck  copiren 
und  gab  diese  zweiten  Copieen  unter  folgendem  Titel 
heraus :  „Attitüden  der  Lady  Hamilton.  Nach  dem  Le- 
ben gezeichnet  von  F.  Rehberg.^  In  12  Bl.  Lithogra- 
phirt  Ton  H.  Dragendorf  und  herausgegeben  Ton  A. 
Perl.  München  1840.  foL  2)  Belisar  mit  seinem  Sohne. 
Bettelini  sc.  3)  Dasselbe.  J.  Steinhilber  sc.  1818, 
radirt  4)  Niobe  mit  ihren  Kindern.  1810.  Pinelli  sc 
5)  Aeneas  und  Dido.  Pinelli  sc.  6)  Landschaft  mit 
Bacchus,  Amor  und  Bathyll,  welche  Trauben  keltern. 
C.  W.  de  Haller  (Haller  yon  Hallerstein  von  Nürn- 
berg) sc.  für  die  „Tablettes  d'un  Amateur  des  Arts^ 
Berlin  1803.  7)  Dasselbe.  Godby  sc  8)  Dasselbe. 
In  Landons  Nouv.  des  Arts  IV.  265  abgebildet 
9)  Julius  Sabinus,  Peschke  sc.  10)  Bonaparte  resign- 
ing  the  Crown  and  Sceptre  to  the  British  Lion.  Alle- 
gorie auf  Napoleon's  Sturz.  Godby  sc?  11)  F.  W. 
Herschel  1814.  Godby  sc.    12)  Derselbe.  E.  Müller  sc. 

13)  Portrait  des  Herzogs  von  Cambridge.  Godby  sc. 

14)  Madame  la  Barone  Stael-Holstein.  Idem  sc.  15)  Por- 
trait Herders.  Halbfigur.  M.  Steinla  sc.  16)  Grotte  di 
Matriroonio  auf  der  Insel  Capri.  Schellenberg  sa 
17)  The  Arrival  and  Reception  of  his  Royal  Highness 
the  Duke  of  Cambridge  at  Hannover. 

Lithographirte  Blätter:  18)  Eains  Brudermord. 
H.  Dragendorf  fec.  19)  Die  Madonna  mit  dem  Kinde 
nach  Raphael,  nach  Rehberg's  Zeichnung  von  A.  Borum 
Uthograpbirt  20)Rafael  Sanzio,  Brustbild.  R.  Leiter  fea 

Rehberg  hat  sein  eigenes  Bildniss  1825  lithogra- 
phirt  nach  einer  Zeichnung  von  F.  BenuccL 
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Badinmgen. 

1  —  6.    6  Bl.  Die  römischeii  Figuren. 

Figuren  aus  dem  römiecben  und  neapolitanischen  Volke 
1793  radiri  Mit  dem  Titel  auf  dem  ersten  Blatt:  Figure  pre/e 
dal  Vera  ed  ineife  da  Federico  Rehberg  Roma  1793. 

1.)  Die  Fraa  am  Bronnen. 

An  einem  steinernen  Bmnnen  mit  monumentalem  Aufsats, 
der  sur  Linken  im  Blatte  sur  Hälfte  sichtbar  ist,  kniet  in  der 
Mitte  auf  zwei  steinernen  Stufen  eine  junge  Bömerin,  sie  ist  nach 
links  gekehrt  und  spiQt  am  Brunnen  ein  Gefäss  aus.  Im  unter- 
nnd  der  oben  angezeigte  Titel  dieser  Folge  in  swei  Zeilen. 
E  4"  9'",  Br.  2"  10' 


\ni 


2«)  Die  beiden  Knaben  nnler  dem  Bannie. 

Zwei  erwachsene  Knaben  in  einem  Alter  Ton  14  Jahren  unter 
einem  dickstämmigen  Baume:  der  eine,  links  Tor  dem  Fusse  des 
Baomes  sitzend,  scheint  dem  andern  etwas  zu  erzählen,  der  zu- 
hörend mit  der  Schulter  gegen  den  Baum  gelehnt  steht.  Ohne 
Bezeichnung.    H.  4"  9"',  Br.  2"  10' 


\*u 


3.)  Die  Beisslglrigerin. 

£ine  Frau  aus  Ariccia,  mit  einem  Bflndel  Beissig  auf  dem 
Kopfe,  das  sie  mit  beiden  Händen  festhält.  Sie  schreitet  gegen 
Tom  einen  kleinen  Hflgel  herab,  auf  welchem  hinten  Gebüsch 
wächst.  Links  unten:  a  VAriceia,  rechts:  FR.  H.  6"  2Vs''', 
Br.  3"  11'". 

4«)  Zwei  neapolitanische  Matrosen  oder  Fischer. 

Sie  stehen  vor  dem  Ende  eines  auf  den  Kai  gesogenen  Boo- 
tes; der  eine,  sur  Linken,  zupft  den  andern,  der  mit  versohränk- 
ten  Armen  in  ruhiger  Haltung  gegen  das  Boot  lehnt,  an  seiner 
Zipfelmütze.    Im  Grunde  sind  die  Masten  und  Wimpel  einiger 
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Sehiffe  sichtbar,    unten  links:  «  NapoH^  reohts:  /.  J?.    E  6" 
2"',  Br.  4". 

6.)  Die  beiden  Kinder  Tor  der  Haner. 

Hinter  einer  hohen,  qner  durch  das  Blatt  liehenden  Mauer 
erheht  sich  links  hinten  in  einem  Garten  ein  Hans.  Links  Tom 
sitit  anf  einem  Steine  ein  kleines'  Mftdchen,  das  eine  Fracht  in 
den  Händen  hält,  ihr  kleineres,  Tor  der  Ecke  des  Steines  stehefc- 
des  Geschwisterohen  streckt  die  Hand  empor  und  scheint  nach 
der  Fracht  m  Teilangen.  unten  reohts  im  Graa  Behbergs  Zei- 
chen.   H.  6"  2"S  Br.  3"  11'". 

6«)  Der  Hirt  nnd  der  LaiiaronL 

Beide,  nach  rechts  gekehrt,  sitsen  auf  den  beiden  Stafen 
eines  mit  einer  Kugel  gekrönten  Steinaufsatses,  an  welchem  links 
ein  eiserner  Bing  angebracht  ist.  Der  Hirt,  in  langem  Gewände, 
mit  einem  Stabe,  schaut  lu  seinem  rechts  vor  der  Stufe  liegenden 
Hunde  nieder.  Rechts  im  Hintergrunde  ist  der  Yesur  sichtbar. 
Im  ünterrand  links:  a  Napoii,  rechts:  Fr.  Rehberg  fec.  H.  6" 
IVi^'S  Br.  3''.  10'". 

7—13.    7  BL  Andere  römische  Figuren. 

Ebenfalls  1793  nach  dem  Leben  radirt,  aber  von  grösserem 
Format.  Mit  dem  Titel:  Ftgure  prefe  dal  vero,  ed  incife  a  acqua 
forte,  da  Federico  Rehherg  Roma  1793.  Die  Blätter  haben  drei- 
fache Einfassongslinien. 

7.)  Das  TUelblatt 

Felsige,  bewachsene  Landschaft  mit  einem  Stein  oder  Fels- 
st&ck,  an  welchem  der  Titel  steht,  im  linken  Yorgrund.  Rechts 
Yora  in  Gesträuch  und  Gräsern  ruht  ein  banditenartig  aussehen- 
der Mann.    H.  6"  8"',  Br.  7". 

8.)  Das  Midchen  mit  der  Pnppe. 

In  einem  Zimmer  kniet  ein  halb  erwachsenes,  etwa  swOlQähriges 
Mädchen  vor  einem  Tische,  auf  welchem  sie  eine  aufrechtstehende 
Puppe  hält.  Rechts  zur  Seite  des  Tisches  steht  auf  einem  Stahl 
ein  Korb  mit  Wäsche  oder  Puppenseug,  links  im  Grande  des 
Zimmers  ein  Glasier.  Unten  links  in  der  Ecke  Rehbergs  Zeichen. 
H.  V*  \"'  Br.  6"  9"'. 
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9.)  Die  Fraa  am  Schrank. 

Eine  junge  Frau  nimmt  aas  einem  Schranke  ein  ESrbehen 

mit  Backwerk  hervor,  ihr  TOchterchen,  mit  beiden  H&ndchen  die 

Matter  omfassend,  scheint  begierig  nach  dem  Leckerbissen  sa 

verlangen;   die  weggeworfene  Pappe  liegt  rechts  Tom  auf  dem 

Fassboden  des  Zimmers.    Unt^n  links  in  der  Ecke  das  Zeichen. 

H.  7"  1"*,  Br.  6"  V". 
» 

10.)  Die  Fraoen  am  Brunnen. 

An  einem  steinernen  Bronnen  mit  antikem  Anfsatx  stehen 
iwei  Frauen  und  ein  Kind;  die  eine  der  beiden  Frauen,  welche 
Ton*hinten  gesehen  vor  dem  Brunnen  steht,  leigt  mit  der  Rech- 
ten auf  eine  sich  rechts  entfernende  dritte  Frau,  die  einen  Wasser- 
krag auf  der  Schalter  trftgt  and  ein  Qefftss  in  der  Hand  hftlt. 
Eine  Mauer  schliesst  den  Grand  des  Blattes.  Unten  links:  a 
Casieframare,  rechts  Behbergs  Zeichen.    H.  5"  9'",  Br.  7"  V". 

lU)  Die  drei  Männer  anf  dem  Campo  Taecino  zu  Rom. 

Ansicht  auf  dem  Campo  vaccino  lu  Born.  Bei  antiken,  aus 
Gem&uer,  einer  am  Boden  liegenden  Säole  und  einem  Capit&l 
bestehenden  baufragmenten  sind  drei  Männer  gruppirt;  der  eine, 
auf  seinem  Mantel  auf  dem  Gemäuer  sitzend,  mit  den  Füssen  auf 
der  Säule,  scheint  zu  zeichnen,  wenn  er  nicht  an  der  Hand  des 
ihm  gegenüberstehenden  eine  Operation  vornimmt,  der  dritte,  in 
einen  langen  Mantel  gehüllt,  schaut  zu.  Bechis  hinten  erhebt 
sieh  das  GapitoL  Unten  links:  Borna  a  campo  Faeeino,  rechts: 
Behbergs  Zeichen.    EL  5''  9'",  Br.  7"  2'". 

12.)  Die  ausruhende  Albanerin« 

Bei  einem  dicken  Baume  links  sitzt  auf  dem  Boden  eine 
Frau  aus  Albano,  welche  ihren  schlafenden  Säugling  in  den  Ar- 
men hält;  sie  spricht  mit  einer  zweiten,  vor  ihren  Füssen  stehen- 
den Frau,  die  von  einem  kleinen  Mädchen  begleitet  ist.  Unten 
links:  a  Albano,  rechts  Behbergs  Zeichen.    H.  5"  9''',  Br.  V*  2'". 

13.)  Die  Spinnerinnen. 

Tor  Gemäuer  mit  zwei  antiken  Bogenarkaden  sitzen  rechts 
eine  junge  und  eine  ältliche  Frau,  welche  von  der  Kunkel  spin- 
nen, einkleines  Mädchen  lehnt  gegen  die  Kniee  der  ältlichen  Frau 
und  hinter  demselben  steht,  gegen  die  Wandsäale  gelehnt,  ein 
junges  niederwärts  blickendes  Mädchen  in  der  Nähe  eines  links 
aas  dem  Gemäaer  hervorsprudelnden  Brunnens.  Unten  links: 
a  Ti9oii,  reehts  Behbergs  Zeichen.    H.  5''  9"",  Br.  7"  V 
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14-54.    40  Bl.  Scherzi  poetici  et  pittoricL 

Das  ist  der  Titel  einer  Folge  Badiningen  des  portugiesi- 
schen Malers  G.  Tekeira.  Sie  sind  Yom  Director  der  Kunstaka- 
demie G.  G.  de  Bossi  an  Born  dem  Herrn  Alex,  de  Sonn  nnd 
Holstein,  Grafen  von  SanM  und  Motte  Isnardi  in  Piemont  dedi- 
cirt  und  durch  Epigramme  und  Sonette  auf  besonderen  Beiblit- 
tem  erklärt  Das  Buch,  das  im  Jahre  1794  zu  Bom  erschien, 
ist  selten,  da  nur  eine  kleine  Auflage,  zu  Geschenken  bestimmt, 
veranstaltet  wurde. 

m 

Es  wurde  aus  uns  unbekannten  Gründen  kurz  darauf  eine 
neue  Ausgabe  veranstaltet.  Da  jedoch  die  Originalplatten,  wie 
es  scheint,  nicht  mehr  existirten,  so  sah  man  sich  genöthigt, 
Gopieen  anfertigen  zu  lassen,  und  diese  Arbeit  vollzog  Beh- 
berg.  Am  Text  und  Druck  ward  nichts  verändert,  nur  dass 
die  zweite  Ausgabe  auf  dem  Schlnssblatte  die  Adresse:  Parma, 
CO*  Upi  Bodoniani  1795  trägt. 

Die  Behbergschen  Badirungen  dieser  zweiten  Ausgabe 
unterscheiden  sich  von  den  Originalen  des  Tekeira  dadurch, 
dass  sie  etwas  ausgeführter  sind,  im  TJnterrande  italienische 
Titel  oder  Unterschriften,  weshalb  auch  die  Platten  etwas 
grösser  sind,  im  Oberrande  aber  keine  Numem  tragen,  wie 
es  die  Originale  thun.  Auf  dem  Titelblatte  fehlt  das  „  Borna 
1 794''  am  Sockel,  auf  dem  der  Amorett  kniet,  wogegen  F.  Beh- 
bergs  Zeichen  angebracht  ist.  Sämmtliche  Badirungen  sind 
von  einer  doppelten  Linienbordflre  eingeschlossen.  H.  4"  3'^ 
Br.  2"  7  — S'"  der  Darstellung,  H.  5",  ßr.  2"  8'"  der  Platte. 

14.)  Titelblatt. 

Zwei  links  stehende,  antik  gekleidete  junge  Mädchen  betrach- 
ten die  Inschrift  eines  Steines  SCHEBZI  POETICI  £  PIITOBICI, 
die  der  kleine  Amor  mit  seinem  Pfeile  in  die  Steinplatte  gräbt 
Am  Sockel,  auf  welchem  Amor  kniet,  das  Zeichen  F.  R.  $c. 

15.)  Aniore  navigatore. 

Amor  steht  zur  Linken  auf  dem  Yordertheile  eines  nur  ini 
Hälfte  sichtbaren  Segelf ahrseuges.    Ein  junger,  auf  der  Kälte 
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stehender  Muin  Bcheint  ihn  in  beirillkomouien*    Ohne  Zeichen 
wie  die  folgenden  Bl&tter. 

160  Amore  e  rinDOcenza. 

Ein  jnnges  M&dohen  hascht  nach  einer  ihr  davonfliegenden 
Tanbe. 

*    17.)  Amore  Tool  Tigllanza. 

Ein  junges,  in  Nachsinnen  Tersnnkenes  Mftdchen  sitst  an  ei- 
nem Bmnnenmonnment,  gegen  welches  es  den  Kopf  stütst  Amor 
schwebt  hinter  ihrem  Bücken« 

18«)  Amore  ehe  tugfse  dalla  Teecblijo« 

Amor  entflieht  Tor  einem  alten  halbnackten,  anf  einem  Sessel 
dtienden  Manne,  n  dessen  Seite  ein  jagendliches  Weib  steht. 

19.)  Amore  et  Imeneo. 

Beide  stehen  xn  Seiten  eines  Altars,  um  den  Amor  eine 
Bosengoirlande  xn  winden  in  Begriff  ist;  Amor,  dem  die  Augen 
Terbnnden  sind,  ist  xnr  Linken. 

20.)  L'AntIcamera  d' Amore. 

Der  Liebesgott  sitxt  xnr  Rechten  anf  einem  Throne,  xn  dem 
der  junge  geflflgelte  Lneneos  heranschreitet.  Eine  junge  Frau 
lauscht  xnr  Linken  in  der  Thl&r. 

21.)  L'InTerno. 

Ein  b&rtiger,  in  sein  Gewand  gehüllter  Greis  sitxt,  sich  wär- 
mend, an  einem  Eohlenfeuer,  das  in  einem  Becken  brennt,  Amor, 
mit  der  Fackel,  steht  gegenüber. 

22.)  La  Primavera. 

In  einem  Garten  steht  xur  Linken  eine  jugendliche  weibliche 
Figur  in  Gespräch  mit  Amor;  sie  hält  einen  Blumenstrauss  in 
der  Hand. 

23.)  L'Estate. 

Eine  junge  Schnitterin  sitst  auf  einem  Steine  tot  einem 
Baume,  Amor  trocknet  mit  einem  Tuche  ihr  heisses  Gesicht 
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24.)  L'Avtaniio. 

Ein  junger  Winter  sitit  anf  einer  steinernen  Bank  Tor  einem 
Baume,  Amor  giesst  Wein  aus  einem  Becher. 

25.)  Araore  ayaro. 

Der  widerwillige  Amor  iwisehen  der  nackten  Venua  und  ei- 
nem geflügelten  nackten  Manne,  der  Geldstücke  Ton  einem  Steine 
lu  Boden  kratit. 

26.)  Leabina  col  flglio. 

Zwischen  einem  Jünglinge  und  einem  Greise  sitst  auf  einem 
Sessel  eine  junge  Frau,  die  einen  kleinen  Enahen  hent 

27.)  Le  Bogie  degli  ocehL 

Ein  junger  Mann  steht  in  Gesprftch  einer  Frau  gegenüber, 
die  neben  einem  steinernen  Tische  sitit,  hinter  welchem  Amor  sieht 

28.)  Amore  pHtore. 

Amor  Yor  der  Staffelei  sitiend,  malt  einen  Mftdchenkopf  in 
Miniatur  auf  ein  Hen.  Ein  junger  Maler,  antik  gewandet,  schaut 
▼erwundert  zu. 

29.)  Nice  che  parla  troppa. 

Eine  junge  Frau  spricht  su  einem  jungen  Manne,  der  sieh 
gegen  den  Sockel  einer  Säule  lehnt.  Amor  versteckt  sich  hinter 
der  Frau. 

30.)  L'Orolog^io  d'Aniore. 

Amor  überreicht  einem  Jünglinge  eine  ühr. 

31.)  Amore  senza  benda. 

Bin  Jüngling  steht  einem  sitienden  bejahrten  und  geflügeltea 
Manne  gegenüber,  neben  dessen  Znie  Amor  steht»  der  die  Binde 
Yon  den  Augen  nimmt. 

32.)  La  Gelosia« 

Eine  lange  geflügelte  weibliche  Gestalt  mit  weit  Yorgestreek- 
tem  Kopfe  greift  nach  der  Fackel  des  Amor. 

33.)  II  Planto. 

Eine  betrübte  junge  Frau  sitst  klagend  neben  einem  ÜBche, 
hei  welchem  Amor  steht»  ein  ihr  gegenüberstehender  Mann  scheint 
sie  lu  trüsten. 
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34.)  La  Prefica« 

Eine  junge,  sam  Himmel  rufende  Frau  neben  einem  Altar,  auf 
weleheDi  ein  Opferfeuer  brennt  Amor  steht  rechts  Yor  dem  Altar. 

35.)  Amore  mato. 

Amor,  gegen  zwei  behanene  Steine  gelehnt,  hftlt  sich  ein  Band 
Tor  den  Mund.    Linke  ein  Baom. 

36.)  Amore  fiiosofo« 

Amor  dttt  im  Freien  auf  einem  Steine  nnd  stndirt  in  einem 
Bache.    Ein  junger  Weltweiser  steht  dabei. 

37.)  Amore  in  casa  della  Modeslia. 

Ein  bejahrter  Mann  ermahnt  den  schalkhaften  Liebesgott» 
eine  ehrbare,  das  Haupt  yerhüllende  Frau,  die  bei  ihnen  sitit,  nicht 
SU  bel&stigen. 

38.)  La  GioTentu  e  H  Pfacere. 

Ein  junges  Mfidehen  kniet  Yom  in  einem  Garten  und  pflückt 
Blumen  in  ihr  Gewand;  Amor  hält  auf  einer  Balustrade  eine 
BhmenTase,  nach  welcher  ein  junger  Mann  die  Hand  ausstreckt. 

39.)  U  Libro  del  CorK 

Der  kleine  Liebesgott  schl&ft  im  Yorgrunde  eines  Waldes,  ein 
junger  Mann,  der  sich  mit  der  Rechten  an  einem  Baume  festh&lt, 
nimmt  ihm  heimlich  ein  Buch  weg. 

40.)  La  Bellezza  scioUa  dalle  eatene  d' Amore. 

Eine  sitiende  junge  weibliche  Figur  betrachtet  sieh  in  einem 
Spiegel,  den  Amor  h&lt.  Saturn  mit  Sichel  und  Stundenglas 
schreitet  dayon. 

41.)  II  Giglio  dell'  Inaocenza. 

Amor  zeigt  auf  den  leicht  yerschleierten  Körper  eines  jnngen, 
bei  einem  Baume  sitzenden  Mädchens,  das  erschreckt  und  yoU 
Schaam  den  Kopf  umwendet. 

42.)  Amore  agricoltore. 

Amor  lenkt  einen  yon  iwei  Tauben  gezogenen  Pflag,  ein  jun- 
ger Mann  schaut  yerwundert  zu. 
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43.)  n  Nido. 

Ein  jangee  Mftdehen  bei  einem  Neste  oder  Korbe  mH  drei 
kleinen  Amoretten  vor  einem  Baume. 

44.)  I  Figli  di  Dorf. 

Eine  jtinge  Frau  dtit  Tor  einer  Oartenbalnstrade  nnd  betneh- 
tet  zwei  kleine  Genien,  die  sich  nm  einen  Togel  reiseen. 

45.)  Amore  che  comanda  at  Sogai* 

Amor,  yor  einem  thronenden  nackten  Könige  stehend,  lei^ 
auf  personificirte,  oben  snr  Bechten  erscheinende  Traomgebilde. 

46.)  L'Ardire  conpagiio  d'Anore. 

Eine  jagendliche  weibliche  Gestalti  begleitet  Ton  Amor,  liist 
links  auf  Gewölk,  gegenüber  schwebt  eine  geflügelte  JUngUngB- 
gestalt  über  einem  am  Boden  sitsenden,  in  sein  Gewand  geklU- 
ten  Greis. 

47.)  La  Facina  d' Amore. 

Amor  steht  in  der  Mitte  bei  einem  Ambos,  anf  welchen  er 
einen  kleinen  Hammer  hftlt;  er  spricht  mit  einem  jungen  bei  ihm 
stehenden  Manne  nnd  seigt  anf  einen  bftrtigen  Alten,  der  rechts 
hinten  seinen  Pfeil  schleift. 

48.)  La  Lnsinga. 

Amor  schreitet  die  Stufen  eines  Thronsessels  hinan,  indem  er 
eine  jugendliche  weibliche  Fig^r  mit  Blumen  im  Haar  am  Fin- 
ger hJUl 

49.)  Amore  e  Diana. 

Amor  kniet  Tor  der  im  Freien  sitienden  Diana  und  hSlt  mit 
beiden  Händen  ein  Lamm. 

50.)  Amore  Cairallere. 

Amor  reitet  linkshin  auf  einem  Hunde.  Beohta  ein  hoher 
Baum. 

51.)  Amore  Incatena  Cerbero. 

Amor  führt  vor  felsigem  Hintergrunde  den  dreiköpfigen  Ger- 
beruB  an  einer  Kette  und  trftgt  die  Bärenhaut  und  Keule  des 
Herkules. 
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52.)  Anore  artiglicre. 

Amor,  mit  einer  Lanse  in  der  Hand,  geleitet  einen  yon  einem 
Hunde  geiogenen  Kanonenwagen. 

53.)  An^re  aecnsaU»  e  difeso. 

Zwei  jnnge  weibliche  Gestalten  siisen  anf  einem  im  Freien 
enicliteten  Thron  nnd  haben  den  kleinen  Liebesgott  Tor  sieh 
besehieden. 

54.)  Eafrosine  ferita  da  Amore. 

Enfrosine  in  lebhafter  klagender  Bewegnflg  vor  Yenns,  weil 
Amor  sie  an  der  Hand  mit  seinem  Pfeile  yerletxt  hat.  Yenns, 
rechts  nnter  einem  Yorhange  sitzend,  nimmt  ihr  Kind  in  Schats. 

Lithograpliien. 
55.    Der  Meister  selbst 

Höhe  des  Kopfes  2"  3'",  Br.  1"  11'". 

Nach  einer  Zeichnung  yon  BenuecL  Alter  Kopf  nach  rechts, 
mit  schlichtem,  anf  die  Stirn  hängendem  Haar,  mit  hellem  Hals- 
tnch  und  angedeutetem  Hemd  bekleidet.  An  schattirtem  Hinter- 
grand. Mit  F.  Bfnueci  ad  mv.  deL  Monaco  1825  bezeichnet. 
Nach  BruUiot's  Bemerkung  ein  sehr  fihnliches  Portrait  des 
Meisters. 

56.    Ant  CanoYa. 

H.  10"  4"',  Br.  4"  9"'. 

Brustbild  nach  rechts,  die  Haare  gegen  yom  gestrichen, 
nur  mit  dem  Hemde  bekleidet,  welches  vorn  offen  ist.  unten  in 
der  Mitte:  AnU  Canova,  rechts:  Ant.  Canova.  —  F.  Rehherg  ad 
919.  deh  Roma  18. 

Es  g^ebt  Abdrücke  in  Sohwars  und  in  Ton  wie  bei  den  fol- 
genden Portraits. 

I.  Abdrücke:  vor  dem  gestochenen  Namen  des  Dargestellten, 

n.  mit  demselben. 

57.    Ludwig  I.  König  yon  Bayern. 

Nach  Thorwaldsen's  Büste.    Ludavicus  Baoartae  Rex, 

justiUa€ 1826.  Fr.  Rehberg  liihogr.  del  fol. 

Wir  kennen  das  Blatt  nicht  aus  eigener  AnschaauDg. 
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58.    Elise,  PrinzessiB  Yon  Bayern. 

E.  9"  11'",  Br.  V  iV". 

Kiodeskopf  mit  lockigem  Haar  und  nach  linka 
Blicke.  Auf  der  linken  Schulter  ist  eine  Gewandung  angedeu- 
tet. Bechts  nnten :  /V.  Rehber^  ad  vh.  deU  et  fee.  Unter  dem 
Bilde :  Eluey  Frimessm  von  Bwem^  jetzige  ITrmprmzesti»  vpn 
Preussen,  nach  dem  Leben  gezeichnet  im  Jahre  1805. 

59.  Fürst  Blächer. 

H.  8"  r",  Br.  V*. 

Brustbild  von  vom.  Mit  Schnurrbart,  zurückgestrichenem 
Haar,  in  Uniform  und  mit  swei  Ordensstemen  an  Bändern  um 
den  Hals,  sowie  einem  Orden  auf  der  rechten  Brusi  Unter  der 
Bundung:  F.  Rehberg  deL  London  1813.  Unterschrift:  Blücher^ 
Fürst  van  Wahlstadt  und  k,  Prrussischer  General-Feldmarschd. 

60.  Theob.  Böhm. 

H.  V  8'",  Br.  6". 

Königl.  bayerischer  Hofmusikus,  Erfinder  der  Metallflöte. 
Profilbildniss  nach  rechts,  mit  starkem  lockigen  Haar.  Bechts 
unten:  F.  Rehberg  ad  viv.  dcL  Unterschrift:  Theob.  Böhm^ 
königl.  baierischer  Hofmusikus, 

61.    Ferd.  Frinil. 

H.  7"  3  Vi'",  Br,  6". 
Hof-Musikdirector  zu  München.  Brustbild  nach  links,  mit 
runzeliger  Stirn,  langer  Nase,  starkem  lockigen  Haar.  Unten 
rechts:  F.  Rehberg  ad  viv.  del.    Unterschrift:  Ferd.  FrinxL 
Königl.  baierischer  Hofinusik-Director, 

62.    Anton  Sallerl. 

H.  8''  11'",  Br.  6"  9"'. 

Büste  mit  Ordensstem.   Unten  links:  Anton  SaHeri  noL  e 

Legnajo  15.  Aug.  1750,  rechts:  Fr.  Rehberg  ad  viv.  del.  Vienna 

6.  Feb.  1821.  Darunter  der  Name  Antonio  Salieri  und  tiefer: 

Alla  Signora  AngeUca  Catalani.   Fienna  16.  Feb.  1821.  DDD 

Fr.  Rehberg. 

Die  Abdrücke  sind  wie  bei  A  CanoTa, 
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63.    Raphael  Santi. 

H.  10"  2'",  Br.  7"  lOiyi'". 

Jugendüclies  Bmstblld  nach  links,  mit  langen  Haaren  und 
mitMütse  auf  dem  Kopfe.  Im  Hintergrunde  ist  eine  Landschaft 
mit  Wasser,  Bergen  und  Bäumen  leicht  angedeutet.  Links: 
Fr.  Rehberg  deL  et  fec,  Unterschrift:  Rafael  Sanzio  d^ürhmo 
dal  quadro  originale  esisiente  al  Palazzo  Borghese  a  Roma  de- 
pini0  vero  finelmente  da  Timoteo  della  Vite, 

64.    Auguste  Stich -Däriug. 

OraL    H.  9"  7'",  Br.  7"  lO'", 

Schauspielerin  zn  Berlin.  Halbfigur,  von  vorn,  den  Kopf 
nach  rechts  wendend.  Von  ihrem  lockigen  Haar  hängt  hinten 
ein  Schleier  herab,  den  sie  über  den  linken  Arm  geschlagen 
hat,  ihr  Kleid  ist  tief  ausgeschnitten.  Der  ovale  Grund  ist 
schattirt.  Unten  lesen  wir:  AUGUSTE  STICH-DÜRING,  Mit- 
glied des  Königl,  Hofiheaiers  in  Berlin,  geh.  den  7.  Oct.  1796. 
der  Frau  Baronin  Henriette  Pereira  Amfiein,  d.d.d.  Fr.  Rehberg. 

1.  Abdrucke:  Yor  der  gestochenen  Unterschrift. 

IL  Mit  derselben. 

65.    B.  Thorwaldseu. 

H.  6"  9'". 

Büste  des  berühmten  Bildhauers,  fast  in  Profil  nach  links, 
mit  lockigem  Haar  und  Backenbart,  entblösstem  Hals  und  einer 
Gewandung  auf  den  Schultern.  Unten  rechts:  Jlb.  Thorwaldsen, 
Fr.  Rehberg  ad  viv.  del.  Rom  1818.  Unterschrift:  Alb.  Thor- 
waldsen.   (Strunk,  dänischer  Portraitcatalog.) 

I.  Abdrücke:  vor  der  Unterschrift 

IL  Mit  derselben. 

66.    Derselbe. 

H.  6"  A'". 

Aehnlich,  jedoch  eine  andere  Lithographie  und  ohne  Unter- 
schrift. Das  Exemplar  im  Thorwaldseu -Museum  zu  Kopenha- 
gen hat  folgende  Beizeichnung:  Albert  Thorwaldsen  lithografica- 
mente  dUegnah  da  Fr.  Rehberg  Rom  1818.  (Strunk,  däni- 
scher Portraitcatalog.) 

n.  6 
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67.  Uabenanntes  Portrait 

H.  um  7",  Br.  um  8". 

Brustbild  eines  ältlichen,  gatmüthig  aussehenden  Mannes 
mit  schlichtem  starken  Haar,  beinahe  im  Profil  nach  links. 
Bezeichnet  unten  an  der  Seite:  Fr.  Rehberg  ad  viv,  deL  Innsbruck 
1818.  liih,  Monaco  1822. 

Das  uns  bekannt  gewordene  Exemplar  im  Mfinchener  Cabi- 
net  ist  nur  ein  unvollendeter,  auf  beiden  Seiten  bedruckter 
Probeabzug. 

68.  Oedipos  und  Aatigone. 

H.  15"  U'",  Br.  13"  2'". 
Nach  dem  eigenen  Bilde  bei  dem  König  ?on  Preussen. 
Oedipns,  blinde  bärtige  Figur  in  Mantel,  Ton  Antigene  geleitet, 
hat  die  linke  Hand  in  die  Bechte  seiner  vor  ihm  stehenden 
Tochter  und  seine  Bechte  auf  ihre  Schulter  gelegt  links  unter 
dem  Halbrund:  Fr.  Rehberg  invet  fecit.  Unterschrift:  Oedipus 
und  Antigene,  Das  Gemälde  befindet  sich  bei  Sr.  Maj.  dem  Kbnig 
von  Preussen, 

69.    13  BL  Anfangsgrände  der  ZeichnenkunsL 

„Von  Friedrich  Behberg,  Professor  der  königlichen  Academie 
der  schönen  Künste  in  Berlin.**  München  182S.  2  Hefte  mit 
lithographischen  Versuchen  nebst  bezüglichem  Text.  foL  Wir 
wissen  bereits,  dass  Behberg  dieselben  im  Auftrage  der  preus- 
sischen  Begierung  unternahm,  jedoch  nicht  bis  zu  Ende  führte. 
Die  Steine  wurden  nach  Abzug  weniger  Exemplare  vernichtet 

Erstes  Heft 

1.  Titelblatt    Apollo  sitzend  mit  Lorbeerkranz  auf  dem  Haupte, 

die  Leier  spielend,  umgeben  von  den  neun  Musen.  Links 
drei  mit  Lorbeem  gekrönte  Dichter.  —  Dem  Titel  folgt  auf 
5  Seiten  zweispaltiger  Text  zum  ersten  Hefte. 

2.  Minenra,  Büste,  bezeichnet:  Minerva  detta  dt  GiusÜnUmL 

3.  Verschiedene  Köpfe,  elf  kleine  männliche  und  weibliche,  Tier 
grosse  männliche  und  fünf  mittelgrosse  Fniuenköpfe  in  drei 
Beihen. 


FRIEDBICH  BSHBEBO.  8d 

4.  Nenn  Köpfe,  abermals  in  drei  Beulen,  drei  grosse  männliche, 
drei  grosse  weibliche  and  drei  andere  Franenköpfe,  mit  1 — 9 
beseichnet. 

5.  Köpfe,  ein  Franenkopf  Yon  vom,  derselbe  mit  Linien  einge* 
theilt  etc. 

6.  Nasen,  Ohren,  Augen  etc. 

7.  Matter-  and  Kindeskopf  in  iwei  Reihen,  zwei  Mal,  mit  Linien. 

dann  noch  drei  KOpfe  in  yerschiedenen  Stellangen. 

Zweites  Heft. 
1  BL  Text:  Yorl&aflge  Kenntniss  von  Schatten  and  Licht. 

8.  Niobe;  zwei  Köpfe,  der  eine  ganz  schattirt. 

9.  Hfinde,  Würfel,  Kageln  etc.  and  ein  weiblicher  Kopf  mit  Schleier. 

10.  La  Madonna  deila  Grazie  dal  quadro  di  Rafaeilo  detta  /a  Ma- 
donna del  Petce.    Bechts  anten:  JFV-.  Rehberg  Utk.  1825. 

11.  BeUa  Africana,    Eine  schöne  Mohrin.    Bezeichnet:  Fr.  Reh- 
herg  ad  vh.  dei.  London  1814  Utk.    Monaco  1826. 

12.  Omero.  Bärtiger  Kopf  mit  Stirnband.  OvaL 

13.  La  Musa  deiia  Poetia,  Kopf  in  Oyal. 

70.    38  Bi.  Rafael  Saiizio  aas  Urbino. 

RAFAEL  SANZIO  aus  URBINO.  VON  FRIEDRICH  REH- 
BERG,  Professor  der  königlichen  Academie  der  schönen  Künste 
m  Berlin.  MÜNCHEN  gedruckt  hey  J.  G.  Fleisehmann ,  Buch- 
drucker auf  dem  Schranncfiplatze.  MDCCCXXIV,  foL 

Zwei  Theile:  Text  und  38  lithographische  Nachbildungen; 
der  erste  Theil  in  4  mit  zwei  nicht  mitgezählten  Lithographien, 
der  zweite  in  2  Abtheilungen. 

Erster  Theil  oder  der  Text:  Schmutztitel^  lithographirter 
"Titel,  2  BL  Dedication  an  Staatsminister  Freiherm  Stein  von 
Altenstein,  1  BL  llthographirte  Anrede  an  den  Leser,  121  be- 
zifferie  Seiten  Text,  1  Bl.  Berichtigungen.  Mit  zwei  Lithogra- 
phien: Portraits  Baphael's. 
1.  RafaeUo  Sanzio  d' Urbino.    Dal  quadro  originale  gia  nel  Pa- 

lazzo  AUoviti  a  Fhrenze^  ora  nella  real  Galleria  a  Monaco. 

Nach  rechts,  die  Hand  Tor  der  Brust.   Das  bekannte  Portrait 

des  Bindo  Altoviti  in  München. 

6» 
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2.  Bafaello  Sanzio.  DipitUo  da  se  siesto  nel  quaäro  deUa  fiiotofiü 
(seuoia  tTAthene)  nel  Fadeano.  Zwei  jugendliche  £5pfe  nAch  lioks. 

Zweiter  Theil:  LITHOGRAPHISGHE  VERSUCHE 
NACH  RAFAEL  UND  ewigen  seiner  Vorgänger,  nehsi  den  Büd- 

nifsen  dieser  Künßer  VON  FRIDRICH  REBBERG 

MÜNCHEN  MDCCCXXIV.  Gedruckt  hey  Treselly. 

Erstes  Heft:  lithographirter  Titel  und  Vorrede  „An  die 
Freunde  der  Kunst ^  7  bezifferte  Seiten  Inhalt,  18  lithogra- 
phirte  Tafeln. 

1.  RAFAEL.    Die  Medaille  mit  Rafaels  Bildniss  in  dem  Masenm 
Casali  su  Rom.    In  einem  Lorbeerkranze. 

2.  RafaeUo   bambino.     Con  suo  padre  e  madre;  da  im  quadro 

d Altare  etistente  a  Urbino,  dipinto  da  Gioponni  Sanzio,  geni- 
tore  di  RafaeUo.  Bafael  als  betendes  Kind  auf  den  Knieen, 
bei  den  Köpfen  seiner  Eltern.    Nach  links. 

3.  Rafaello  Sanzio  dürbino  dal  quadro  originale  esislente  al  Pa- 

lazzo  Borghese  a  Roma.  Bafael  im  Alter  Yon  etwa  12  Jahren. 
Brostbild,  etwas  nach  links. 

4.  Rafaello  Sanzio.    Facsimile  di  un  disegno  originale  presso  al 

Sigr.  W,  Young  Ottley  a  Londra.  Rafael  im  13.  oder  14. 
Jahre.    Kopf  mit  Mütie  und  langem  Haar,  nach  links. 

5.  Cimabue.     Gioito.     Fra  Angelico  da  Fiesole.    Masaccio.     Vier 
Köpfe  oder  Brustbilder. 

6.  Giov.  Bellini.  Pietro  Perugino.   Giorgione.  Tizian.   Vier  Köpfe. 

7.  Leonardo  da  Vince.    Albrecht  Dürer.    Zwei  Köpfe. 

8.  Michel  Angelo.    Rafael.    Zwei  Köpfe. 

9.  Madonna  des  Cimabue.  Dal  quadro  originale  di  Cimabue,  neila 

real  Galleria  di  Schieissheim.  Von  vom,  mit  einem  Bnch 
unter  d^n  vor  der  Brust  gekreuiten  H&nden. 

10.  Za  deposizione  dipinia  da  Giotto  a  Padtwa.  Die  Grablegung 
Christi.    Zehn  Figuren.    Rechts  unten:  Fr.  Rehberg  lith. 

11.  Masaeeio,  Nella  chiesa  di  St.  Clemenie  a  Roma.  Gruppe  aas 
der  Grablegung  Christi.  Sechs  Figuren.  Unten  rechts:  /V. 
Rehberg  del. 

12.  Entwurf  eines  der  lehn  Gemälde  von  Fra  Angelico  da  Fieeole 
in  der  Capelle  S.  Lorenao  im  Vatican;  der  heilige  Laureotios 
Almosen  spendend. 
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13.  La  depatmane  da  un  ^egno  originale  di  Rafaelh,  neUa  CoU 
lezzione  del  Sigr,  Cav.  Fineenzo  Camucini.  Die  Grablegung 
ChrifitL  Grappe  von  acht  Figuren.  Bechts  nnten:  Fr.  Reh- 
berg  Utk. 

14.  KeW  giudizio  universale  di  M.  Ang,  Buonarotti.  Zwei  EOpfe 
ans  dem  jüngsten  Gericlite  desselben.  Links  unten:  /V*.  B. 
del,  Born  1882  (?)  HtA.  1824. 

15.  Madonna  nelT  quadro  di  Rafaello  deiio  la  Perla,    Oyal, 

16.  Dal  quadro  di  Rafaello  detto  la  Madonna  del  Pesce.  Bechts 
unten:  Fr,  Rehberg  liih.  1825. 

17.  Comitas,  Kopf  einer  allegorischen  Figur  der  Güte  und  Milde 
von  Bapbael  im  Yatican.  Nach  rechts.  OyaL  Links  und 
rechts  unter  dem  OysI:  Rafael  pinse.    Fr,  Rehberg  fee, 

18.  Bafaels  Bildniss  in  der  Gallerie  zu  München.  In  Ümriss,  nach 
rechts.  Mit  den  Unterschriften  von  Max  Wagenbauer  und 
de  Dillis,  welche  in  italienischer  Sprache  die  Treue  der 
Behberg*8chen  Nachbildung  beseugen.    gr.  fol. 

Zweites  Heft:  2  BL  Inhalt  and  20  lithographirte  Tafeln. 

19.  Dal  quadro  originale  di  Giovanni  Sanzio  nella  real  Galleria  a 
Berlino,  Die  thronende  Madonna  mit  St.  Jacobus  major  und 
minor.    In  Umrissen.    Unten  links:  Giov.  Sanzio  pinx, 

20.  Rafaello  bambino  da  un  quadro  di  Giovanni  Sanzio  suo  padre^ 
esistenie  nella  real  Galleria  a  Berlino,  Der  kleine  Bapbael 
aus  dem  vorigen  Bilde,  in  betender  Haltung. 

21.  Rafaello,  dal  quadro  della  resurr ezione  di  P.  PeruginOy  al  Va- 
ticano,  Kopf  des  jungen  eingeschlafenen  Mannes,  auf  dem 
rechten  Arme  ruhend. 

22.  Kopf  des  Bapbael  neben  dem  seines  Lehrmeisters,  aus  dem 
Gemälde  der  Philosophie.  Nach  links.  Mit  den  Namens- 
unterschriften des  G.  Silvagni,  F.  Cayalleri,  F.  Lauri,  Cl. 
Pestrini,  A.  Belloi,  Y.  Gamuccini,  T.  Minardi  und  C.  Yiga- 
noni,  welche  die  Getreuheit  der  Nachbildung  beieugen.  gr.  fol. 

23.  Rafaello  Sanzio,  Dal  Originale,  dipinio  da  lui  stesso  -^  ora 
nella  real  Galleria  a  Monaco,    Brustbild  nach  rechts. 

24.  Mater  amabilis.  Da  Quadro  originale  di  Rafaello  esistente  a 
Perugia,  Maria  mit  dem  Kinde  auf  den  Armen,  das  in  ein 
▼on  der  Mutter  gehaltenes  Buch  blickt. 

25.  Lo  Sposalizio  della  Madonna,  Ohne  den  Hintergrund.  Unten 
links  und  rechts:  Raphael  pinx.  Hanfstängl  del. 
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26.  La  Madanna  nelf  SpaaHxio  di  Bafaeilo  neUa  Srera  a  Mlano, 

27.  La  Madonna  am  il  Bambmo  e  S.  Giovanni.  Dal  Quadro  ah- 
hozzato  da  Rafaello,  presto  ii  Sigr,  Wendelsieti  a  Frankfori. 
Unten  links  nnd  rechts :  Rafael  pinx.  Fr.  Rehberg  dei. 

28.  S.  Bonaventura  neV  quadro  delia  ieologia.  Aristole  nel  quadro 
deila  fiiosofia. 

29.  La  Madonna  neu'  quadro  deila  Fitiiazione.  Ganxe  Figur  nach 
links. 

30.  Eliodoro.  Die  Gruppe  im  Heliodor,  wo  die  Engel  den  Eirchen- 
räuber  lu  Boden  werfen.  Unten  links  und  reehts:  Rfrfdei 
pmx,  F.  Rehberg  del.    gt,  qu.  fol. 

31.  LA  MADONNA  DEL  DIVINO  AMORE.  Dal  quadro  di  Ra- 
faello  nella  real  Galleria  di  Napoli.  Unten  rechts:  Fir,  Reh- 
herg  lHogr. 

32.  LO  SPASIMO.  Unten  links  und  rechts:  Raphael  pinx.  ffanf- 
staengl  delin. 

33.  Critto  nello  Spatimo.    Kopf  des  Heilandes. 

34.  Nello  Spasimo.  Kopf  der  jüngsten  der  heiligen  Frauen  aus 
dem  Spasimo  des  Rafael. 

35.  Sta.  Madalena,  nello  Spatimo, 

36.  PSYCHE  neUa  Fametina.    Kopf  der  Psyche. 

37.  Nella  Trantfiguraxione.  Der  Apostel  Andreas  nnd  eine  andere 
Apostelfigur.  Unten  links :  Rafael pinx.^  rechts :  /V*.  Rehberg  fec. 

38.  Der  wunderthätige  Leichnam  eines  Bischofs,  von  vielen  Figu- 
ren umgeben.  Unten  links:  Imitazione  di  un  disegno  originaU 
di  Rafaello  nel  real  Gabinetto  a  Monaco,^  rechts:  Federico 
Rehberg  fec,  Monaco  1825. 

71.    Die  Grotte  des  Neptun  zu  TitoU. 

H.  19"  2"%  Br.  12"  4"'. 

Hohe  mit  Gestr&uch  bewachsene  Felsen,  aus  denen  Wasser 
herabstürzt;  auf  der  Höhe  Gebäude  mit  S&nlen,  im  Mittelgrund 
brausendes  Wasser,  im  Yorgrund  Schilf,  Kräuter  und  Stein- 
blOcke.  Unterschrift:  La  Grotta  di  Nettuno  a  Tivoli  disegnata  dd 
vero  nel  anno  1 809.  Dem  Kunstvereine  in  München  gewidmet  von 
Friedrich  Rehberg,  Prof,  der  IC.  Academie  der  Künste  m  BerUn, 
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-    72.    6  Bl.-  Da»  Panorama  Ton  Innsbrack. 

Von  Reliberg  im  Auftrage  des  Kaisers  von  Oesterfeich  nach 
der  Natar .  gezeichnet  nnd  in  Gemeinschaft  mit  Ani.  Falger 
lühographiri     .    . 

\,  Karte  YOn  Innsbmtk  nnd  den  Umgebungen,  znm  Behofe  des 
Pflcnoramas  in  Stein  grtmii  von  Jni.  Falger. 

2.  Pas  OhermiUhal  H.  13",  Br.  19"  3'",  wie  die  beiden  folgenden« 

3.  Die  HoUinger  Alpen. 

4.  Das  Uniermnihal. 

5.  Amras.    H.  12",  11"',  Br.  10"  11"'. 

6.  Der  Berg  Isel.    H.  13",  Br.  23"  4'". 
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Dieser  mit  hohem  Talente  begabte,  einst  viel  ge- 
feierte Künstler  war  der  Sohn  eines  Predigers  zu  Heil- 
brenn  am  Neckar  und  erblickte  den  8.  December  1751 
das  Licht  der  Welt  Schon  frühzeitig  zeigte  er  yiel- 
yersprechende  Anlagen  zur  Kunst,  da  er  bereits  in  sei- 
nem elften  Jahre  anfing,  kleine  Bildnisse  in  Miniatur  zu 
malen,  ohne  Anleitung  gehabt  zu  haben.  Das  Lesen 
von  Lebensbeschreibungen  grosser  Maler,  das  Studium 
französischer  Kupferstiche  nach  den  grossartigen  Com- 
positionen  und  Gemälden  des  C.  le  Brun,  entflammte 
seine  Seele  für  die  Historienmalerei.  Er  suchte  Unter- 
richt und  fand  diesen  zunächst  im  Atelier  des  würtem- 
bergischen  Hofmalers  Guibal  zu  Stuttgart,  der  einst 
mit  Mengs  in  Rom  zusammen  studirt  hatte.  Doch 
schon  nach  Verlauf  eines  Jahres  kehrte  er  wieder  in 
die  Heimat  zurück,  wie  es  scheint  aus  Verzweiflung 
an  seiner  Begabung  zur  Kunst,  da  er  sich  entschloss, 
das  Studium  der  Jurisprudenz  zu  seinem  Lebenszweck 
zu  ergreifen  und  die  Malerei  nur  nebenbei  zum  Ver- 
gnügen zu  üben.  Er  ging  1768  nach  Halle,  lag  eine 
Zeitlang  den  juristischen  Studien  ob,  wandte  sich  jedoch, 
Ton  innerem  Drange  getrieben,  bald  wieder  der  Kunst 
zu;  unter  Anleitung  des  Geheimraths  Klotz  studirte  er 
die  Theorie  der  schönen  Künste.   Der  bekannte  Segner 
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unterrichtete  ihn  in  der  Optik  und  Perspeddya    1770 
ging  er  nach  Leipzig,  stndirte  an  der  Academie  onter 
Oeser  und  in  den  Gabinetten  des  Richter  und  Wink* 
1er.     Ein    zur   Ausstellung   nach   Dresden    gesandtes 
Miniaturbild  erregte  die  Aufmerksamkeit  des  englischen 
Gesandten,  Ritter  Murray  Eeith;  dieser  bestimmte 
den  jungen  talentvollen  Anfänger  nach  Dresden  zu  kom- 
men, um  durch  das  Studium  der  kurfürstlichen  Gallerie 
seine  Anlagen  und   Kenntnisse  weiter  zu  entwickeb. 
Nach   zweijährigem  Aufenthalte,  in   der   schönen  Eib- 
stadt, wo  er  leider  mit  Miniatur-Portraitmalen  fiir  sei- 
nen Lebensunterhalt   zu  yiel  Zeit  vergeuden   musste, 
kehrte  er  in  seine  Heimat  zurück,  um  sich  in  zurück- 
gezogener Stille  im  Gomponiren  und  in  der  Technik  der 
Oelmalerei  zu  üben.  —  Auf  Anrathen  seines  ehemaligen 
Lehrers  Guibal  griff  er  1774  zum  Wanderstabe,  um 
in   Italien  weitere  Ausbildung  zu  suchen.     Er  reiste 
über  Wien,  wo  er  seinen  Gönner,  den  Ritter  Keith, 
wieder  antraf,  der  ihn  mit  dem  Protector  der  Kunst- 
academie,  Fttrst  v.  Kaunitz,    und  dem  kunstbegei- 
sterten Hofrath  Birkenstock  bekannt  machte.  Auf 
Verwendung  des  Protectors  erhielt  er  von  der  Kaiserin 
Maria  Theresia  eine  Pension,  die  ihn  in  Stand  setcte, 
seinen  Studien  in  Rom  sorgenlos  obzuliegen.    Sieben 
Jahre,  1775—1781  weilte  er  in  der  ewigen  Stadt,  deren 
reiche  Kunstschätze  seiifem  Geiste  und  seinen  Studien 
die  mannigfaltigste  Ausbeute  gewährten;   er  studirte 
die  Antiken,  die  grossen  italienischen  Maler  des  16. 
Jahrhunderts,    bevninderte   die   Arbeiten   des   Rafael 
Mengs  und  P.  Battoni,  schuf  während  der  Zeit  jedoch 
nichts  Nennenswerthes,  da  er  zu  grossen  Unternehmun- 
gen noch  zu  ungeübt,  die  praktischen  Uebungen  der 
Malerei  von  Neuem  anfing.    Anfangs  besuchte  er  die 
Zeichnenacademie  des  Bildhauers  Trippel,  wo  zu  glei- 
cher Zeit  W.  Tischbein,  Mechau  und  F.  Kobell  studirten. 
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1782  reiste  er  nach  Neapel,  wo  der  österreichische 
Gesandte  Graf  Anton  v.  Lamberg  ihn  bei  Hofe  ein- 
führte. Sein  Talent  brach  sich  rasch  Bahn,  ein  glück- 
lich ausgeführtes  Portrait  der  Königin  veranlasste  den 
Auftrag,  im  neuen  Palaste  der  Monarchin  zu  Caserta 
vier  grosse  Gemälde  auszuführen.  Sie  stellen  Allego- 
rien auf  den  Ursprung  und  die  Anwendung  der  Wissen- 
schaften dar  und  sind,  statt  in  Oel,  al  Fresco  gemalt 
Während  dieser  Arbeit  erhielt  er  einen  ehrenvollen  Ruf 
an  den  Hof  zu  St.  Petersburg,  den  er  aber  nicht  an- 
nahm, so  wie  er  auch  keine  Muse  fand^  ein  ihm  auf- 
getragenes Plafondgemälde  im  königlichen  Schlosse  zu 
Neapel  auszuführen,  da  sein  hoher  Gönner  Fürst 
Kaunitz  ihn  1783  nach  Wien  zurückrief,  um  an 
Sambach's  Stelle  das  Vice-Oirectorat  der  Academie 
zu  übernehmen.  -—  Für  die  nächsten  Jahre  beschäftigte 
ihn  fast  ausschliesslich  die  Miniaturmalerei.  Ein  Por- 
trait der  Prinzessin  Elisabeth  gefiel  allgemein  so  sehr, 
dass  er  mit  Aufträgen  in  dieser  Gattung  von  Vornehm 
und  Gering  überhäuft  wurde.  Nebenbei  entstanden 
einige  Portraits  in  Oel,  und  von  historischen  Darstel- 
lungen in  grösserem  Format  der  „Tod  des  Germa- 
nikus**,  welches  Bild  in  dem  Sitzungssaale  der  Aca- 
demie seinen  Platz  fand.  1787  malte  er  das  wohl- 
getroffene Portrait  Kaiser  Josephs,  1788  machte  er  eine 
Beise  nach  seiner  Vaterstadt  Heilbronn,  um  seinen 
greisen  Vater  wiederzusehen  und  zu  malen  (Wrenk  sc). 
Der  k.  L  Gesandte  am  kurmainzi sehen  Hofe,  Graf 
Schlick,  lud  ihn  während  seines  Aufenthalts  in  Heil- 
bronn an  den  kurmainzischen  Ho^  um  das  Bildniss  des 
Kurfürsten  in  Lebensgrösse  lind  zugleich  in  kleinerem 
Formate  zu  malen.  Fünf  Monate  verweilte  Füger  in 
Mainz  und  genoss  grosse  Auszeichnung.  Bald  nach 
seiner  Rückkehr  nach  Wien  legte  er  Hand  an  zwei 
grosse  Gemälde,  welche  seine  ausserordentliche  Be^a*' 
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bnng  für  die  Historienmalerei  über  allen  Zweifel  stell- 
ten, es  waren  sein  „  Prometheus  *'  und  seine  „Ariadne 
auf  Nazos^'  (Jacobi  sc);  jenes  Bild  kam  in  Besitz  des 
Grafen  Prosper  von  Zinzendorf,  dieses  wanderte 
nach  Ryssland.    Dann  malte  er  yier  Portraits  in  Le- 
bensgrösse:  ^^Kaiser  Joseph  in  geharnischter  Rüstung 
als  Bundesgenosse  der  Kaiserin  Katharina",  —  „die 
Erzherzogin  EUsabeth,  die  einen  Lorbeerkranz  für  ihren 
Gemahl  windet'S  —  „Feldmarschall  Laudon  in  Rüstung 
als  Bezwinger  von  Belgrad^',  —  „Frau  de  Witt  in  neu- 
griechischem Costüme^  —  Fär  den  k.  k.  Leibwundarzt 
Hunczovsky  fertigte  er  zwei  kleine  Bilder,  die  später 
in  die  Gallerie  des  Grafen  Fugger  übergingen:  „Arzt 
Philipp  am  Bette  des  Alexander ''   (Pichler  sc),  und 
„Erasistratos  am  Bette  des  liebeskranken  Antiochus** 
(Geiger  sc).     Alle    diese   Bilder  entstanden   in   den 
Jahren  1788  bis  1790.    Dann  malte  er  den  neapolita- 
nischen  Gesandten   Marchese  Gallo  in   Lebensgrosse, 
die  Prinzessin  von  Frankreich,  welches  Bild  er  sechs 
Mal  wiederholen  musste,   Se.  Majestät  den  Kaiser  in 
goldenem  Mantel  und  in  Lebensgrösse  zwei  Mal  fär 
Fürst  Taxis  in  Regensburg  und  für  Krakau.  —  Von 
historischen  Darstellungen  entstanden  in  der  nächsten 
Zeit:  „Orpheus  in  der  Unterwelt"  (Wrenk  sc),  ein  wegen 
glücklichster  Behandlung  des  Helldunkels  vielfach  ge- 
rühmtes Bild,  und  „Dido  auf  dem  Scheiterhaufen",  letz- 
teres für  Fürst  Kaunitz  gemalt.  —  1799  vollendete 
er  seinen  „Adam  und  Eva,  welche  den  Tod  des  erschla- 
genen Abel  beklagen"  (John  sc.)  für  Herrn  von  Raith, 
jetzt  im  Belvedere  zu  Wien,  das  „ürtheil  des  Brutus* 
(Pichler  sc),  in  der  Gallerie  des  Grafen  Fries,  — 
„Semiramis  am  Putztische,  die  Nachricht  von  der  Em- 
pörung der  Babylonier  vernehmend",  Gomposition  von 
vier  Figuren  in  fast  halber  Lebensgrösse  (Pichler  sc). 
—  Das  Gegenstück   zum,  Brutus,  „Virginia  vor  dem 


HBINBICH  FRIEDRICH  FÜGER.  93 

Richterstuhle  des  Appius  Claudius  von  ihrem  Vater 
erdolcht*'  (Pichler  sc.)  entstand  im  Jahre  1801,  und 
1804  malte  er  für  die  Hofkapelle  in  Wien  einen  „Jo- 
hannes in  der  Wüstet  Ausser  den  genannten  Bildern 
verzeichnen  wir  noch  folgende:  „Christus  stirbt  am 
Kreuzt  1813,  früher  in  der  Gallerie  des  Grafen 
Schönborn  zu  München,  „Germanikus  auf  dem  Sterbe* 
bette^  (Pichler  sc),  —  ,3Athseba  imfiade'S  bei  Ester- 
hazy,  —  „Magdalena"  in  der  Gallerie  Czernin,  — 
JAe  Grazien  und  der  schlafende  Amor'*  in  Schleiss- 
heim,  —  „Alceste  weiht  sich  für  ihren  Gatten  Admet 
der  Unterwelt'*,  in  Prag  bei  Hofer,  —  „Coriolan  und 
seine  Mutter  Yeturia''  (Kininger  sc),  in  der  Gallerie 
Czernin,  —  „Minerya  und  Saturn  Tertheidigen  die 
Künste  und  Wissenschaften  gegen  Mars",  im  Mainzer 
Museum,  —  „Allegorie  auf  den  Wiener  Frieden  1815'', 
im  Belvedere  zu  Wien,  —  „Phidias,  wie  ihm  Zeus 
in  seiner  Herrlichkeit  erscheint'*  (Pichler  so.),  —  „So- 
krates  vor  seinen  Richtern"  (Kininger  sc),  —  „Achilles 
bei  dem  Leichnam  des  Patroklos*'  in  Prag,  — 
„Herkules  und  Omphale",  einst  im  Winklerschen 
Cabinet  zu  Leipzig,  —  „Cäsars  Tod*',  ehedem  in  der 
Hagedornschen  Gallerie  zu  Dresden, — „eineheilige 
Magdalena**,  in  der  neuen  Pinakothek  zu  München, 
—  „Johannes  der  Täufer**  auf  der  Erde  ruhend,  zum 
Himmel  aufwärts  blickend,  1811,  und  „St.  Magdalena** 
in  einer  düstern  Landschaft,  1816,  im  Belvedere  zu 
Wien.  —  Im  Jahre  1795  nach  Ableben  des  Directors 
Sambach  wurde  Füger  zum  wirklichen  Director  der 
Wiener  Kunstakademie  mit  einem  jährlichen  Gehalte 
von  1000  Gulden  erhoben.  Er  wirkte  vielfach  fördernd 
und  Segen  bringend  in  dieser  Eigenschaft  bis  an  sei- 
nen Tod,  der  im  Jahre  1818  erfolgte. 

Füger  entfaltete  zu  seiner  Zeit  ein  reiches  und  glän« 
zendes  Künstlerdaseiui  die  Natur  hatte  ihn  mit  ausser- 
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ordentlichen  Anlagen  begabt,  emsiges  Studium  hatte  diese 
Anlagen  zu  seltener  Virtuosität  entwickelt  und  seinen 
Geist  mit  reichem  Wissen  befruchtet  An  der  Regenera- 
tionder  deutschen  Kunst  durch  Carstens,  Wächter,  Kochu. 
A.  hat  er  jedoch  keinen  Antheil,  indem  er  in  seiner  Jugend 
den  von  R.  Mengs  gepredigten  Principien  huldigte  und 
sich  spater  dem  in  Wien  immer  mehr  um  sich  greifen- 
den Manierismus  der  David'schen  Schule  zuneigte.  Den 
classischen  Vorbildern  der  älteren  italienischen  Malerei 
bezeigte  er  geringere  Verehrung  als  den  weichlichen 
Arbeiten  der  Bolognesischen  Schule,  besonders  des  6. 
Reni,  und  er  suchte  in  der  Umgestaltung  der  Erschei- 
nungen der  Natur  nach  der  Antike  die  Aufgabe  der 
Kunst.  Seine  Werke  sind  zahlreich  und  bestehen  in 
erster  Reihe  in  Portraits,  die  er  anfangs  in  Minia- 
tur, später  auch  in  Oel  meist  in  Lebensgrösse  und  mit 
entsprechender  malerischer  Umgebung  ausführte.  Von 
seinen  Miniaturen  werden  ein  Portrait  Kaiser  Josephs 
(John  sc.)  als  das  ähnlichste  dieses  Monarchen,  und 
dann  jenes  der  Gräfin  Rzewuska  Yon  ihren  Kindern 
umgeben,  gerühmt  wegen  gefälliger,  anmuthiger  Anord- 
nung, edler  und  richtiger  Zeichnung,  geistvoller,  leich- 
ter und  doch  sicherer  Behandlung,  sowie  harmonischer 
Anwendung  des  Lichts  und  der  Farben.  Vier  solcher 
Miniaturen,  darunter  das  Bildniss  seines  Sohnes  Hein- 
rich und  des  Kaisers  Leopold  11.,  befinden  sich  im 
Gabinet  des  Gemeinderaths  Biehler  zu  Wien. 
—  Seine  historischen  Gompositionen  entlehnte  er  dem 
Greiste  der  Zeit  gemäss  am  liebsten  aus  der  griechi- 
schen Mythologie  und  römischen  Geschichte;  sie  sind 
von  yerständiger  Anordnung  und  gefälliger  Wirkung, 
durch  eine  reiche  dramatische  Scenerie  belebt,  aber  im 
Ganzen  durch  hohles  Pathos  und  conventionelle,  von 
der  Natur  abweichende  Formengebung  für  unsere  Zeit 
nicht  mehr  geniessbar.    Sein  Colorit  ersdieint  frisch, 
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lebhaft,  von  harmonischer  Wirkung,  ganz  in  der  Weise 
eines  gewandten  und  tüchtigen  Technikers,  jedoch  etwas 
weichlich  und  nicht  immer  naturwahr,  indem  er  manch- 
mal durch  blendende  conventionelle  Farbenaufträge  und 
Lichtergiessungen  ganz  besondere  Zwecke  und  Wirkun- 
gen zu  erreichen  suchte. 

Füger  ist  nicht  blos  durch  zahlreiche  Bilder,  sondern 
auch  durch  yiele  Zeichnungen  bekannt.  Wir  gedenken  hier 
nur  jenes  einst  vielgepriesenen  Cyclus  von  20  Bildern  zum 
Messias  des  E^opstock,  welche  durch  die  Stiche  von  Ley- 
bold  und  Reindel  in  weiteren  Kreisen  bekannt  gewor- 
den sind.  Klopstock  tadelte  den  Maler,  dass  er  gewagt 
Gott- Vater  darzustellen.  „Raphael  und  Michel  Angelo, 
sagen  Sie,  hatten  es  gethan.  Ihr  habt  alle  drei  gesündigt. 
Aüch  grosse  Künstler  dürfen  den  Vater  nicht  bilden,  Kei- 
ner darfs.*'  Uns  erscheinen  diese  Compositionen  jetzt  leer, 
kalt  und  in  hohlem  Pathos.  —  Fast  alle  seine  bedeutend- 
sten Portraits  und  Compositionen  sind  ron  gleichzei- 
tigen Stechern  in  Kupfer  gestochen  worden.  Die  k.  k. 
Eapferstichsammlung  zu  Wien  verwahrt  das  ganze 
Werk  dieses  Künstlers  in  drei  Bänden.  Ein  Verzeich- 
niss  dieser  Nachstiche  würde  zu  viel  Raum  einnehmen. 
Sein  eigenes  Portrait  ist  von  Billwiller  radirlr,  von 
Pfeiffer  punktirt  1791,  von  Kininger  sowie  von 
Rungaldi  er  geschabt 
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DAS  WERK  DES  H.  FÜGER 


L    Ludwig  Freiherr  von  Terzy. 

H.  7"  11'",  Er.  6"  7'"  d.  FL. 

Kaiserlicher  Feldmarschall -Lieutenant.  Brustbild  eines  be- 
jahrten Herrn,  nach  rechts  gekehrt,  fast  in  Profil;  er  wendet 
das  bartlose  Gesicht  und'  den  Blick  gegen  den  Beschauer,  trägt 
eine  Büstung,  über  dieser  auf  der  rechten  Schulter  sein  Bed- 
delier,  auf  der  linken  seinen  Mantel  und  vor  der  Brust  ein  0^ 
denskreuz.    Ohne  Schrift  und  Bezeichnung.    Schwarzkunst 

Eines  der  seltensten  Blatter  des  Meisters,  wie  das  folgende. 

Es  gibt  Probedrücke,  in  denen  die  Figur  noch  sehr  dunkel 
erscheint,  die  helleren  Lichtstellen  im  Kopfe,  eine  Wirkung  des 
Polireisens,  noch  nicht  vorhanden  sind. 

2.    Graf  Iwan  Tschernitscheff. 

H.  6"  3'",  Br.  4"  3'"  d.  PL 
Brustbild  nach  rechts,  fast  in  Profil,  der  Blick  jedoch  g9g^n 
den  Beschauer  gerichtet.  Ohne  Bart.  Das  aus  der  Stirn  ge- 
strichene Haar  ist  an  den  Ohren  und  am  Halse  etwas  gelockt 
Der  Graf  ist  mit  einem  zugeknöpften  Bocke  mit  kleinem  Achsel- 
kragen  und  weissem  Halstuch  bekleidet.  Die  Beleuchtung 
kommt  von  der  linken  Seite.  In  Schwarzkunst.  Ohne  Schrift 
Das  Blatt  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Stiche  von  Kininger. 

3.    Moses  und  Aaron. 

H.  11"  3'",  Br.  8"  4'"  d.  PL 
Beide  sind  sitzend  vorgestellt.  Moses  zur  Linken,  halbnackt, 
stützt  aufw&rts  zeigend  seinen  rechten  Arm  auf  die  Gesetzes- 
tafeln, während  er  den  Kopf  zu  Aaron  umwendet,  welcher  in 
hohenpriesterlicher  Gewandung  dargestellt  ist,  den  Blick  gen 
Himmel  richtet,  in  der  Linken  das  Bauchfass  hfilt  und  mit  der 
Bechten  nach  unten  zeigt.  Unten  rechts  Fügers  Zeichen.  Ohne 
Einfassungslinien. 
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4    Der  kleiae  Jesus,  Johannes  und  ein  Engel. 

H.  3"  9^",  Br.  4"  8"'  d.  PL 
Alle  drei  nur  im  Brustbilde  oder  halber  Figur  Torgestellt, 
das  Jesoskiod  and  Joh&nnes  zur  Linken,  der  geflügelte  Engel 
znr  Rechten;  letzterer  reicht  dem  Einde  eine  Böse  und  legt  seine 
Hand  auf  dessen  Brnst,  w&hrend  er  den  Eopf  gegen  den  Be* 
schaner  umwendet.    Ohne  Bezeichnung  und  Einfassungslinien. 

5.    Jupiter  Terleiht  Herkules  die  Unsterblichkeit 

H.  6"  10"',  Br.  7"  6'"  d.  PL 

Compodtion  von  sechs  Figuren  auf  Gewölk.  Herkules,  der 
seine  Eeole  in  der  Linken  hält,  ruht  rechts  unten,  Jupiter,  ihm 
gegenübersitzend,  ergreift  seine  Bechte  und  h&lt  in  der  erho- 
benen rechten  Hand  das  Symbol  der  Unsterblichkeit,  den 
Schlangeming.  Juno  sitzt  zur  Linken  ihres  Gemahls,  hinter 
dessen  Sessel  zwei  andere  Göttinnen  mit  Fackel  und  Becher  in 
den  Händen  stehen.  Zwischen. Herkules  un^dem  Schemel  des 
Jupiter  ist  der  Eopf  des  Merkur  sichtbar.  Ohne  Bezeichnung 
ond  Einfassungslinien. 

Die  ersten  Abdrucke  sind  Yon  der  grösseren  Platte,  welche 
1 1"  5'"  br.  ist  u.  zur  Linken  einen  4''  br.  leeren  od.  weissen  Baum  hati 

6.    Jupiter  und  Thetis. 

H,  6"  8'",  Br.  5"  1'"  d.  PL 

Thetis  fleht  um  Bache  gegen  die  Griechen  vor  Troja.  Sie 
ruht  zur  Seite  des  links  sitzenden  Zeus,  dessen  Kinn  sie  nach 
Art  der  Bittenden  um&sst,  w&hrend  ihr  linker  Arm  auf  dem 
Schoosse  des  Zeus  ruht.  Oben  rechts  erscheint  im  Gewölk  die 
lauschende  Juno,  begleitet  you  ihrem  Pfau.  Der  Adler,  der  den 
Scepter  deo  Jupiter  In  den  Klauen  hält  und  die  Flügel  ansbrei« 
tet,  sitzt  zwischen  Juno  und  ihrem  Gemahl  auf  einem  Fels. 
Unten  links  Fügers  Zeichen.   Ohne  Einfassungslinien. 

7.    Semiramis  am  Putztische. 

H.  4"  1'",  Br.  6"  3'"  d.  PL 
Die  Königin,  fast  in  halber  Figur  TorgesteUt,  ist  nach 
links  gekehrt  vor  einem  Spiegel  und  scheint  mit  der  Ordnung 
IL  7 
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ihres  BiatgelM%n  langen  Haares  beschäftigt  zu  sem;  sie  wendet 
ihr  Gesicht  gegen  links  nm,  nm  die  Nachricht  Yom  Aufruhr  in 
Babylon  zu  yemehmen,  die  ihr  ein  hinter  ihrem  Bficken  ste- 
hender Bote  überbringt  Dieser,  mit  einem  Tuche  um  den  Eopf^ 
reicht  ihr  eine  Pergamentrollei  während  er  die  andere  Hand 
gegen  die  Brust  legi  Ohne  Bezeichnung  und  Einfassungslinieo. 

8.    Allegorie  auf  die  Malerei. 

H.  4"  V'\  Br.  &*'  4'"  d,  PL 
Die  Malerei,  eine  junge  weibliche  Gestalt  mit  Palette  und 
Pinseln  in  der  Hand,  sitzt,  nach  rechts  gekehrt,  zur  Seite  eines 
nackten  geflügelten  Genius,  der  einen  Lorbeerkranz  in  der  er- 
hobenen Linken  hält  und  den  rechten  Arm  um  den  Blicken  der 
Malerei  geschlungen  hat  Beide  unterreden  sich,  wie  es  scheint, 
Ober  einen  kleinen  Genius  oder  Amor,  der  links  am  Boden  neben 
der  Malerei  ruht  Ein  Anker,  eine  brennende  Pechfackel  und 
ein  FOUhom  liegen  in  der  Nähe.   Ohne  Bezeichnung  und  Ein« 

9.    Die  stadlrenden  jungen  MSnner. 

H.  4"  7'",  Br.  3"  9"'  d.  PL 
Gruppe  Yon  vier  Figuren,  von  welchen  zwei  halbnackt  smd. 
Die  Hauptfigur  bildet  ein  ?om  sitzender,  nach  links  gekehrter 
Mann,  der  den  Inhalt  einer  von  ihm  gehaltenen  Schrifttafel 
studirt,  indem  er  mit  der  Linken  auf  eine  Stelle  derselben  zeigt 
Die  Aufinerksamkeit  der  Obrigen  Männer  ist  ebenfalls  auf  diese 
Stelle  gerichtet  Ohne  Bezeichnung  und  Einfassungslinien. 

10.    Der  Greis. 

HL  2"  3'",  Br.  1"  10'". 
Erster  Versuch  des  Meisters  1767.  Ein  bärtiger  Greis,  in 
halber  Figur  nach  rechts  gewendet;  sem  Blick  ist  gegen  den 
Beschauer  gerichtet»  sein  Körper  auf  die  Seite  geneigt,  er  sieht 
mit  beiden  Händen  an  einem  um  den  Hals  geschlungenen  Strick 
wie  um  sich  zu  erdrosseln.  Der  Grund  wird  durch  einen  Fels 
gesperrt.  Im  ünterrand  links:  Erfier  Ferfiieh^  rechts:  FS^^ 
fte.  1767. 
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11.    Mionliche  Büste. 

H.  5"  4"',  Br.  4"  V"  d.  PL 
Vielleicht  die  Bflste  des  JnpHer;  mit  langem  lockigen  Bart 
nnd  Haupthaar,  Ton  Yom  gesehen.  Die  Gewandung  ist  auf  den 
Schaltern  nur  leicht  angecLeutei  Ohne  Bezeichnung  und  Ein- 
fassQogslinien. 

12.    Baste  einer  jungen  Frau. 

Hl  5"  A"\  Br.  4"  2"'  d.  PL 

•  .♦.§•»• 

Kach.  links  gesendet,  der.Eppf  gegen  den  Beschauer,  die 
Augen  aufwärts  nach  rechts;  ihr  Hals  ist  entblOsst,  der  Kopf 
dagegen  mit  einer  Haube  bedeckt,  die  oben  mit  Schleifen  ver- 
ziert ist  Das  lange' Haar  fliesst  auf  den  Bttcken  und  die  rechte 
Schulter  herab.   Ohne'  Bezeichnung  und  Einfassungslinien. 

.   .       •  13.  •  Sieben  Kopfe. 

H*  3''  «"',  Br.  4"  8'**  d,  PL 

In 'zwei  BeiÜen  Hbeteinander,  Tier  m&nnliche  oben,  drei 
weibliche  unten,  der  männliche  oben  zu  äusserst  links,  ein 
Greisenkopf,  richtet  den  Blick  aufwärts,  in  welcher  Haltung 
such  zwei  von  den  Fiauenköpfen  dargestellt  sind.  Ohne  Be- 
seichnung  und  Einfassungslinien. 

14.    Zwei  minnliche  Kopfe. 

H.  3"  9'",  Br.  4"  V"  d.  PL 

Der  Kopf  eines  jungen  bartlosen  und  eines  bejahrten  bär- 
tigen Mannes;  ersterer,  zur  Linken,  in  nachsinnender  Haltung, 
erhebt  den  Zeigefinger  bis  nahe  zum  Munde,  seine  Hand,  nur 
leicht  skizzirt,  ist  unvollendet  und  fast  weiss.  Ohne  Bezeichnung 
und  Einfassungslinien. 

15.    Drei  KSpfe. 

H.  4"  2'",  Br.  6"  3'".  d.  PL 
Eines  bärtigen  Mannes,  einer  Frau  und  eines  Oreises.  Erste- 
rer, dessen  Schultern  durch  eben  Mantel  yerhflllt  sind,  in  der 
Hitie;  die  Frau,  zur  Linken,  mit  einem  Tuch  um  den  Eop^  legt 
ihre  Hand  auf  seine  Schulter.  Der  Greis  befindet  sich  zur  Bech- 
ien.  Ohne  Bezeichnung  und  Einfassungslinien. 

7» 
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CARL  VOGEL  v.  VOGELSTEIN. 

Carl  Christian  Vogel  t.  Yogelstein*),  k.  sächsischer 
Hofmaler,  Hitglied  des  akademischen  Rathes,  ehemali- 
ges Tieljähriges  Mitglied  der  Gallerie-Commission  zu 
Dresden,  wurde  den  26.  Juni  1788  zu  Wildenfels  im 
sächsischen  Erzgebirge  geboren.  Er  war  der  Sohn  des 
Hofmalers  Christian  Lebrecht  Vogel  (1759  — 
1816),  der  sich  durcb  geistvolle  Arbeiten  im  Historien- 
und  Portraitfach,  besonders  durch  Kindergruppen  und 
Köpfe  auszeichnete.  Bis  zu  seinem  14.  Jahre  stand  er 
in  Wildenfels  unter  der  liebey ollen  Leitung  seines  Va- 
ters und  begann  seine  Vorstudien  mit  Zeichnen  nach 
Kupferstichen  berühmter  Meister,  dann  aber  auch  mit 
Studien  nach  der  Natur:  Portraits,  Landschaften, 
Blumen  etc. 

Im  Jahre  1804  betrat  er  die  Akademie  zu  Dresden, 
wo  er  schon  als  Jüngling  durch  treu  und  genial  auf- 
gefasste  Portraits  in  Oel  Aufmerksamkeit  erregte.  Das 
Bildniss  des  Sprachgelehrten  Lindner  fand  allgemeinen 
Beifall,  indem  der  junge  Künstler  die  Individualität  so 
fein  und  wahr  aufgefasst  und  das  Bild  so  künstlerisch 

*)  Vgl.  Abdruck  des  im  20.  Bande  Yon  Dr.  Ifagler's  Künstler- 
Lexikon  befindlichen  Artikels  über  C.  Vogel,  mit  einigen  Berich- 
tigungen und  dessen  radirtem  Portrait.  München,  J.  G.  Weiss, 
üniTeraitatsbnchdnicker.  1852.*«  4.  Nicht  im  Handel 
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YoUendet  darchgeffihrt  hatte,  wie  es  in  jener  Zeit  selten 
vorkam.  In  der  Gallerie  begann  er  Stadien  mit  Kreide 
und  in  Oelfarben  nach  den  besten  Meistern  zn  machen, 
in  Kreide  ausser  der  sixtinischen  Madonna  mehrere  gross 
gezeichnete  Köpfe,  wie  die  Christusköpfe  von  Goido 
Reni  und  A.  Caracci,  in  der  Universität  zu  Dorpat 
Er  kopirte  in  Oel  A.  van  Dyck's  Karl  L,  Potiphar's 
Weib  von  G.  Cignani  und  den  (Genius  des  Ruhmes  von 
A.  Caracci.  In  diese  Zeit  fallen  auch  seine  ersten 
selbstständigen  Versuche  in  der  historischen  Malerei, 
unter  welchen  sich  das  Bild  uMilo  mit  in  den  Baum- 
stamm geklemmten  Händen"  auszeichnete. 

Im  Hause  des  Landraths  Baron  von  Löwen- 
stern, dessen  Töchtern  er  Unterricht  im  Zeichnen  er- 
theilte,  trat  im  Leben  des  jungen  Künstlers  ein  gän- 
stiger  Wendepunkt  ein.  Der  Baron  kehrte  1807  nach 
Russland  zurück  und  forderte  Vogel  auf^  ihm  dahin 
zu  folgen.  Vogel  sehnte  sich  nach  Italien  und  dessen 
Kunstschätzen,  hatte  aber  keine  Aussicht,  weder  durch 
seine  Eltern  noch  durch  den  Staat  die  Mittel  zu  einer 
solchen  Studienreise  zu  erhalten.  Um  so  erfreulicher 
kam  ihm  die  Aufforderung  zur  Reise  nach  Russbind, 
weil  er  sich  dort  durch  Arbeiten  und  Bestellung«!, 
namentlich  im  Portraitfach,  die  Mittel  zur  italienischen 
Reise  zu  erwerben  hoffte.  Im  Herbste  1807  reiste  Vo- 
gel voll  Hoffnung  auf  besseres  Gluck  von  Dresden  nach 
Memel  ab,  von  da  im  November  nach  Dorpat,  wo  er 
den  Winter  im  Hause  seines  Gönners  v.  Löwensten 
zubrachte.  Er  setzte  den  Zeichnenunterricht  der  bei- 
den jüngeren  Töchter  fort  und  malte  verschiedene  For^ 
traits  angesehener  Persönlichkeiten,  die  sich  im  Hause 
des  Barons  versammelten.  Die  Frau  Landräthin,  eine 
Dame  von  deutscher  Bildung,  von  edelen  Geistes- 
und Herzensgaben,  liebte  interessante  und  ausgezeich- 
nete Personen  in  ihrer  Umgebung  und  lieh  allem  Guten 
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nnd  Schönen  bereitwilligste  Unterstützung.  —  Im  Früh- 
jahre 1808  begab  sich  die  Familie  y.  Löwenstern  nach 
St  Petersburg,  und  Vogel  folgte  ihr  in  einigen  Wochen 
dahin  nach.  Er  richtete  sich  selbstständig  ein  und 
fand  im  fürstlich  Gagarin'schen  Palais  an  der  Newa 
eine  kleine  Wohnung. 

Vogel  war  bald  einer  der  beliebtesten  Portrait- 
maler  in  St.  Petersburg.  Ausser  dem  Bildnisse  des 
Grafen  Bray  und  des  französischen  Botschafters  Mr. 
de  Caulincourt  Duc  de  Vicence,  erregte  besonders  das 
Kniestück  des  berühmten  Orafen  Joseph  de  Maistre 
allgemeine  Bewunderung  und  öffnete  dem  eifrigen  jun- 
gen Künstler  die  höheren  Stände  der  Gesellschaft,  in 
welchen  er  bis  zu  seiner  Abreise  Yon  St.  Petersburg 
1812  innnerfort  beschäftigt  war. 

Seine  Verhältnisse  hatten  sich  günstig  und  erfreu- 
lich gestaltet,  aber  die  Sehnsucht  nach  Italien  war  im 
warmen  Gemüthe  des  Künstlers  nicht  erloschen,  und 
die  höheren  Geisteskräfte,  die  in  seinem  Innern  ruhten, 
konnten  durch  stetiges  Portraitmalen  nicht  entwickelt 
und  gezeitigt  werden.  Er  hatte  sich  jetzt  die  Mittel 
zu  einer  Studienreise  nach  Italien  erworben  und  im 
August  1812  reiste  er  durch  Vermittelung  des  Ministers 
Grafen  Soltikoff  mit  einem  russischen  Kriegskutter 
zunächst  nach  Deutschland  zurück.  Auf  seiner  Durch- 
reise in  Berlin  malte  er  die  Portraits  seines  mütter- 
lichen Onkels  Charles  Le  Cocq  und  dessen-  Sohnes,  des 
damaligen  Polizeipräsidenten  Le  Cocq,  in  Dresden  seine 
beiden  Eltern  lebensgross  als  Kniestücke. 

Im  Sommer  des  Jahres  1813  begrüsste  Vogel  zum 
ersten  Male  das  lange  ersehnte  Rom,  wo  er  bis  zum 
December  1820  verweilte.  Er  fühlte  wohl,  dass  seine 
zeitherige  Manier  für  das  Höchste  in  der  Kunst  unzu- 
reichend sei,  und  begann  zunächst  sich  eine  klare  An- 
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schauung  von  der  Entwickelang  der  Malerei  in  Italien 
zu  bilden,  er  prüfte  nnd  verglich  „sowohl  Giotto's 
strengen  feierlichen  Styl,  Angelico's  seelonyoUe,  lieb- 
seelige  Bildertränme,  des  Benozzo  lebensvolle  Werke, 
der  Florentiner  Ernst  und  der  Yenetianer  Farbenzanber, 
sowie  RaphaeFs  Werke.  Auch  der  Bologneser  Technik 
blieb  von  ihm  nicht  unbeachtet  Dies  Prüfen  und  Stre- 
ben,  sich  Aneignen  und  Aufgeben,  Verwerfen  und  Wah- 
len ist  die  wahre  Prüfungszeit  eines  jeden  Künstlers, 
dem  es  Ernst  ist,  sich  zu  entwickeln.^  Er  durchforschte 
zur  Sommerszeit,  wo  in  Rom  die  Aria  cattiva  herrscht, 
die  Klöster,  Eärchen,  Rath-  und  Privathäuser  in  Um- 
brien,  Toskana,  Mantua,  Viterbo,  Orvieto,  Maiknd, 
Neapel  eta  und  gab  diesen  Studien  eine  um  so  firucht- 
barere  Richtung,  als  er  sich  dabei  eine  Sammlung  von 
zwei  grossen  Bänden  mit  mehr  als  245  Zeichnungen 
und  Oalquen  nach  den  grossen  italienischen  Malern 
von  Giotto  bis  auf  Raphael  anlegte.*)  Fast  wäre 
er  auf  einer  solchen  Studienreise  in  Perugia  dem  bösen 
Fieber  erlegen,  alle  seine  Freunde  gaben  ihn  verloren, 
und  wie  ein  Wunder  ist  seine  Genesung  zu  betrachten. 
Er  kehrte  nach  Rom  zurück  und  setzte  dort  mit 
wiederkehrenden  Kräften  und  neuem  Muthe  seine 
Studien  fort.  Ueber  das  Studium  der  grossen  Meister 
verabsäumte  er  jedoch  nicht  das  ebenso  wichtige  Stu- 
dium der  Natur,  wozu  in  Rom,  das  an  schönen  Mo- 
dellen reich  ist,  die  beste  Gelegenheit  war.   Im  Spitale 


*)  Diese  Sammltmg  ist  anf  spSteren  Beisen  noch  yermehit 
worden  nnd  nmfasst  gegenwärtig  über  300  Blatter  in  3  grossen 
Bänden.  Es  wäre  sn  wünschen,  dass  sie  in  den  Besiti  einer 
Kttnstbildnngsanstalt  übergehen  möchte.  Vogel  hat  ein  Yerseieh- 
nis«  derselben  in  Drnck  gegeben:  »»Yeneichniss  der  in  den  Jah- 
ren 1814— 1857  in  Italien  von  C.  Vogel  v.  Vogelstein  theils  selbst 
gemachten,  theils  gesammelten  Abieichnnngen  tmd  Darehieieh- 
nnngen  naoh  alütalieniBchen  Meistern".    München  1860.   4. 
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della  Consolazione  lag  er  zwei  Winter  hindurch  eifri- 
gen  anatomischen  Studien  ob* 

Als  Vogel  in  Rom  ankam,  fand  er  die  deutsche 
KtinsÜerschaft  bereits  im  gewaltigen  Ringen  zur  Wieder- 
geburt unserer  Kunst  begriffen.  Alle  waren  darin  einig, 
dass  das  leere,  hohle  Akademikerthum  gestürzt  werden 
müsse,  aber  über  die  Mittel  und  Wege  sowohl  als  über 
die  Zwecke  der  neuen  Wiederbelebung  der  Kunst  gin- 
gen die  Ansichten  und  Bestrebungen  bereits  ausein- 
ander. Auf  der  einen  Seite  standen  die  unmittelbaren 
Nachfolger  von  Carstens,  Thorwaldsen,  Koch, 
Schick,  Wächter,  Reinhart,  auf  der  andern  die 
Romantiker  Overbeck,  Pforr,  Schadow.  Diese, 
die  im  alten  Ordenshause  St.  Isidoro  ihre  Wohnung 
hatten,  schlicht  und  recht  fast  wie  Ordensbruder  leb- 
ten, wollten  Nichts  von  der  Antike  wissen,  sondern 
eine  rein  christliche  Kunst,  und  fanden  ihre  begeistern- 
den Vorbilder  in  den  schlichten  und  einfachen  Werken 
der  Torrafaelischen  Meister  Italiens. 

Auch  Vogel  huldigte  im  Allgemeinen  dieser  neuen 
christlich -romantischen  Richtung,  auch  er  wollte  eine 
kirchlich  religiöse  Kunst,  basirt  auf  die  altitalienischen 
Meister,  deren  Werke  er,  wie  wir  gesehen,  ganz  beson- 
deren Studien  unterwarf.  Doch  ging  er  im  Ganzen 
eine  mehr  selbstständige  Bahn,  die  den  Anforderungen 
der  Zeit  und  Wirklichkeit  grössere  Rechnung  trug  als 
manche  Anhänger  und  Nachfolger  der  romantischen 
Schule,  eine  Erscheinung,  die  wir  zu  einem  grossen 
Theile  aus  seiner  früheren,  dem  Realen  zugewandten 
Thätigkeit  im  Felde  der  Portraitmalerei  zu  erklären  haben. 

Vogel  malte  während  seines  Aufenthaltes  in  Rom 
mehrere  Bildnisse,  unter  welchen  jenes  des  Pabstes 
Pius  VII.  in  ganzer  Figur  fiir  den  König  yon  Sach- 
sen grosses  Aufsehen  erregte,  da  es  von  vollkommener 
Aehnhchkeit   war,   und   in    Zeidinung,    Färbung    und 
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BehandluDg  in  gleichem  Grade  befiiedigte.  Zwei  Jahre 
früher,  1815,  hatte  er  das  Portrait  Thorwaldsens  gemalt, 
welches  man  mit  den  besten  Leistungen  des  A.  Tan 
Dyck  verglich;  es  kam  in  die  Sammlang  des  verstor- 
benen österreichischen  General-Consuls  Jac.  y.  Krause. 
Ein  drittes  Bild  aus  dieser  Zeit  ist  das  des  Ludan 
Bonaparte  in  ganzer  Figur,  das  sich  im  Palast  Borghese 
befindet  Die  Leistungen  dieses  geistvollen  Charakter- 
malers fanden  in  Rom  allgemeinen  Beifall,  die  römi- 
schen Zeitschriften  jener  Zeit  rahmen  seine  ^eceeVauM 
e  bravura  in  questa  arte  divina\  —  Von  seinen  übrigen 
Arbeiten  in  Rom  nennen  wir  ausser  einer  Kopie  der 
beiden  Engel  im  Heliodor  von  Raphael,  jetzt  in  der 
Gallerie  zu  Philadelphia,  eine  Versuchung  Christi,  Ge- 
schenk fiir  die  Kirche  seines  Geburtsortes,  die  Ver- 
kündigung und  die  Taufe  Christi  für  Baron  Funke, 
die  Rechtfertigung  der  Susanna  durch  Daniel  Für 
Schmidt  in  Frankfurt  fertigte  er  eine  allegorische 
Zeichnung  mit  Randarabesken,  in  welcher  ein  pilgern- 
der Künstler  durch  die  Kunst  der  Religion  zugeführt 
wird.  Als  Vogel  im  Jahre  1819  die  Bäder  zu  Lucca 
gebrauchte,  wiederholte  er  diesen  Gegenstand  als  Feder- 
zeichnung und  ProfessorRühs  aus  Grdf swalde  machte 
folgendes  Gedicht  dazu: 

.Die  Kunst  an  den  Jungling«* 

.Noch  ist  Dir  nicht  der  Sonne  Glanz  erschienen, 
Die  Da  gesacht  mit  angedold'gem  Streben, 
Da  bist  bemflhet  mir  mit  Ernst  zu  dienen, 
Und  hülfreich  führ'  ich  Dich  in's  wahre  Leben. 
Die  Jungfrau  schau  im  Kranz  yon  Cherubinen, 
Den  Knaben  zeigt  sie  Dir  mit  Wonnebeben, 
In  dem  der  Hoffnung  goldne  Früchte  grünen, 
Zam  höehsten  Himmel  wird  er  Dich  erheben, 
Wenn  fester  Glaube  Deine  Seele  stählet, 
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Und  Da  Dein  Sdin  in  Liebe  ganz  entzündest. 
Hier  ist  das  Ziel,  wo  Da  Erhöning  findest, 
Hier  flieht  der  Zweifel,  der  Dich  heimlich  qnSlet, 
Den  Dn,  durch  ihn  erleachtet,  überwindest, 
Damm  lass  fahren,  was  die  Welt  erwählet.** 

Vogel  stand  in  steter  Verbindung  mit  hervorragen- 
den Künstlern  und  Gelehrten  und  bereicherte  seinen 
Geist  mit  wissenschaftlichen  und  artistischen  Kennt- 
nissen, um  sich  auf  die  Höhe  veredelter  Weltbildung 
zu  erheben.  Vertraut  mit  der  Literatur  seines  Vater- 
landes, wendete  er  seine  warme  Theilnahme  auch  den 
Dichtem  Italiens  zu,  unter  welchen  besonders  Dante, 
durch  Koch  und  Cornelius  gewissermassen  von  neuem 
in  die  Künstlerwelt  eingeführt,  ihm  eine  unerschöpf- 
liche Quelle  zu  reichen  Aufgaben  seiner  Kunst  eröff- 
nete. JBin  für  Alles,  was  dem  Beiche  der  Poesie  und 
Kunst  angehört,  empfänglicher  und  lebendiger  Sinn, 
ein  selbst  bei  vorgerückten  Jahren  sich  gleichbleibendes 
Gemüth,  eine  die  Härten  des  Lebens  ausgleichende 
innere  Heiterkeit,  Herzensgüte  und  liebenswürdige 
Bescheidenheit''  werden  in  Heller's  Taschenbuch 
perlen",  Nürnberg  1847,  als  die  hervorragendsten  Eigen- 
schaften in  Vogel's  Charakter  bezeichnet 

Im  Frühlinge  des  Jahres  1819  hatten  die  deut- 
schen Künstler  zu  Born  eine  gros.se  Ausstellung  ihrer 
Werke  im  Palazzo  Cafarelli  eröffnet,  Vogel  beschickte 
diese  Ausstellung  mit  zwei  Portraits  und  einigen  Oel- 
biidern.  Als  dann  der  kunstbegeisterte  Kronprinz 
Ludwig  von  Bayern  in  den  Künstlerkreis  eintrat 
und  die  höchsten  Hoffnungen  erregte,  beschlossen  die 
Künstler,  als  Zeichen  ihrer  Anerkennung  und  ihres 
Dankes,  ihm  ein  glänzendes  Fest  in  der  Villa  Schult- 
heiss  zu  geben.  Zwischen  Blumengewinden  und  Festons 
prangten  nach   dem  Entwürfe  von   Cornelius  eine 
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Reihe  von  Transparentgemälden  mit  Bezug  auf  die  bil- 
dende und  dichtende  Kunst  Auch  Vogel  steuerte  zur 
Ausschmückung  des  Saales  durch  einen  „Moses*'  beL 

Im  December  1820  folgte  Vogel  einem  Rufe  an  die 
Akademie  zu  Dresden,  um  die  Professur  des  unglück- 
lichen 6.  y.  Kügelgen  zu  übernehmen.  Gleich  nach  sei- 
ner Rückkehr  malte  er  für  den  Domherrn  tou  Am- 
pach  den  Heiland  am  Kreuz  mit  Maria,  Johannes  und 
Magdalena  (jetzt  im  Dome  zu  Naumburg),  iür  die 
Stadtkirche  zu  Wolmar  in  lievland  wiederholte  er  seine 
Versuchung  Christi,  den  Betschrank  der  Prinzessin 
Amalia  zierte  er  mit  der  heil.  Anna,  wie  sie  die  kleine 
Maria  im  Lesen  unterrichtet  (eine  grössere  Wieder- 
holung dieses  Bildes  erhielt  Herr  v.  Qu  an  dt),  (ur 
den  Betschrank  des  Prinzen  Johann  malte  er  den 
betenden  Johannes  von  Nepomuck  und  führte  diesen 
Gegenstand  später  für  Graf  Ribeaupierre  in  St 
Petersburg  nochmals  aus.  Daneben  entstanden  eine 
Reihe  Portraits,  namentlich  von  Gliedern  des  sächsi- 
schen Königshauses,  unter  welchen  wir  den  König  Frie- 
drich August  im  Brustbild,  in  der  Gallerie  zu  Dresden» 
dann  denselben  Monarchen  zwei  Mal  in  ganzer  Figur, 
im  Cadettenhause  zu  Dresden  und  auf  der  Veste  König- 
stein hervorheben. 

1824  wurde  Vogel  zum  Hofmaler  ernannt  Um 
diese  Zeit  fallen  zwei  Altarbilder:  St.  Franciscus  Xave- 
rius  für  die  Neustädter  katholische  Kapelle  in  Dresden, 
und  St.  Antonius  für  die  katholische  Freischule.  Von 
höherer  Bedeutung  waren  jedoch  seine  Deckenmalereien 
im  Speisesaale  des  Lustschlosses  zu  Pillnitz,  die  ihm 
Gelegenheit  gaben,  seine  Begabung  für  edle  und  grosse 
Compositionen  sinnvoll  und  lebendig  zu  entfalten.  „Die 
Künste,  welche  das  Leben  verschönem  und  die  Völker 
beglücken,  Wohlstand,  Geistescultur  und  Genuss  beför- 
dern*', das  ist  der  Lihalt  von  acht  Bildern  mit  über- 
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lebensgroBsen  Figuren:  es  sind  die  Malerei,  die  Muse  der 
Musik,  die  Bildhauerkunst  und  die  Architektur,  schützend 
umschwebt  von  der  Poesie,  liebe,  Philosophie  und  An- 
muth.  Die  Gompositionen  sind  durch  die  Stiche  von 
Barth,  Krüger,  Stölzel  und  Thäter  in  weiteren 
Kreisen  bekannt;  einen  eingehenden  Bericht  bringt  das 
Kunstblatt  1 822.  No.  98.  aus  der  Feder  der  bekannten 
Amalie  v.  Imhoff.  Vogel  selbst  hat  in  eiDcm  Send- 
schreiben an  Cornelius  (Kunstblatt  1824)  mit  Bezug 
auf  die  Bildung  junger  Künstler  sich  näher  über  die 
Oedanken  ausgesprochen,  die  in  ihm  während  der  Voll- 
endung der  Arbeit  zur  klaren  Anschauung  gediehen 
waren.  —  1826  begann  Vogel  in  der  neuen  Hof  kapeile 
zu  Pillnitz  das  Leben  der  heil  Jungfrau  in  zehn  Fresco- 
Bildem  zu  malen,  nachdem  seit  100  Jahren  diese  Tech- 
nik in  Sachsen  nicht  mehr  geübt  worden  war.  Die 
Kapelle  wurde  1830  eingeweiht  und  zog  viele  Bewun- 
derer herbei. 

Nach  Beendigung  dieser  Fresken  fand  Vogel  wieder 
Muse  zur  Ausfuhrung  von  Portraits  und  Staffeleibil- 
dern. Wir  nennen  von  ersteren  die  Söhne  des  Prinzen 
Johann,  die  Gruppen  der  Prinzessin  Sidonia  und  Ann^ 
(1839),  sämmüich  im  Alter  von  5  bis  6  Jahren,  Hofrath 
Tieck,  in  Besitz  des  Geheimraths  F.  y.  Baumer  in 
Berlin,  Prälat  Salesius  Krüger  von  Ossegg,  Gräfin 
Harrach  in  Wien,  lebensgross,  Oberhofprediger  von 
Ammon,  Graf  Sohns  v.  Wildenfels,  Professor  G.  Herr- 
mann, für  die  Aula  zu  Leipzig.  Durch  sinnige  Anord- 
nung zeichnet  sich  auch  aus  dieser  Zeit  das  Eigenbildniss 
des  Meisters  aus,  er  erscheint  in  ganzer  Figur,  sich 
von  der  Arbeit  wegwendend  zu  seinem  vierzehnjährigen 
Sohne,  um  ihn  vor  dem  Gange  in  die  Schule  zum  Fleiss 
und  zur  Tugend  zu  ermahnen.  Interessanter  ist  das 
unter  dem  Namen  „Atelier  des  Meisters"  bekannte  Bild, 
welches  zwei  Mal  mit  Veränderungen  wiederholt  wurde ; 
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David  modellirt  die  kolossale  Büste  von  Tieck,  und 
Vogel  fizirt  die  im  Sessel  sitzende  (Gestalt  -des  Dich- 
ters, um  sie  zu  malen,  hinter  dem  Maler  blickt  Graf 
Baudissin  hervor,  und  zurück  im  Mittelgrunde  stehen 
Baron  v.  Stackeiberg  und  Geheimrath  Dr.  Garns. 
Das  erste  Bild  erhielt  Brockhaus  in  Leipzig,  das 
zweite  Herr  v.  Soudienko  in  Kiew,  das  dritte  kaufte 
der  König  von  Sachsen;  auf  den  beiden  letzteren 
sind  Hofrath  Böttiger,  Professor  Förster  und  Baron 
Unger- Sternberg  hinzugefugt,  und  auf  dem  letzten 
ist  an  Dr.  Carus  Stelle  der  Kupferstecher  Steinla 
getreten. 

Von  historischen  Staffeleibildem  dieser  Zeit  vor 
der  zweiten  italienischen  Reise  1842  erwähnen  wir: 
^St.  Joseph  von  Calazans  mit  seinen  armen  Schulkin- 
dern am  Altar^S  in  der  Gymnasialkirche  zu  Brüx  in 
Böhmen,  eine  ver&nderte  Wiederholung  dieses  Ctegen» 
Standes  in  der  katholischen  Kirche  zu  Annaberg,  „die 
Auferweckung  des  Lazarus**,  im  Besitz  der  Gräfin 
Einsiedel  in  Hermhut,  sowie  eine  etwas  kleinere 
Darstellung  desselben  Bildes  bei  Herrn  v.  Soudienko 
in  Kiew^  „eine  Madonna  mit  dem  Kinde^*,  im  Besitz  der 
Frau  General  Tseffkin  in  St  Petersbui^;  1835 
kopirte  er  die  Sixtinische  Madonna  von  Raphael,  wel- 
ches Bild  sich  jetzt  in  der  Gallone  zu  Baltimore  befindet 

Neben  diesen  religiösen  und  idealen  Darstellungen 
entstanden  auch  einige  genreartige  Bilder,  in  welchen 
Vogel  sein  Talent  für  treue  und  tiefempfundene  Nator- 
auffassung  beurkundete.  Ein  Gemälde  dieser  Art 
malte  er  1840,  zwei  kleine  Mädchen,  welche  in  der 
Gegend  von  Schandau  auf  einer  Gartenmauer  an  der 
Elbe  sitzen. 

1834  machte  Vogel  eine  Studienreise  nach  London. 
Im  Frühjahr  1842  trat  er  seine  zweite  Römer&hrt 
an  und  verweilte  in  Italien  bis  zum  Juni  1844    Der 
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gereifte  Meister  zählt  diese  Jahre  seines  zweiten  Auf- 
enthaltes in  Italien  zu  den  schönsten  seines  Lebens. 
Vor  allem  begeisterte  ihn  Dante,  und  1844  stellte  er 
zu  Florenz  im  Studio  alla  candele  sein  elf  Palmen  hohes 
Bild  ,, Dante  in  seiner  Beziehung  zur  Divina  Comedia*^ 
aus.  Dieses  schöne  und  reiche  Gremälde,  welches  in 
einer  zusammenhängenden  Reihenfolge  Yon  Bildern  die 
Oekonomie  und  innere  Gliederung  der  göttlichen  Comö- 
die  darstellt,  fand  in  Bom  und  Florenz  grossen  Beifall, 
der  Grossherzog  yon  Toskana  kaufte  es  für  den 
Palast  Crocetta  und  beauftragte  zugleich  den  Künst- 
ler, sein  eigenes  Bild  liir  die  berühmte  Florentiner 
Eunstlergallerie  zu  malen.  Die  Akademie  zu  Florenz 
ernannte  ihn  zu  ihrem  lütgliede  und  der  Gelehrte  G. 
B.  Giuliani  schrieb  eine  eigene  Abhandlung*)  über 
das  Gemälde.  —  Ein  betender  heil.  Carl  Borromäus, 
nach  der  Todtenmaske  gezeichnet,  kam  in  Besitz  des 
Baron  t.  Bichthofen  in  Schlesien,  eine  kleinere 
Wiederholung  erhielt  Graf  Eueffstein  in  Dresden, 
eine  Sorrentinerin  mit  einem  Lorbeerkranze  Baron 
Speck  y.  Sternburg.  Ganz  besondem  Beifall  fand 
seine  „Märtyrerin  Perpetua  im  Gefängniss*^,  difi  in 
namenlosem  Schmerze  ihre  Arme  nach  ihrem  yon  der 
Wärterin  getragenen  Kinde  ausstreckt.  Der  Gross- 
herzog yon  Toskana  kaufte  das  Bild.  Wiederho- 
lungen finden  sich  bei  Herrn  y.  Soudienko  in  Kiew, 
bei  Graf  Zurowsky  in  Volhynien  und  bei  Banquier 
Carl  Heine  in  Hamburg,  der  auch  einen  betenden 
Evangelist  Matthäus  besitzt. 

Nach    seiner  Rückkehr   nach  Dresden  1844  ging 
Yogel  zunächst  an  ein  Doppelbild   aus   dem  fünften 


*)  La  diyina  Commedia  di  Dante  AHghieri,  dipinto  del  Sign. 
Carlo  Togel  di  Yogelstein.  Discorso  del  P.  Giamb.  Ginüani. 
Borna  1844«   Hit  einem  radirten  Umrisi. 
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Gesänge  in  Dante's  HöUe,  Francesca  Yon  Bimini  und 
Paolo  Malatesta,  welche  von  den  Stürmen  umhergetrie- 
ben  aufwärts  schweben,  und  als  Gregenstüek  su  dieser 
düstern  ergreifenden  Scene,  Francesca  im  Bade  am 
waldbewachsenen  Felsabhange;  dort  grausiger  Sturm, 
Verdammung,  Elend,  hier  Friede,  Unschuld  und  Ruka 
—  Als  Gegenstück  zu  „Dante  in  seiner  Beziehung  zur 
göttlichen  Comödie^  wählte  Vogel  später  Goethe's  Faust 
und  gliederte  dieses  Bild  analog  dem  des  Dante  in 
mehrere  Abtheilungen;  oben  erscheint  Gott  Vater  aof 
dem  Regenbogen,  in  der  mittleren  Abtheilung  erblicken 
wir  Faust  in  seinem  Studirzimmer,  in  den  kleineren 
Räumen  sind  passende  Momente  der  Dichtung  darge- 
stellt Vogel  vollendete  dieses  bereits  1847  begoDoene 
Bild  1852  zu  Venedig,  wohin  er  Weihnachten  1851 
gegangen  war."^) 

Vogel  liebt  Aufgaben,  welche  zu  zusammenhängen- 
den Bilderreihen  Anlass  bieten.  Dahin  gehört  auch 
sein  grosses  Altarbild  für  die  von  Heideloff  neu  erbaute 
katholische  Kirche  in  Leipzig.  Das  HauptbUd  zeigt  die 
kolossale  Gestalt  des  Heilandes,  auf  den  Seiten  sind 
die  fast  lebensgrossen  Evangelisten  und  an  der  Predella 
die  sieben  Werke  der  Barmherzigkeit  in  chiar'  oscuro 


*)  Yergleicbe  die  Angsbniger  Allgemeine  Zeitong  vom  l^ 
Angost  1852. 

Von  beiden  Werken  ezistiren  kleinere  Wiederholongen  nni 
eine  Beschreibung  in  deutscher  wie  französischer  Sprache:  De- 
scription  de  deux  petits  tableaux,  repr^sentant,  Tun  rbistoire  de 
Faust,  po6me  de  Goetbe,  peint  a  Dresde  en  1647,  Tautre  la  dhiire 
Com^die  du  Dante,  ce  demier  la  reprodnetion  ayee  quelques 
ehangements  en  petit  du  grand  tableau  au  palais  Pitti.  *--  Eine 
andere  hierher  gehörige  Schrift  ist  folgende:  Die  Hauptmomente 
von  Göthe*s  Faust,  Dante*s  divina  Comedia  und  Yirgil^s  Aeneide. 
Bildlich  dargestellt  und  nach  ihrem  innem  Zasammenhange  er- 
l&utert  von  C.  Vogel  v.  Yogelstein.  Mit  Kupfern  Ton  Yolkert, 
Bohrdorf,  Gonsenbach  und  Mayr.    Manchen  1661.    foL 
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gemalt  ^  Der  Bau  der  Kirche  kam  daroh  milde 
Gaben  za  Stande  und  Vogel  malte  für  diea^i  Zweck 
eine  Allegorie  in  Aquarell:  die  Religion  mit  dem  Kreuze, 
im  Hintergrunde  die  neue  Kirche,  ringsum  Arabesken 
mit  aus  Blumenkelchen  aufsteigenden  Engeln,  welche 
die  Werkzeuge  der  Känste  tragen.  —  1860  ToUendete 
Vogel  zwei  colossale  Ghristusbilder  für  die  katholische 
Hofkirche  in  Dresden:  den  am  Kreuze  yerschiedenen 
imd  den  erscheinenden  Heiland,  beide  en  medaillon^  — 
im  folgenden  Jahre  zwei  grosse  Oelgemälde:  den  Engel 
Oabriel  und  die  heil.  Jungfrau,  ein  Geschenk  für  die 
Kirche  zu  Franzensbad.  —  Als  im  December  1850  die 
Mitglieder  der  Dresdener  Gonferenzen  zusammentraten, 
fasste  Vogel  den  Entschluss,  die  heryorragendsten  Per- 
sönlichkeiten derselben  in  einem  Tableau  darzustellen, 
ihre  Zahl  wuchs  gegen  den  ursprünglichen  Plan  wäh- 
rend der  Ausfährung  auf  28  an.  Vogel  zeichnete  und 
malte  sie  zuerst  nach  der  Natur,  und  dann,  als  et  sie 
auf  das  Bild  tibertragen  hatte,  auf  diesem  selbst  wie- 
der nach  dem  Leben.  Um  die  beiden  Portraits  des 
Herrn  y.  Manteuffel  und  des  Fürsten  yon  Schwarzen- 
berg  zu  yollenden,  musste  der  Künstler  mit  dem  Bilde 
nach  Berlin  und  Wien  reisen«  Ausser  diesem  Tableau 
nennen  wir  noch  folgende  in  diese  spätere  Zeit  fallende 
Portraits:  Minister  y.  Beust  und  seine  GremahUn,  Gräfin 
Kueffstein,  Frau  y.  Hartmann,  Frau  Major  Serre,  Ma- 
dame Jung,  Badin  Saleh  und  Prinz  Boachi  yon  Ashantee. 
Im  Jahre  1853,  nach  34jährigem  Dienste  in  der 
KönigL  Akademie  zu  Dresden,  wurde  Vogel  auf  sein 
Ansuchen  in  den  Ruhestand  yersetzt  und  erhielt  bei 
dieser  Grelegenheit  das  Ritterkreuz  des  Albrechtsordens ; 
bald  darauf  yertauschte  er  seinen  Wohnsitz  in  Dres- 
den mit  München,  wo  sein  Sohn  eine  Anstellung  im 
Staatsdienste    erhalten    hatte.     Dort   erhielt  er   yom 

firossherzog  yon  Toskana  den  Auftrag  zu  einer 
n.  8 
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Wiedarboliing  seines  grossen  Fanstlüldes  als  G^^- 
stück  zum  Dantebilde  im  Palast  PittL  Später  kaufte 
derselbe  Fürst  ein  Oelgemälde,  Christus  mit  einer 
Gruppe  Kinder.  Unter  yielen  andern  Bildern  malte 
Vogel  in  München  eine  Kreuzigung  Christi  für  die  Ka- 
pelle in  Hoddersyille  in  Irland.  Oegenwirtig  hat  er 
zwei  grosse  Altarbilder  für  die  Kirche  zu  Altstetten  im 
AUgäu  beendet»  die  Kreuzigung  Christi  und  die  Madonna 
del  Bosario  mit  dem  heiL  Dominicus,  ein  drittes  wird 
den  heil.  Joseph  mit  dem  Christkinde  darstellen.  — 
Im  Jahre  1866  bei  der  Dantefeier  in  Florenz  anwesend, 
fasste  Vogel  den  Plan,  die  Enthüllungsfeierlichkeit  der 
grossen  Dantestatue  in  ehiarascuro  zu  malen  und  führte 
diesen  Plan  nach  seiner  Rückkehr  aus.  Das  Gemälde 
ist  durch  eine  Photographie  rernelfUtigt  worden.  Im 
Vorgrunde  ist  das  Portrait  des  Königs  Johann  ron 
Sachsen  mit  mehreren  berühmten  Staatsmännern  ange- 
bracht)  auf  der  andern  Seite  mehrere  gelehrte  Dante- 
Freunde,  und  ganz  in  der  Ecke  rechts  auch  das  Por- 
trait des  Künstlers,  üeber  dem  Hauptbilde  ist  ein 
kleineres  ovales  Gem&lde,  Dante  von  der  Italia  gekrönt, 
mit  zwei  Nebenbildenii  in  welchen  Dante's  dassische 
(Gelehrsamkeit  durch  Homer,  Aristoteles  und  Virgil,  und 
das  theologische  Wissen  durch  die  Beatrice,  St  Her- 
nardus  und  St  Tomaso  angedeutet  ist  —  Gegenwärtig 
ist  der  unermüdlich  thätige  Künstler  beschäftigt,  die 
bedeutendsten  Gleichnisse  in  Dante  bildlich  darzustellen. 
Vogel  hinterlässt  sehr  ausfuhrliche  Tagebücher  von 
einer  langen  Reihe  yon  Jahren,  welche  später  durch  den 
unausgesetzten  Briefwechsel  mit  seinem  Sohne  ihre  Fort- 
setzung gefunden  haben.  Er  ist  Mitglied  der  Akademien 
der  bildenden  Künste  zu  Berlin,  Wien,  St  Petersbui^, 
Madrid,  Kopenhagen,  PensÜTanien,  Florenz  und  Venedig, 
desgleichen  Ton  molireren  gelehrten  GeseUschaflen. 
Ganz  neulich  bat  ihn  der  König  von  Italien  in  Hinblick 
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auf  seme  unermüdliehe  lliitigkeit  auf  dem  Gebiete  der 
Dante -Verehrung  mit  dem  Ritterkrenze  des  St  Mau- 
ritius-Ordens decorirt 

Beyer  wir  yom  Meister  scheiden,  haben  wir  noch 
seiner  berühmten,  in  ihrer  Art  fast  einzigen  Sammlung 
Yon  Bildnissen  kunstliebender  Fürsten,  Staatsmänner, 
Künstler,  Kunstfreunde  und  Gelehrten  der  Gegenwart 
zu  gedenken.  Sie  sind  grösstentheils  von  ihm  selbst 
nach  der  Natur  gezeichnet  und  mit  aller  jener  charak- 
teristischen Schärfe  dargestellt,  die  Vogels  Bildnisse 
80  Tortheilhaft  auszeichnet.  Er  begann  diese  Samm- 
lung 1811  zu  St  Petersburg,  setzte  sie  auf  seinen  Rei- 
sen und  nach  seiner  Bückkehr  fort,  so  dass  sich  die 
Zahl  derselben  mit  denjenigen,  welche  sich  noch  in 
seinem  Besitze  befinden,  über  700  beläuft.  Im  Jahre 
1831  übergab  er  253  Blatte  als  Geschenk  an  das  K. 
Eupferstichkabinet  zu  Dresden,  wofür  König  Anton  ihn 
unter  dem  Namen  Vogel  von  Vogelstein  in  den  Adel- 
stand erhob.  Der  Künstler  liess  in  den  Jahren  1831 
und  1840  ein  Verzeichniss  drucken,  da  jedoch  die 
Sammlung  noch  fortwährend  bereichert  worden  ist,  so 
wäre  der  Druck  eines  neuen  Verzeichnisses  sehr  wttn» 
schenswerth.  Nur  wenige  von  diesen  Blättern  sind 
durch  den  Stich  und  die  Lithographie  bekannt 

Vogels  Portrait  kommt  zu  wiederholten  Malen  vor; 
Ton  seinem  „Atelier  des  Meisters*'  und  seinem  Bildniss 
in  Florenz  haben  wir  bereits  gesprochen.  Im  Jahre 
1828  Yon  Körner  und  1841  zu  Rom  you  Paul  Dela- 
röche  gezeichnet,  findet  man  es  in  seiner  berühmten 
Portraitsammlung.  J.  M.  Edlinger,  jung  Terstorbener 
Schuler  you  Vogel,  hat  1846  das  in  Florenz  befindliche 
Bild  radirt  Das  Bild,  wie  er  Yor  der  Staffelei  seinen 
Sohn  ermahnt,  ist  durch  einen  kleinen  Stahlstich  in 
Helleres  Taschenbuch  „Perlen*^  bekannt;  das  „Atelier 

8« 
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des  Meisters^  wurde  yon  E.  Schüler  als 

und  in  seiner  spätem  Qestalt  von  Payne  for  das 

Unirersiun  gestochen. 

Stiche  und  Lithographien  etc.  nach  Werken  des 

Meisters. 

1)  Anton,  Eonig  yon  Sachsen,  nach  einer  Zeichnung 
1835.    L.  Zöllner  Kih. 

2)  Maria  Angusta,  Herzogin   yon   Sachsen.    L  Zöll- 
ner lith. 

8)  Friedrich  August  L,  Konig  von  Sachsen,  M.  Stehila 

se.    (Die  Platte  später  yerkleinert) 
4)  Derselbe.    F.  Fleischmann  sc, 
6)  Friedrich  August  IL,  Eonig  ron  Sachsen,  in  ganzer 

Figur.    L.  Zöllner  liih. 

6)  Derselbe.    /.  Grünewald  lUh. 

7)  Derselbe,    ß.  Baisch  Kih. 

8)  Maria  Theresia,   ESnigin  yon  Sachsen.     L  Zöll- 
ner Utk. 

9)  Victoria,  Eönigin  yon  England.    Stahlstich  aus  C. 
Mayers  Atelier. 

10)  Prinz  Maximilian,  Herzog  yon  Sachsen.     L  Zöll- 
ner Hth, 

11)  Prinz  Johann,  Herzog  yon  Sachsen.    Idem  Hth. 

12)  Prinzessin  Amalia  Augusta,  Herzogin  zu  Sachsen. 
Idem  liih. 

13)  Prinz  Friedrich  August  yon  Sachsen,  nach  einer 
Zeichnung.    Idem  liih.    Paris  1828. 

14)  B.  A.   y.  Lindenau,   sächsischer  Premierminister, 
nach  einer  Zeichnung.    Idem  Hth. 

16)  Fürst  Talleyrand,  nach  einer  Zeichnung.  Idem  Wh. 

16)  Graf  Schönburg.    Idem  Hth. 

17)  SaL  Erfiger,  Abt  yon  Ossegg.    Grunewald  Utk. 

18)  Ludwig  TiecL    E.  Eüchens  sc. 
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19)  Ladwig  Heck.    F.  Hmf$iängl  Wh.    1887. 

20)  Jean  PauL    Schwerdffebnrth  sc. 

21)  Derselbe.    S.  Bendixen  liOu 

22)  Goethe.    A.  Semmler  sc. 

23)  Derselbe.    S.  Bendixen  liih. 

24)  Derselbe.    /.  Brodtmann  Uth. 

25)  Freifrau  t.  ButÜar.    Rigal  lith. 

26)  Maria  Bayer,  Schauspielerin.  Stahlstich  für  Payne^s 
üaiyersum. 

27)  Die  Bildnisse  von  Goethe,  Canoya,  Tieck,  Jean  Paul, 
Böttiger  u.  A.  nach  Zeichnungen  aus  Vogels  Por- 
traitsammlungfur  das  Tasch^ibuch  Urania  gestochen. 

28)  Die  Dresdener  Conferenzen.    L.  Zöllner  liih. 

29)  Die  Muse  der  italienischen  Poesie.  F.  Fleischmann 
sc.  für  HeUer's  Taschenbuch« 

30)  Die  Deckenbilder  im  Lustschloss  Pillnitz,  6  Blätter, 
gest  Ton  Barth,  Krüger,  SiölzeJ,  Thäter. 

31)  Die  Poesie,  Deckenbild  daselbst,  gestochen  yon  A. 
Reindel  für  das  Kunstblatt. 

32)  Die  Himmelfahrt  Maria,  Tod  und  Krönung,  Decken- 
bild in  der  Kapelle  zu  PiUnitz.     W.  Suter  sc. 

33)  Die  Anbetung  der  Hirten,  Fresco  in  der  Kapelle 
zu  Pillnitz.    £.  Grüner  sc. 

34)  Die  Verkündigung  Maria  (das  Gtomälde  bei  Herrn 
T.  Funke).    Dworzach  sc. 

35)  Die  Taufe  Christi  (bei  demselben).    Idem  sc. 

36)  Dasselbe.    C.  Mayer  sc. 

37)  Christus  mit  den  Evangelisten,  Altar  in  der  katho- 
lischen Kirche  zu  Leipzig.     Ufer  sc. 

38)  Die  Märtyrerin  Perpetua.  /.  Pound  sc.  unter  dem 
Namen  Mutterliebe  für  Payne. 

39)  Der  betende  St  Johannes  von  Nepomuck.  Böbler  sc. 

40)  Die  Religion«  Das  Gemälde  bei  Herrn  y.  Soudienko 
in  Kiew.    L.  Zöllner  Uth. 

41)  Francesca  di  Rimini  im  Bade.    Idem  Kth. 
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42)  Die  Hauptmomente  yon  Gh>eth^'8  Faust^  Dante's 
Dima  Comedia  and  Virgfls  Aeneide.  Bildlich  dar- 
gestellt und  erläutert  von  C«  Vogel  t.  Vogelstein- 
Mit  Kupfern  yon  Volkefi,  Rordar/',  (Bronzehbach  and 
Mayr.    München  1Q6L 

43)  Die  Enthüllung  der  Dantestatue  zu  Florenz  1865. 
Photographie.   .  ' 
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DAS  WERK  DES  C.  VOGEL  v.  yOGI^i^STEIN. 


m0»f*^**  K«»^<»»«Wi'  m' 


JEtodinuigen« 
L   Zwei  Uälieiide  PfbmzeiL 

Jogendaibeü  des  Heisters,  1799  zu  Wfldenftto  ndiri  Zirei 
bUkhende  Pflanxen  in  ümrisseii  flbereinander,  di«  obere  swei 
Stengel  mit  zwei  Blnmen  und  drei  Bl&ttem,  die  untere  mit  meh- 
reren Stengeln,  sieben  BMthen  nnd  einer  Knospe.  Unter  ihr 
liest  man:  C.  Vogel  fee.  Wildenfels  1799.  Die  Platte  ist  nm 
1850  nea  abgedmckt  worden. 

2.    Aog.  Heinr.  t.  Weyraach. 

H.  6-*  11'",  Br.V  8*". 

Brustbild  naeh  rechts,  in  umgeschlagenem  ManteL  Unten 
sein  Käme:  Aug.  Bemrieh  v.  Weyrauch  geh.  z.  Riga  am  Pfingsi^ 
Sonntage  1788.  Oben  rechts  Yogels  Zeichen  C.  Y.»  die  No.  2 
unddie  Jahreszahl  1850.  —  Auf  Stahl  radirt  *    * 

3/  HagaY  mit  IsAiael. 

H. 8'» 2'",Bf. *' v-:  • 

IMe  yeistossene  Hagar  schreitet  schmerzerftUt  zwei  Stufen 
herab,  sie  ringt  oder.&ltet  die  Hftnäe  und  wendet  den  wehmlk- 
thigen  Blick  nach  iinksum.  *Ihr  Knabe,  der  seinen  Hut  hinter 
dem  Bücken  trSgt,  fasst  ihr  Kleid  an  und  yerbirgt  sein  Gesicht 
gegen  dasselbe.  Ohne  Hintergnmd.  Unten  links  yerkehrt  das 
Zeichen  C.  Y«  und  die  Jahreszahl  1848.  —  Auf  Stahl  radirt. 

Lithographien. 

4.    Papst  Pins  YII. 

Brustbild,  nach  dem  grossen  Oelportrait  des  Meisters,  etwas 
nach  rechts  gewendet.  Das  Gewand,  um  den  Hals  mit  Pelz  ein- 
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gefassti  ist  nnr  leicht  angedeutet  unten  in  Spiegelschrift: 
Nach  der  NaHtr  gemalt  und  auf  Stern  gezeichnet  zu  Rom  vtm 
C  C  Vogd  1816.  4. 

5.    Mose  mit  zwei  Genieiu 

Bnndung.  Dnrchm.  3''  3'^'. 

COELO  MUSA  BEAT.  Sie  schwebt  mit  aasgebreiteten  Flü- 
geln zwischen  swei  Udnen  nagten  Oenien  Aber  dem  Erdbälle 
himmelwärts,  wohin  sie  den  Blick  richtet  Der  eine  Oenins  hilt 
eine  Leier,  deren  Saiten  er  TOne  entlockt,  der  andere  ein  Bh- 
menk6rbdien  anf  dem  Xopfe,  ans  welchem  er  Blnmen  mmmi 
unten  links  aof  der  Erdkugel  wftchst  ein  kleiner  Busch.  Ohne 
Beneichnang.  —  1 824  auf  den  Stein 
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Muse  iwischen  swei  Genien ^ 


CARL  SCHUMACHER 

Carl  Greoig  Christian  Schumacher,  Historienmaler, 
Hofmaler  zu  Schwerin,  ward  den  14.  Mai  1797  zn  Do- 
beran  geboren  and  von  seinem  Vater,  der  den  Posten 
eines  Amtmannes  bekleidete,  zum  Handlungsfache  be- 
stimmt; 1812  trat  er  in  Stralsund  bei  einem  Kauf- 
manne in  die  Lehre  und  harrte  Tolle  fünf  Jahre  in 
einem  ihm  wenig  zusagenden  Berufe  aus,  da  sein  Sin- 
nen und  Trachten  nicht  auf  Handelsgfiter,  sondern  auf 
die  Kunst  gerichtet  stand.  Seine  Musestunden  widmete 
er  dem  Zeichnen  und  Malen  in  Oel  wie  Miniatur,  seine 
Werkstatt  war  der  Hausboden,  seine  Zeit  die  Sonntage 
und  Frfihstunden  der  langen  Sommertage.  —  Um  Jo- 
faannis  1817  war  die  Lehrzeit  beendet  und  Schumacher 
zog  als  junger  Kaufmann  und  Autodidakt  in  der  Kunst 
dem  elterlidien  Hause  zu.  Der  Maler  Suhrlandt  hielt 
sich  um  diese  Zeit  in  Doberan  au!^  er  hatte  als  Por- 
traitmaler  weiten  Ruf  und  war  riel  beschäftigt  Schu- 
macher, der  in  der  Kunst  bisher  gar  keine  Anleitung 
eibalten  hatte,  bewunderte  seine  Leistungen  und  folgte 
am  nach  Ludwigslust  Aber  Suhrlandt  war  nichts 
weniger  als  ein  anregender  Lehrmeister,  auf  eigentlichen 
Unterricht  liess  er  sich  nidit  ein,  er  gab  Sachen  zu 
copiren,  und  Gypsabgttsse,  um  nach  ihnen  zu  zeichnen, 
das  Uebrige   kümmerte  ihn  wenig.     Schumacher  war 
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auf  sich  selbst  angewiesen  und  liess  es  an  Eifer  und 
Fleiss  nicht  fehlen.  Den  Sommer  1818  war  er  wieder 
in  Doberan,  den  Winter  verlebte  er  in  Schwerin.  Im 
März  1819  stand  er  an  dem  Sterbebette  seines  Vaters, 
dem  er  noch  die  freudige  Mittheüong  machen  konnte, 
dass  ihm  der  Grossherzog  auf  vier  Jahre  jährlich  100 
Thaler  zur  Vollendung  seiner  Studien  in  Dresden  be- 
willigt hatte.  Im  Mai  1819  ward  die  Reise  nach  Dres- 
den angetreten,  zu  Fuss  über  Berlin  in  Begleitung  yon 
Gerdes  und  Th.  y.  Klein.  Er  fand  in  Dresden  einen 
lieben  Bekannten,  den  gepriesenen  Genremaler  Simon 
Wagner  von  Stralsund;  beide  standen  in  fast  glei- 
chem Alter  und  beide  wurden  unzertrennliche  FreundeL 
Schumacher  hat  später  sein  Portrait  gemalt  und  for 
die  gelungene  Ausführung  desselben  ein  Belobnngs- 
schreiben  ron  der  Akademie  erhalten. 

Drei  Jahre,  yom  Mai  1819  bis  August  1821  lag 
Schumacher  den  geregelten  Studien  an  der  Akademie 
und  im  Gomponirverein  ob,  mit  Dr&ger,  A.  Bichter, 
Herrmann,  Peschel,  Götzloff,  Oehme,  Hennig, 
Stölzel,  gleichstrebenden  AltersgenosseUt  wurde 
Freundschaft  geschlossen,  wurden  Ausflüge  gemacltt 
und  gesellige  Erholungsstunden  gefeiert.  —  Seine 
selbstständige  kfinsüerische  Thätigkeit  begann  Schu- 
macher 1821  mit  einer  „Ruhe*  der  heiligen  Familie  auf 
der  Flucht  nach  Aegypten**,  die  später  in  Rom  toU- 
endet  wurde,  mit  Compositionen  aus  den  Nibdungen 
und  einem  Eigenportrait,  das  man  1820  auf  der  Aus- 
stellung sah. 

Im  August  1821  trat  Scfaumaeher  in  Gesellschaft 
von  Dräger,  Götzloff  und  v.  Schroter  seine  Bome^ 
reise  an.  Es  ging  durch  Thüringen  nach  Bambeif, 
Nürnberg  und  Stuttgart,  wo  die  Boisser^esche  Gemälde- 
sammlung die  jungen  Gemüther  entzückte^  die  bereits 
für  die  neue,  durch  Carstens,  Koch,  Cornelius,  Oyerbeck 
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begründete  deutsche  Knnstaera  gewonnen  waren.  Von 
Stattgart  ward  durch  die  Schweiz  nach  Mailand  gepil- 
gert, Ton  hier  über  Bologna»  Florenz,  Siena  nach  Bom, 
wo  sie  am  22.  October  ajüangten«  Schumacher  schlosB 
sich  dem  Kreise  von  Koch,  Schnorr,  Oyerbeck,  Veit  u. 
A.  an,  auch  ihm  war  es  wie  den  Grenannten  um  das 
Seelenleben  und  das  ursprünglich  Einfache  und  Un- 
mittelbare in  der,  Kunst  zu  thun.  Es  waren  glückliche 
Tage,  die  der  vorwärtsstrebende  junge  Künstler  im  an- 
regenden Kreise  yon  Gleichgesinnten  und  unter  den 
begeisternden  Kunstdenkmälem  der  Weltstadt  verlebte. 
—  Damals  war  es  noch  Brauch  unter  den  deutschen 
Künstlern  in  Rom,  sich  gegenseitig  zu  zeichnen,  sei  es 
zur  Uebung,  sei  es  zur  Erinnerung;  wir  kennen  von 
Schumaqher's  Hand  eine  Reihe  solcher  schön  gezeich- 
neter Portraits  seiner  Freunde,  die  Bildnisse  der  Maler 
C.  Wagner,  Lindau,  v.  Schröter,  Hennig,  Ver- 
flassen,  Gotta,  der  Kupferstecher  Hoff,  Krüger 
und  Stölzel. 

Im  Mai  1822  machte  Schumacher  einen  Ausflug 
auf  vier  Wochen  nach  Neapel,  1823  nach  Perugia,  Or- 
?ieto,  Assissi,  im  Sommer  1824  nach  Florenz.  Unter 
den  gewaltigen  Eindrücken  von  so  viel  Neuem  und 
Schönem,  das  sich  allenthalben  dem  suchenden  Künstler- 
ange  darbot,  fand  der  Qeist  wenig  Ruhe  zum  Malen; 
Zeichnen  und  Skizziren  nahm  die  meiste  Zeit  in  An- 
spruch. Von  Oelbildem  entstanden  ein  „Christus  am 
Oelberg**  und  „Siegfried's  Abschied  von  Ghriemhilde% 
die  nach  Ludwigslust  kamen,  die  „heilige  Anna  mit  der 
kleinen  Maria''  (in  Florenz  an  Herrn  George  von 
Hohenheim  verkauft),  eine  Gopie  des  „heiligen  Jo- 
hannes in  der  Wüste"  für  Herzog  Gustav  von 
Mecklenburg;  —  In  der  letzten  Zeit  seines  Aufent- 
halts in  Rom  machte  Schumacher  auch  seine  ersten 
Versuche  in  der  Freacomalejreii  in  einem  Zimmer  des 
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Hauses  seines  Freandes  Pettrich  (Via  Si.  Isidoro): 
zwei  runde  Bilder  zu  Seiten  einer  yon  Müller  (Daazig) 
gemalten  Madonna:  »die  Verkündigung"  und  ,die  Ver- 
tbeidigung  einer  Greliebten  durch  einen  Ritter*.  (In 
Speckter's  Reiseerinnerungen  sind  diese  Arbeiten  fälsch- 
lich als  Versuche  von  Sdinorr  yerzeichnet.) 

Im  Juni  1825  reiste  Schumacher  yon  Rom  ab  der 
Heimat  zu,  über  Florenz,  Bologna,  Ferrara»  Venedig, 
-Verona,  durch  Tirol  nach  München,  yon  da  zum  zwei- 
ten Male  nach  Stuttgart^  um  abermals  die  Boisseree- 
sche  Sammlung  zu  betrachten,  über  Nürnberg  nach 
Dresden  und  von  hier  nach  Schwerin  zurück,  wo  im 
October  die  Reise  beschlossen  wurde.  Doch  fessehe 
den  Künstler  die  Heimat  nicht  lange,  denn  bereits  das 
nächste  Jahr  finden  wir  ihn  wieder  in  Dresden,  wo  er 
seinen  Wohnsitz  nahm  und  sich  yerheirathete.  Es  ent* 
standen  in  diesem  und  den  folgenden  Jahren  ein 
^Ghiistuskopf*  auf  Holz,  für  den  Orossh erzog  yon 
Mecklenburg,  eine  , Anbetung  der  Könige*  nach  ei- 
nem bereits  in  Rom  ausgeführten  Garton,  in  der  6al- 
lerie  zu  Schwerin,  ^Hagen  und  die  Meerweiber*, 
„Siegfried's  Abschied  yon  Ghriemhilde*  (Wiederholung), 
letzteres  für  den  hannoyerschen  (Gesandten  y.  Rheden 
in  Berlin;  „Flucht  der  heil.  Familie*,  yom  sächsischen 
Kunstyerein  angekauft;  die  „drei  Marien  am  Grabe*, 
und  endlich  die  Fresken  in  der  Villa  des  Herrn  t. 
Villers  bei  Dresden:  Frühling  und  Sommer  mit  Neben- 
bildem  (Herbst  und  Winter  wurden  yon  Peschel 
gemalt). 

Im  Jahre  1830  wurde  Schumacher  yom  6ros8he^ 
zog  nach  Schwerin  zurückgerufen,  um  seine  Fresken 
im  Regierungs -Audienzsaale  des  Gollegien- 
gebäudes  zu  beginnen;  sie  sind  seine  Hauptwerk^ 
jedoch  leider  durch  den  Brand  des  Gebäudes  yor  Kur- 
zem zu  Grunde  gegangen.    An  der  Decke  schwebt  in 
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der  Mitte  der  Genius  des  Friedens  fiber  den  Künsten» 
zu  Seiten  sind  die  yier  weltlichen  Gardinaltngenden» 
und  um  diese  Bilder  ein  Fries  in  seohs  Abtheilungen, 
welche  Handwerke,  Ackerbau,  Viehzucht,  Schifffahrt  und 
Handel  darstellen.  An  den  Wänden  sah  man  die  Ein- 
führung des  Christenthums  in  Mecklenburg  durch  die 
Taufe  PribislaVs  11^  die  Rückkehr  Heinrichs  des  Pil- 
gers, die  Belehnung  mit  der  Herzogswürde  durch  Kai*^ 
ser  Carl  IV.,  Besitzergreifung  Ton  Mecklenburg  durch 
Herzog  Adolph  Friedrich  nach  Beendigung  des  dreissig» 
jährigen  Krieges,  an  der  Hauptwand  Friedrich  Franz  I« 
nach  der  französischen  Occupation  1807,  an  der  Thür- 
wand  die  Entstehung  des  mecklenburgschen  Wappens, 
Diese  Fresken  beschäftigten  den  Künstler  yoUe  vier 
Jahre  hindurch  von  1830  bis  1834.  Ihre  Schönheit 
lockte  yiele  Zuschauer  herbei  und  verbreitete  den  Buf 
des  Künstlers  in  weitere  Kreise.  Ehrenvolle  Aufträge 
yom  Hofe,  von  Kirchenverwaltungen  und  Privaten  wur* 
den  dem  begabten  Künstler  bald  in  reicher  Anzahl  zu 
Theil,  wir  nennen,  ausser  vielen  Portraits,  eine  Ma- 
donna, im  Besitz  des  Cabinetsraths  Presch,  Chri- 
stus vor  Caiphas,  für  die  katholische  Kirche  in 
Schwerin,  Rückkehr  Heinrichs  des  Pilgers,  in  der 
Gallerie  zu  Schwerin,  die  Malereien  im  Zuschauer- 
räume des  Theaters  zu  Schwerin,  die  Schlacht  bei 
Gransee  (1838),  in  der  Gallerie  zu  Schwerin,  die 
Verspottung  Christi,  für  die  Kapelle  des  Garnison- 
hospitals in  Dresden,  Heinrich  der  Löwe,  ganze 
Figur  (1842),  für  das  Schloss  zu  Schwerin,  die  Car<» 
tons  zu  den  achtzehn  Fürstenbildem  im  Ahnensaale 
desselben  Schlosses  (1846—1848),  in  Glas  gemalt  von 
E.  Gillmeister,  Christus  am  Oelberg  (1849),  für  die 
katholische  Kirche  in  Schwerin,  Judith  (1849) 
und  der  Fischer  nach  Goethe  für  Major  Schumacher, 
Bruder  des  Künstlers,   Christus  am  Oelbergi  Altar* 
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kiitA: 


bfldf&rdie  Kirche  in  Gadebusch,  grosses  ManoTer* 
bttd  (1851),  auf  Befehl  des  Grossherzogs  fSar  General 
von  Witzleben.  Neben  diesen  historischen  Bildern 
schuf  der  Yielseitige  Künstler  auch  eine  Reihe  von 
Landschaften  und  Veduten:  eine  Kfistenpartie  bei  Zip- 
pendorf,  die  Mühle  zu  Eizen,  ein  Hfihnengrab  und 
Opferplatz  für  den  mecklenburgischen  Alter- 
thumsyerein,  Ansicht  des  Schlosses  zu  Schwerin, 
eine  ideale  Landschaft,  im  Besitz  der  Grossherzogin 
Alexandrine,  zwei  Ansichten  von  Ischia  und  Monte 
Pincio. 

1852  suchte  Schumacher  um'  seine  Pensionirung 
nach,  er  erhielt  sie  und  siedelte  mit  (Genehmigung  des 
Grossherzogs  nach  Dresden  über.  Ausser  mehreren 
Gopieen  nach  Holbein,  Gimignani  und  Palma  il  Tccchio, 
vollendete  er  hier  die  drei  Facultäten  auf  Goldgrund, 
für  das  Bibliothekzimmer  des  Grossherzogs, 
und  eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  in  Gel  —  Leider 
entriss  ihm  bald  der  Tod  seine  geliebte  Frau  und 
Tochter;  vereinsamt  kehrte  er  1865  wieder  nach  Schwe- 
rin zurück  Seit  diesem  Jahre  schuf  er  noch  eine 
Reihe  (Gemälde,  bis  ihn  1863  das  Unglück  betraf  am 
grauen  Staar  zu  erblinden.  Es  sind:  die  Jahreszeiten, 
stereochromische  Wandmalereien  in  einer  Loggia  des 
Schlosses,  Abschied  Heinrichs  des  Pilgers,  für  den 
(xrossherzog  (1857),  in  der  Gallerie  zu  Schwerin, 
heimliche  Zusammenkunft  zweier  Liebenden  (1858), 
nach  Dresden  verkauft,  Ecce  homo  (1859),  Christus 
vor  Pilatus,  das  Ghristenheer  vor  Jerusalem,  Faust  und 
Gretchen,  Schwertweihe  des  Greliebten. 

Schumacher's  Portrait  ist  gemalt  erstlich  von  ihm 
selbst  1820  zu  Dresden,  dann  neuerdings  von  seinem 
ehemaligen  Schüler,  dembegabtenHistorienmalerTheod. 
Fischer,  für  den  Schweriner  Künstlerverein;  gezeichnet 
ist  es  von  Hennig  in  Rom,  von  Fiorino  in  Dresden. 
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DAS  WERK  DES  CARL  SCHIMAGHER. 

Badiningen. 
1    Die  Flacht  nach  Ae(^ypten. 

H.  7",  Br.  8"  6'". 

Nach  dem  eigenen  BUde,  welches  1829  yom  sächsischen  ' 
Kunstrerein  angehäuft  ward.  —  Im  Yorgninde  einer  gebirgigen 
Landschaft  schreitet  Joseph,  der  die  linke  Hand  gegen  einen 
Stock  stfitzt  and  mit  der  andern  den  Zügel  des  Esels  hält,  rechts- 
hin.  Die  heilige  Jongfran,  in  einen  Mantel  gehüllt  und  mit  dem 
schlafenden  Kinde  in  den  Armen,  reitet  auf  dem  Esel.  Felsen 
mit  Gebüsch  nnd  hohe  Bäume  yerschliessen  die  Aussicht  in 
den  rechten  Hintergrund  der  Landschaft.  Kahle  Felsberge  er- 
heben sich  in  der  Feme  des  linken  Hintergrundes  jenseits  eines 
See's.  Ohne  Luft.  Im  ünterrand:  FLUCHT  NACH  EGYPTEN. 
Angekaufl  vom  Sachs.  Kwutvereme  etc.,  links  unter  der  Darstel- 
lung: gern,  u.  gest.  v.  Schumacher. 

Die  ersten  Abdrücke  sind  Yor  dieser  Sehrift  und  links  nur 
mit  Sekumacher  p,  beseichnet. 

2—5.  4  Bl.  Die  DarstelloogeD  aus  dem  Nibelungenlied. 

H.  11"  11'"  —  12"  \"\  Br.  9"  3"'. 
Folge  von  4  Blättern  mit  gerissenen  Unterschriften. 

2.)  Der  Traiim  der  Chrlemhüde. 

Die  edle  Königstochter  steht  in  einem  Saal  oder  Frauenge- 
mach TOT  ihrer  bejahrten  ehrwürdigen  Mutter  Uote,  die  auf  einem 
Thronsesael  sitzt,  sie  reicht  der  Mutter  ihre  rechte  Hand,  wäh- 
rend sie  mit  der  linken  aufwärts  deutet,  wo  unter  dem  Bogen 
eines  Doppelfensters  ihr  Traum,  wie  zwei  Aare  ihren  Falken  zer- 
hacken, dargestellt  ist.  Bange  Unruhe  und  Schmerz  siud  in  ihren 
edlen  Gesichtszügen  ausgedrückt.  Ein  Krönlein  ziert  ihr  lang 
hinter  den  Bücken  herabwaüendes  Haar.  Durch  eine  Thüröffinung 
sur  Linken  sieht  man  im  Grunde  eine  Bitterschaar  sich  dnreh 
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ein  Thor  hereinbewegen.  Im  üntemnd:  Den  Mme  ße  io  fageU 
ir  müier  Üien;  v,  53.,  rechts:  C.  Sehumaeher  sc. 

3.)  Der  Wettspning  mit  PrinUlde. 

Die  Scene  ereignet  sich  yor  dem  Thore  der  Yeste  Iienstein. 
Siegfried,  durch  die  Tarnkappe  unsichtbar  geworden,  hält  Gün- 
ther mit  beiden  Armen  umschlungen  nnd  macht,  weitansschreitend, 
den  bedungenen  Sprung.  Prflnhilde,  eine  edle,  fast  m&nnliche, 
Ton  £om  bewegte  Gestalt,  steht  links  an  der  Spitie  ihres  Gefol- 
ges. Günthers  Gefolge  ist  rechts.  Im  Unterrande:  Der  fpnmg  der 
i»ar  ergangen,  der  ftem  war  öeh  gelegen,  v.  1873.,  rechts:  C. 
Sehumaeher  te. 

4.)  Sieirfried  kämpft  mit  Albrich. 

Der  wilde  Zwerg  steht  in  dem  halbgeöfiheten  Burgthore,  er 
flehwingt  die  goldene  Geissei  mit  sieben  Knöpfen  gegen  Siegfried, 
der  mit  einem  mächtigen  Satie  auf  ihn  sustünt  nnd  ihn  am  lan- 
gen Barte  und  am  Arme  packt  Der  Biese,  der  Wächter  des  Thors, 
liegt  links,  yon  Siegfried*8  Händen  gefesselt,  vor  der  Mauer,  der 
serschlagene  Schild  des  Helden,  ein  Streitkolben  und  der  Schild 
des  Biesen  am  Boden.  Im  Unterrand :  M  ße  er  bi  dem  harte  den 
alten  grifen  man^  v.  2002.,  rechts:  C,  Schumacher  sc. 

5.)  Hagen  nnd  die  Heerfraaen. 

Hagen,  in  voller  Büstung,  steht  links  auf  dem  felsigen  Ufer 
eines  Flusses  und  schaut  lu  drei  nackten  Meerweibern  nieder,  die 
unten  im  Fluss,  im  Bade  überrascht,  um  ihr  Gewand  bitten,  das 
der  unbeugsame  Held  in  der  Hand  hält.  Der  Hintergrund  der 
Landschaft  ist  bergig  und  bewachsen.  Im  Unterrand:  Dö  fpraeh 
das  eine  merwip,  Hadbruch  war  ße  genannt,  v,  6153.,  rechts:  C. 
Schumacher  sc, 

6.    Die  Wacht  auf  der  Hohe. 

Ein  Bitter  in  voller  BQfitnng,  mit  einem  Spiess  in  den  Hän- 
den, steht  auf  der  felsigen  Küste  eines  breiten,  durch  den  Mittel- 
grund fliessenden  Stromes,  er  hält  Wache  nnd  blickt  über  den 
Strom,  dessen  Feme  durch  Felsberge  nnd  Felslnsoln  begrenxt 
ist  Mit  Seh,  boMichnet  4, 


j 


CAKL  SCHUMACHEK.  l29 

LithograpUen« 
7.    Weber -Schuli  auf  Goldeosee. 

H.  10"  5'",  Br.  9"  5"'. 

Heister  der  Loge  zu  Schwerin,  in  den  vierziger  Jahren  ver- 
storben. —  Brustbild  von  vom,  etwas  nach  rechts  gekehrt;  er 
wendet  das  offene,  freundliche  Gesicht,  das,  mit  Ausnahme  eines 
kleinen  Backenbartes,  bartlos  ist)  etwas  nach  links,  und  ist  mit 
offenem  Bocke,  Weste  und  Halsbinde  bekleidet  Das  uns  vor- 
liegende Exemplar  hat  keine  Schrift  und  ist  nur  links  neben  dem 
Arme  mit  dem  Monogramm  des  Künstlers  bezeichnet. 

8.    Kinderfries  in  Arabeslien. 

H.  2"  5%  Br.  8"  11'". 

Ans  den  Fresken  des  Meisters  in  der  Begierungsaudienz  zu 
Schwerin.  Sechs  Genien  in  gewundenen  reichen  Blumenarabes- 
ken mit  Thieren;  sie  sind  in  verschiedenen  Beschäftigungen 
dargestellt  und  scheinen  Gewerbe  zu  versinnbildlichen.  Zur 
BechteQ  sieht  man  einen  Genius  Zeug  in  einer  Kufe  spfllen, 
einen  zweiten  am  Webstuhle  sitzen,  zur  Linken  einen  diitten 
gegerbte  Thierfelle  aufhängen,  einen  vierten  solche  schaben. 
Ohne  Bezeichnung. 

9.    Triumphaufzng  Grossherzogs  Friedrich  Fnwt  I. 

Yon  Meciclenburg. 

H.  12"  10'"  (?),  Br.  30"  6"'  (?) 

Zum  fünfzigjährigen  Begierungsjubiläum  1835  nach  einem 
Transparentgemälde  des  Meisters,  mit  Versen  von  der  Herzogin 
Helene,  nachmaliger  Herzogin  von  Orleans.  —  Der  Grossherzog 
fährt  in  der  Mitte  auf  einem  von  vier  Bossen  gezogenen  Triumph- 
wagen rechtshin  vorbei,  zwei  schwebende  Buhmesgenien  halten 
über  ihm  einen  Kranz,  Fama  schwebt  über  dem  hintersten  Ge- 
spann. Vier  allegorische  Frauengestalten,  Mässigung,  Festig- 
keit, Klugheit  und  Gerechtigkeit  lenken  die  Bosse,  Ehrfurcht 
und  Treue  schreiten  zu  Seiten  der  vorderen  Bäder,  Buhm,  Hoff- 
nung und  üeberfluss  schreiten  hinter  dem  Wagen,  letztere  neigt 

IL  9 
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ihr  Fflllhom  gegen  ein  hinterher  schreitendes  junges  Paar,  hin- 
ter dessen  Bücken  Mecklenbnrg  und  die  Geschichte  sitzen. 
Links  unter  der  Darstellung:  C.  Schumacher  mv.  4r  HA.  Ong.  m 
30  Fu/s.f  rechts:  Gedr.  bei  A.  AchiUes  m  Schwerin.  Im  Unter- 
rande vierspaltige  Yerse:  Siehe  den  HERRSCHER^  wm  FAMA 

gepriesen VATER  nennt  Ihn  sein  VOLK!  IHN  die 

GESCHICHTE  gerecht! 
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FRIEDRICH  SIMMLER. 

Friedrich  Carl  Joseph  Simmler,  Thier-  und  Land- 
schaftsmaler Yon  Geisenheim  am  Rhein,  Mitglied  der 
Akademie  zn  Dfisseldorf,  ward  am  4.  Mai  1801  zu 
Hanau  geboren,  wohin  seine  Eltern  vor  den  Franzosen 
geflohen  waren  und  wo  sie  bis  zum  Jahre  1804  ver- 
weilten. Von  Jugend  auf  zeigte  Simmler  entschiedene 
Anlagen  zur  Kunst,  seinefn  Wunsche,  sich  der  Malerei 
zu  widmen,  ward  jedoch  nicht  von  seinem  Vater,  Rath 
Simmler,  entsprochen,  der  vielmehr  den  Sohn  für  das 
kaufmännische  Fach  bestimmte  und  ihn  1817  zu  Mainz 
in  einem  Handlungshause  unterbrachte.  Fünf  Jahre 
hielt  er  in  dieser  ihm  wenig  zusagenden  Stellung  aus, 
benutzte  aber,  dem  innem  Drange  nachgehend,  jede 
freie  Stunde,  um  sich  im  Zeichnen  und  Malen  zu  üben, 
und  es  war  von  Einfluss,  dass  er  sich  des  anregenden 
Umganges  der  Landschaftsmaler  Casp.  Schneider 
und  Louis  Catoir  erfreute.  Bei  einem  Besuche  in 
der  Heimat  hatte  er  Gelegenheit,  die  reiche  Gemälde- 
gallerie  des  Grafen  Schönbom-Wiesentheid  auf  Schloss 
Reinbartshausen  im  Rheingau  kennen  zu  lernen;  er  be- 
wunderte die  Arbeiten  von  Dillis,  W.  Kobell,  M.  Wagen- 
baur  und  Ommeganck,  und  der  Entschluss,  das  finstere 
Comptoir  in  Mainz  zu  verlassen  und  die  Palette  zu 
ei^eifen,   stand  jetzt   unerschütterlich  fest  bei  ihm. 

9» 
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Der  Vater  gab  endlich  die  Erlanbnissi  und  zu  Anfimg 
des  Jahres  1822  pilgerte  der  angehende  Kfinstler  nach 
München,  um  nnter  Director  y.  Langer  und  W.  t. 
E  ob  eil  seine  ersten  akademischen  Stadien  zu  begin- 
nen. Indessen  mit  M.  Wagenbaur»  dem  talentroUeii, 
gefeierten  Landschafter  und  Gkülerieinspector,  bekannt 
geworden,  schloss  er  sich  diesem  inniger  an  als  jenen, 
und  Wagenbaur  nahm  sich  des  jungen  Kunstschülers 
mit  grosser  Liebe  und  Freundlichkeit  an.    Eine  Land- 
schaft aus  d,er  Gregend  von  Fischbachau,  welche  man 
1823  auf  der  Münchener  Ausstellung  sah,  war  emes 
seiner  ersten,  unter  Wagenbaur's  Einfluss  entstandenen 
Bilder.   Von  München  pilgerte  Simmler  durchs  Gebirge 
nach  Wien,  besuchte  auch  hier  eine  Zeitlang  die  Aka- 
demie und  gewann  die  Freundschaft  des  genialen  Frita 
Oauermann,  mit  dem  er,  Landschaft-  und  Thierstu- 
dien  sammelnd,  in  den  (Gebirgen  von  Steiermark  und 
Unterösterreich  umherstreifte.    Nach  seiner  Bückkehr 
in  die  Heimat  weihte  er,  mit  Ausnahme  einiger  Por- 
traits,  seinen  Pinsel  ausschliesslich  heimischen  Gregen- 
den;  es  entstand  sein  grosses  Bild  Ton  Bingen  mit  den 
belebten  Erahnen  und  mit  der  Burgruine  Ehrenfels  im 
Hintergrunde,  das  der  Herzog  you  Nassau  kaufte, 
eine  Landschaft  bei  Butenheim  im  Rheingau  in  Mittags- 
sonnenglanz, und  eine  componirte  Landschaft  mit  einer 
Schenke  Ton  altdeutscher  Bauart,  mit  Götz  you  Bar- 
lichingen und  dem  Mönch;  beide  Bilder,  welche  auf  der 
Mainzer  Ausstellung  waren,  erfreuten  sich  der  günstig« 
sten  Aufnahme  beim  Publicum.    Im  Jahre  1826  trat 
Simmler  seine  zweite  Wiener  Reise,  und  seine  Römer« 
fahrt  an.   Er  weüte  dieses  Mal  ein  halbes  Jahr  in  der 
Eaiserstadt,  wo  er  mehrere  Portraits  mit  Beifall  nudte 
und  unter  freundlicher  Anleitung  des  Gallerieinspectora 
Sigm.  Y.  Perger  und  des  Gustos  G.  Russ  die  alten 
Meister  Rembrandt^  A«  Yan  Dyck,  Tizian  mit  besonderem 
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Eifer  Btndirte.  Unter  mehreren  Gremälden  entstand  in 
dieser  Zeit  eine  grossartige  Gebirgslandschaft  mit  Staf- 
fage ans  dem  Freischfitz,  den  Hintergrund  bflden  zwei 
fiber  einen  See  anfragende  Felsenhömer,  Gtowittermas- 
sen  Yerdüstem  die  (regend,  die  unter  dem  Drucke  der 
schiffilen  Luft  zu  seufzen  scheint. 

Im  Frühjahre  1827  pilgerte  Simmler  in  die  Heimat 
alles  Grossen  und  Schönen  in  der  Kunst,  nach  Italien, 
durch  Tirol,  Erain,  Eämthen  nach  Venedig,  über  Flo- 
renz nach  Bom  und  Neapel  Bis  Ende  des  folgenden 
Jahres  weilte  er  unter  emsigen  Studien  auf  romischem 
Boden  und  kehrte  mit  einer  reichen  Sammlung  von 
Skizzen  und  Zeichnungen  in  die  Heimat  zurück  Doch 
Simmler  war  durch  und  durch  eine  deutsche  Natur, 
die  nur  Sinn  für  deutsche  Landschaft  hatte.  Der  ita- 
lienische Himmel  und  die  romischen  Landschaftsformen 
haben  auf  seine  Entwickelung  geringen  Einfluss  geübt. 
Er  hat  von  seinen  romischen  Skizzen  keinen  Gebrauch 
gemacht,  rielmehr  ist  es  bezeichnend  für  seine  Kunst- 
richtung, dass  er  gleich  nach  seiner  Rückkehr  eine 
heimische  Landschaft,  eine  hohe  Waldgegend  mit  Fern- 
sicht auf  den  Bhein  und  einer  Heerde  im  Vorgrund, 
auszuführen  begann.  Daneben  trieb  er  wieder  mit 
Eifer  die  Portraitmalerei  und  malte  den  k.  k.  Ritt- 
meister Grraf  y.  Ingelheim  in  reicher  Husarenuniform, 
den  Geheimrath  Freih.  y.  Zwierlein  in  Johannitertracht, 
und  den  Dichter  Kaufmann  in  Kreuznach.  Im  Sommer 
1829  erhielt  er  einen  Ruf  nach  Hannoyer,  um  die  Fa- 
milie des  Staatsministers  y.  Bremer  zu  malen.  Nach 
seiner  Rückkehr  im  Herbste  ging  er  nach  München, 
wo  er  sich  ausschliesslich  der  Thiermalerei  zuwandte 
und  für  den  Graf  Rechberg  mehrere  Bilder  dieser  Art 
ausführte.  Das  heftige  Auftreten  der  Cholera  zu  Mün- 
chen im  Jahre  1830  bewog  Simmler,  wieder  in  seine 
Heimat  an  den  Rhein  zurückzukehren;  da  er  aber  für 


134  FRIEDRICH  SIMMLER. 

sein  Lieblingsfach,  die  Darstellung  Yon  Thieren  in  land- 
schaftlicher Umgebung^  keine  Unterstützung  fand,  übte 
er  wieder  längere  Zeit  die  Portraitmalerei. 

1832  vertauschte  er,  angezogen  von  dem  Rufe  der 
unter  SchadoVs  Leitung  aufblühenden  Düsseldorfer 
Schule,  seinen  AufenUialt  in  Geisenheim  mit  Düsseldorf; 
hier  lebte  er  bis  1835  ganz  seiner  Neigung,  demThier- 
fach,  und  schuf  nach  und  nach  eine  Seihe  Bilder,  die 
auf  einer  ungleich  höheren  Stufe  standen,  als  die  Lei- 
stungen seines  Vorgängers  Oustay  Zick  aus  Coblenz,  der 
bis  dahin  fast  allein  in  der  Düsseldorfer  Schule  die 
Thiermalerei  vertreten  hatte.  Seine  Gremälde  wurden 
grösstentheils  von  den  Kunstvereinen  Norddeutschlands 
erworben,  doch  bestellten  und  erwarben  auch  Privat- 
sammler  solche  bei  ihm;  wir  nennen  die  Mittagsruhe 
am  Stamberger  See  1833,  Bauernhof  am  Moi^n  1834, 
bei  Banquier  Hellbom  in  Berlin;  ein  Hirtenknabe  flieht 
vor  einem  Stier  1834,  bei  Consul  Wagner  in  Berlin; 
Schiffzugspferde  am  Ufer,  im  Besitz  Königs  Friedrich 
Wilhelm  IIL  von  Preussen;  niederländische  Meierei  1834, 
bei  Qenerallieui  v.  Weirach  in  Mainz;  eine  Viehweide 
1834,  bei  Hofvergolder  Kraus  in  Düsseldorf;  ein  Stier 
mit  zwei  Schafen  1834,  bei  Graf  Raczinsky  in  Berlin; 
Kühe  vor  einem  Bauernhaus  1834,  bei  Dr.  Äegidi  zu 
Königsberg;  grosse  niederländische  Landschaft  mit 
Hörn-  und  Wollenvieh,  für  den  Herzog  von  Cambridge; 
Stier  mit  zwei  Kühen  am  Abend,  und  Stier  mit  Kühen 
an  der  Tränke  1835,  von  den  Kunstvereinen  in  Pots- 
dam und  Stettin  erworben;  Kühe  auf  der  Weide  bei 
aufsteigendem  Gewitter  1835,  etc. 

Im  Herbste  1835  zog  Simmler  in  seine  Heimat  zu- 
rück, trat  in  den  Stand  der  Ehe  und  liess  sich  nun 
dauernd  in  Geisenheim  nieder.  Doch  blieb  er  fortwäh- 
rend in.  enger  Verbindung  mit  Düsseldorf,  indem  er 
öfters  Landschaften  seiner  Freunde,  wie  Schulten, 
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Bocking,  Grieben  mit  Thieren  staffirte,  und  Dfissel- 
dorfer  Landschafter  wieder,  wie  Achenbach,  Scheu- 
ren,  seinen  Yiehstäcken  die  Landschaft  hinzufügten; 
von  dieser  Art  nennen  wir:  eine  Kuh  mit  einem  Stier 
am  Wasser,  die  Landschaft  von  Achenbach;  eine  vor 
dem  anziehenden  Grewitter  fliehende  Schafheerde,  die 
Landschaft  Yon  Scheuren^  beide  Bilder  für  Kunst- 
händler Kraus  in  Düsseldorf.  —  Der  unermfidUch  thä> 
tige  Kunstler  schuf  in  den  folgenden  Jahren  eine  grosse 
Beihe  Bilder,  die  alle  zu  nennen  uns  zu  weit  fuhren 
würde.  Mit  Vorliebe  hing  er  an  seinem  Lieblingsfache, 
am  Hom-  und  WoUyieh  im  Freien  auf  der  Weide,  fest, 
doch  malte  er  auch  Landschaften  aus  den  Umgebungen 
seiner  Heimat,  sowie  Wald-  und  Winterbilder  mit  Raub- 
thieren  und  Jagdscenen,  ja  er  yersuchte  sich  sogar, 
Ton  einem  kunsteifrigen  Pfarrer  seiner  Nachbarschaft 
angeregt,  in  Darstellungen  der  biblischen  und  heiligen 
Malerei,  es  finden  sich  Altarbilder  Yon  ihm  in  den  Kir^ 
eben  Ton  Asmannshausen,  Rüdesheim,  Marienthal  und 
Reiffenberg  im  Taunus. 

Der  geachtete  Künstler  lebt  gegenwärtig  hochbe- 
tagt zu  Aschaffenburg.  Aus  seiner  glücklichen  Ehe 
sind  drei  Sohne  herrorgegangen,  welche  sich  ebenfalls 
der  Kunst  gewidmet  haben:  Wilhelm  Simmler,  geb 
1840  den  6.  Sept,  der  sich  in  Düsseldorf  zu  einem 
begabten  Genremaler  ausgebildet  hat;  Joseph,  geb. 
1842  den  4.  Nov.,  und  Franz  Joseph,  geb.  den  15. 
Dec  1846,  welche  sich  der  Bildhauerkunst  widmen  und 
gegenwärtig  in  Renn 's  Atelier  zu  Speier  arbeiten. 

Simmler's  Portrait,  gezeichnet  Yon  Richter  in 
Wien,  befindet  sich  in  der  berühmten  Vogel  v.  Vogel- 
stein'schen  Portraitsammluüg  zu  Dresden. 

Von  seinen  Gompositionen  hat  A.  Dircks  einen 
Pferdefang  lithographirt,  W.  y.  Abbema  einige  Land- 
schaften in  kleinem  Format  radirt. 
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DAS  WEBK  DES  FBIEDRIGH  SIMMLER. 


Badimngen. 
1.    Der  Banernknabe  bei  der  mhenden  Heerde. 

H.  V'  V'\  Br.  1(H'  7'". 
Flache  niederdeutsche  Landschaft  mit  einem  6eh9lz  im  rech- 
ten Hittelgrande,  mit  Baum-  and  niedrigen  Gebüschgmppen  in 
der  linken  Feme.  Vorn  niht  eine  von  einem  rechts  liegenden, 
vom  Bücken  gesehenen  Banemknaben  gehütete  Yiehheerde, 
links  ein  fressendes  Schaf,  eine  liegende  Ziege  nebst  ihrem  Jun- 
gen, in  der  Mitte  eine  liegende  nnd  eine  nach  rechts  gekehrte 
stehende  Kuh,  rechts  vor  dem  Gehölse  zwei  stehende  Kfihe,  Ton 
welchen  die  eine  Yom  Laub  frisst.  Unten  im  Winkel  an  einem 
weissen  Steine  der  Name:  F.  SinUer  del4rscu^s  1835. 

2.    Die  Kühe  auf  der  Weide. 

H.  2"  4«',  Br.  7"  4"'  d.  PL 
Flache  niederdeutsche  Landschaft  mit  einem  Fluss  oder 
Sumpf  zur  Rechten  und  einer  links  yom  in  Schilf  hinter  einem 
Baumstamme  stehenden  widerkäuenden,  in  Profil  gesehenen  Kuh. 
Sieben  andere  Kühe,  welche  weiden  und  ruhen,  sind  im  Mittel- 
gründe der  Wiesenlandschaft,  in  deren  Feme  eine  Dorfldrche 
und  einige  H&user  angedeutet  sind.  An  der  Luft  bemeikt  man 
einen  Vogelzug  und  rechts  oben  die  Bezeichnung:  mä  da 
Seheere  radiri  d  2  Nav  1833  F  S. 

3.    Der  Stier,  die  Kuh  und  das  Schaf. 

H.  4"  3'",  Br.  7"  V*  d.  PL 
Sie  ruhen  auf  dem  vorderen  Plane  einer  flachen,  baumlosen 
Ebene,  durch  deren  linken  üintergrand  ein  Fluss  strömt;  der 
Stier  steht  in  Profil  nach  rechts  gekehrt,  die  Kuh,  Ton  voin 
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gesehen,  liegt  rechts  bei  einem  Bretterverschlag,  das  Schaf 
etwas  weiter  zurück.  Unten  links  im  Boden:  F.  SimUr  sculp, 
1833. 

4.    Die  Knh. 

BL  4",  Br.  5"  3'"  d.  PI.  ? 

Sie  steht  in  der  Mitte  vom  nach  links  gekehrt,  aaf  dem 
Ufer  eines  Flnsses,  der  im  linken  Mittelgrande  strömt  und  in 
der  Feme  in  der  Nfthe  einer  Gebüschpartie  zwei  kleine  Segel- 
fahrzenge  trägt 

Wir  haben  keinen  Abdraek  von  der  Platte,  sondern  eine 
vom  Meister  selbst  ans  der  Erinnening  für  uns  gefertigte  Ori- 
ginalzeichnnng  vor  Augen  gehabt. 

Lithographien. 
5—16.    12  BL  Thierstndien  nacji  der  Natur. 

Tkier- Studien.  Nach  der  Natur  und  auf  Stein  gezeiehnet  van 
FRIED.  SIMMLER,  Mitglied  derAeademie  zu  Düsseldorf  Druck 
und  Verlag  von  Gebrüder  Kehr  4r  Niessen,  lithographisches  In^ 
ttitut  und  Kunsthandlung  in  COELN.  foL  qu.  fol. 

Dieser  Titel  steht  auf  dem  Umschlage.  Die  Bl&tter  sind 
theüweise  numerirt,  BL  1,  2,  8,  10 — 12  tragen  keine  Numem, 
BL  1— 3,  5,  7  und  9  haben  zwei  Darstellungen;  alle  Blfttter 
tragen,  mit  Ausnahme  von  Bl.  2,  das  nur  mit  der  Abbreviatur 
vonSimmler's  Namen  bezeichnet  ist,  im  TJnterrand  die  Bezeich- 
nuig:  Nach  der  Natur  und  auf  Stein  gezeichnet  von  F.  Simvder, 
sowie  die  Adresse  von  Kehr  und  Niessen  in  Cöln. 

5.)  Der  sich  am  Banme  reibende  Stier.  —  Die  beiden 
Ziegen. 

Jener  ist  oben;  er  ist  nach  links  gekehrt  und  reibt  seinen 
Hals  an  einem  Baumstämme.  —  Die  beiden  Ziegen  sind  unten, 
die  eine  liegt  mit  dem  Kopfe  nach  rechts  gekehrt,  die  andere, 
mit  dem  Kopfe  gegen  den  Beschauer  gekehrt,  steht  hinter  ihr. 
H.  11"  6'",  Br.  8"  6'"  des  Tondrucks* 
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6.)  Zwei  Schafe.  —  Eine  gescheckte  Kuh. 

Jene  sind  oben,  das  eine  liegt,  das  andere  veideL  I>er  Bo- 
den ist  mit  dichtem  Graswnclis  bedeckt.  —  Die  Kuh  ist  hslU^ 
sie  steht  widerkftaend  nnd  nach  rechts  gekehri  im  Yorgrande 
einer  ausgedehnten  Landschaft,  in  deren  Feme  ein  breiter  Floä 
angedeutet  ist;  rechts  hinter  ihrem  Kopfe  ist  ein  BrettenrerBclüag. 
H,  II"  1'",  Br.  8"  V"  des  Tondrucks. 

7.)  Die  brüllende  Kah.  —  Der  Schfiferhand. 

Jene  ist  oben;  sie  steht,  halb  nach  rechts  gekehrt,  auf  dem 
Yorderplane  einer  flachen  Wiesenlandschaft,  die  links  in  der  Ferne 
durch  einen  Höhenzug  begrenzt  ist;  rechts  im  Mittelgründe  wei- 
den eine  andere  Kuh  und  eine  l^'erse.  —  Der  Schäferhund  ist 
unten,  er  sitzt  mit  scharf  sp&hendem  Blicke  vom  rechts  Tor  sei- 
ner Hütte,  zwei  Bauemkinder,  der  Knabe  mit  einem  £imer  am 
Arme,  stehen  links  auf  einer  Strasse  und  beobachten  das  Thier. 
H.  11''  5'",  Br.  8"  3"'  des  Tondrucks. 

8.)  Verschiedene  Hansthierhopfe. 

Im  Ganzen  zwölf  an  der  Zahl,  in  vier  Beihen,  oben  die  Köpfe 
von  zwei  Kühen  und  einem  Stier,  darunter  Ton  Tier  Schafen,  dmn 
von  einem  Hunde,  einem  grossen  Stier  und  einem  Zicklein,  zu 
Unterst  von  zwei  Kühen.    H.  11"  1'",  Br.  8"  2'"  des  Tondrucb. 

9.)  Ein  ruhender  Widder.  —  Ein  ruhender  Schianiel. 

Jener  ist  oben;  er  liegt  nach  rechts  gekehrt  Tom  am  Fobs 
eines  Hügels,  hinter  welchem  oben  rechts  zwei  Bauernhäuser  wahr- 
genommen werden;  zwei  Schafe  stehen  links.  —  Der  ausruhende 
Schimmel  ist  unten,  er  steht  in  der  Mitte  Tom  in  der  N&he  toi 
Felsen,  die  sich  zur  Linken  erheben.  H.  11"  6'",  Br.  8"  V"  det 
Tondrucks. 

10.)  Der  mhende  Eseltreiber.  —  Die  glasende  Knh. 

Jener  ist  oben ;  er  liegt,  von  yom  gesehen,  mit  seinem  Stocke 
in  der  Hand,  yom  rechts  auf  dem  Boden  in  der  N&he  seines  ge- 
sattelten MauHhieres,  zwei  Körbe  liegen  links  yom  Thiere,  im 
Mittelgrande  ist  eine  Stadt  am  Meere  abgebildet.  —  Die  Kuh  ist 
unten,  sie  weidet  in  der  Mitte  yom  in  einer  flachen  Ebene,  die 
hinten  durch  ein  Gehölz  geschlossen  ist.  H.  11",  Br.  8"  2"'  dei 
Tondmcks, 
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11.)  Der  \orsi€hen(ie  Jagdhond.  -^  Der  SchSferbnnd. 

Jener' ist  oben;  et  sieht  in  der  Mitte  rom  vor  einem  Busche 
xor  Linken,  in  welchem  ein  sorgloser  Hase  sitst.  —  Dieser  ist 
unten;  er  steht  schwitsend  in  der  Mitte  Tom  und  nach  rechts  ge- 
kehrt in  einer  ausgedehnten  Landschaft  mit  einem  Flnss  inr  Lin^ 
ken,  eine  Yon  dem  Hirten  gehütete  Heerde  Schafe  weidet  rechts 
im  Mittelgrande  an  einer  Anhöbe.  H.  11"  3"',  Br.  8"  6"'  des 
Tondmcks. 

12.)  Der  Stier  bei  der  rohenden  Heerde. 

Eine  aas  einer  Eah,  yier  Schafen  «—  welche  sftmmtlich  liegen 
—  and  einem  Stier  bestehende  Heerde  raht  aaf  einer  den  Vor- 
gnind  einnehmenden  Anhöhe.  Der  Stier  steht  inr  Linken,  and 
anch  hier  sitxt  am  Abhänge  der  Anhöhe  der  in  die  Feme  blickende 
Hirt  mit  einem  Thonpfeifchen  im  Mande.   H.  7"  4'",  Br.  9"  10 
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13.)  Die  beiden  Rnbe.  —  Die  liege  mit  den  beiden 

Zicklein. 

Erstere  sind  oben;  sie  liegen  aaf  grasbewachsenem,  gegen 
den  Hihtergrand  hügelformig  ansteigendem  Boden,  die  eine  vom 
Rficken  gesehen,  in  der  Mitte  Vorn,  die*  andere  von  voni  gesehen, 
reehts  etwas  weiter  sarück.  —  Die  Ziege  ist  anten,  sie  meckert 
und  steht  Tom  rechts,  ihre  beiden  Zicklein  sind  links  am  Foss 
eines  Felsens ;  das  eine  schläft  H.  1K'  4'",  Br.' 8"  5"'  des 
Tondracks. 

14.)  Die  Pferde  im  Freien. 

Aaf  unebenem  and  steinigem  Terrain  steht  links  eine  Grappe 
Ton  Tier  Pferden,  in  der  Mitte  ein  gefleckter  Schimmelhengst  and 
rechts  im  Mittelgrande  sehen  wir  eine  iweite  Grappe  von  drei 
Pferden  mit  einem  Yoransgaloppirenden  Hengste  einen  Hflgel 
hcraofkommen.    H.  7"  3'",  Br.  9"  11'". 

15.)  Die  Schiffzngspferde. 

Aaf  dem  Ufer  eines  breiten  Flasses  stehen  yom  rechts  iwei 
Schiffiagspferde  mit  ihrem  gegen  das  yordere  Pferd  gelehnten 
Treiber,  ein  zweiter  Treiber  anterhandelt  links  mit  einem  Schiffer, 
um  iwei  Fahrxeage  ins  Schlepptaa  za  nehmen.  Drei  andere 
Pferde  —  der  Treiber  reitet  aaf  dem  vorderen  —  kommen  bereits 
rechts  im  Mittelgrande  mit  einem  Schiffe  im  Schlepptaa  daher. 
H.  7"  7'",  Br.  10". 
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16.)  Der  Ter  den  Stier  fllekenie  babe. 

Die  Wand  einer  B»iienih1ltfce  ipeirt  den  Gnnd  dei  Blattei, 
ein  Knabe  flieht  Tor  einem  somigen  Stier  reebte  in  den  Sebweiae- 
itaU,  eine  Knb  kmnmt  linke  ana  der  Stalltbtoe  beiror.  Ein  Heha 
vnd  iwei  HtUiner  anebon  Tom  ibre  Kabxnng.  H.  V*  8''',  Br.  9"  ll*^. 
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JOHANN  CARL  SCHULTZ. 

Afchitekturmaler,  Professor  und  Director  der 
Eönigl.  Eunstschole  zu  Danzig.  *)  Er  ward  den  5.  Mai 
1801  zu  Danzig  geboren,  war  der  Sohn  eines  Kauf- 
manns und  ebenfalls  zum  Kaufmannsstande  bestimmt 
Doch  verlor  er  den  Vater  bereits  in  seinem  sechsten 
Jahre  und  die  liebevolle  und  einsichtige  Mutter  legte 
den  sehnlichen  Wänschen  ihres  Sohnes,  sich  der  Kunst 
zu  widmen,  keine  Hindemisse  mehr  in  den  Weg.  Zu 
diesem  Zwecke  besuchte  er  zunächst  die  Kunstschule 
seiner  Vaterstadt,  die  damals  unter  der  Leitung  des 
trefflichen  und  verdienstvollen  J.  A.'  Breysig  stand. 
Breysig,  der  Erfinder  der  Panoramen  und  der  Relief- 
perspective,  war  ein  denkender  Kopf  und  anregender 
Lehrer,  und  es  war  natürlich,  dass  er  auf  den  jungen 
Sehfiler  einen  bedeutenden,  für  das  ganze  Leben  nach- 
wirkenden* und  bestimmenden  Einfluss  gewann.  — 
Nachdem  Schultz  drei  Jahre  lang  Breysig's  Unterricht 


*)  Wir  hatten  iuib  eben  mit  dem  hochverehrten  Kfinsüer  in 
Terhindiing  gesetzt  hehnfs  einer  Originalbiographie,  als  B.  Ber- 
gan in  Danzig  die  Güte  hatte,  nns  seine  kleine  treffliche  Arbeit 
über  denselben  in  der  alt-prenssischen  Monatsschrift,  Bd.  in« 
müsitheHen,  der  wir  manche  wichtige  Notizen  entlehnt  haben« 
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genossen,  ging  er  1820  auf  die  Königl.  Akademie  zu  Berlin, 
wo  er  im  Atelier  des  Professors  Hummel,  der  sich  durch 
sein  Lehrbuch  der  Perspective  einen  Namen  gemacht  hat, 
seine  Studien  fortsetzte.  Er  begann  Landschaften  mit 
architektonischem  Inhalt  zu  malen,  copirte  nach  Schinkel 
und  Lütke,  wandte  aber  besonderen  Fleiss  im  Greiste  sei- 
nes früheren  Lehrers  auf  das  Studium  der  perspectivi- 
sehen  Zeichnung.  Bald  entschied  er  sich  ganz  für  die 
Architekturmalerei,  die  zu  jener  Zeit  noch  wenig  ange- 
baut und  geübt  wurde.  Nach  Verlauf  yon  drei  Jahren 
verlies»  er  die  Akademie,  ging  in  Begleitung  des  Malers 
Blechen  über  Dresden  und  Meissen,  durch  den  Haiz, 
über  Gassei  und  Nürnberg  nach  München,  wohin  ihn 
der  Ruf  des  vorzüglichen  Dom.  Quaglio  zog.  Im 
freundschaftlichen  Umgange  mit  diesem  berühmten 
Meister  begann  er  in  München  seine  ersten  selbststan- 
digen  Bilder  zu  malen,  ^das  Innere  des  Domes  zu 
Meissen^,  „den  Dom  zu  Begensburg"  u.  A.  Nach  ein- 
jährigem Aufenthalte  in  München  trat  er  im  Herbste 
1824  in  Gesellschaft  des  späteren  Ober-Consistorial- 
raths  Grüneisen  in  Stuttgart  seine  erste  Römerfahrt 
an.  Die  Reise  ging  durch  Tirol  über  Mailand,  Mantua, 
Modena,  Bologna,  Florenz,  Siena  nach  Rom,  wo  er,  mit 
Unterbrechungen  durch  Studienreisen,  bis  zum  Jahre 
1828  verweilte.  An  Malen  ward  fiirs  Erste  nicht  ge- 
dacht. Es  gab  des  Schönen  zu  viel  zu  betrachten,  and 
es  galt  zunächst  die  Mappen  mit  Studien  und  Zeich- 
nungen zu  füllen.  Auf  der  flüchtigen  Reise  durch  Hai- 
land hatte  der  prächtige  Dom  einen  gewaltigen  Ein- 
druck auf  das  empfängliche  Gemüth  des  jungen  Künst- 
lers gemacht,  er  eilte  zurück,  unterwarf  das  Gebäude 
gründlichen  Studien  und  kehrte  mit  gefüllten  Mappen 
nach  Rom  zurück.  Jetzt  griff  er  zum  Pinsel  und  malte 
eine  grosse  „innere  Ansicht  des  Mailänder  Domes*,  die 
in  Roin  viel  bewundert  wurde  und  seinen  KünsÜermf 
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begründete.  Das  Bild  kam  nebst  einer  gAnsicht  des 
Forum  Bomanum**  auf  die  Kunstausstellung  in  Berlin 
1826  und  wurde  vom  Kronprinzen,  dem  nachmaligen 
König  Friedrich  Wilhelm  IV.  angekauft  Consul 
Wagner  bestellte  eine  Wiederholung.  Dieselbe  kam 
ebenfalls  auf  die  Berliner  Ausstellung  und  gefiel  König 
Friedrich  Wilhelm  III.  so  sehr,  dass  Wagner  zu- 
rücktreten und  sich  eine  dritte  Wiederholung  bestellen 
musste  und  auch  erhielt  Das  Bild  hängt  jetzt  in  der 
Nationalgalleriq  zu  Berlin. 

Vier  Jahre  verweilte  Schultz  in  Bom.  Ausflüge  nach 
Neapel  und  Sicilien  gewährten  ihm  reiche  Ausbeute  für 
seine  Studien.  Die  yierwöchentliche  sicilianische  Reise 
Ton  Palermo  aus  über  Monreale,  Sogest,  Selinunt,  Agri- 
gent,  Syracus,  Gatania,  Taormina  und  Messina  geschah 
in  Gresellschaft  des  Architekten  W.  Zahn  und  des 
Malers  J.  Schnorr  von  Carolsfeld.  —  1828  malte 
er  in  Aquarell  ein  grosses  ^Panorama  von  Rom**,  ge- 
sehen aus  den  Farnesischen  Gärten,  das  grossen  Bei- 
fall fand  und  später  zwei  Mal  in  Oel  ausgeführt  würde, 
für  Herrn  Alb  er  s  auf  Traupel  in  Westpreussen  und 
für  England. 

Im  Spätherbste  1828  kehrte  Schultz  aus  Italien 
nach  Berlin  zurück,  wo  er  als  ausübender  Künstler  sei- 
nen Wohnsitz  nahm  und  durch  den  Hof  sowie  Private 
TJielfach  beschäftigt  wurde.  Diesem  zweiten  Berliner 
Aufenthalte  gehören  folgende  Bilder  an:  „zwei  innere 
Ansichten  der  neuen  Friedrich-Werderschen  Kirche", 
auf  Befehl  des  Königs  gemalt,  „Siena  von  St  Dome- 
nico gesehen^  im  Besitz  des  Hofbuchdruckers  Decker, 
ndas  Dach  des  Mailänder  Domes"  für  Consul  Wag- 
ner, eine  „Ansicht  von  Rom*'  im  Auftrage  des  Kunst- 
vereins und  ^sechs  Aquarelle  der  Burg  HohenzoUern" 
für  den  Fürsten  von  EohenzoUern.  Auf  der  Ausstel- 
lung 1830  sah   man  noch  folgende  Bilder:  «Aussicht 
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vom  Thurm  der  St  Thomaskirche  in  Strasshnrg  auf 
den  MfinsteTi  die  Stadt  und  den  Schwarzwald",  .Ansicht 
des  Mailänder  Domes,  in  der  Feme  die  Alpen^  Jnnere 
Ansicht  des  Mfinsters  zu  Ulm%  letzteres  Bild  in  Besitz 
des  Herrn  Pannenberg  zu  Danzig. 

Im  Jahre  1830  wurde  Schultz  auf  Empfehlung  Ton 
Schinkel  und  Beuth  durch  den  Minister  t.  Schuck- 
mann  der  Unterricht  der  Projectionslehre,  Schatten- 
constmction  und  Perspectiye  an  der  neu  errichteten  all- 
gemeinen Bauschule  in  Berlin  äbertragen.  Doch  verzögerte 
sich  die  Eröffnung  der  Anstalt  und  Schultz  zog  es  vor, 
einem  ehrenrollen  Bufe  seiner  Vaterstadt  Danzig  2u 
folgen.  Breysig  war  den  29.  August  1831  gestorben 
und  Schultz  wurde  an  seiner  Stelle  mit  der  Director- 
stelle  der  Kunstschule  betraut  Bei  dieser  Gelegenheit 
yerlieh  ihm  der  König  die  Professur  der  Malerei  Im 
Jahre  1832  siedelte  Schultz  nach  Danzig  über,  wo  er 
seitdem  ununterbrochen  als  ausübender  Künstler  nnd 
Lehrer  eine  segensreiche  Thätigkeit  entfaltet  Von  sei- 
nen in  den  nächstfolgenden  Jahren  auf  die  Ausstellung 
in  Berlin  geschickten  Bildern  nennen  wir  1834:  .innere 
Ansicht  des  Strassburger  Münsters",  in  Besitz  des 
Herrn  Gommerzienraths  Heidfeld  in  Danzig,  „Ansicht 
des  Gampo  Vaccine  in  Rom  mit  den  Ruinen  des  Jupiter- 
Stator- Tempels ^  1836:  „das  Innere  des  Domes  in 
Frauenburg^  und  „Piazza  del  Gran  Duca  in  Hörens* 
für  den  Kronprinzen  gemalt,  „Ansicht  vom  Innern 
des  Artnshofes^  1838:  „Inneres  des  Domes  zu  Frei- 
burg im  Breisgau",  ebenfalls  für  den  Kronprinzen, 
„Ansicht  Ton  Danzig  mit  dem  Frauenthor",  in  Besitz  des 
Herrn  Kabrun  in  Danzig,  „Ansicht des  Stockthurmes und 
der  Kunstschulgebäude  in  Danzig",  in  Besitz  des  Herrn 
S.  Baum,  „Dom  zu  Frauenburg  mit  der  Curie  und 
Waseerleitung  des  Nie.  Copemicus^  —  Im  Jahre  1836 
ernannte  die  Königl.  Akademie  der  Künste  zu  Berlin 
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unsem  Känstler  zu  ihrem  ordentfichen  Mitgliede.  1839 
ergriff  ihn  die  Sehnsneht  nach  Italien  2um  zweiten 
Male,  mit  sechsmonatlichem  Urlaub  reiste  er  naeh  Rom 
ab,  wo  er  neue  Stoffe  zu  Bildem  sammelte  nnd  die 
Bdbmntschaft  des  kunstsinnigen  Königs  Wilhelm  I. 
?on  Wfirtemberg  machte  Der  König  bedauerte^ 
dass  der  alterthümliche  Charakter  der  Stadt  Danzig 
im  Bilde  so  wenig  bekannt  und  verbreitet  wäre  und 
forderte  Schultz  auf,  denselben  mit  möglichsten  Kräften 
zur  allgemeinen  Kenntniss  zu  bringen.  Das  ward  die 
Ursache,  dass  Schultz  nach  seiner  Ruckkehr  zeitweilig 
den  Pinsel  mit  der  Radimadel  vertauschte  und  sein 
schönes  Werk  ,  Danzig  nnd  seine  Bauwerke  in  maleri«» 
sdien  Original-Radirungen"  in  Angriff  nahm. 

Als  Frfichte  seiner  zweiten  italienischen  Reise  nen* 
nen  wir  zunächst  folgende  Bilder,  soweit  sie  in  Berlin 
zur  Ausstellung  kamen;  1840:  „Die  Kirche  S.  Giovanni 
in  Laterano  bei  G^enwart  des  Papstes^;  1842:  ,Jnnere 
Ansicht  des  Domes  von  Orvieto'S' in  Besitz  des  Herrn  Rob« 
V.  Frantzius  in  Danzig.  „Der  Klostergarten  der.Maro- 
niten  in  Rom  vom  Monte  Libanon  gesehen**,  „Der  Ha- 
fen von  Ancona  mit  dem  Triumphbogen  des  Trajan**. 
1846:  Jüer  Triumphbogen  des  Trajan  auf  dem  Molo  zu 
Ancona*";  1848:  „Fontana  Tartaruga  oder  der  soge- 
nannte Raphaelsbrunnen  am  Ghetto  in  Rom**;  1860: 
„Auf  den  Kaiserpalästen  in  Rom*S'  1862:  „Blick  in  die 
Apsis  nnd  das  Querschiff  von  8.  Giovanni  in  Laterano*^, 
„Der  Dom  zu  Ancona  vom  Domberg  gesehen**,  „Neapel 
vom  Vomero  aus  gesehen**,  ausserdem  noch  „die  Gräber- 
strasse  in  Pompeji**,  in  Besitz  des  Herrn  Albers  auf 
TranpeL  Daneben  vernachlässigte  der  rastlos  thätige 
Kiinstler  keineswegs  die  schönen  Denkmäler  seiner 
Vaterstadt  und  ihrer  Umgebungen;  er  lieferte  eine 
„Ansicht  des  Domes  zu  Frauenburg**,  die  später  nach 
Amerika  kam,  eine  Jbmere  Ansicht  desselben  Doms**, 

n.  10 
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in  Besitz  der  Prineessin  Maria  Ton  Hohensol* 
lern  in  Danzig  (ursprfinglich  1835  fiir  den  Kronprinzen 
gemalt)  der  es  dem  Fürstbischof  Ton  Ermland,  Joseph 
Prinz  Yon  Hohenzollem,  schenkte),  eine  Jlnnere  Ansicht 
des  Domes  zu  Königsberg^,  in  der  städtischen 
Gallerie  daselbst;  das'  ^Jnnere  des  Artnshofes  zu 
Danzig^S  für  König  Friedrich  Wilhelm  IH  und 
Herrn  Alb  er  s  auf  Traupel;  Ansicht  von  Danzig^,  im 
Besitze  des  Magistrats  zn  Danzig« 

Längere  Zeit  fesselte  Schultz  das  Schloss  Marien- 
burg, dieses  für  Kunst  und  preussische  Geschichte  so 
wichtige  Baudenkmal.  Der  Staatsminister  Ton 
Schön  hatte  dessen  Restauration  angeordnet,  und 
Schultz  hat  nicht  unwesentliche  Verdienste  um  die- 
selbe.  Er  malte  zunächst  16  innere  und  äussere  An- 
sichten desselben  in  Aquarell,  die  im  SchlossarchiTO  zn 
Marienburg  aufbewahrt  werden,  und  nach  diesen  Aqua- 
rellen einen  Cyclus  yon  neun  grossen  Oelbildem  fnr 
König  Friedrich  Wihelm  IV.,  welche  in  den  Schlos- 
sern zu  Berlin  und  Potsdam  hängen. 

Neben  der  Ausübung  in  der  Kunst  war  Schnitt 
auch  unermüdlich  thätig  für  Erweckung  und  Ausbü- 
düng  des  Kunstsinnes  unter  seinen  Mitbürgern.  1835 
gründete  er  den  Danziger  Kunstverein,  1841  hielt  er 
eine  öffentliche  Vorlesung  „über  alterthümliche  Gegen- 
stände der  bildenden  Kunst  in  Danzig",  welche  im 
Druck  erschien,  1656  stiftete  er  in  Verbindung  mit 
gleichgesinnten  Männern  den  Verein  zur  Erhaltung  der 
alterthümlichen  Kunstwerke  in  Danzig.  Leider  hat  der 
Verein  es  nicht  immer  hindern  können,  dass  schöne 
und  ehrwürdige  alte  Bauten  zerstört  worden  sind,  ja 
manchmal  war  es  sogar  nicht  mehr  mögUch,  von  den 
interessantesten  Gegenständen  Zeichnungen  zu  nehmen, 
ehe  sie  der  Mode  und  den  prosaischen  Nützlichkeits- 
bestrebungen unserer  Tage  zum  Opfer  fielen.    Schultz 
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hat  die  schönsten  und  interessantesten  Baudenkmale 
seiner  Vaterstadt  mit  der  Badimadel  in  einem  grös- 
seren Werke  verewigt,  yon  welchem  die  erste  Serie  im 
Jahre  1845  erschien,  die  dritte  g^enwärtig  in  der  Aus- 
führung begriffen  ist  Wie  bereits  bemerkt,  gab  König 
Wilhelm  L  von  Würtemberg  die  Anregung  zu  diesem 
schönen  Werke,  dessen  Verdienst  in  künstlerischer  so- 
wie in  culturhistorischer  Bedeutung  von  hohem  Werth 
ist  und  den  Ruf  des  Künstlers  in  weite  Kreise  trug. 
Der  König  belohnte  ihn  mit  der  goldenen  Medaille  für 
Wissenschaft  und  Kunst,  die  Akademie  zu  St.  Peters- 
burg ernannte  ihn  1862  zu  ihrem  Mitgliede.  Danzigs 
architektonische  Physiognomik  ist  durchweg  eine  mittel- 
alterlichoy  enge  Qassen  mit  hohen  Giebelhäusern,  die 
meist  sehr  reich  ausgestattet  sind  und  dem  Maler  viele 
schöne  Motive  darbieten.  Dazu  gesellt  sich  eine  für 
Danzig  charakteristische  Eigenthtimlichkeit,  die  Anlage 
der  von  Bäumen  beschatteten  Beischläge,  Balcone  mit 
Sitzplätzen  vor  den  Haupteingangsthüren,  mit  hohen 
Freitreppen  und  meist  mit  reicher  Bildhauerarbeit  und 
eisernen  Geländern  verziert  I^iese  alterthümliehe  Phy- 
siognomik Danzigs  hat  Schultz  in  seinen  Badirungen 
trea  und  lebendig  aufgefasst  und  meisterhaft  ausgeführt. 
Wir  finden  Gesamm  tan  sichten  der  Stadt,  Ansichten  der 
bedeutendsten  Strassen  und  Plätze,  öffentlichen  und 
PriTatbauten.  Daran  schliessen  sich  zur  näheren  Er- 
klärung einige  Blätter  mit  Plänen  und  geometrischen 
Aufrissen.  Bei  der  Darstellung  der  inneren  Räume  ist 
zugleich  die  passende  Gelegenheit  benutzt  worden,  ein 
anschauliches  Bild  vom  Reichthume  Danzigs  an  altem 
Mobiliar  und  Hausgeräth  zu  geben. 

Der  bejahrte  Künstler  erfreut  sich  in  gemüthlichem 
Familienkreise  noch  immer  rüstiger  Arbeitskraft,  sei 
es  mit  der  Radirnadel,  sei  es  mit  dem  Zeichnenstifte 
oder  dem  Pinsel    Sein  Portrait  ist  in  Oel  gemalt  von 

10» 
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Langus  in  Rom  1826  und  ron  Laddey  in  Daasig 
1841|  aiieh  hat  der  KfinsÜer  sich  selbst  gemalt  im 
Kreise  seiner  Familie;  in  Radimng  befindet  es  sidi  anf 
seinen  Blatte  J)ie  Knnstfirennde«*  (No.  1);  Pro£  Kle- 
ber hat  es  endlich  1832  mit  Bleistift  gezeichnet 

Von  Werken  des  Künstlers  sind  uns  folgende  Nadi- 
bildnngen  bekannt  geworden: 

1. 2)  Zwei  Ansichten  Yon  Marienbnrg,  Ton  der  NogaV 
und  Madonnenseite,  Ton  Witthöft  anf  Knpfer 
und  Stahl  gestochen. 
8)  Innere  Ansicht  des  Konigsberger  Domesi  fnr  Ha* 
gen's  Werk  fiber  diesen  Dom  lithographisdi  dnrdi 
Bils'  Institut  in  Berlin  vervielfältigt. 
4)  Verschiedene  Holzschnitte  nach  den  Bildern  von 
Marienbni^  in  den  Werken  von  Witt  nnd  IL 
Bosenhayn  fiber  dieses  SchlosSi  dann  anch  in 
der  Leipziger  Illnstrirten  Zeitung^  in  welcher  sich 
anch  einige  Ansichten  von  Danzig  finden.  Alle 
diese  Ansichten  sind  in  Leipzig  nach  Aqnardl- 
skizzen  des  Meisters  gezeichnet  nnd  geschnitten 
worden,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Blattes  im 
Gydns  der  Darstellungen  von  Msrienbmg:  die 
Fa^ade  des  Mittelschlosses  mit  den  beiden  zier- 
lichen Oiebeln,  welche  Schnitz  selbst  auf  Wunsch 
des  Ministers  von  Schön  auf  den  Holzstock  zeicbneta 
6)  Portrait  des  Ffirstbischofs  von  Ermland,  Joseph 
Prinz  von  HohenzoUem,  Brustbild  nach  links,  nach 
einer  Zeichnung  Schultz's  von  A.  Schamberg 
lithographirt  8. 
6)  Portrait  des  Bischofs  von  Ermland,  StanisL  Ton 
Hatten  (ermordet  1841,  ebenfalls  nach  einer  Zeieh* 
nung,  lith<^aphirt  von  Schwabe.    4« 
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DAS  WEBE  DES  J.  G  SCHULTZ. 

Badinmgen« 
1.    Die  Danziger  Kunstfreiinde« 

H.  6"  10"^  Br.  8"  10"', 

Tier  Ton  Yon  gesehene  Eanstfremide  betrachten  in  einem 
Bfldhaaeratelier  eine  zur  Bechten  stehende  Büste;  drei  Ton  ih- 
nen sitasen  anf  Stühlen,  der  vierte  lehnt  mit  einem  Weinglas  in 
der  Hand  hinter  dem  zur  Bechten  sitzenden  Herrn.  Der  Herr 
znr  Linken  hält  ebenfalls  ein  Weinglas  und  mit  der  andern 
Hand  eine  Mappe,  an  welcher  das  Zeichen  des  Künstlers«  An 
der  Wand  hingt  ein  OemAlde  nnd  znr  Seite  desselben  steht  ver- 
schiedenes Büdhanerwerk.  Darüber  liest  man  in  Spiegelschrift 
die  Kamen  der  dargestellten  Herren:  Prof.  Margmrdt^  Rud. 
Janas,  Dr.  v.  Duisburg^  Prof.  Schultz, 

Die  Platte  ist  bis  jetzt  nicht  in  den  Handel  gekommen  und 
noch  nicht  ganz  vollendet»  da  nodi  die  Arbeiten  der  kalten  Na- 
del zur  Dftmpfong  der  greUen  Lichter  anf  den  Gesiebtem  und 
ChemiaetB  der  Figuren  vermiest  werden.  Der  Künstler  gedenkt 
dieselbe  nebst  den  beiden  folgenden  Platten  in  Bfilde  zu  über- 
arbeiten und  unter  dem  Titel:  „Tutti  Frutti,  Originalradirungen 
von  Prol  Schultz«  herauszugeben. 

Es  giebt  F^beabdrflcke  vor  den  Namen  der  Dargestellten. 

2.    Die  Kirche  zu  Heia. 

H.  4"  2"%  Br.  5"  11"'  d.  PL 
Alte  Kirche  mit  niedrigem  Thurme,  anf  der  Küste,  des  in  der 
Feme  von  den  Dünen  der  Landenge  Heia  begrenzten  Meeres. 
Zn  Seiten  der  Kirche  stehen  einige  B&ome  nnd  vom  sind  einige 
Grabsteine,  anf  deren  einem  das  Zeichen  des  Künstlers  ange- 
bracht ist.  Links  anf  dem  Ufer  sieht  man  au|geh&ngte  Fischer- 
netze und  in  der  Feme  einen  Dampfer.  Oben  links  an  der  Luft 
in  Spiegelschrift:  Heia  bei  Danzig. 
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Das  Blatt  ist  stylographisch  radiii,  eine  Methode,  die  der 
Künstler  nach  Vorgang  des  Prot  Scköler  in  Kopenhagen  noeh  ein 
Paar  Mal  anwandte,  jedoch  bald  wieder  Ton  ihr  snr  Badimadel 
inrQekkehrte,  weil  das  Nene  meht  in  .aQen  FUlen  das  Beste  ist. 

3.    Runen  bei  SeliBimt. 

H.  5",  Br,  6''  V  d,  PL 

Bäolenbrachstacke  und  zertrümmerte  Gebälktheüe  bedecken 
in  wirrer  Anfh&nfiing  den  ganzen  rorderen  Plan,  zwei  SinleiH 
reste,  der  eine  zur  Lbken  kannelirt,  erheben  sich  anfreeht  ans 
denselben.  Bechts  im  Mittelgründe  sitzen  auf  einem  Steine  drei 
kleine  zeichnende  Figuren,  eine  derselben  unter  einem  Sonnen- 
schirme. Im  fernen  Hintergründe  ist  eine  Seebncht  Yorn  an 
einem  Steine  das  Zeichen  des  Künstlers.  Oben  rechts  an  der 
Loit  in  Spiegelschrift  der  Name.S^fönm/.  Die  Platte  ist  eben- 
falls stylographisch  radirt. 

Die  Aeti-  oder  Probeabdrüeke  sind  Tor  den  Aibeiten  der 
kalten  NadeL 

4.    Die  Sdiraaben-CorreUen  Arlcona  uid  Gazelle. 

H.  13"  6'",  Br.  17"  4"\ 

Auf  der  KönigL  Werft  zn  Danzig.  Beide  Fahnenge  sind  im 
Bau  begriffidn.  üeber  der  einen  ist  da,  wo  der  Mast  eingelassen 
wird,  die  Prenssische  Fahne  anfg^hisst.  Vom  zur  Hechten  steht 
Prinz  Adalbert  von  Preossen  an  der  Spitze  der  Admiralität 
Vom  im  Boden  das  Zeichen  des  Künstlers  zwischen  der  Jahres- 
zahl 1857.  Im  ünterrand:  Seiner  MajesttU  Scktauben-Corvettm 
Arkona  und  GazeUe  auf  der  Königlichen  Werft  zu  Danzig,  dar- 

nnter  eine  Dedication  an  Prinz  Adalbert  von  Prof  Schnlt?^ 
Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  der  Schrift  im  ünterraod. 

5—58.    54  BL  Die  Daaziger  AosiehieiL 

JDanzig  und  seine  Baumerke  in  maleriseken  Qripiurf- A«b*- 
rungen  mä  geameiriseken  Deiaäs  und  Text  von  Johann  Carl 
SchuUz  etc.  Dornig^  im  Selbstverläge  des  Autors. 

Dieses  schöne  Werk,  dessen  Entstehung  und  Charakter  wir 
bereits  in  der  Einleitung  besprochen  haben,  zerfallt  in  drei  Folgen 
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oder  Serien,  Yon  welchen  die  beiden  ersten  bereits  erschienen 
sind,  die  dritte  in  Yorbereitong  ist  und  Ende  1867  erscheinen 
wird.  Die  erste  Serie  ist  dem  König  Friedrich  Wilhelm  lY.  von 
Prenssen,  die  zweite  König  Wilhelm  L  von  Würtemberg,  die  dritte 
der  Kronprinzessin  von  Preassen,^^Princess  Ao]ral  ¥on  Qross- 
Britannien,  gewidmet.  Das  Ganze  wird  54  Badirangen  und  11 
Blätter  Text  zum  Snbscriptionspreise  Ton  B7  Thlm.  to  Sgr.  um- 
fassen. Probeabdrflcke  Yor  den  Arbeiten  der  kalten  Nadel  sind 
theilweise  gemacht  worden,  jedoch  nur  fftr  den  K&netler'und 
nicht  im  ELandeL 

Da  die  Unterscheidung  der  einzelnen  Blätter,  weil  Abdrücke 
Tor  der  Schrift  nicht  gemacht  worden  sind,  keine  Schwierig- 
keiten darbietet,  glauben  wir  auch  auf  eine  Detaflbeschreibung 
verzichten  zu  dürfen  und  geben  nur-  die  Titel  der  Blätter  m. 

> 

Erste  Serie.    24  Badirungen,  4'Blätter  Text. 

5.)  Titelblatt 

Eine  Stuccaturdecke  im  üebergang  der  Benaisdance  zum  Boc- 
cocco.    H.  11'',  Br.  17". 

6.)  DedicatioBsblatt. 

Das  hohe  Thor.   H,  14"  10"',  Br.  17"  9'". 

7.)  Danzig  Tom  Ziganken -Berge  gesehen. 

H.  7"  6'",  Br.  11"  7'". 

8«)  Stocktharm  und  ehemalige  Peinstabe. 

H.  9"  3"',  Br.  8". 

9.)  Langgasse. 

H.  12"  10'",  Br.  9". 

10.)  Wohnhäaser  In  der  Langgasse. 

H.  16"  4"',  Br.  12". 

11.)  Beiscbläge  in  der  Jopengasse. 

H.  13"  1'",  Br.  9"  6"'. 
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12.)  Bufflv 

eiiMs  der  gehöurten  «ad  aoch  am  betten  eibatteaeB  Hiuer  ia 
der  LiBggane.    H.  1^  11''%  Br.  11''  10"% 

18.)  Laage  Harckt 

H.  18'*  1"%  Br.  10«  10"% 

14.)  RatUiaM  der  BecktotadL 

H.  20",  Br,  13"  6"% 

15.)  RatliliaM-Fliir. 

H.  15",  Br.  11"  4'". 

16.)  Sommer -Ratlisstabe. 

H.  12",  Br.  16"  9"\ 

17.)  Arthns-Hormlt  dem  SprbigbrmmeB. 

BL  8"  6"%  Br.  7". 

18.)  Arthas-Hof.  (Interiear.) 

H.  11"  9'",  Br.  15"  1"% 

Es  giebt  Yon  dieser  Platte  twei  Abdraoksgattimgea;  die  ente 
ist  stylographiseh  radirt,  in  den  zweiten  wnrde  die  Platte  nodi- 
mals  in*8  Aetiwaeser  gdegt  nnd  der  Yorgnmd  flberaibeitei 

19.)  GrSsaeBTerhntiiiaae  der  Danzif  er  Kirchen  nter 
sich  und  zur  St  Peterskirche  in  Rom. 

H.  14",  Br.  21". 

20.)  St  Kathnrinen,  St  Marien,  St  Peter  and  Paal. 

H.  15"  10"',  Br.  21"  7"% 

21.)  St  Marien. 

H.  12"  1'",  Br.  9"  7'". 

22.)  Südliches  Seitenschiff  Ton  St  Marien.  (Interienr.) 

H.  12"  6"',  Br.  9"  3'". 

23.)  Heil.  Leichnam. 

H.  10"  3"%  Br.  7"  6"'. 
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24.)  St  Trinitatis  ud  SL  kmeu. 

H.  9<'  V'%  Br.  H"  6"\ 

25.)  Fraoeiithor. 

H.  10"  11''*,  Br.  8'*  10"'. 

26.)  Stadthof. 

H.  13"  V'%  Br.  10".   . 

27.)  Thum  an  Stadthofe. 

H.  11"  8"%  Br.  8"  2"'. 

28.)  Ans  dem  f&DhehDten  JahrhunderL 

H.  14"  10"',  Br.  18"  4"'. 

Zweite  Serie.     18  Badirangen  und  4  Bl&tter  Text 
29.)  ntel  and  Dedieatioasblatt. 

Dtnsig  Tom  Bischofsberge  gesehen.    H.  11"  10'",  Br.  19". 

300  St  Elisabeth  and  Karmeliter  -  Kirche. 

H.  9"  10'",  Br.  8"  1"'. 
3L)  St  Bartholomäl. 

H.  10"  3'",  Br.  7"  6'". 

32.)  Chorabschlass  yod  St.  Katharloen. 

H.  9"  10"',  Br.  7". 

33.)  Chor  YOD  St  Trinitatis.  (Interienr.) 

H.  15"  9"',  Br.  10"  7'". 

34.)  Winter -Rathsstnbe. 

H.  10"  10"S  Br.  11"  3'". 

* 

35.)  Radannen -Insel. 

H.  10",  Br.  14"  3'". 

36.)  Rathhans  der  Altotadt 

H.  11"  3"',  Br.  7"  7'". 
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37.)  St.  Brigitten  und  Grosse  IKhle. 

H.  17"  4'",  Bt.  15"  9"'. 

38.)  Altes  Zeoglians. 

H.  16"  2"',  Br.  9"  2"'. 

39.)  Wolinhäuser  der  Langgasse. 

H.  13"  8"',  Br.  10"  V'\ 

40.)  Hansflor  eines  Bnrgerbanses. 

H.  8"  11"',  Br.  12". 

4L)  Gothische  Wofanhänser. 

H.  12"  3"',  Bn  9". 

■  •  • 

42.)  St.  Nicolai  Dominicaner. 

H.  8",  Br.  7"  6"'. 

43.)  St  Johannis  -  Kirclie. 

H.  10"  6"',  Br.  8"  2"'. 

•  •  • 

44.)  Kämmerel^  Kasse.  (Interieur.) 

H,  11"  11"',  Br.  17"  8'". 

45.)  Deposital  -  Kasse.  (Interieur.) 

H.  7",  Br.  9"  5"'. 

46.)  Sigismund  August 

als  Fahnenträger  und  Krönung  des  Rathhausthurmes  dei  Becht- 
Btadt.    H.  18"  9'",  Br.  14"  5"'. 

Dritte  Serie.     12  Badirnngen  und  2. Blätter  Text 

47.)  Titel  und  DedicationsMatt. 

Dansig  Yom  Hagebberge  gesehen.    H.  15''  3''',  Br.  19^'  3"'. 

48.)  Jopengasse. 

H.  14"  2'",  Br.  10"  9'". 

49.)  Roccoco- Kanzel  in  St.  Harten. 

H.  16"  10'",  Br.  12"  1"'. 


JOHANN  CARL  SCHULTZ.  155 

50.)  Ans  dem  Danzigcr  Bilde  „das  jüngste  Gericht ^^ 

H.  18"  2"',  Br.  24"  5'". 

51.)  Eckhaus  der  Langgasse. 

H,  13"  1'",  Br.  10"  7'". 

52.)  Barocke  Hansflor. 

H.  11"  11"',  Br.  13"  2"'. 

53.)  Wofanhaos  aus  der  Ordenszeit. 

54.)  Die  Halle. 

55.)  Beischlag. 

56.)  Renaissance- Hansflor. 

57.)  Andere  Gruppe  aus  dem  jüngsten  (Bericht. 

58.)  Hausflur  meines  Vaterhauses. 

Litho^aphien. 
59.    Die  Phocas-Sinle. 

H.  12"  9"',  Br.  9"  5—6'''. 

Auf  dem  Forum  Bomanum  zu  Born.  Bie  genannte  Säule 
erhebt  sich  vereinsamt  im  Yorgrund  fast  bis  zu  der  obem  Ein- 
fassungslinie. Links  bei  ihrem  Fusse  ist  eine  Gruppe  von  zwei 
sitzenden  Männern  und  einer  Frau.  In  der  Mitte  des  Hinter- 
grundes erhebt  sich  das  Capitol,  und  ?or  dessen  linker  Hälfte 
die  Tempelruine  des  Yespasian  und  der  Minerva.  Rechts  ist  ein 
Stflck  des  Septimius  Severus-Bogens  sichtbar,  in  dessen  Nähe 
eine  Procession  von  Mönchen  schreitet.  Vorn  das  Zeichen  des 
Meisters  und  die  Jahreszahl  1830.  Unter  dem  Bilde  in  der 
Mitte:  PHOCAS  SÄULE,  links:  /.  G.  Schultz  fec,  rechts:  Lith. 
InsU  V.  L,  Saehse  ^  Co,  Berlm. 

Schultz  versuchte  sich  in  der  Lithographie  lediglich  um 
sich  über  das  Verfahren  dieser  Kunstart  zu  unterrichten.  Sie 
gelang  nicht  nach  Wunsch  und  Schultz  liess  es  mit  zwei  Blät- 
tern bewenden.  « 
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00.  Das  Fnueiiklosfer  Qaattro  Coronatf  xa  Rom. 

H.  6"  6"S  Br.  V  b"\ 
Das  genannte  Kloster  liegt  im  ffintergronde.  Eine  breite 
Strasse  nimmt  ?om  &8t  die  ganse  Breite  des  Blattes  ein,  ein 
Mann  oder  Hirt  zn  PferdOi  mit  einer  langen  Stange,  entfernt 
sich  auf  derselben  in  der  Nfthe  eines  steinernen  Thores,  das  n 
einem  rechts  liegenden  Hanse  führt  Yoin  rechts  in  der  Ecke 
ist  das  Zeichen  nnd  die  Jahreszahl  1830.  Im  Unterrand: 
DAS.  FBATTENKLOSTEB  QUATBO  COBONATI,  rechts: 
/•  C.  Schultz  fie. 


INHALT 
des  Werkes  des  J.  C.  Schnitz. 


Radirangen. 

Die  Danziger  Knnstfirennde 1 

Die  Kirche  zu  Heia 2 

Boinen  bei  Selinont 3 

Die  8ohranben*Corvetten  Arkona  ond  Qazello 4 

Die  Danziger  Ansichten«    54  BUtter 5-58 

Lithographien. 

Die  Fhocas-S&nle 59 

Das  Franenkloster  Quattro  Coronati  zu  Born ^ 
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Architekt,  Maler  i  Professor  an  der  Akademie  zu 
Dusseldort  Er  war  der  Sohn  eines  Offiziers  und  ward 
den  17.  April  1804  zu  Adensen  bei  Hannover  geboren. 
Schon  früh  bestimmte  er  sidi  für  die  Baukunst  und 
entwickelte  yielyersprechende  Anlagen  in  den  mathe« 
mathischen  Wissenschaften  und  in  der  Astronomia 
Sein  Jugendfreund  und  Studiengenosse  i  der  spätere 
geniale  Stadtbaumeister  Andrea,  theilte  dieselben 
Studien  und  Neigungen,  und  Wiegmann's  Vater  wachte 
mit  Liebe  und  Sorgfalt  über  Beider  Entwickelung«  Er 
baute  den  beiden  jugendlichen  Astronomen  eine  kleine 
StemwartOi  überglücklich  richteten  sie  sich  ein  so  gut  es 
gehen  wollte  und  vertieften  sich,  beobachtend  und  rech- 
nend, in  die  Wunder  des  Himmels.  Nachdem  Wiegmann 
das  Lyceum  in  Hannover  besucht  und  den  ersten  Unter- 
richt in  der  Baukunst  bei  dem  Ober -Landbaumeister 
Wedekind  erhalten  hatte,  bezog  er  im  Jahre  1823 
die  Universität  zu  Göttingen.  Da  lag  er  im  Verein  mit 
seinem  Freunde  Andrea  dem  Studium  seiner  Kunst  und 
ihrer  Hulfswissenschaften  mit  Eifer  ob  und  hörte  die 


^  Yergleiehe  seine  Selbstbiographie  in  seinem  vortrefflichen 
Baehe  „Die  KMfgL  Kunst-Akademie  t«  Düsseldorf  •*.    1856. 
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anregenden  Vorlesungen  des  Hofiraths  Carl  Ottfried 
Müller,  die  ihn  mit  warmem  Interesse  für  die  antike 
Kunst  erfüllten.  —  Nach  Beendigung  dieser  Stadien 
begab  er  sich  für  seine  eigentliche  künstlerische  Aus- 
bildung nach  Darmstadt  zu  seinem  Landsmanne  Mol- 
ler und  Ton  da  im  Herbst  1828  über  München  nach 
Italien,  wo  er  vier  Jahre  lang,  meist  in  Rom,  mit  dem 
Studium  der  Architektur  des  Alterthums  und  der  spä- 
tem Zeiten  eifrig  beschäftigt  war.  Die  mannigfache 
Berührungi  in  welche  er  dort  mit  den  bedeutendsten 
Männern  seines  Faches  kam,  konnte  nicht  yerfehlen, 
dem  lebhaften  Interesse,  das  er  von  jeher  überhaupt 
an  der  bildenden  Kunst  genommen  hatte,  neue  Nah- 
rung zu  geben.  Zunächst  fesselte  ihn  besonders  ein 
Gegenstand,  der  zu  der  Architektur  in  naher  Beziehung 
stand,  die  damals  Ton  München  aus  angeregte  Unter- 
suchung der  eigentlichen  Natur  der  antiken  Wand- 
malerei, wie  sie  in  Pompeji  vorgefunden  wurde.  Nach 
mühcTollen  Forschungen  und  Versuchen  brachte  er  die 
Frage,  welche  die  Archäologen  von  Gaylus  an  bis  zu 
Raoul-Rochette  herab  fast  ein  Jahrhundert  lang  be- 
sdiäfbigt  hatte,  zum  vollständigen  Abschluss. 

Nach  seiner  Rückkehr  nach  Hannover  befasste  er 
sich  weniger  mit  der  Architektur  als  mit  der  Malerei, 
der  er  auch  schon  früher  seine  Nebenstunden  gewid- 
met hatte.  Die  einzige  architektonische  Arbeit  von 
ihm,  die  Hannover  aufsuweisen  hat,  ist  der  Ueberbau 
eines  Grabgewölbes  für  den  reichen  Bürger  Söhlmann 
auf  dem  St.  Nicolai-Kirchhofe.  —  Bei  der  Stiftung  des 
Kunstvereines  1832  und  bei  den  ersten  Ausstellungen 
desselben  leistete  er  wesentliche  Dienste;  zugleich  litho- 
graphirte  er  ein  architektonisches  Album  mit  sechs 
Ansichten  aus  Hannover. 

Wiegmann  hatte  sich  eine  sehr  angenehme  gesell- 
schaftliche   Stellung   vQrscha£Ptt    innige    Freundschaft 
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verband  ihn  mit  dem  geistToIIen  Andrea,  mit  B. 
Hausmann,  dem  spätem  Oberbaurath  —  und  als  der 
Maler  Osterwald  über  Hannover  nach  Berlin  reisen 
wollte,  wussten  Wiegmann* und  seine  Freunde  ihn  tut 
Hannorer  zu  gewinnen«  Dennoch  sagten  ihm  die  Ver- 
hältnisse auf  die  Dauer  nicht  zu;  er  hatte  gehofft,  ene 
ihm  wiederholt  zugesicherte  Anstellung  zu  erhalten;  er 
erhielt  sie  aber  nicht  und  beschloss  (1835)  seinen 
Wohnsitz  in  Düsseldorf  zu  nehmen.  Hier  im  Mittel- 
punkte eines  blühenden  Eunstlebens  fand  er  bald  6e^ 
l^enheit  zur  Ausfährung  verschiedener  Bauten;  wir 
nennen  die  Wohnhäuser  des  Directors  Schadow,  der 
Professoren  Sohn  und  Schirmer,  des  Herrn  Henoumont, 
ein  villaartiges  Wohnhaus  fiir  Herrn  J.  Scheidt  in 
Eettwig,  eine  Gedächtniss-Kapelle  bei  Lohausen,  den 
Saalbau  für  das  Fest,  welches  die  rheinische  Ritter- 
schaft dem  Könige  1842  zu  Godesberg  gab,  den  Her- 
stellungsbau der  grossen  gothischen  Salvatorkirche  zu 
Duisburg  1847 — 52,  endlich  verschiedene  bauliche  An- 
lagen und  Einrichtungen  für  den  Herzog  von  Croy  in 
Dülmen,  den  Fürsten  von  Solms  in  Braunfels,  den 
Grafen  von  Spee  u,  A« 

In  der  Ausübung  der  Bfalerei  wurde  Wiegmann 
besonders  von  dem  Bestreben  geleitet,  die  ästhetische 
Wirkung  merkwürdiger  Bauwerke  im  Bilde  wieder  zu 
geben  und  neben  dem  Malerischen  auch  die  architek- 
tonischen Formen  charakteristischer  und  getreuer  dar- 
zustellen, i^s  es  von  den  Malern,  die  nicht  zugleich 
Architekten  sind,  gewöhnlich  zu  geschehen  pflegt.  Die 
meisten  seiner  derartigen  Erzeugnisse  sind  Aquarelle, 
die  sich  im  Besitze  von  Sammlern  und  Kunstfreunden 
befinden,  iudess  malte  er  auch  mehrere  Bilder  in  Oel, 
von  welchen  wir  nennen:  „die  Engelsburg  mit  der 
Engelsbrücke  in  Rom*'  1833,  im  Besitze  des  Herzogs 
von  Cambridge;  —  »die  Via  sacra  in  Rom**  1834^ 
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Ar  den  Hannoverschen  KunetTerein;  «-  .di 
Aussicht  ans  den  Loggien  des  Yatican  über  Rom*  1836| 
bei  Oraf  Wangenheim  in  Hannover;  —  |,den  Kreuz- 
j^ang  des  Hflnsters  zu  Bonn*  1842,  für  den  Hannover- 
schen Kunst  verein;  —  ^ßliak  vom  Monte  Palatino 
auf  das  Colosseum  in  Born*  1843|  beim  Ffirsten  von 
Batibor;  —  «das  Innere  der  St.  Harkuskirdie  in 
Venedig*  1845»  bei  Frau  Dr.  Crusius  in  Leipzig;  — 
eine  Wiederholung  ^des  Blickes  auf  das  Colosseum* 
1847,  fitr  den  Kunstverein  zu  Stettin. 

Nach  dem  Tode  Schaffer^  ertheilte  Wiegmann  eine 
Zeit  lang  interimistisch  den  architektonischen  Unter- 
richt an  der  Akademie,  1839  wurde  er  als  Professor 
der  Baukunst  bei  derselben  angestellt  und  1846  wurde 
ihm  das  akademische  Secretariat  übertragen.  Das  M- 
stttut  Royal  des  Arehiiectes  Britanmquet  ernannte  ihn 
1867  zum  Ehrenmitgliede  und  Gorrespondenten.  Er 
starb  den  17.  April  1865. 

Wiegmann*s  Leben  war  ein  stetes  Streben  und 
Ringen  nach  der  höchsten  Auffassung  der  Kunst,  die 
in  die  weitesten  Kreise  zu  verbreiten  er  weder  Mfihen 
noch  Anfeindungen  scheute.  Sein  Name  lebt  Cftst  mehr 
durch  seine  literarischen  Erzeugnisse  als  durch  seine 
Schöpfungen  in  der  Kunst,  die  in  weiteren  Kreisen, 
mit  Ausnahme  seiner  schönen  Badirung  im  Buddeus- 
Album,  wenig  bekannt  sind.  Zunächst  hatte  die  Tlieo- 
rie  und  (beschichte  der  Architektur  das  meiste  Inter- 
esse f&r  ihn,  umsomehr,  als  die  äusseren  Verhältnisse 
es  selten  gestatteten,  seine  Ideen  in  Wirklidikeit  zur 
Ausftthrung  zu  bringen.  Seine  literarischen  Arbeiteii 
sind  in  vielen  Zeitschriften  zerstreut,  bis  zum  Jahre 
1848  besonders  in  der  ADgemeinen  Wiener  Bauzeitun^ 
zu  finden,  welcher  er  technische,  kritische  und  histo- 
rische Aufsätze  mittheilte.  Sein  Hauptstreben  ging 
dahin,  die  Entwickelung  der  Architektur  zu  fordern 
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gemäss  den  Bedingnngen,  die  in  ihrem  eigenen  Wesen 
und  in  unseren  geistigen  und  materiellen  Bedürfnissen 
b^ründet  sind«  Er  ging  dabei,  im  Anschluss  an 
Hübsch,  Ton  der  Ueberzeugung  aus,  dass  die  Archi- 
tektur der  Gegenwart  an  den  romanischen  oder  Rund- 
bogen-St  jl  anzuknüpfen  und  denselben  weiter  auszu- 
bilden habe.  —  Im  Jahre  1844  wurde  auf  Wiegmann's 
Veranlassung  das  Gorrespondenzblatt  des  Eunstvereins 
für  Rheinland  und  Westphalen,  dessen  Secretair  er  1846 
wurde,  gegründet.  In  diesen,  nur  für  die  Mitglieder 
des  Vereins  bestimmten,  zwanglos  erscheinenden  Blät- 
tern hat  er  mit  Unterstützung  gleichgesinnter  Freunde 
die  Interessen  der  Kunst  und  des  genannten  Vereins 
wacker  zu  fördern  gesucht  —  Ausser  solchen  Beiträgen 
für  Zeitschriften  sind  von  Wiegmann  auch  verschiedene 
selbstständige  Schriften  erschienen.  Seine  erste  Arbeit, 
^lieber  die  Malerei  der  Alten**,  Hannover  1836,  wurde 
durch  ein  Vorwort  seines  früheren  Lehrers  Ott  fr. 
Müller  eingeleitet.  Drei  Jahre  später  erschien  seine 
Broschüre  „der  Ritter  Leo  von  Elenze  und  unsere 
Kunst**,  Düsseldorf  1839,  in  welcher  theils  verschiedene 
Angriffe  auf  den  Inhalt  des  erstgenannten  Buches  zu- 
rückgewiesen, theils  einige  in  demselben  angedeutete 
Kunstansichten  naher  erörtert  wurden.  Eine  kleine, 
noch  in  demselben  Jahre  edirte  Arbeit  „lieber  die  Con- 
struction  von  Kettenbrücken  nach  dem  Dreiecksystem** 
etc.  fand  günstige  Aufnahme;  die  darin  angegebenen 
Dachverbindungen  wurden  sofort  bei  den  Bahnhofs- 
gebäuden der  Paris -Versailler  Eisenbahn  angewandt 
Seine  Abhandlung:  „lieber  den  Ursprung  des  Spitz- 
bogen styls**,  Düsseldorf  1842,  erschien  ursprünglich  in 
der  Wiener  Bauzeitung,  er  fügte  einen  Anhang  hinzu 
mit  dem  Plane  zu  einem  ganz  Deutschland  umfassen- 
den Verein»  für  Geschichte  der  mittelalterlichen  Bau- 
kunst. Die  Ausführung  scheiterte  leider  an  der  Ver- 
n.  11 
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Weigerung  der  nachgesuchten  Portofreiheit  for 
Verein,  was  nm  so  mehr  zu  beklagen  war,  als  Männer 
wie  S.  Boisseree,  Hoffstadt,  Hnbsch,  MoUer,  Lassanh; 
Futtrich,  v.  Quast,  Schnaase,  Stiiler  u.  A.  ihre  thätige 
Mitwirkung  zugesagt  hatten.  1846  gab  Wi^gmann 
ein  kleines  Compendium,  „Grundzüge  der  Lehre  foa 
der  Perspective^,  mit  19  Steindrucktafehi,  Dasseldorf 
Buddeus,  heraus;  seit  1850  war  er  Mitarbeiter  am 
Deutschen  Kunstblatt,  und  1856  erschien  seine  te^ 
dienstyoUe  Arbeit:  „Ueber  die  Königliche  Kunst-Ab- 
demie  zu  Dusseldorf  und  die  Düsseldorfer  Künstler', 
Düsseldorf  Buddeus. 
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DAS  WERK  DES  R.  WIEGMANN. 

Badinmgen, 
!•    Tobias  and  Hanna. 

H.  8''  V,  Br.  5"  6"'  d.  PL 
Nacli  F.  Overbeck.  Beide,  in  Betrübniss  und  sehnsücliti« 
gfer  Ervftrtnng  der  Bflckkehr  ihres  geliebten  Sohnes,  sitzen  ein- 
ander gegenüber  Tor  einem  Fenster,  Tobias,  zor  Linken,  in  lan- 
gem Gewände  und  Eapnxe,  senkt  den  Blick  vor  sich  nieder  nnd 
hat  die  H&nde  gefaltet,  Hanna  stützt  den  Kopf  anf  die  Hand 
and  Bchant  in  die  bergige  Landschaft  hinaus,  durch  welche 
äch  eine  Strasse  in  den  Mittelgrund  hinweg  schlängelt  Eine 
Weinreben -Einfassung  umschliesst  das  Bild«  üeber  dem  Fen- 
ster, an  welchem  Wiegmann's  Zeichen  steht^  lesen  wir:  Je  ean- 
nmt  que  num  Pere  et  ma  Mere  mainienani  campimt  let  Jows  ete.^ 
links  unter  dem  Stuhle  des  Tobias  den  Namen  JP,  Overbeek  und 
in  der  Mitte  unten:  JHUseldarf^  Verlag  van  JuUiu  Buädeui^ 
Paris,  mttner  4r  Goupü  etc. 

2.    Dieselbe  Darsfeilnng. 

H.  V\  Br.  4"  W  d.  PL 
Ebenso,  jedoch  von  der  Oegenseite,  indem  Tobias  zur  Rech- 
ten sitzt  Statt  der  französischen  Inschrifk  liest  man  die 
deutsche:  Ich  wei/z  da/z  mein  Vater  und  meine  Mutter  ete.y 
unten  links  unier  HannA  Sessel:  F.  Overheck,  rechts:  D.  87«, 
im  Unterrande:  IHUeMorf,  Verlag  van  Juliui  Bmddeus. 

Z.   Altes  Gebände  mit  Kapelle. 

H.  8''  3%  Br.  6''  9"'. 

Für  das  Buddeus-Album  radirt  Es  erhebt  sich  im  linken 
Xittelgrunde  In  einem  hinten  Ton  anderen  Gebäuden  einge- 
schlossenen Hofe,  es  hat  auf  seiner  rechten  Ecke  einen  kleinen 

11* 
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spitzen  Thunn,  auf  dem  Giebel  ein  kleines  Erenz  nnd  an  seiner 
rechten  Seite  einen  chorartigen  Eapellenanban.  Sein  Fuss  wird 
von  einem  Eluss  oder  Schlossgraben  bespült,  su  welchem  rechts 
unter  einem  Thore  eine  Treppe  herabffihrt  Links  Yom  steht 
ein  Marienh&uschen,  an  dessen  Sockel  Wiegmann's  Zeichen  an- 
gebracht ist  Wir  lesen  im  Unterrand:  Julius  Buddeus  excudit^ 
darunter  den  Namen  Wiegmann^  tiefer  nnten  Schulgen-Betten- 
dorffs  Adresse. 

L  Abdrücke.    Vor  aller  Schrift 

n.    Mit  den  beiden  Adressen,  aber  vor  Wiegmaiin*s  Namen. 

m.    Mit  diesem  Namen. 

Die  Aets-  oder  Probedrücke  sind  vor  der  Luft  vor  dem  Zei- 
chen Wiegmann*8  etc.  Auf  dem  Boden  Tom  sind  einige  weisse 
Flecken,  wo  das  Scheidewasaer  nicht  ge&tst  hat 

Lithographien. 
4 — 9..  6  BL  Album  Ton  HaBDoyen 

ALBUM  VON  HANNOVER  GEZ.  U.  LITH.  von  R.  WIEQ- 
MANN.  HAJffNOYEB  in  der  Sehradersehen  Rcf-ICunslhaHdlvng. 
Interessante  Ansichten  alterthflmlicher  Bauten,  jedes  Blatt,  mit 
mehrfachen  Einfassnngslinien,  7"  5'"  h.  nnd  5''  1 1"'  br.  Sie 
tragen  folgende  Unterschritten,  links:  Nach  der  (d,J  Natur  dirf 
Siein  gez.  v.  B.  WiegmoMm.^  rechts:  Gedr.  t.  d.  (der)  Giere'schen 
HofSteindr.  (uckerei)  inBannaver^y  in  der  Mitte  die  Ao&chriften 
und  darunter  die  Adresse  von  Schrader.  Der  Umschlag  enthält 
eine  ebenfalls  von  Wiegmann  lithographirte  Ansicht  des  Aogi- 
dien -Portals, 

.4.  DAS  ZEUGHAUS  (EHEMALS  BEGUINENKLOSTEB). 
Im  Hintergrande  mit  einem  nmden  Thnrm«. . 

5.  DIE  AEGIDnXIBCHE  UND  DIE  ALTE  CANZEL. 

Die  Kirche,  nor  mit  dem  Chor  sichtbar,  liegt  sur  Rechtes. 
Ein  Priester  und  dsei  Figuren  schreiten  lur  Thür  hinein. 

Ü.  MABKTKIBCUE  (SCT.  GEOBGII  und  JACOBI). 

Innenansicht.    Ein  altes  in  der  Bibel  lesendes  Mütterchen, 
befreitet  von  einem  Kinde,  sltst  rechts  in  einem  KirchenstuhL 
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7.  EISCHE  ZUM  HEIL.  KREUZ. 

Tom  Chor  gesehen,  im  Hiiitergnmde  iwiflchen  Hftaseni.  Vom 
auf  der  Strasse  balgen  sich  iwei  Eiiaben. 

8.  DER  WASSERTHURM. 

Vom  links  spielende  Kinder  bei  Baumstämmen. 

9.  DAS  ARMENHAUS. 

Im  Hintergrunde.  Die  Strasse  fahrt  über  eine  Brücke.  Vom 
rechts  unterhalten  sich  swei  Herren  bei  einem  Gel&ndeir.  Klei- 
ner als  die  übrigen  DarsteUungen.    H.  6"  4'",  Br.  5''  4'". 
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CARL   WAGNER. 

Carl  Ernst  Ludwig  Friedrich  Wagner,  Landschafts- 
maler, Herzoglicher  (^allerieinspector  und  Ho&ath  zu 
Meiningen,  ward  am  19.  October  1796  (nicht  1798)  zu 
Rossdorf,  einem  meiningensdien  MarktSecken  an  der 
Böhn  geboren.    Er  war  der  zweite  Sohn  des  freiherr- 
lioh  Wechmar  sehen  Secretairs  und  Amts  Verwesers  Job. 
Ernst    Wagner,    dessen   Name    in   der    deutschen 
Diohterwelt  einen  guten  Klang  hat    Der  kunstliebende 
Herzog  Qeorg  rön  Meiningen  berief  diesen  als  Gabinets- 
seoretair  in  seine  Di^nstci,  doch  starb  leider  der  edel- 
sinnige Ffirst,  ehe  Wagner  im  Jahre  1804  nach  Mei- 
ningen übergesiedelt  war.    Der  Dichter  lebte  nun  sei- 
ner Muse*  und  schrieb   seine  Romane,'  unter  welchen 
„Wilibalds  Ansichten  des  Lebens**  besonders  günstige 
Aufiiahme    bei    der  Lesewelt   fanden.     Unser  junger 
Wagner  erhielt  in  Meiningen  seine  Schulbildung  und 
den   ersten   Unterricht   in    den   Anfangsgründen    der 
Kunst    Liebe  zum  Schönen  beseelte  bereits  den  mun- 
tern Knaben  und  das  elterliche  Haus  mit  seiner  der 
Dichtung  geweihten  Muse,   in  welches   heryorragende 
Dichter  und  Kunstfreunde,  wie  Voss,  Tieck,  Thüm- 
mel,   Fernow  u.   A.,   öfters   einkehrten,  konnte  nur 
diese  Neigung  bestärken.   Doch  starb  der  Vater  bereits 
im  Jahre  1812  und  der  Sohn  entschied  sich  anfangs 
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für  das  ForstfiEich.  Zwei  Jahre  durchstreifte  er  Wald 
und  Feld,  Berge  und  Thäler  des  schönen  Thüringer 
Landes,  und  wie  tief  die  Eindräcke  dieser  schönen 
Natur  in  seine  offene  empfängliche  Seele  gedrungen, 
das  bezeugen  seine  späteren  Leistungen  in  der  Kunst 
Ln  Jahre  1817  bezog  der  junge  Wagner,  von  Her- 
zog Bernhard  unterstutzt,  die  Akademie  zu  Dresden, 
um  sich  der  Landschaftsmalerei  zu  widmen.  Drei 
Jahre  verlebte  er,  eifrigen  Eunststudien  hingegeben, 
in  der  schönen  Elb  Stadt  und  ihren  malerischen  Umge« 
bungen,  Dahl,  Oehme,  L.  Richter,  Stölzel,  Schu- 
macher, Götzloff  zählte  er  zu  seinen  Freunden  und 
Studiengenossen.  Pfingsten  1820  yerliess  er  die  Aka- 
demie und  reiste  über  Chemnitz,  Plauen,  Bamberg, 
Wiirzburg  nach  Heidelberg,  tun  an  der  dortigen  Uni- 
yersität  ästhetische  Vorlesungen  zu  hören.  Sein  Oön- 
ner,  der  Herzog  Yon  Meiningen,  lag  ebenfalls  an  dieser 
Universität  seinen  Studien  ob,  und  Wagner  befand  sich 
in  gewählter  Gesellschaft  Ln  Herbste  desselben  Jah- 
res ward  eine  Heise  nach  de/  Schweiz  angetreten,  in 
Gesellschaft  des  Herzogs,  der  Herren  v.  Gemmingen, 
Hundheim,  TQrk  und  Baumbach.  Li  Stuttgart  besuchte 
Wagner  Dannecker  und  die  Boisseree,  „Schillers 
colossale  Büste  hat  ein  herrliches  Haar  mit  schönen 
Locken,  die  ganz  wunderbar  modellirt  und  in  Massen 
schön  gelegt  sind,  ich  staunte  ^  aber  den  Christus 
sähe  ich  nicht,  da  Dannecker  es  nicht  gerne  sieht,  wenn 
er  am  Tage  gestört  wird.*^  —  „Der  Vortrag  der  Herren 
Boisseree  ist  schön  und  bestechend,  aber  etwas  zu 
enthusiastisch,  sie  finden  in  manchen  ihrer  Werke  mehr 
als  ich  mich  überzeugen  kann.  Das  Local  ist  vortreff- 
lich, die  Beleuchtung  in  den  Zimmern  ganz  auf  die 
Wirkung  der  schönen  Gemälde  berechnet,  Maria  auf 
dem  Sterbebette  von  Schoreel  ist  ein  wundervolles 
Werk.^    Am  zweiten  Tage  sah  Wagner  den  Christus 
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des  Dannecker,  dessen  Modell  fertig  war.  Das  schone 
Werk  entzückte  den  jungen  Künstler.  Von  Stuttgart 
ging  es  weiter  über  Tübingen  durch  die  rauhe  Alp  nach 
Tuttlingen,  auf  dessen  Höhen  sich  plötzlich  die  Alpen 
wie  ferne  Wolken  mit  beleuchteten  Rändern  aufthaten. 
;,E8  war  ein  grosser,  erhabener  Anblick,  den  ich  nie 
vergessen  werde,  klar  und  hell  lag  die  neue  Welt  mit 
ihren  uns  noch  unbekannten  Reizen  yor  uns,  michtig 
zog's  mich  hin  mit  unwiderstehlicher  Sehnsucht  nach 
jener  Grösse,  wo  es  allgewaltig  zum  Hinunel  empor- 
steigt In  Schafihausen  entzückte  der  Rheinfall,  in 
Zürich  der  schöne  See,  und  so  thaten  sich  bei  weite- 
rem Vordringen  in  die  Alpen  und  über  sie  hinweg  bis 
Mailand  immer  neue  und  immer  grössere  Wunder  au( 
die  zu  schildern  die  begeisterte  Seele  des  jungen  Künst- 
lers nicht  müde  wird,  uns  aber  zu  weit  fuhren  würde. 
—  Im  October  1820  war  Wagner  wieder  in  der  Heimat 
angelangt  und  die  nächste  Zeit  verging  zum  grösstea 
Theil  mit  Vorstudien  und  Vorbereitungen  zu  seiner 
Reise  nach  Italien. 

Am  22.  Aug.  1822  wurde  von  Meiningen  aufge- 
brochen über  Coburg,  Nürnberg,  Ingolstadt  nach  Mün- 
chen, wo  Wagner  alte  Bekannte  von  Dresden  her  fand, 
Jäger,  Richter,  Herm.  Fechner;  auf  der  Akademie 
sab  er  hier  das  erste  Bild  von  Koch  in  Rom,  dessen 
origineller  Greist  ihn  mächtig  ergriff.  Am  7.  Sept.  ging 
es  in  Gesellschaft  von  Stange  und  Buttmann  weiter 
über  Salzburg,  durch  Tirol,  über  Mailand,  Florenz  nach 
Rom,  wo  Wagner  am  21.  October  eintraf  und  mit 
Oehme  bei  seinem  Freunde  C.  Schumacher  aus 
Mecklenburg  ein  Logis  fand. 

„Am  21.  October  gelangte  ich  in  Gesellschaft  von 
Oehme,  Stölzel,  Hennig,  Hoff,  Stange  und 
Müller  endlich  nach  vieljährigem  Sehnen,  Hoffen  und 
Wünschen  im  heiligen  Rom  an.    Mir  pochte  das  Hers 


CAEL  WAGNEB.  169 

gewaltig,  als  nun  die  grosse,  kuppelreiche,  klassische 
Stadt    sich   vor   mir  ausbreitete.     lo   Roml   in  RomI 
riefen  wir  uns  einander  zu.  —  Ist  es  denn  wahr  oder 
ein    Traum V*^     Der   erste   Bekannte,   den   sie   trafen, 
war   Lindau,   und  bald  waren  auch   die   Dresdener 
Freunde  Schumacher,  t*  Schröter,  Dräger  und 
Wiegand  da.    Die  folgenden  Tage  yergingen  mit  Be- 
schauen der  Merkwürdigkeiten  Roms.   Am  23.  October 
ging  Wagner  mit  Oehme  zu  Götzloff,  um  dessen  Stu- 
dien aus  Oleyano   zu   sehen,   und  dann  in   die  Villa 
Borghese,  ,tdie  ich  mir  aber  weit  schöner  vorgestellt 
hatte,  es  waren  so  viele  steife  Gänge  und  französische 
Zäune  da;  ich  hatte  mir  das   Ganze  wild  und  nach 
Reinhart's  Partie  aus  diesem  Garten  gedacht.'^   Den 
folgenden  Tag  ward  in  den  St.  Peter  gepilgert,  der 
trotz  seiner  gewaltigen  Grösse,  trotz  des  Reichthumes 
s^nes  bildnerischen  Schmuckes,  das  Gemüth  des  jun« 
gen  Künstlers  nicht  befriedigte,  „ich  verglich  im  Geiste 
das  80  tiefernste  und  einfach  gedachte  Innere  einer 
gothischen  Kirche  mit  diesem  mächtigen  Koloss  und 
vergass    seine    ganze   Herrlichkeit."     Ungleich   tiefer 
wirkten  die  Fresken  von  Cornelius,  Overbeck,  Veit  und 
Schade w  im  Palast  Bartholdi,   und  der   Triumphzug 
Alexander's  im  Atelier  von  Thorwaldsen.     Anfangs 
November  begann  Wagner  im  Colisseum  zu  zeichnen 
und  bald  darauf  sein  erstes  Bild  in  Rom  zu  malen, 
ein  malerisch  gelegenes  Kloster  von  seinem  Studio  aus. 
—  1.  December.    »Wir  kamen  bei  Lindau  zusammen 
und  zeichneten  den  Bildhauer  Pettrich,  ein  Gesicht, 
was  ziemlich  leicht  zu  treffen  war  und  mir  passabel 
gelang.*^  —   8.  Dec.  „Bei  Lindau   wurde   gezeichnet, 
Stölzel   sass,  gelang  mir  aber  nicht/'    Am  12.  Dec. 
wurde  die  schöne  Gallerie  des  Cardinal  Doria  am  Corso 
besucht  „Hieb  sprach  Nichts  so  sehr  an  als  die  Mühle 
von  Claude,  das  frische  Leben,  die  bestimmtOi  herrliche 
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Attsfahrung,  die  frische  Klarheit  des  Wasserspiegels 
des  Flusses,  an  dem  die  Mfihle  so  reizend  unter  Piniol 
versteckt  liegt.    Alles  dies  fand  ich  in  keinem  andern 
Bilde  von  Claude  so  schön  vereinigt  —  Nachmittags 
besuchte  ich  mit  Götzloff  Eoclh,    den   wir  an  einer 
Partie  vom  Grindelwalder  Gletscher  beschäftigt  fand^i.** 
—   31.  Dec    „Das  alte  Jahr  neigt  sich  seinem  Ende. 
Bei  Flor  war  Abends  eine  grosse  Gesellschaft,  um  den 
Sylvesterabend  zu  feiern.    Man  musste  maskirt  erschei- 
nen und  führte  eine  Travestie  des  Dorfbarbiers  auf; 
der  Mecklenburger  Paust,  firnher  Schauspieler,  Schu- 
macher, Müller  von  Danzig,  Götzloff  und  Stange 
machten  den  Spass,  ich  war  ein  flinker  Schneider.  Das 
Zimmer  als  Unsinnswohnung  war  mit  sechs  gemalten 
Portraits  decorirt,  es  waren  die  Portraits  des  Hofraths 
Böttiger,    des  Fräuleins  Winkell  und  andere  Unsinns- 
köpfe, darin  war  ein  Thron  mit  den  tollsten  Attributen, 
nebst  einem  unbändig  grossen  verkehrten  Kerl,  der  auf 
dem  Kopfe  stand.     Flor  setzte  sich  auf  den  Thron 
und  schlug  mit  einem  Schwerte  einen  Jeden  zum  Hii- 
gliede  der  Unsinnsgesellsohaft,  dann  ward  declamirt, 
getafelt,  L  o  t  s  c  h  aus  Karlsruhe  machte  die  Köchin  und 
Flor  hielt  eine  Böttiger^sche  Vorlesung  über  die  An- 
tiken.   —    &  Jan.  1823.    Es  ist  Dreikönigsfest    Wir 
waren  Abends  wieder  bei  F 1  o  r.   Flor  stellte  den  ersten 
König,  Yerflassen  den  zweiten  und  Hempel  aus  Wien 
den  Mohrenkönig  vor,  dann  wurde  der  Freischätz  aus 
dem  Stegreif  aufgeführt,  zum  Zerplatzen  komisch,  und 
Flor  machte  den  Hofrath  Böttiger,  bei  dem  sich  zwei 
Schauspieler  melden.     Oehme  war  in  allem  Haupt- 
acteur.    Es  war  ein  recht  vergnügter  Abend  in  Born; 
wenn  aber  auch  Flor  nicht  da  wäre,  fiätten  wir  gar 
nichts.^  —  13.  Jan.  „Ich  nahm  meine  Beiseskizzen  und 
ging  zu  Koch,  er  war  sehr'fleissig  mit  der  Unterma- 
lung seines  Grindelwaldgletschers  beschäftigt    Seb^ 
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agen  Schmadribach  bewanderte  icb  abennals,  es  ist 
ein  herrliches  Bild,  die  Grösse  und  Kraft  der  Schweizer- 
natur  ist  hier  nnäbertrefElich  gegeben.     Von  meinen 
Skizzen  gefielen  ihm  mehrere,  die  er  sich  abzeichnen 
will    Wenn  ihm  etwas  Freude  machte,  sagte  er  stets: 
das  ist  Instig!  Ich  musste  ihm  viel  von  meiner  Reise 
in  Salzburg,  Tirol  und  der  Schweiz  erzählen  und  dabei 
malte  er  fast  beständig  fort*^  —  15.  Jan*  Wir  gaben 
dem    Maler   Schaller   tou   Wien   ein   Abschiedsfest^ 
Oehme  erschien  als  nordischer  Sänger  und  trug  auf 
der  Harfe  yor.    Die  Gesellschaft,  wohl  gegen  100  Per- 
sonen, war  ungemein  lustig.    Der  alte  Vater  Thor- 
waldsen  war  immer  da^  wo  es  am  lustigsten  zuging, 
er  war  so  recht  seelenyergnügt.^'    Die  folgenden  Tage 
der  Woche  zeichnete  Wagner  an  einer  grossen  Aqua- 
rellcomposition aus  der  Alpenwelt  mit  einem  Wasser- 
fall, Gletscher  und  Mühle.  —  Betrübend  ist  es  zu  hören 
von  den  Spaltungen  in  der  deutschen  EünsÜerwelt  in 
Bonu   ,Jch  habe  mir  das  Leben  hier  so  herrlich,  innig 
und   schön  vorgestellt  und  jetzt  finde  ich  ganz  das 
Gegentheil,  so  ganz  wie  es  gar  nicht  sein  soll/^  Wagner 
zog  sich  zurück,   um  mit  wenigen  Freunden   einsam 
seine  Studien  zu  erweitem  und  begann  eine  deutsche 
Landschaft,  einen  Buchenwald,  in  Oel  zu  malen.  — 
2.  Febr.  Wir  waren  heute  Mittag  bei  Lot  seh,  der  als 
guter  Koch  die  Mahlzeit  selbst  hergerichtet  hatte;  wir 
waren  unser  einige  zwanzig,  lauter  junge  fidele  Kerle, 
und  mal  recht  herzlich  deutsch  fidel;  fast  möchte  ich 
sagen,  söhnte  ich  mich  hier  wieder  mit  den  Deutschen 
aus.    Dann  gingen  wir  nach  der  Kirche  St  Apostoli, 
wo  noch  alle  Decorationen  und  wahrhaft  königlichen 
Verzierungen  Yoh  Canoya's  Todesfeier  her  zu  sehen 
waren.    Man  ehrt  diesen  Künstler  hier  so>  dass  man 
ihm  zu  Ehren  eine  Erinnerung  feierte,   wie  keinem 
Kaiser.'' -r-  2L  Febi^.  ,^ch  besuchte  heute  mit  Schumacher 
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den  grossen  Oyerbeck.  Ein  einfacher,  stiller  junger 
Mann  von  kränklichem,  leidendem  Aassehn ,  da  er  oft 
mit  dem  bösen  Fieber  geplagt  ist  Wir  sahen  seinen 
Einzug  in  Jerusalem,  welches  Bild  er  noch  in  Wien 
componirt  und  untermalt  bat,  jetzt  führt  er  es  aas. 
Ueber  die  schönen  Köpfchen  toU  des  reinsten,  eddsten, 
frömmsten  und  bescheidensten  Characters,  mit  Grazie, 
schöner  Natur  und  Ideal  verbunden,  musste  ich  stau« 
nen,  noch  kein  neuerer  Meister  sprach  mich  so  fromm 
kindlich  an,  wie  dieses  reine  Gem&th.  So  unbefangen 
wie  der  Künstler  selbst  ist,  so  ganz  treu  fand  ich  ihn 
in  den  unschuldigen  Kindern  und  Mädchen  seiner  Bil- 
der/' —  24.  Febr.  ,Jch  besuchte  heute  den  Landschafts- 
maler T.  Rh  öden,  einen  sehr  freundlichen,  äusserst 
artigen  Mann,  er  malte  an  einem  Bilde  gleich  vor  der 
Porta  pia,  die  Gebirge  mit  der  Gampagna,  im  Yoi^rand 
jene  malerischen  Höhlen  der  Hirten;  die  Beleuchtung 
war  abendlich,  Wolkenschatten  fielen  auf  einen  Theil 
der  Gebirge  und  auf  das  mittlere  Stück  der  Gampagna. 
Das  Ganze  machte  sich  sehr  wahr  und  schön,  fertig 
war  eigentlich  noch  wenig,  da  Rhoden  immer  lasirt  and 
daher  sehr  langsam  malt  Er  hat  sehr  yiele  und  vor- 
treffliche Bleistift-  und  Kreidezeichnungen,  grosse 
schöne  Studien  aus  dem  Park  Ghigi,  sie  erinnerten 
mich  sehr  an  Reinhart,  und  einige  mit  der  Feder  con- 
tourirte  und  mit  Sepia  getuschte  an  Mechau's  Bäume." 
Am  2.  Mai  1823  reiste  Wagner  in  (Gesellschaft  von 
Götzloff,  Grosspietsch,  Thomas  und  Roch 
nach  Neapel  Der  Vesuv  ward  bestiegen,  eine  See- 
fahrt nach  Ischia  gemacht,  die  Kunstschätze  von  >iear 
pel  in  Augenschein  genommen  und  der  liebenswürdige! 
bescheidene  alte  Kniep  besucht,  dessen  schöne  Zeich- 
nungen, besonders  seine  vier  Dichter,  Homer,  Klopstock, 
Ossian  und  Virgil,  die  jungen  Künstler  aufs  höchste 
entzückten.    Auf  Gapri  und  in  Amalfi  wurde  fleissig 
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gezeiclinet,  in  Sorrent  gemalt  und  Meeratudien  gemacht. 
Am  2d.  September  traf  die  Reisegesellschaft  wieder  in 
Som  ein  und  Wagner  begann  bald  darauf  sein  grosses 
Bild  Ton  „Terracina*'  zu  malen.  —  Alte  Bekannte,  L. 
Bichter  aus  Dresden,  Fries  aus  Heidelberg,  Rist 
aus  Stuttgart  und  Schillbach  aus  Borchfeld  kamen 
in  Rom  an.  Um  sich  im  figürlichen  Zeichnen  zu  ver- 
Yollkommnen,  besuchte  Wagner  den  deutschen  Modell- 
saal,  die  Sonn-  und  Feiertage  wurden  gewöhnlich  im 
gastlichen  Hause  von  Flor,  wo  Koch  und  Thorwaldsen 
selten  fehlten,  aufs  lustigste  bei  Sang,  Klang  und  Wein 
yerlebt  Ausflüge  in  die  Gampagna,  in  die  Albaner- 
und  Sabinergebirge,  meistens  in  Gesellschaft  von  Freun- 
deo,  füllten  die  Mappen  mit  Studien,  und  allwöchent- 
lich einmal  versammelten  sich  die  zum  engeren  Freun- 
deskreise Zusammengeschlossenen,  Richter,  Qötzloff, 
Reinhold,  Schnorr,  Oehme,  Wagner,  um  ihre  Studien 
vorzuzeigen  und  zu  besprechen. 

Am  25.  April  1825  trat  Wagner  seine  Rückreise 
nach  Deutschland  an;  sie  ging  über  Perugia,  Florenz, 
Lucca,  Turin,  durch  die  Schweiz  und  Tirol,  über  Salz- 
burg, München  und  Nürnberg;  im  August  langte  der 
Künstler  wieder  in  seiner  Heimat  Meiningen  an.  Drei 
grössere  Gemälde,  „Oapri",  „Civitella*'  und  „Terracina^ 
waren  die  Früchte  dieser  Römerreise.  Doch  ist  diese 
Reise  in  der  Entwickelungsgeschichte  des  Künstlers 
nicht  Yon  durchgreifender  Wirkung  gewesen,  Wagner 
war  eine  durch  und  durch  deutsche  Natur,  hatte  nur 
Sinn  und  tieferes  Verständniss  für  die  waldigen  Gründe 
seines  schönen  Thüringerlandes  und  die  wilden  gross- 
artig^i  AJpeuscenerien  der  schweizer  und  tiroler  Gte- 
birge.  In  diesen  ruht  der  Schwerpunkt  seines  künst- 
lerischen Schaffens,  und  er  besuchte  noch  bis  vor  we- 
nigen Jahren  Tirol  und  die  Schweiz  regelmässig  viele 
Jiüure  hintereinander. 
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'  Bald  nach  seiner  Rfickkehr  wurde  Wagner  ron 
seinem  Herzog  in  Anerkennung  seiner  Leistungen  ziim 
Hofmaler  und  Gallerieinspector  ernannt  Viele  Odge- 
mälde  yaterländischer  Gegenden ,  an  der  Zahl  einige 
dreissig,  malte  er  f&r  die  Königin  Adelheid  Ton  Eng- 
land (jetzt  in  Besitz  der  Familie  des  Herzogs  Bernhard 
von  Weimar).  Daneben  fertigte  er  eine  grosse  Anzahl 
Aquarelle  fibr  dieselbe  Fürstin,  für  die  Herzogin  Bern- 
hard von  Weimar,  für  die  Prinzessin  Auguste  Ton  Hes- 
sen und  den  Herzog  Bernhard  yon  Meiningen. 

Das  Schicksal  hatte  dem  yerdienten  Efinstler  in 
den  letzten  Jahren  manche  harte  Prüfungen  bereitet, 
1848  verlor  er  seine  (Gattin,  das  Jahr  darauf  seine  er- 
wachsene Tochter  und  1863  seinen  Sohn.  Nur  Kunst 
und  Natur  sandten  ihm  noch  Sonnenblicke  in  sein  ver- 
einsamtes Dasein,  bis  auch  er  am  10.  Febr.  1867  Ton 
dieser  Welt  abgerufen  ward. 

Lindau  in  Rom  hat  sein  Portrait  gemalt,  GL 
Schumacher  dasselbe  in  Oel  skizzirt 

Das  Badiren  war  eine  Lieblingsbeschäftigung  des 
Heistersi  er  nahm  es  sehr  ernst  und  gewissenhaft  da- 
mit und  führte  ein  Tollständiges,  technisch  sehr  inter- 
essantes Tagebuch  darüber.  Seine  ersten  Radirver- 
suche  fSallmi  noch  in  die  Jahre  1816  und  1818,  in  den 
SOger  Jahren  begann  er  zu  Meiningen  mehrere  Platten 
für  das  bibliographische  Institut  in  Hildburghausen 
auf  Stahl  zu  ätzen.  Meyer  gab  seit  1837  ein. Universal- 
Eunstbuch  oder  einhundert  der  schönsten  Original- 
radirungen heraus;  es  kam  jedoch  nicht  zur  Vollen- 
dung, so  dass  nur  zwei  yon  den  Wagnerschen  Platten, 
„die  Parkpartie  mit  alten  Eichen'*  und  „die  beiden 
Häuser  am  Walde*',  für  dasselbe  benutet  wurden. 
Später  wurden  diese  Platten  als  künstlerische  Beigabe 
zu  Meyer's  Conyersationslexikon  benutzt  Die  drei 
Hefte   a  landschaftliche  Radirungen  *,  Meiningen  1856| 
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gehören  zu  dem  Schönsten,  was  die  Neuzeit  in  dieser 
Art  geleistet  hat  Eng  1er  hat  sie  im  Kunstblatt  1864 
trefflich  charakterisirt:  „Der  Inhalt  ist  das  Leben  der 
deutschen  Wälder  und  Berge,  tiefe  Natureinsamkeit, 
wo  Eichen,  Buchen,  Rüstern,  Tannen  das  Geflecht  ihrer 
Zweige  ineinanderbreiten.  Felslasten  oder  heimliche 
Wasser  mit  ihren  quellenden  üferpflanzen  dazwischen; 
zuweilen  ein  Ausblick  in  die  lichte  Ebene  und  auf  die 
Zeugnisse  menschlichen  Daseins,  die  in  letzterer  be- 
findlich sind.  Einige  Blätter  zeigen  die  winterliche 
Ruhe  der  Natur.  Ein  Theil  gehört  dem  baierischen 
und  tirolischen  Hochgebirge  an,  in  diesem  machen  sich 
mächtige  Formen  der  landschaftlichen  Natur  und  küh- 
nere Combinationen  von  solchen  geltend.  Die  Behandlung 
ist  frei  und  lebensvoll;  es  spricht  sich  darin  jene  reine 
und  ungebrochene  Empfindung  für  das  Weben  und 
Schaffen  der  Natur  und  für  ihren  harmonischen  Zu- 
sammenklang aus,  die  den  Freund  der  Natur  so  wohl- 
thuend  berührt,  es  ist  jenes  rasche,  fast  imwiUkührliche 
Spiel  der  Linien,  das  uns,  wie  alle  Zeichnung  von  der 
Hand  der  Meister,  so  namentlich  auch  ihre  Radirung 
so  werth  macht  Bei  näherer  Betrachtung  geben  die 
Blätter  einen  besondem  Reiz  dadurch,  dass  jedem  ein- 
zelnen das  Gepräge  des  persönlichen  Momentes  aufge- 
drückt ist,  es  ist  nichts  von  irgend  welcher  Chablone 
in  ihnen  bemerkbar,  es  ist  Alles,  mehr  oder  weniger, 
ein  neu  Empfundenes,  neu  Erzeugtes.  So  enthalten  sie 
in  der  Folge,  in  der  sie  entstanden  sein  dürften,  zu- 
gleich die  Spiegelbilder  der  innem  künstlerischen  Ent- 
Wickelung.  Ein  Paar  kleinere  Blätter,  gewiss  die  frü- 
hesten, haben  noch  Etwas  von  künstlerischer  Schule 
an  sich,  sofort  aber  macht  sich  die  künstlerische  Selbst» 
ständigkeit  geltend,  die  sich  zunächst  dem  Vorbilde 
der  Natur  noch  mit  liebevoller  Linigkeit,  mit  Neigung 
zur   Einzelausfuhrung  anschmiegt,   dann   folgen  Dar« 
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Stellungen  einer  vollen  malerischen  Totalanflassang. 
Später  tritt  eine  noch  entschiedenere  Energie,  selbst 
Keckheit  des  Vortrages,  eine  Vorliebe  für  derbe  und 
breite  Nadelfuhrung  hervor,  die  das  allerdings  in  voller 
Lebendigkeit  Erschaute  mit  rascher  Sicherheit  hinge- 
worfen zeigt  nnd  in  diesem  kühnen  virtuosischen  Spiele, 
welches  aber  zu  dem  innern  Wesen  der  Blätter  in 
bestem  Einklang  steht,  wiederum  ein  eigen thümliches 
Interesse  erweckt.  Mit  der  mehr  und  mehr  malerischen 
Auffassung  steht  die  Behandlung  auch  insofern  im  Ein- 
klänge, als  hierbei  der  Platte  selbst  ein  mehr  oder 
weniger  bestimmter  Grrundton,  aus  welchem  die  licbt- 
partien  mit  dem  Polirstahl  weggenommen  sind,  gegeben 
ist;  der  Eindruck  nähert  sich  hierdurch  zum  Theil  ent- 
schieden einer  Tuschzeichnung." 
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DAS  WERK  DES  CARL  WAGNER. 
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Radiningen. 
1.    Die  Landschaft  mit  der  Tempelniine. 

H.  4"  1'",  Br.  5"  d.  PL 

Erster  Yersucli  des  Meisters  aas  dem  Jahre  1816.  Ein 
kleiner  Flnss  strömt  durch  den  Yorgrand  gegen  links  yom,  er 
bespfilt  den  Fnss  eines  Hflgels,  der  im  Mittelgmnde  mit  einer 
dichten  Banm-  und  Gebflschpartie  bewachsen  ist  Der  Hinter- 
grund ist  bergig  nnd  rechts  anf  der  Höhe  sind  üeberreste  eines 
Säulentempels.  Tom  rechts  gewahren  wir  zwei  Figuren,  eine 
Frao  und,  wie  es  scheint,  einen  Krieger  mit  einem  Spiess.  Unten 
rechts:  C.  Wagner  inv  1816. 

2.    Die  Heerde  bei  der  grossen  Eiclie. 

H.  9"  10'",  Br.  7"  9"'. 

Nach  einer  Zeichnung  von  C,  A,  Richter  1819  in  Dresden 
radirt  und  der  zweite  Versuch  des  Meisters.  —  Felsige,  baum- 
reiche Landschaft  mit  einem  Wasserfall  rechts  vorn.  Zur  Lin- 
ken erhebt  sich  eine  grosse  üppig  belaubte,  hellbeleuchtete 
Eiche.  Ein  Hirt,  auf  einem  Pferde  reitend  und  in  Gespr&ch  mit 
einem  neben  herschreitenden  Fussgänger,  treibt  eine  aus  Kühen, 
Schafen  und  Ziegen  bestehende  Heerde  gegen  den  rechten 
Mittelgrund.  An  der  Strasse  steht  eine  vom  Bücken  gesehene 
Statue  der  Madonna,  vor  deren  Postament  in  Andacht  eine  Fi- 
gur kniet.  Links  unter  der  Badirung:  C.  A.  Richter  del,^  rechts: 
C.  W.  in  aqua  forti.  Im  IJnterrand:  DediS  ä  Son  Aliesse  Sertfnis- 
sime  le  Duc  BERN  ARD  ERIG  FREUND  de  Saxe  Meinunge  etc. 
par  son  ires  kumble  Serviieur  C.  Wagner, 

IL  12 
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3.    Im  Thüringer  Wald  bei  Sieiobach.    . 

H.  6",  Br.  4"  8'". 
I  Im  Jahre  1833  radirt.  Geschlossene  Landschaft.  Ein  klei- 

ner Flnss  strömt  aus  dem  linken  Mittelgrunde,  wo  eine  hölzerne 
BrQcke  und  auf  derselben  eine  männliche  Figur  wahrgenommen 
wird,  gegen  vom  rechts.  Sein- jenseitiges  Ufer  ist  durch  eine 
dichte  Baumgruppe  bedeckt,  welche  keine  Aus-  oder  Durch- 
sicht in  den  Hintergrund  der  Landschaft  zulässt  Links  hinter 
der  Brücke  erhebt  sich  eine  zum  Theil  bewachsene  Felswand. 
Bechts  vom  auf  einem  Steine  der  Name  C.  Wagner,  In  der 
Mitte  des  Unterrandes  in  Nadelschrift:  Im  Thüringer  Wald  hey 
Steinbach. 

Die  Probedrucke  sind  vor  verschiedenen  Arbeiten  aaf  dem 
Wasser  yom,  das  lichter  erscheint  und  das  Gekrfiusel  der  Wellen 
in  den  roliendeten  Abdrftoken  nicht  so  klar  herrortreteai  lUst 
Doch  sind  die  Unterschiede  so  fein  und  wenig  bedeutend,  dass 
eine  Beschreibung  derselben  kaum  möglich  ist. 

4.    Partie  im  Tlinringer  Wald. 

H.  6",  Br.  A"  V". 

Waldpartie,  deren  linker  Hintergrund  durch  einen  Fels  ge- 
schlossen isi  In  der  Mitte  erheben  sich  zwei  alte  Buchen  oder 
Birken  mit  hellbeleuchtetem  Stamme,  ein  umgestürzter,  Ter- 
modemder  Stumpf,  ebenfalls  hell  beleuchtet,  liegt  vor  ihrem 
Fuss.  Bechts  führt  ein  Weg  in  Waldesdickicht.  In  der  Mitte 
Yorn  steht  ein  kleiner  Knabe  gegenüber  einem  sitzenden  Manne, 
der  einen  Korb  mit  Qras  hinter  dem  Bücken  stehen  hat.  Links 
vorn  im  Boden  in  der  Nähe  von  Wasser  der  Name  C.  Wagner  f. 
In  der  Mitte  des  Unterrandes  in  Nadelschrift:  Parthie  im  Thürin- 
ger Wald.,  links:  \%^Z  feciU 

Probedruck.  Die  Luft  ist  heller  sowie  auch  das  Walde»- 
dickioht  rechts  noch  nicht  in  der  kräftigen  Sehattirung  der  toU- 
endeten  Abdrücke  erscheint  und  in  der  Behandlung  des  Laubes 
manche  Abweichungen  zeigt  — •  Zur  sichern  Unterscheidung 
kann  jene  kleine  Stelle  der  Luft  oben  über  der  Spitze  der  einen 
und  zwar  der  rechten  (Tom  Beschauer)  der  beiden  in  der  Mitte 
stehenden  Buchen  oder  Birken  dienen;   diese  you  zwei  kleinen 
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Zweigen  eiBgesehlossene  Stelle  ist  in  den  Probedrflcicen  ganz 
weififl,  in  den  YoUendeten  jedoch  gleich  der  übrigen  Loft  schat- 
tirt  oder  zugelegt. 

5.  Kleine  Landschaft  mit  zwei  Figuren  im  Vorgrund. 

H.  3"  11"',  Br.  3"  4'". 

Im  Jahre  1 833  radirt.  Gebfisch  und  Bäume,  die  zur  Bech- 
ten  den  Eingang  oder  Anfang  eines  dichten  Waldes  bilden, 
bedecken  zum  Theil  den  Yorgrund,  dessen  Terrain  uneben  ist. 
Zwei  männliche  Figuren  sind  in  der  Mitte  desselben,  die  eine 
stehend  vor  der  andern,  welche  auf  dem  Boden  sitzt.  Der  Blick 
schweift  im  Mittelgrunde  in  eine  Ebene,  an  welcher  links  ein 
Kirchthurm  wahrgenommen  wird.  Der  Himmel  ist  bewGlkt. 
Bechts  Yom  auf  einer  beleuchteten  Stelle  des  Einganges  zum 
Walde  der  Name  C.  Wagner  f. 

Probedruck:  Vor  yerschiedenen  Ueberarbeitnngen  der  Luft 
und  des  Gewölkes.  Die  linke  obere  Ecke  der  Luft  ist  noch  zum 
Theil  weiss,  da  deren  Schattirung  nur  durch  unregelmässige 
wagerechte  Linien  ausgedrückt  ist,  während  in  den  vollendeten 
Abdrücken  über  diese  Linien  feine  Diagonalen  gelegt  sind. 

6.    Die  Lichtenbnrg  bei  Ostheim. 

H.  4"  10'",  Br.  7"  2'". 
Für  Meyer  in  Hüdburghausen  1835  radirt.  —  Einsame, 
bergige,  zum  Theü  bewachsene,  gegen  den  Hintergrund  anstei- 
gende Landschaft.  Die  TJeberreste  der  alten  Burg,  von  einer 
Mauer  eingeschlossen,  erheben  sich  auf  der  Höhe  des  rechten 
Mittelgrundes,  sie  bestehen  aus  einem  viereckigen  und  einem 
runden  Thurme  sowie  ans  einigen  andern  Baulichkeiten.  Der 
Weg  zur  Burg  steigt  vom  rechts  das  felsige  Terrain  hinan^  an 
dessen  Abhang  ein  Hirt  eine  Heerde  Schafe  hütet.  Unten  rechts 

auf  einem  Steine  Wagners  Zeichen,  im  üebrigen  ohne  Aufschrift. 

L  Abdrücke:  vor  den  Inschriften :  ORIGINAL-RADIBÜNÖ 
VON  C  WAGNEB  in  der  Mitto  des  Unterrandes,  und  M«  C.  L. 
No.  1266  links  im  Oberrand. 

U.    Mit  diesen  Inschriften.  *) 


*)  Ueber  die  Bestimmung  dieser  und  der  folgenden  für  Meyer 
radirten  Blätter  vergleiche  die  Einleitung. 
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7.    Alte  Bargruine. 

H.  4"  4'",  Br.  5"  2"'. 
Ebenfalls  f&r  Meyer  um  1835  radirt.  —  Einsame  belöge 
Landschaft  mit  einer  alten  Buine  auf  einem  rings  von  Eichen, 
Fichten  und  andern  Bäumen  eingeschlossenen  Fels.  Die  Buine 
besteht  aus  einem  verfallenen  runden  Thurm  und  einem  Stück 
(Gemäuer.  Auf  dem  Thurme  wächst  ein  Bäumchen.  Bechts 
unten  am  Abhänge  ruht  ein  Hirt  mit  einer  Ziegenheerde.  unten 
links  im  Boden  Wagners  Zeichen. 

8.    Parkpartie  mit  alten  Eichen  nnd  Zann. 

H.  4"  9"',  Br.  7"  1"'. 

Partie  aus  dem  Thierg^en  bei  Meiningen.  Fflr  Mejer  in 
Hildburghausen  1836  radirt.  —  Alte  mächtige  Eichen  und  an- 
dere Bäume,  durch  einen  Zaun  eingeschlossen,  bedecken  den 
Mittelgrund  der  Landschaft.  Das  Terrain  ist  vom  uneben.  Eine 
Bäuerin,  mit  einem  Korb  hinter  dem  Bücken  und  einem  Krng 
in  der  Hand,  schreitet  auf  einem  Wege  gegen  ?om,  ein  Baaer 
sitzt  ausruhend  an  diesem  Wege.  Bechts  zur  Seite  des  Thier- 
gartens  schweift  der  Blick  über  ein  Kornfeld  in  die  Feme. 
Qegen  die  Mitte  vom  im  Boden  des  Meisters  Zeichen  C.  JF.  f* 

I.  Abdrücke.  Vor  der  Schrift 
n.  Mit  der  Zahl  XXXYI  rechts  oben  ijül  Band, 
in.  Mit  den  Inschriften  MALEB-BADIBUNG  VON  WAO- 
NEB im  ünterrand,  und  M^  C.  L  No.  15S2  links  im  Obemnd. 
Betouehirt.  Eichen  und  Luft  sind  kräftiger  schattirt.  Die  weisse 
Stelle  auf  dem  Boden  hinter  dem  Bücken  des  ausruhenden  Baaen 
ist  zugelegt. 

9.    Die  beiden  HSuser  am  Walde. 

H.  4"  10'",  Br.  7"  1'". 
Partie  am  Thiergarten  bei  Meiningen,  ebenfalls  für  Meyer 
in  Hildburghausen  1837  radirt.  —  Ueppiger,  dichter  Wald  be- 
deckt den  Hintergrund,  vor  demselben  liegen  in  der  Mitte  zwei 
Häuser  und  gegen  rechts  eine  zu  ihnen  gehörende  Scheune. 
Auf  dem  grasigen  Vorplätze  ruht  ein  Hirt  bei  seiner  Schaf- 
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heerde.   Vorn  links  ist  etwas  Wasser,  auf  welchem  vier  Enten 
schwimmen.  In  diesem  Wasser  der  Name  C.  Wagner  f.  87. 

I.  Abdrücke.    Vor  der  Schrift 

II.  Mit  der  Zahl  XXYIII  rechts  im  Oberrand. 

in.    Mit  den  Inschriften:  „Original -Radimng  von  Wagner" 
im  Unterrand,  nnd  „M^  C.  L  No.  1264'^  im  Oberrand  rechts. 

10.    Eichenpartie  mit  Holilweg. 

H.  4"  10"',  Br.  V  2'". 

Oleichfalls  ffir  Meyer  in  Hildburghausen  1837  radirt.  — 
Dichter  Wald  aus  alten  stämmigen  Bäumen  bedeckt  den  hintern 
Plan.  Ein  Hohlweg  krümmt  sich  aus  der  Mitte  dieses  Waldes 
hervor,  in  demselben  schreitet  links  eine  Frau  mit  einem  Korb 
hinter  dem  Bücken  gegen  vorn.  Yorn  rechts  an  einem  Steine 
Wagners  Zeichen. 

11.   Bey  Baaerbaeli  ohnweit  Meiningen  und  Masfeld. 

EL  6"  3'",  Br.  7"  2". 

Kadelholzwald  bedeckt  den  hintern  Plan  der  Landschaft. 
Das  Terrain  *  steigt  gegen  die  rechte  Seite  an.  Ein  etwas  ver- 
tieft liegender  Weg  führt  aus  dem  Walde  gegen  vorn.  Ein 
Bauer,  mit  einem  Stock  in  der  Hand,  kommt  vom  Walde  her, 
eine  Frau,  die  ein  Kind  an  der  Hand  führt  und  einen  mit  Gras 
beladenen  Korb  auf  dem  Bücken  trägt,  entfernt  sich  aus  dem 
Yorgrund.  Links  weidet  ein  Hirt  eine  Heerde  Schafe.  Vorn 
links  an  einem  Flur-Grenzsteine  das  Zeichen  C  W  f.  Im  ünter- 
rande  in  Nadelschrift:  Bey  Ba%urhach  ohnweit  Meiningen  u. 
Ma//eld.f  links:  1838/1  —  Die  Platte  istvernichtet,  weil  sie  im 
Aetzen  nicht  nach  Wunsch  ausfiel. 

12.    Die  Mnlile  im  Felsthal. 

H.  7"  3'",  Br.  6"  5'". 
Die  bekannte  Lochmühle  in  der  sächsischen  Schweiz. 
Bewachsene  Felsen  erheben  sich  zur  Linken,  gegenüber  auf  der 
andern  Seite  liegen  zwei  Häuser  mit  hölzernem  Oberbau.  Zwei 
Frauen  sind  vor  der  Thür  des  vorderen  Hauses  mit  Klopfen  von 
Wäsche  beschäftigt.    Eine  freischwebende  steinerne  Brücke 
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überspannt  das  felsige  Fluasbett^  dessen  Wasser  rasolien  Ltafes 
gegen  links  vom  stürzt.  Tiefer  Schatten  liegt  über  der  Land- 
schaft, die  einen  düstem  Charakter  trägt  Unten  links  im  Bande 
der  Name  C  Wagner  f,  1838.  —  Die  Platte  ist  Temichtei. 

13.  In  deo  RuineD  von  Henneberg. 

H.  7"  4'",  Br.  6"  4'". 

(beschlossene  Ansicht  im  Barghofe  oder  Zwinger.  Ye^ 
fallenes,  Ton  Fenstern  durchbrochenes  Mauerwerk,  das  sich 
rechts  fast  bis  zur  obem  Einfassangslinie  erhebt  nnd  zumTheü 
Yon  Gesträuch  bewachsen  ist,  bildet  den  einzigen  üeberrest  der 
einst  so  stolzen  Burg.  Zwei  Ziegen  und  ein  Eitzchen  liegen 
zur  Linken,  ein  Knabe,  der  sie  hütet,  vor  dem  Fuss  des  Hauer- 
werks. Links  vom  an  einem  Stein  Wagners  Zeichen  C.  W,f' 
In  der  Mitte  des  ünterrandes:  In  den  Ruinen  p.  Hennfberg^ 
links  die  Jahreszahl  1838.  •—  Die  Platte  ist  yemichtei 

14.  Die  beiden  Eichen  im  Flussbett. 

H.  8"  8"',  Br.  7"  6'". 
Bergige,  baumreiche  Landschaft  mit  einigen  H&nsem  Ms 
im  Mittelgrunde  zwischen  Bäumen  und  mit  zwei  alten  Eichen  in 
der  Mitte,  deren  Fuss  auf  beiden  Seiten  von  einem  Fluss  bespült 
wird,  der  zwischen  Felsblöcken  gegen  Tom  stürzt,  wo  er  die 
ganze  Breite  des  Blattes  einnimmt.  Auf  dem  erhöhten  rechten 
Ufer  sitzt  den  beiden  Eichen  gegenüber  ein  Hirt,  der  vier  Zie- 
gen hütet,  etwas  weiter  zurück  kommt  aus  Waldesdickicht  ein 
Bauer,  mit  einem  Stock  in  der  Hand,  daher  geschritten.  Vorn 
gegen  die  Mitte  an  einem  Steine  Wagners  Zeichen.  —  U^ 
Platte  ist  abgeschliffen. 

15.  Der  Eichenwald  mit  dem  Jäger. 

H.  10"  7'",  Br.  13"  8'". 

Für  Meyer  in  Hildburghausen  radirt.  —  Dichter  Wald  tob 

alten  mächtigen  Eichen  mit  einem  Sumpf  oder  Teich,  der  sich 

vorn  durch  das  ganze  Blatt  ausbreitet  und  zur  i^chten  mit 

Schilf  bewachsen  ist.   Zwei  wilde  Enten  sind  in  der  Mitte  Tom 
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auf  dem  Wasser,  die  eine  Yon  ihnen  ist  in  Begriff  aufzufliegen, 
weil  sie  das  Geräusch  der  Schritte  des  Jägers  yernommen  hat, 
der  rechts  im  Grunde,  hegleitet  von  seinem  Hunde,  aus  dem 
Waldesdickicht  hervorkommt.  Unten  links  im  Wasser  kaum 
sichtbar  der  Name  des  Meisters. 

16.    Die  Mühle  im  Thal. 

H.  13",  Br.  10"  6"'. 
Ebenfalls  für  Meyer  radirt.  Geschlossenes  Thal  mit  einer 
hölzernen  Mühle  im  linken  Mittelgrunde  vor  grossen  Bäumen. 
Das  Terrain  senkt  sich  gegen  vom,  wo  der  Mflhlstrom,  raschen 
Laufes  herabstürzend,  sein  Bett  zwischen  Steinen  oder  Fels- 
blöcken aufgewühlt  hat.  Eechts  vorn  erhebt  sich  eine  hohe 
mächtige  Buche.  Auf  dem  freien  Platze  vor  der  Mühle  erblicken 
wir  drei  Figuren:  einen  Bauer  mit  seinem  Söhnchen,  das  eine 
Peitsche  trägt,  in  Gespräch  mit  einer  am  Boden  ruhenden  Fi- 
gur. In  ihrer  Nähe  zwei  Ziegen,  von  welchen  die  eine  liegt. 
Unten  links  im  Boden  der  Name  C.  Wagner  f. 

17.    Die  Windmühle. 

H.  8"  9'",  Br.  11". 

Für  das  Album  Deutseher  Künstler,  Düsseldorf,  Buddeus, 
radirt.  Düstere,  mit  dunkelm  Begengewölk  bedeckte  Landschaft, 
deren  Hintergrund  durch  einen  Gebirgszug  geschlossen  ist.  Das 
vordere  Terrain,  in  tiefem  Schatten,  ist  uneben,  trägt  links 
etwas  Wasser  und  einige  vom  Sturm  gebogene  Bäume.  Ein 
Hirt  treibt  seine  Heerde  rechtshin.  Der, zweite,  von  Sonnenlicht 
erhellte  Plan  senkt  sich  von  der  Bechten  zur  Linken  und  trägt 
rechts  eine  alte,  ebenfalls  von  der  Sonne  beleuchtete  Windmühle. 
In  der  fernen  Ebene  hinter  diesem  Plane  sehen  wir  in  der  Mitte 
hellen  Bauch  aufsteigen.  Effectvolles  Blatt  in  guten  Abdrücken. 

I.  Abdruck:  vor  aller  Schrift 

IL  Mit:  Julius  ßuddeus  excudit  links,  und  C,  Sckulgen-Betien- 
darf  impr,  rechts  im  Untorrand,  aber  noch  vor  dem  Namen  Carl 
Wagner  in  der  Mitte  desselben. 

III.  Mit  diesem  Namen. 

Die  Aetz-  oder  Probedrücke  haben  im  Untenand  links:  ÄMf 
Stahl  radirt  und  geätzt  von  C,  W.,  in  der  Mitte :  Windmühle  1B40  f. 
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18.    Der  IsarfalL 

H,  6",  Br.  7"  8"'. 

Für  dasselbe  Albam  gefertigt.  Das  bayerische  Hoch* 
gebirge  schliesst  den  Hintergnuid  der  Landschaft,  es  ist  in 
Wolken  gehüllt,  die  sich  zur  Linken  in  Regen  entladen.  Die 
Isar  stflrzt  in  der  Mitte  zwischen  Felsen  herab  nnd  eüt  jähen 
Laufes  gegen  rechts  vom.  Rechts  zur  Seite  des  Falles  erblicken 
wir  eine  Gebirgshfltte,  hinter  dem  Fall  einen  Yon  Bäumen  ein- 
gefassten,  hell  beleuchteten  Wiesenplan,  auf  welchem  ein  ffirt 
eine  Schaf-  und  Ziegenheerde  hQtei  Vorn  link&  schreiten  zwei 
Männer  einen  Pfad  hinan. 

I.  Abdrucke:  Tor  aller  Sehiift 

n.  Mit  Juiiut  Buddeui  excudit  links  im  Ünterrand,  aber  nocli 
vor  Wagners  Namen. 

in.  Mit  diesem  Namen,  Carl  Wagner^  in  der  Mitte  des 
Unterrandes« 

19.    Schneidemohle. 

H.  V  1"',  Br.  9"  4'". 

Wilde  und  felsige  Thalpartie  oder  Landschaft,  deren  Hmter- 
grund  durch  einen  Berg  und  durch  Wald  geschlossen  ist  Das 
zur  Rechten  ansteigende  Terrain  ist  felsig  und  trägt  zwei  alte 
auf  die  Seite  geneig^te  Bäume.  Ein  Mann,  mit  einem  Korbe  auf 
dem  Rücken  und  begleitet  von  einem  Hunde ,  schreitet  hier 
unterhalb  der  Bäume  auf  einem  Fusspfade  gegen  den  Mittel- 
grund. Links  liegt  vor  Bäumen  eine  Schneidemühle;  der  Mühl- 
strom stürzt  schäumend  gegen  die  untere  Ecke.  Ohne  Loft. 
Im  Unterrand  links:  (\  Wagner  fecii  1841,  in  der  Mitte  das 
Wort  SchneidemiMe  in  Nadelschrift. 

Probedruck.  Im  Ganzen  lichter  und  heller,  namentlicli  anf 
dem  vorderen  Terrain  und  dem  Laube  der  beiden  rechts  sieben- 
den alten  Bäume,  das  noch  nicht  die  kräftige  Schattinmg  der 
überarbeiteten  Abdrücke  bat.  Die  obere  Fläche  des  Felsens  rechts 
gegen  oben  am  Bildrand  ist  noch  ganz  weiss,  während  ihre  Helle 
in  den  vollendeten  Abdrücken  durch  leichte  Striche  der  kslien 
Nadel  ein  wenig  gedämpft  ist. 
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20.    Im  Thüringer  Wald. 

H.  11"  1'",  Br.  8"  6'"' 
(Herrn  Bath  G  e  1  d  n  e  r  gewidmet.) 

Partie  ans  dem  Thüringer  Wald,  1859  radirt,  —  Gebirgs- 
thal  Ton  wildem  einsamen  Charakter,  es  senkt  sich  gegen  vom, 
wo  Steine,  Baumüberreste  und  yerschiedenartige  Kräuter  den 
Boden  bedecken;  in  der  Mitte  hat  sich  ein  kleines  stillstehen- 
des Wasser  gebildet  und  dahinter  liegen  Steine  und  erheben 
sich,  zum  Th'eil  an  Felsen,  Bäume  verschiedener  Art,  jedoch 
meist  Nadelholz.  Drei  Rehe  nähern  sich  Ton  der  Rechten  die- 
sem Wasser.  Der  Blick  schweift  durch  die  Bäume  hindurch 
in  den  linken  Hintergrund,  den  ein  Berg  schliesst.  Die  Land- 
schaft wird  von  der  linken  Seite  beleuchtet.  Im  IJnterrand  in 
Nadelschrifb:  Seinem  Freund  W.  Geldner  gewidmet  von,  C,  Wag- 
ner J859.,  rechts:  Im  Thüringer  Wald, 

Die  Probedrücke  haben  lichteres  Gewölk.  Die  oben  links 
unter  dem  Blau  des  Himmels  stehende  Wolkenmasse,  in  einer 
Ausdehnung  von  2  Zoll  Breite,  ist  zu  einem  grossen  Theile  weiss, 
in  den  vollendeten  Abdrucken  dagegen  auf  ihrer  hinteren  Hälfte 
ganz  schattirt. 

21.    Der  Waldbacb. 

H.  8"  3'",  Br.  6"  4'". 

Im  Jahre  1859  radirt.  —  Ein  Waldbach  stürzt  in  der 
Mitte  zwischen  Steinen  gegen  vom,  wo  er  unter  einem  in  sei- 
nem Bett  liegenden  Baumstamm  verschwindet.  Der  Boden  ist 
felsig  und  erhebt  sich  rechts  zu  Zweidrittel  Höhe  des  Blattes, 
üeppig  belaubte  Bäume  bedecken  und  schliessen  den  Hinter- 
grund. Ein  Jäger  mit  einem  Hunde  schreitet  links  zum  Waldes- 
dickicht hinein.  Das  Licht  Wli  von  der  linken  Seite  herein. 
In  der  Mitte  des  Unterrandes  in  kleiner  NadlBlschrift:  Waldbach,^ 
links:  C.  Wagner  f.  1859. 

22.    Mfihle  im  Drosenthal. 

H.  8"  8'",  Br.  7"  7'". 
Im  Jahre  1859  radirt.  —  Gebirgsthal-Partie  von  wildem 
Cliarakter.  Das  Terrain  senkt  sich  gegen  den  rechten  Vorder- 
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grond,  FelflstQcke  and  Steine,  zum  Theil  mit  Kräntein  bewach- 
sen, bedecken  den  vordern  Plan,  der  hintere  ist  links  durch 
hohe  Bäume  geschlossen,  an  welchen  rechts,  fast  in  halber  Höhe 
des  Blattes,  eine  einsame  Mühle  liegt  Die  Mühle  hat  über  dem 
Eingange  einen  offiien  schuppenartigen  Vorbau,  an  dessen  Ecke 
der  Müller  zwei  daherschreitende,  mit  Körben  beladene  Figuren 
erwartet.  Bechts  unten  auf  einem  Steine  der  Name  des  Künst- 
lers. Links  im  IJnterrand:  C.  Wagner  f,  1859.  (Die  5,  einer  3 
ähnlich,  verkehrt.) 

Probedruck:  Das  Ganze  heller  und  lichter  und  weniger  kräf- 
tig in  der  Schattirung,  namentlich  auf  dem  Laub  der  Bäume. 
Der  grosse  Stein  links  vor  den  Bäumen  ist  auf  seiner  beleuchte- 
ten oberen  Fläche  weiss,  während  diese  Fläche  in  den  vollende- 
ten Abdrücken  zu  einem  Theile  durch  kalte  Nadelstriche  leicht 
beschattet  ist. 

23  -  46.    24  Bl.  Landschaftliche  Radirangen. 

Folge  von  24  Blättern  in  3  Lieferungen,  jede  zu  S  Blättern. 
In  Umschlägen  mit  dem  Titel:  Landschaftliche  Radinmgen  wf 
Stahl  von  C.  WAGNER,  Hofmaler  in  Meiningen.  MEININCßN. 
In  Cammission  hei  Z.  &.  Eye  1856.  foL 

Erstes  Heft 
23.)  Im  Schwarzathal  1844. 

Enges,  mit  Nadelbäumen  und  Laubgesträuch  bewachsenes 
Felsthal.  Die  Schwarza,  aus  dem  Hintergrunde  herkommend,  bil- 
det vom,  durch  Steine  gebrochen,  einen  Fall,  ihr  Wasser  stünt 
schäumend  gegen  den  linken  Yorgrund.  Tiefe  Schatten  bedecken 
das  Thal.  Unten  in  der  Mitte  im  Wasser  steht,  kaum  sichtbar, 
der  Name  des  Künstlers.  In  der  Mitte  des  Unterrandes  in  Nadel- 
Schrift:  Im  Schwarzathal  1844.    BL  7"  4'",  Br.  6"  4"'. 

Die  ersten  Probedrücke  sind  weniger  tief  in  den  Schatten 
und  vor  der  Jahreszahl  1844,  die  zweiten  oder  dritten  haben  zwar 
die  Jahreszahl,  jedoch  noch  nicht  die  tiefen,  sammetartigen 
Schatten  der  vollendeten  Platte. 

24.)  Winterbild. 

Gebirgsthal  in  Schnee.  In  der  Mitte  erblicken  wir  einen 
Eisenhammer  mit  zwei  pyramidal  zulaufenden  Schornsteinen,  der 


CARL  WAGNER.  187 

Strom,  der  den  Hammer  treibt,  fliesst  zwisclieii  Steinen  gegen 
Tom.  Hinter  der  Mllhle  erheben  sieb  höbe  düstere  Nadelbäume 
nnd  den  recbten  Hintergrund  scbliesst  ein  Berg.  Zwei  Kinder 
fahren  links  Tom  Walde  her  Reisig  auf  einem  Schlitten.  Ein 
Mann  spaltet  Tor  der  Mühle  Holz,  ein  zweiter,  mit  einem  Sack 
auf  dem  Rücken,  tritt  zur  Thür  der  Mühle  hinein.  Rechts  unten : 
C  Wagner  fec.  Im  ünterrand  in  Nadelschrift:  Winterbild.  H. 
8"  %"\  Br.  7"  3'", 

Die  Probedrücke  sind  Yor  verschiedenen  üeberarbeitungon  zum 
Behufe  der  Verstärkung  der  Scbattirung  am  Himmel,  am  Berge 
rechts  hinten  etc.  Dieser  Berg  ist  in  den  ersten  Probedrücken  auf 
seiner  Höhe  weiss,  in  den  folgenden  dagegen  mit  kalten  Nadelstri- 
chen schattirt,  doch  sind  diese  Probedrücke  noch  vor  den  loth- 
rechten  Strichen  der  kalten  Nadel  auf  den  weissen  oder  beleuch- 
teten Stellen  der  beiden  Schornsteine  der  Mühle,  die  erst  in  den 
vollendeten  Abdrücken  erscheinen. 

25.)  Der  Hirt  onter  den  grossen  Bäumen.. 

Bergige,  mit  Bäumen  bewachsene  Landschaft,  deren  Terrain 
sich  gegen  die  rechte  Seite  senkt.  Aus  den  Bäumen  des  Hinter- 
grundes erheben  sich  rechts  zwei  unregelmässige  Felskegel.  Ein 
kleiner  Bach  rieselt  links  zwischen  Steinen  gegen  vorn,  üeber 
und  hinter  demselben  erbebt  sich  eine  Gruppe  hoher  Laubbäume, 
unter  welcher  in  der  Mitte  ein  Hirt  sitzt.  Derselbe  hütet  an 
sonniger  Weidefläche  eine  Gmppe  von  vier  Ziegen.  Unten  rechts 
im  Boden  das  Zeichen  des  Künstlers.    H.  7"  4'",  Br.  6"  5'". 

Die  Probedrücke  sind  weniger  überarbeitet  und  in  den  Schat- 
ten des  Yorgrundes  und  der  Bäume  viel  lichter.  Der  höhere  der 
Felskegel  rechts  hinten  in  den  Bäumen  trägt  noch  keine  Quer- 
schraffirung,  die  in  den  vollendeten  Abdrücken  mit  der  kalten 
Nadel  bewirkt  erscheint. 

26.)  Altes  Thor  mit  zwei  hölzernen  Hatten. 

Partie  aus  den  Ruinen  eines  alten  Schlosses,  dessen  Mauer, 
von  Epheu  bewachsen,  sich  zur  Linken  erhebt.  Ein  verfallenes 
rundbogiges  Thor  steht  im  Mittelgrunde  und  hinter  seiner  Mauer 
zwei  hölzerne  Bauemhütten.  Die  Strasse  geht  in  gerader  Richtung 
durch  das  Thor  gegen  vom,  wo  sich  ein  breiter  Schlagschatten 
über  dieselbe  wirft.  Eine  Bäuerin,  begleitet  von  einem  kleinen 
Hunde,  begegnet  hier  einem  alten  Mütterchen.  Ein  Bauer  steht, 
auf  seinen  Stock  gestützt,  auf  der  Strasse  jenseits  des  Thores. 
Unten  links  im  Winkel  an  einem  kleinen  Steine  der  Name  des 
Künstlers.    H.  7"  3"',  Br.  6"  2'". 
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Die  ProbedrAcke  sind  Tor  den  feinen  Strielien  der  kaUen 
Nadel  anf  den  Lichtfiftclien  des  Tenaina  nnd  der  Maner. 

27.)  In  bayrischen  Gebirge. 

Wildes  felsiges  Oebirgsthal  mit  einer  Müble  im  recbten 
Mittelgründe.  Der  Mfihlstrom  eilt  j&hen  Laufes  iwischen  Steinen 
gegen  Tom,  wo  sich  links  eine  m&chtige  Bache  erhebt.  Ein 
Baaer,  begleitet  yon  Fran  nnd  Kind,  lasst  rechts  Tor  der  Mühle 
eine  Heerde  von  drei  Kühen  nnd  einigen  Ziegen  im  MflUstrom 
ihren  Dorst  löschen.  Der  Hintergrund  ist  durch  hohe  Berge  ge- 
schlossen. Im  ünterrand  links :  C.  Wärmer  f.  1839,  in  der  Mitte 
in  Nadelschrift:  Im  bayritehen  Gebirge.    H,  8"  8'",  Br.  7"  4"'. 

28.)  Die  Reisiglraif^erin  mll  zwei  iUndern  am  Eiagaag 

nm  Wald. 

Partie  eines  Buchenwaldes,  ans  welchem  sich  ein  Weg  gegen 
▼om  schlängelt  Das  Terrain  ist  httgelicht  nnd  geht  links  in 
Felsformation  Aber.  Eine  Gmppe  Yon  drei  oder  vier  grossen 
Bachen  erhebt  sich  in  der  Mitte  am  Fasse  des  linken  felsigen 
Hügels.  Eine  Frau  zwischen  zwei  Kindern,  mit  Reisig  in  einem 
Korbe  auf  dem  Rücken,  entfernt  sich  ans  dem  Yorgrunde.  fin 
Hirt  hütet  rechts  aof  dem  beleuchteten  mittleren  Plan  tot  dem 
Walde  eine  Heerde  Ziegen.  In  der  Mitte  unten  im  Boden  das 
Zeichen  des  Künstlers.    H.  11"  7'",  Br.  0". 

I.  Probedrack.  Vor  vielen  Arbeiten.  Das  Zeichen  des  Künst- 
lers steht  nicht  in  der  Mitte  unten,  sondern  links  an  einem  Steine. 

II.  Ebenfalls  noch  mit  dem  Zeichen  links.  Die  Platte  ist 
aber  vielfach  überarbeitet,  einzelne  Stellen  sind  auspolirt  and  Ton 
neuem  geätzt,  so  der  ganze  Fuss  des  Hü^^cls  links  unmittelbar 
an  der  Strasse,  dieser  war  im  ersten  Probedmcke  zu  kräftig  ge- 
ätzt» jetzt  ist  er  heller  und  nur  mittelst  kalter  Kadelstriche  scbat- 
tirt.  Die  Platte  ist  jedoch  noch  keineswegs  befriedigend,  viele 
Stellen  am  Laub  der  Bäume  sowie  die  ganze  hintere  Waldpartie 
sind  verätzt,  unklar  und  ohne  Harmonie. 

29«)  Waldesdurclibliclt  auf  einen  KirchtliarBi. 

Walddickicht  mit  einem  Bach  im  Yorgrunde  rechts.  Ein 
Knabe  ruht  links  vom  am  Fusse  einer  alten  Eiche  bei  zwei  Ziegen 
in  Gras  und  Kräutern.  Das  Dickicht  öCEhet  sich  rechts  gegen 
den  Hintergrund  mit  einer  kleinen  Durchsicht,  wo  eine  beleuch- 
tete Kirche  wahrgenommen  wird.  Rechts  vom  an  dem  Fasse 
eines  Felses  das  Zeichen  C,  W  f.    H.  11''  V'\  Br.  9"  1'". 
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Auf  den  Frobedrflcken  ist  links  voin  bei  dem  Knaben  noclr 
eine  männliche  Figur,  die  einen  Korb  su  flechten  scheint. 

30.)  Elsenhammer  in  Tirol. 

Ein  mächtiges  Felsgebirge,  dessen  höchste  Spitzen  hell  be- 
leuchtet sind,  schliesst  den  Hintergrund.  Am  Fasse  desselben 
liegen  zwei  hölzerne  Hütten  oder  der  Eisenhammer;  die  linke  der- 
selben hat  zwei  pyramidale  Schornsteine  neben  sich,  ans  deren 
einem  Banch  aufsteigt.  Die  Hammer  werden  durch  einen  Strom 
getrieben,  der  von  der  Linken  gegen  rechts  vom  herunter  braust. 
Ein  Mann  sucht  mit  einem  Stocke  einen  Gegenstand  aus  dem  Was- 
ser zu  ziehen.  Rechts  auf  der  Höhe  des  Felsufers  treibt  ein  Hirt 
eine  Ziegenheerde.  Im  Unterrand  links:  C,  Wagner  inv  1854,  in 
der  Mitte:  Eisenhammer  in  Tirol  in  Nadelschrift.  H. -12"  8'", 
Br.  10"  7'". 

I.  Probedruck.  Vor  verschiedenen  Ueberarbeitungen.  Die 
höhere,  halb  beleuchtete  Felsspitze  des  Gebirges  im  Hintergrund 
hat  noch  keinen  Dunstkreis. 

II.  Um  diese  Spitze  ist  ein  leichter,  mit  der  kalten  Nadel 
bewirkter  Dunstkreis  gelegt,  ihre  ganze  linke  Seite  ist  jedoch 
noch  gleichmässig  schattirt. 

III.  Diese  Seite  hat  Arbeiten  des  Polirstahles  erleiden  müs- 
sen, ihre  Schatten  sind  durch  lichte  helle  Streifen  gemildert. 
Auch  ist  die  Luft  durchgängig  überarbeitet  und  nicht  mehr  so 
unruhig  wie  in  den  ersten  Probedrücken. 

Zweites  Heft. 
31.)  Winter. 

Winterlandschaft  mit  Schneefall.  Der  vordere  Plan  ist  eben, 
der  hintere  durch  zwei  Höhen  begrenzt.  Im  linkefi  Mittelgrunde 
liegt  eine  Mühle.  Ein  Wanderer  begegnet  rechts  vom  auf  der 
Strasse  einem  Bauerweib,  das  einen  Korb  mit  Reisig  auf  dem 
Rücken  trägt  und  von  einem  ebenfalls  beladenen  kleinen  Mäd- 
chen begleitet  ist.  In  ihrer  Nähe  erblicken  wir  in  der  Mitte  des 
Blattes  drei  Krähen  bei  einem  steinernen  Kreuz.  Unten  in  der 
Mitte  im  Schnee  der  Name  C.  Wagner  f,  40.,  im  Unterrand  das 
Wort  Winter.    H.  6"  1%"',  Br.  7"  2' 


Utt 


32.)  Die  Hirsche  am  Waldbach. 

Ein  Waldbach  fliesst  im  Vorgrund  von  der  Linken  gegen  die 
Mitte  vom,  sein  Bett  ist  steinig  und  erhebt  sich  rechts  zu  Hügel- 
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'fonn,  welche  mit  Laubholi  bewachsen  ist.  Drei  Edelwildthiere, 
swei  Hirschkühe  und  ein  Hirsch  sind  sam  Bachejierabgesehritten, 
die  beiden  ersteren  löschen  ihren  Durst  Im  linken  Hintergnmde 
ragt  zwischen  Bäumen  ein  alter  Thorm  hervor,  unten  im  Wasser 
das  Zeichen  C,  W.  f.    H.  7"  5'",  Br.  6''  6'". 

Die  Probedrücke  sind  Tor  dem  links  am  Fasse  des  Hügels 
stehenden  Banm.  Die  Anssicht  in  den  Hintergrand  links  ist  in 
Folge  dessen  gans  freL 

33.)  Die  Sehaflieerde  an  der  Tränke  «nler  frMsen 
Bäamen. 

Sechs  gprosse,  reich  belaubte  und  tief  beschattete  BSame  er- 
heben sich  im  Mittelgründe,  zwei  Hirten  haben  Ton  der  linken 
Seite  her  eine  Schafheerde  getrieben,  die  ihren  Durst  in  einem 
Wassertroge  löscht.  Ein  weiter  nach  rechts  stehender  Bronnen 
giebt  das  Wasser.  Der  Hintergrund  ist  durch  Bäume  geschlos- 
sen.   Der  Vorgrund  ist  tief  beschattet.    H.  7"  7'",  Br.  8"  7"'. 

Probedruck.  Das  Ganze  ist  weit  heller,  namentlich  der  Hinter- 
grund, wo  links  in  der  Feme  ein  Kirchdorf  wahrgenommen  wird. 
Die  Bäume  sind  weniger  tief  beschattet,  weniger  hoch,  nament- 
lich zur  Linken,  wo  sie  noch  einen  gprossen  Theii  der  Luft  frei 
lassen.  —  In  den  vollendeten  Abdrücken  ist  das  Kirchdorf  und 
der  bergige  Hintergrund  yerschwunden,  an  dessen  Stelle  dichter, 
undurchsichtiger  Wald  getreten  ist,  die  Bäume  sind  grösser  ge- 
worden und  das  Ganze  ist  in  kräftige  Schatten  gesetzt 

34.)  Ulmen. 

Partie  aus  einem  Gebirgsthale  mit  einer  Mühle  im  rechten 
Hintergrund.  Der  Mühlstrom  fliesst,  durch  ein  Wehr  gehemmt, 
in  steinigem  Bett  gegen  Yom.  Zwei  Knaben  sind  in  demselben 
mit  dem  Krebsfang  beschäftigt.  Vorn  zur  Linken  erheben  sich 
an  einem  Hügel  zwei  alte  grosse  Ulmen.  Der  Hintergrund  ist 
durch  einen  felsigen  Bergzug  geschlossen.  Unten  rechts  auf  ei- 
nem Stein  am  Strom  das  Zeichen  C  W.  f.  AI.  In  der  Mitte  des 
Unterrandes  das  Wort  Ulmen,    H.  8"  5'",  Br.  7"  3'". 

35.)  In  Tirol. 

Wildes  Gebirgsthal  mit  einem  Fluss,  der  in  der  Mitte  totd 
schäumend  und  brausend  in  felsigem  Bett  herabstürzt.  Zur  Lin- 
ken lieg^  vor  einigen  Nadelbäumen  eine  hölzerne  Mühle.  Dts 
Gebirge  des  Hintergrundes  ist  kahl  und  öde,  Schnee  liegt  auf 
seiner  mittleren  Höhe.    Yor  seinem  Fasse  erhebt  sich  am  Strom 
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über  die  Hütten  eines  Dorfes  eine  Kirche.  Unten  in  der  Mitte 
an  einem  Steine  der  Name  des  Kfinstlers.  Im  Unterrand  in 
NadelBchrift  die  Worte:  In  Tirol,    H.  8"  6'",  Br.  7"  6"'. 

36.)  Bracke  fn  Tirol. 

Düsteres  and  einsames  Gebirgsthal  mit  einem  nnmhigen  Strom 
im  Yorgpomde,  der  von  einer  hölzernen  Brücke  überspannt  ist. 
Die  Brücke  ist  durch  zwei  Baumstämme  nach  Art  Ton  Strebe- 
pfeflem  gegen  den  Eisgang  gedeckt.  Unmittelbar  hinter  ihr  erhebt 
sich  ein  dichtes  Qeh6lz.  links  auf  dem  Ufer  liegt  eine  Gebirgs- 
hütte,  vor  welcher  eine  Figur  zu  Pferd,  begleitet  von  einem  Fuss- 
ganger,  den  Brückenzoll  zu  erlegen  scheint.  Bechts  auf  der 
Brücke  schauen  ein  Mann  und  ein  Knabe  in  die  Tiefe,  wo  unten 
ein  Bursche,  begleitet  von  einem  Mädchen,  mit  Fischfang  be- 
schäftigt ist.  Dunkles,  regnendes  Gewölk  liegt  über  dem  Gebirge 
des  Hintergrundes.  Im  Unterrand  links  in  Nadelschrift:  Auf 
Stahl  radirt  und  componirt  von  €.  Wagner  1846,  in  der  Mitte: 
Brücke  in  Tirol    H.  10"  9'",  Br.  8"  11". 

I.  Probedruck.  Das  Gebirge  des  Hintergrundes  ist  anders 
gestaltet,  seine  Gipfel -Höhen  sind  nicht  abgestumpft  wie  in 
den  vollendeten  Abdrücken,  sondern  spitz  und  auf  ihrer  linken 
Seite  weiss  oder  hell  beleuchtet.  Auch  lieg^  kein  regnendes  Ge- 
wölk über  dem  Gebirge. 

n.  Ebenfalls  noch  vor  diesem  Gewölk.  Die  Spitzen  des 
Gebirges  sind  geblieben,  ihre  weissen  beleuchteten  Flächen  jedoch 
zugedeckt  oder  schattirt. 

lU.  Die  Gipfel  erscheinen  jetzt  stumpf  wie  in  den  vollen- 
deten Abdrücken.  Auch  das  regnende  Gewölk  ist  da.  Dagegen 
hat  die  Baumgruppe  links  von  den  beiden  Figuren  auf  der  Brücke 
noch  manches  Unvollendete  in  Beleuchtung  wie  in  Gruppirung. 
Man  zählt  bestimmt  vier  oder  fünf  Stämme,  in  den  vollendeten 
Abdrücken  dagegen  nur  drei.  Die  beiden  ersten  Probedrücke 
haben  hier  nur  zwei  Bäume. 

37.)  Der  Untersberg  bei  Salzbvrg. 

Ein  kahler  Bergzug,  von  dunklem  Gewittergewölk  zur  Linken 
in  tiefe,  fast  undurchsichtige  Schatten  gehüllt,  schliesst  dem 
rechten  Hintergrunde  zufliehend  die  Landschaft.  Ebenes  und 
hügelichtes  Vorland  erstreckt  sich  vom  Fuss  des  Bergzuges  bis 
in  den  Vorgrund,  wo  in  der  Mitte  vom  ein  Wasser  mit  steinigem, 
zur  Linken  mit  Bäumen  bewachsenem  Ufer.  Das  Wasser  wird  in 
seinem  Laufe  durch  ein  Wehr  gehemmt,  um  eine  Holzsägemühle 
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in  BeweguDg  in  setzen.  Rechts  bei  dieser  Mühle  stehen  iwei 
Figuren  in  Gespr&ch  beieinander,  eine  dritte  anf  dem  Wehr.  In 
der  Mitte  des  Unterrandes  in  Nadelschrift:  Der  ünienherg  bei 
Salzburg  1853.  C.  Wagner  fecH  in  aqua  forti.  H.  9",  Br.  11"  3"'. 
Die  Probedrucke  sind  Tor  der  IJeberarbeitnng  des  Yoigrun- 
des,  dessen  Schattimng  weniger  kr&ftig  erscheint.  Die  Kräuter 
ganz  vorn  rechts  Tor  den  beiden  Steinen  sind  in  ihren  Umrissen 
klar  nnd  bestimmt,  femer  unterscheidet  man  im  Wasser  vorn 
gegen  links  mehrere  kleine  Steine,  wogegen  in  den  Yollendeten 
Abdrücken  in  Folge  der  kräftigeren  Schattimng  diese  Ki&atei 
und  Steine  fast  ganz  zugedeckt  sind  und  sich  in  ihren  Umrissen 
nicht  mehr  klar  unterscheiden  lassen. 

38.)  Hörigen  Im  Wald. 

Alte  Eichen  und  andere  Bäume  bedecken  den  mittleren  Plan. 
Der  Blick  schweift  zur  Linken  unter  ihren  Zweigen  hinweg  auf  den 
hellbeleuchteten  Saum  des  Waldes,  an  welchem  ein  Hirt  eine 
Heerde  Schafe  treibt.  Dieser  Saum,  wie  es  scheint  ein  Streifen 
Weideland,  ist  auf  seiner  hintern  Seite  ebenfalls  durch  Wald  ein- 
gefasst.  Der  Yordergmnd  ist  mit  Epheu,  Kräutern  und  Blumen 
bedeckt  und  trägt  in  der  Mitte  eine  kleine  Wasserlache,  zu  wel- 
cher kleine  Vögel  herunterfliegen.  Im  Unterrande  links:  €,  Wag- 
ner inv.  et  f,  1855.,  in  der  Mitte:  Morgen  im  Wald.  II.  12"  6'", 
Br.  10"  V". 

I.  Probedmck.  Der  helle  Saum  des  Waldes  im  Hintergründe 
ist  länger  als  in  den  yollendeten  Abdrücken,  indem  er  rechts  bis 
zu  der  grossen  knorrigen  Eiche  reicht,  wenn  schon  diese  hintere 
Partie  nicht  ganz  weiss,  sondern  leicht  schattirt  erscheint. 

n.  Ebenso.  Das  Laub  der  beiden  links  stehenden  Bäume,  zu- 
vor gleichmässig  und  sehr  kräftig  schattirt,  ist  mittelst  des  Polir- 
Stahls  an  mehreren  Stellen  ein  wenig  lichter  gemacht. 

UI.  Diese  Arbeit  ist  noch  weiter  fortgesetzt,  so  dass  jetit 
der  obere  Theil  des  Stammes  vom  grösseren  Baum  mit  seinen 
Aesten  und  Zweigen  sich  ganz  bestimmt  und  klar  vom  Gnmd 
abhebt.  —  Der  helle  Waldessaum  ist  rechts  verkünt  und 
durch  einiges  neu  einradirte  Strauchwerk  zu  beiden  Seiten  der 
bei  dem  Stein  in  der  Mitte  stehenden  Eiche  zum  Theil  zugedeckt 
Doch  ist  die  Platte  noch  nicht  ganz  vollendet,  indem  noch  anf 
dem  Stamme  der  knorrigen  rechts  stehenden  Eiche  einige  kleine 
Arbeiten  fehlen.  Diese  bestehen  darin,  dass  um  die  Wunel  des 
zweiten  (von  unten  auf  gezählt)  verdorrten  Astes  der  linken  Seite 
leichte  verstärkte  Schatten  mittelst  Diagonalen  gelegt  sind. 
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Drittes  Heft. 

39.)  Elcbenparlie  mit  Ephea. 

Yor  einem  dichten,  undurchsichtigen  Gehölze  erheben  sich 
rechts  die  Stämme  zweier  alter  Eichen,  von  deren  Aesten  Epheu- 
ranken  herabhängen.  Ihre  Wnneln  sind  inm  Theil  entblösst  und 
nrospannen  einen  kleinen  Hügel,  dessen  Fnss  von  einem  Tom  be- 
findlichen Gewässer  bespült  wird.  Am  Wasser  zur  Linken  wach- 
sen Kräuter.  Der  Unke  Hintergrund  ist  dem  Blick  offen,  ein  Hirt, 
gegen  einen  Baum  gelehnt,  hütet  eine  Heerde  Schafe,  entfernter 
sieht  man  yor  Höhen  die  Gebäude  eines  Schlosses  zwischen  Bäu- 
men. Vom  links  auf  einem  Steine  im  Wasser  das  Zeichen  C 
W  f.  48.    H.  6"  6'",  Br.  V  6'". 

Die  Probedrücke  sind  vor  dem  Tuschton  auf  dem  Wasser, 
den  Kräutern  und  Eichen. 

40.)  Kopferhaminer  in  Tirol. 

Wildes,  felsiges  Gebirgsthal,  dessen  hintere  linke  Höhen  in 
Bogen  gehüllt  sind.  Ein  Strom  stürzt  in  felsigem  Bett  schäu- 
mend rechts  Tom  herab,  nachdem  er  das  Bäderwerk  eines  links 
an  ihm  liegenden  Kupferhammers  in  Bewegung  gesetzt  hat.  Die 
Baulichkeiten  des  Hammers  unterscheiden  sich  nieht  Yon  einer 
gewölmlichen  Mühle.  Weiter  aufwärts  im  Thale  liegt  zwischen 
Bäumen  eine  heUe  Kirche.  Vom  links  weiden  zwei  Ziegen,  der 
sie  hütende  Hirt  sitzt  in  der  Nähe.  In  der  Mitte  Tom  an  einem 
Stein  das  Zeichen  C.  W.  f.  Im  ünterrand  Kiqferkamer  in  Tirol 
1844  in  NadelschrifL    H.  V  V",  Br.  6"  6"'. 

L  Probedruck.  In  allen  Partien  noch  sehr  Ueht.  Yor  der 
Unterschrift,  sowie  Tor  der  Begenentiadung  über  dem  Gebirge. 

IL  Mit  der  Unterschrift,  jedoch  obenfaUs  noch  vor  der 
Begenentladung. 

41.)  Die  Quelle. 

Fast  flache  Landschaffc  mit  waldigem  Hintergrund.  Zur  Lin- 
ken erhebt  sich  eine  grosse  Eiche,  vor  deren  Fnss  Tom  mehrere 
platte  Steine  liegen,  unter  welchen  eine  Quelle  herrorkommt. 
Kräuter  und  Gräser  fassen  das  Wasser  ein.  Ein  Hirt  treibt  aus 
dem  rechten  Mittelgrunde  einige  Ziegen  zur  Quelle  her.  Schweres 
Gewölk  hängt  am  Himmel.  Rechts  yom  im  Boden  Wagners  Name, 
in  der  Mitte  des  Unterrandes  die  Worte:  Die  Quelle.  H.  8"  V". 
Br.  V  8'". 

n.  13 
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42.)  Eichwald  (Eieheiwald). 

Alte  knorrige  Eichen  bedecVen  den  rechten  Yordem  FUn  und 
den  Hintergrund  der  Landschaft;.  Ein  Waldstrom  flieset  rahigea 
Laufes  ans  dem  Mittelgrande  g^gen  Yom,  wo  er  sich  nach  beiden 
Seiten  ausbreitet.  Sein  linkes  Ufer  ist  mit  Schilf  bewachsen. 
Yom  in  der  Mitte  schwimmen  iwei  wilde  Enten,  Ton  denen  die 
eine  im  Begriff  ist  anfirafliegen,  weiter  inrück  schreitet  im  Was- 
ser der  Storch.  Ein  Jfiger,  Ton  einem  Hnnde  begleitet,  kommt 
links  im  Ghmnde  auf  einem  Hügel  ans  dem  Walde  herror.  Unten 
rechts  an  einem  Steine  im  Wasser  der  Name  des  Kfinstlers,  in 
der  Mitte  des  ünterrandes  das  Wort  Eiehmald  in  Nadelschiift 
H.  V  1'",  Br.  9"  5'". 

43.)  Das  Schloss. 

Ein  altes  Gebfinde  im  Bnndbogenslyl  mit  runden  SckthfiimeB. 
Es  erhebt  sich  im  Mittelg^mnd,  zum  Theil  durch  eine  Tom  wach- 
sende Eiche  Tcrdeckt  Zwei  Figuren  sitzen  an  einem  nmden 
Tische  unter  dieser  Eiche,  iwei  andere,  mit  Körben  auf  dem 
Blicken,  schreiten  über  die  steinerne  Brücke  des  Schlossgnbeni 
dem  Eingange  des  Geb&udes  an.  Der  Hintergrund  der  Landschaft 
ist  bergig.  Yom  rechts  in  der  Ecke,  kaum  wahrnehmbar,  das 
Zeichen  des  Kfinstlers  1843.    H.  V  3"%  Br.  9"  4"'. 

Plrobedruck.  Das  Game,  besonders  das  Terrain  Yom  und  das 
Laub  der  B&ume  erscheint  noch  sehr  hell  und  licht,  auch  ist  du 
Lftubwerk  der  Eiche  weniger  ausgedehnt  als  in  den  ToUendetea 
Abdrücken,  so  dass  die  Mauer  des  Schlosses  iwischen  dem  Thore 
und  dem  runden  Thuzm  hinter  der  Eiche  mit  ihrer  untern  Flfiche 
gani  frei  .  dasteht.  —  In  den  Tollendeten  Abdrücken  ist  diese 
Fl&che  durch  neueingefitztes  Laubwerk  an  der  Eiche  zum  Tkeü 
Tcrdeokt,  Laub  und  Terrain  Tom  sind'  in  kräftigere  Sehattining 
gesetzt. 

44.)  Im  Wald. 

Schlanke,  reichbelaubte  Buchen  schliessen  auf  beiden  Seiten 
eine  flache  Waldschlucht  ein,  die  sich  nach  hinten  in  das  Wal- 
desdickicht Terliert.  Ein  Hirsch  und  drei  Kühe  schreiten,  Ton 
der  Rechten  hergekommen,  quer  durch  diese  Schlucht.  Ein  Wald- 
bach fliesst  gegen  Tom,  wo  er  in  der  Mitte  zwischen  Steinen 
einen  kleinen  Fall  bildet  In  der  Mitte  des  ünterrandes  in  Ka^ 
delschdft:  Im  Walde.  C.  Wagner  mv.  eL  fte.  1S54.  H.  11"  8'", 
Br.  9"  1'", 
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Die  FrobedrOoke  siiid  vor  Verinderang«»  «n  der  Kione  der 
recliU  stehenden,  aiif  die  Seit^  geneigten  Bache,  die  »nf  ihrer 
rechten  Seite  weniger  abgerundet  erscheint  und  den  später  in 
Folge  der  Abrundung  entstandenen  bräunlichen  Druchton  noch 
nicht  trägt. 

45.)  Die  beiden  Fachse  am  WaMstrom. 

• 

Zerklüftete,  mit  Bäumen  bewachsene  Felsen  schliessen  in 
engem  Bett  einen  Strom  ein,  der  sich  von  der  linken  Seite  gegeii 
Yom  krümmt,  wo  er  fast  die  ganze  Breite  des  Blattes  einnimmt^ 
Ein  umgestürzter  kahler  Baum  liegt  mit  seinem  Wipfel  im  Was- 
ser. Zwei  Füchse  spüren  im  Mittelgrund  auf  dem  Ufer  des  Stro- 
mes wie  es  scheint  auf  Yögel.  Unten  rechts  im  Winkel  das  Zei- 
chen des  Künstlers  yerkehrt.    H.  11''  B''',  Br.  9". 

Probedruck.  Das  Ganze  ist  noch  sehr  licht  und  hell  und 
ohne  die  kräftigen  Schatten  der  yollendeten  Abdrücke.  Der  Hin- 
tergrund ist  durch  eine  bewachsene  hohe  Felsmasse,  die  fast  zum 
Bildrand  hinaufreicht,  geschlossen.  —  In  den  yollendeten  Ab- 
drücken ist  diese  Felsmasse  mittelst  eines  darüber  gelegen  Tusch- 
tones zugedeckt,  das  Baumwerk  zur  Bechten  yermehrt  und  wei- 
ter ausgeführt,  so  dass  das  Ganze  einen  waldartigeren  Gharacter 
trägtw 

46.)  Abend  im  Wald. 

Beiche  Landschaft  mit  zauberischen  Lichteffecten.  Hohe 
üppig  belaubte  Buchen  beschatten  den  mittleren  Plan,  zwei  grosse 
Steine  liegen  in  der  Mitte  unter  ihnen,  eine  Quelle,  Über  welcher 
eine  Libelle  flattert,  rieselt  zwischen  Blumen  und  Kräutern  gegen 
die  Mitte  yom.  Ein  Jäger,  begleitet  yon  seinem  Hunde,  schreitet 
rechts  im  Schatten  daher.  Jenseits  der  Bäume  dehnt  sich  eine 
hellbeleuchtete,  hinten  yon  Wald  eingeschlossene  Wiesenfläche  aus, 
an  welcher  in  der  Mitte  ein  Hirt  seine  Heerde  hütet.  Unten 
links  im  Bande:  (7.  Wagner  mv,  etfeeii  1855,  in  der  Mitte:  Äbmd 
im  Wald  in  Nadelschrift    H.  12"  8'",  Br.  10"  6'^ 

Lithographien. 
47.  Die  Mahle. 

H.  9"  9'",  Br.  11" 'ö'". 
Der  einzige  lithographische  Versuch  des  Meisters.    Zer- 

lissenOy  gegen  den  Hintergrund  ansteigende  OebirgslandschafL 

13* 
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Zwisoken  Bkomen  «ne  HlUile,  d«rai  Bid«r  dorok  iwd  Ulxerne 
Wasserriimeii  getrieben  werden.  Bechts  iwiachen  Feben  ein 
WasserfUl ,  dessen  Wasser  sich  gegen  die  Mitte  vom  wUxL 
Zwei  Figuren  sciureiten  links  anf  der  znr  Mflhle  fthrenden 
Strasse.  Der  bergige  Hintergrand  ist  mm  grössten  Theil  mh 
Banmwncbs  bedeckt,  schweres  GewOlk  kfingt  über  demselben. 
In  der  IGtte  des  Unterrands:  IHe  Mühle.,  rechts:  C&mp,  wU 
gez.  «•  C.  Wagner. 
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FRIEDRICH  LOOS. 


.  Laad  Schaft 8maler  von  Wien,  Zeichnenlehrer  an  der 
UniveFsität  za  Kiel.  Loos,  zu  Graz  in  Steiermark  den 
29.  October  1797  geboren,  kam  frühzeitig  mit  seinen 
Eltern  nach  Wien,  wo  der  Väter,  von  Profession  Leder- 
färber, Bürger  wurde.  Er  besuchte  anfangs  die  treff- 
liche eyangelische  Schule  daselbst.  Der  Architekt  und 
Landschaftsmaler  J.  Rebell  fungirte  an  derselben  als 
Zeichnenlehrer  in  den  ersten  Klassen.  Loos  brannte 
vor  Begierde  nach  seinem  Unterricht^  konnte  jedoch, 
da  derselbe  honorirt  werden  musste  und  die  Eltern 
wenig  .  bemittelt  waren, .  demselben  nicht  beiwohnen. 
Auf  sein  dringendes  Bitten  und  die  Verwendung  seiner 
jungen  Freunde  gestattete  ihm  Rebell  unentgeltlichen 
Zutritt  zu  seinen  Stunden.  Söine  heissesten  Wünsche 
waren  fur's  Erste  erfüllt,  als  er  aber  mit  seinem 
vierzehnten  Jahre  die  Schule .  yerlassen  und  in  ein 
Handwerk  eintreten  musste,  begannen  neue  Kämpfe 
zwischen  der  Wahl  eines  Handwerks  und  seiner  Nei- 
gung tMY  Kunst.  '  Zum  Gluck  war  sein  Körper  für  sein 
Alter  noch  wenig  entwickelt  und  seine  Eltern  erlaubten 
ihm  zunächst  noch  zwei  Jahre  die  Realschule  besu- 
chen zu  dürfen.  Der  Gedanke  an  die  Kunst  wich  nicht 
aus  seiner  Seele  und  er  sann  auf  Mittel  und  Wege, 
den  innem  Drang  zu  stillen.    Der  Plan,  die  gesetzlich 
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Torgeschriebenen  pädagogisclien  Gurse  zu  hören,  nm 
ungehindert  in  den  Elementargegenständen  Unterricht 
ertheilen  zn  können,  schien  ihm,  wenn  schon  auf  Um- 
wegen, am  sichersten  zum  Ziele  zu  führen.    Loos  warf 
sich  mit  Eifer  auf  das  Studium  des  Elementarunter- 
richts und  schon  nach  Verlauf  einiger  Jahre  hatte  er 
die  Freude  die   Stelle   eines   Gehülfen   an   der    evan- 
gelischen Schule  mit  einem  Gehalt  von  300  Gulden  zu 
erhalten.     War  das  Honorar  auch  gering,  es  reichte 
doch  YoUkommen  hin  tüx  seine  einfachen  Bedürfnisse 
und  gewährte  zugleich  die  Mittel,  in  den  Nehenstunden 
sich    ungehindert    seiner   geliebten  Kunst  widmen  zu 
können.     Am  2.  Novbr.  1816  trat  er  als  ordentlicher 
Schüler  in  die  Zeichnenschule  der  Akademie  der  bilden- 
den Künste  ein;  Vormittags  hielt  er  seine  vorgeschrie- 
benen Schulstunden,  Nachmittags  war  er  in  der  Land- 
schaftszeichnenschule, Abends  im  Antikensaal,  an  freien 
Tagen,    selbst    bei  ungünstiger  Witterung  im  Winter, 
wurde  nach  der  Natur  gezeichnet.    So  ging  es  in  unaus- 
gesetztem Fleisse  fort  bis  zum  Herbste  1817,  wo  ihm 
in  Folge  seiner  vielversprechenden  Befähigung  die  Ver- 
günstigung zu  Theil  wurde,  auf  Kosten  der  Akademie 
unter  Leitung  des  Professors  Mos  smer  einige  Wochen 
auf  das  Land  ziehen  und  nach  der  Natur  zeichnen  oder 
malen  zu  dürfen.    Dies  Mal  ging  es  nach  dem  Schnee- 
berg, eine  neue  Welt  für  den  jungen  Künstler,  die  alle 
Vorstellungen  weit  übertraf;  ihm  ward  bange  vor  den 
Kolossen  der  Felswände  mit  ihren  überhängenden  Burg- 
ruinen, finstern  Tannen  und  rauschenden  Wassern  — 
nach  drei  Wochen  kehrte  er  mit  seiner  gleichbegeister- 
ten Künstler-  und  Reisegesellschaft,  kein  leeres  Blatt 
in  der  Mappe,  gestärkt  an  Kraft  und  Hoffnung,  wieder 
nach  Wien  zurück.    Jetzt  galt  es,  nach  den  gemachten 
Skizzen    Bilder   zu    componiren   und  auszuführen.    — 
Loos  zeichnete  strenge  Gontouren  mit  der  Feder  und 
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tuBchte  sie  mit  Sepia;  Claude's  über  yeiitatiB  war  hier 
sein  bewährtes  Vorbild.  Professor  Jos.  Fischer,  dem 
die  Zeichnungen  sehr  gefielen,  ermunterte  Loos,  lieber 
gleich  die  Badirnadel  in  die  Hand  zu  nehmen,  und 
Loos,  der  bereits  die  schönen  Arbeiten  Erhard's  kannte 
und  bewunderte,  machte  sich  sofort  an's  Versuchen; 
Fischer  lieh  ihm  aus  seiner  Sammlung  einen  Weirotter, 
J.  van  Aken  und  Waterloo,  um  sich  im  Vortrage  zu  üben. 
Professor  Leybold  lehrte  ihn  das  Technische  und  so 
ging  es  zu  Aller  Freude  ganz  gut;  im  Sommer  1818 
entstanden  seine  beiden  ersten  Arbeiten  dieser  Art, 
das  Gebäschstudium  und  die  Kirche  am  Bache.  Er 
trug  Verlangen,  sich  an  grössere  Aufgaben  zu  wagen, 
zunächst  an  den  kleinen  Ruysdael  in  der  k.  L  Gallerie. 
Füg  er,  der  bereits  auf  dem  Sterbebette  lag.  ertheilte 
ihm  mit  Freuden  die  Erlaubniss,  allein  es  stand  der 
Winter  vor  der  Thür  und  in  der  Gallerie  war  nur  ein 
Zimmer  für  die  Gopirenden  geheitzt  Waldmüller, 
Stein feld,  Engert  und  einige  andere  junge  Haler 
hatten  das  Zimmer  besetzt,  für  Loos  war  kein  Platz 
mehr.  Er  bat  um  die  Erlaubniss,  im  anstossenden 
kalten  Zimmer  arbeiten  zu  dürfen;  man  trug  in  Bezug 
auf  seine  Gesundheit  Bedenken.  Endlich  meinte  der 
alte  Füger,  seine  innere  Gluth  wird  ihm  schon  aus- 
helfen und  wird  es  ihm  zu  kalt,  mag  er  aufhören  und 
warten,  bis  es  wieder  warm  wird.  Loos  hat  treulich 
ausgehalten  und  war  von  Morgens  8  bis  Nachmittags 
2  Uhr  bei  der  Arbeit.  Im  März  1819  war  die  Platte 
fertig;  sie  fand  den  Beifall  seines  Lehrers  Mössmer 
und  Loos  legte  sie  dem  Präses  der  Akademie  Graf 
Lambe  rg  vor.  Lamberg,  ein  ehrwürdiger  und  menschen* 
freundlicher  alter  Herr,  bereits  im  Alter  von  81  Jahren, 
aber  noch  frisch  an  Geist  und  Herz,  Kunstfreund  von 
ganzer  Seele  und  im  Besitz  einer  ausgewählten  Gemälde- 
sammlung, ermunterte  zu   weiteren  Arbeiten   und  als 
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Loos  um  die  Erlaubniss  bat,  den  kleinen  J.  von  Artois 
in  der  gräflichen  GaUerie  radiren  zu  dürfen,  wies  der 
alte  Herr  ihm  sofort  ein  Zimmer  für  seine  Arbeiten 
an.  Der  Landschaftsmaler  Job.  Nep.  Schödlberger 
hatte  schon  seit  Jahren  sein  Atelier  in  der  Wohnung 
des  Grafen;  der  nähere  Umgang  mit  diesem  geistreichen 
und  gebildeten  Känstler,  der  mit  kindlicher  Liebe  und 
wankelloser  Festigkeit  in  seinen  Studien  und  Arbeiten 
an  der  unmittelbaren  Natur  und  ihrer  ewigen  Wahr- 
heit festhielt,  blieb  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  Ent- 
wickelungsgang  tou  Loos.  —  Im  Frühling  1819  war 
die  erste  Platte  nach  J.  von  Artois  fertig.  Loos  hatte 
diesen  Meister  vor  andern  liebgewonnen,  er  begann  sei- 
nen ernsten,  der  nordischen  Natur  abgelauschten  Stil 
tiefer  zu  studiren  und  radirte,  ehe  er  sich  an  die  bei- 
den grossen  Bilder  im  Belvedere  wagte,  noch  das  kleinere 
Bild  desselben  in  der  Gallerie  Esterhazy.  Im  Frühling 
/1820  war  auch  diese  zweite  Platte  nach  J.  von  Artois 
vollendet.  Um  diese  Zeit  begann  auch  Loos  seine 
ersten  Versuche  in  der  Oelmalerei  mit  Copiren  einiger 
einfachen  Naturstudien  Schödlberger' s,  sie  erregten 
jedoch  statt  Aufmunterung  den  Unwillen  des  Grafen 
V.  Lamberg,  der  darin  nur  Zeit-  und  EraftzerspUtterung 
erblickte,  und  Loos  griff  wieder,  um  den  Frieden  her- 
zustellen, zur  Radirnadel.  Der  Grat  wählte  eine  freie 
Gomposition  Schödlberger's  im  Stil  der  italienischen 
Landschaft  Im  Herbst  1821  war  auch  diese  Platte  fertig, 
aber  das  Herz  des  Künstlers,  der  sich  nach  anderen 
Arbeiten  sehnte,  war  nicht  dabei  gewesen.  Loos  wünschte 
sich  an  Leib  und  Seele  durch  eine  Studienreise  im 
Gebilde  zu  erfrischen,  er  verkaufte  seinen  Esterhazy- 
schen  J.  v.  Artois  an  die  eben  neu  begründete  akade- 
mische Kunsthandlung  und  wanderte  mit  dem  Erlös 
in  die  österreichischen  Alpen  über  Mödling  nach  Maria- 
zell,   durch  den  Weichselboden  nach  Wildalpen,  über 
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die  Eisenerzerhöhe  nach  Eisenerz,  von  da  durch  Ratii- 
mer,  den  Jonschbach,  das  Gesäuss,  in's  schöne  Enns* 
ihaly  dann  nach  Aussee,  Hallstadt,  Ischl,  Gmunden, 
Linz  und  kehrte  auf  der  Donau  wieder  nach  Wien 
zurück.  Loos  griff  alsbald  wieder  zur  Aetznadel,  ea 
galt  für  dieses  Mal  dem  grösseren  J.  Ton  Artois  und 
den  sechs  kleinen  Ansichten  aus  Mödling,  die  er  für 
Eettner  radirte.  Daneben  ertheilte  er  Zeichnenunter- 
richt  in  Tomehmen  Häusern,  begann  von  Neuem  seine 
Studien  in  der  Oelmalerei  und  legte,  um  ganz  der  Kunst 
zu  leben,  seine  Lehrerstelle  an  der  evangelischen  Schule 
nieder.  Der  Tod  des  Grafen  Lamberg  erfüllte  seine 
Seele  mit  Schmerz  und  bangen  Sorgen  für  die  Zukunft, 
er  hatte  in  ihm  seinen  besten  Gönner  und  wohlwollend- 
sten Rather  verloren.  Längere  Zeit  verging,  ehe  er, 
unschlüssig  im  Geiste,  wieder  zu  Palette  und  Pinsel 
griff.  Durch  Schödlberger's  Vermittlung  erhielt  er  1823 
bei  Graf  Zichy  in  Ungarn  die  Stelle  eines  Zeichnen- 
lehrers. Der  kunstsinnige  Graf  lernte  den  jungen  streb- 
samen Mann  schätzen  und  begünstigte  seine  Studien 
in  den  schönen  Gegenden  der  kleinen  Karpathen.  Hier 
in  Ungarn  entstand  sein  erstes  grösseres  Oelbild.  Doch 
nach  und  nach  bemächtigte  sich  seiner  jene  krankhafte 
Empfindung  des  Heimwehs  und  Loos  fand  nicht  eher 
Ruhe,  als  bis  er  wieder  nach  seinem  geliebten  Wien 
zurückgekehrt  war.  Nun  handelte  es  sich  fur's  Erste 
wieder  um  das  tägliche  Brot  und  Loos,  am  Grundsatz 
festhaltend,  dass  alle  Dinge  uns  zum  Besten  dienen 
müssen,  wenn  wir  sie  mit  der  Idee  des  Höchsten  ver- 
binden, begann  für  Kunsthändler  zu  zeichnen  und  zu 
lithographiren.  Eben  war  er  in  der  Esterhail^y'schen 
Gallerie  beschäftigt  einen  Ruysdael  zu  zeichnen,  als  er 
die  Bekanntschaft  des  Barons  v.  Speck  aus  Leipzig 
machte,  der  Loos  bereits  aus  seinen  Radirungen  kannte. 
Speck  stand  im  Begriff  seine  schöne  und  reiche  Gremälde- 
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Bammlung  in  einem  illnstrirten  Gatalog  zu  veröffent- 
lichen  nnd  Nichts  kam  Loos  erwünschter,  als  y.  Speck's 
Vorschlag,  ihm  nach  Leipzig  zu  folgen  and  an  der 
Illustration  mitzuwirken.  Loos  yerlebte  gluckliche  Tage 
im  Krdse  der  kunstbegeisterten  freiherrlichen  Familie, 
Sommers  in  Lützschena,  Winters  in  Leipzig.  Daneben 
yerwerthete  er  seine  freien  Stunden  zweckmässig  für 
seine  weitere  Ausbildung;  im  Verein  mit  seinem  Freunde 
H.  Frank,  einem  äusserst  strebsamen,  lebensfrohen 
Künstler,  übte  er  sich  im  figürlichen  Zeichnen,  an  der 
Uniyersität  trieb  er  unter  Anleitung  eines  jungen  Me- 
diciners  Holge  anatomische  Studien.  —  Mit  dem 
Sommer  1826  war  seine  Thätigkeit  in  Leipzig  beendet 
und  Loos  kehrte  reich  beschenkt  über  Dresden  und 
Prag,  wo  er  Studien  halber  einige  Wochen  yerweilte, 
nach  Wien  zurück.  Doch  fesselte  ihn  nur  kurze  Zeit 
seine  Heimath,  er  ging  nach  Salzburg,  wo  er  alte 
Freunde  hatte,  und  machte  Sommer  und  Herbst  hin- 
durch nach  der  ebenso  lieblichen  als  grossartigen  Na- 
tur dieser  Stadt  und  ihrer  Umgebung  eine  Menge 
Studien.  Im  Laufe  des  Winters  malte  er  nach  diesen 
Stadien  seine  ersten  selbstständigeren  Bilder.  Der  Ma- 
ler J.  M.  Sattler,  der  Kunst  mehr  aus  Neigung  als 
aus  Beruf  zugethan,  hatte  den  Plan  zu  einem  grossen 
Panorama  yon  Salzburg  gefasst  und  bereits  1825  Hand 
an's  Werk  gelegt,  jedoch  bald  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  seine  Kräfte  der  Arbeit  nicht  gewachsen  wären. 
Als  er  die  Studien  yon  Loos  gesehen,  bestimmte  er 
diesen,  das  Werk  zu  übernehmen  und  zu  yoUenden. 
Loos  griff  mit  Freuden  zu,  um  so  mehr  als  er  dabei 
Gelegenheit  fand,  seine  Malweise  zu  yeryollkommnen 
und  die  grossartigen  Oebirgsformationen  bis  in's  De- 
tail hinein  zu  studiren.  Im  Frühjahr  1827  wurde  die 
Leinwand  im  Kreis  aufgespannt  und  noch  im  Laufe 
dieses  Jahres  die  Zeichnung  auf  dieselbe  übertragen; 
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im  Winter  Nebenbilder,  Ansichten  und  maleriache  Par- 
tien aus  den  Umgebungen  Salzburgs  gemalt  1829  war 
aas  Panorama  fertig,  es  hatte  80  Fuss  im  Umkreis, 
16  Fuss  Höhe  und  bestand  aus  19  Bildern.  Sattler 
zog  mit  demselben  in  die  weite  Welt  und  obwohl  es 
zweckentsprechend  ziemlich  decoratiT  behandelt  war, 
Bö  brachte  es  dem  Unternehmer  doch  allenthalben  un- 
getheilten  Beifall  bei  Vornehm  und  Gering,  Titel  und 
Orden«  —  Leos  setzte  seine  Studien,  wie  er  sie  begon- 
nen, mit  Eifer  fort,  sich  stets  an  die  Natur,  als  die 
untrüglichste  Lehrerin  haltend,  besuchte  inzwisdien 
auch  Wien  und  München  und  hatte  die  fVeude,  bald 
grössere  und  kleinere  Aufträge  zu  Oelbildem  und  Zeich- 
nungen, besonders  Yom  jungen  Fürsten  y.  Schwarzen- 
berg  (später  Cardinal)  zu  erhalten.  Im  Jahre  1835 
siedelte  er  von  Salzburg  mit  seiner  jungen  Frau  nach 
Wien  über.  Im  Frühling  des  folgenden  Jahres  brachte 
er  sein  grosses  Bild  „ein  Herbstmittag  aus  dem  salz- 
burgischen Gebirge*'  auf  die  grosse  Ausstellung;  es  fand 
allgemeinen  Beifall  und  wurde  für  die  k.  k.  Gallerie  im 
Belvedere  angekauft.  Der  Beginn  war  freudig  und 
g^ückyerheissend  und  bald  folgten  neue  Aufträge  vom 
Hofe  und  von  Wiener  Kunstfreunden.  Im  Sommer  1840 
besuchte  Loos  das  Küstenland  von  Istrien,  studirte 
hier  die  Motive  der  südlichen  Landschaft,  deren  ge- 
waltige Beize  er  jedoch  erst  sechs  Jahre  später  auf 
seiner  italienischen  Reise  in  ihrer  wahren  und  Yollen 
Kraft  empfinden  sollte.  Loos  hatte  die  letzten  Jahre 
in  Kloster-Neuburg  gewohnt;  von  hier  aus  trat  er  1846 
in  Begleitung  seiner  Frau  seine  Römerfahrt  an,  über 
Graz,  Triest,  Venedig  nach  Florenz  und  Rom.  Der 
erste  Winter  in  der  ewigen  Stadt  ging  fast  ganz  mit 
Beschauen  all  des  ungeahnten  Neuen  und  Schönen  hin, 
es  galt  zunächst  die  überwältigenden  Eindrücke  der 
mannigfaltigsten  Art  im  Geiste  zu  ordnen  und  zu  Yor- 


FBIEDBICH  L003.  206 

binden.  Erst  im  Frfilijahre  1847  nahm  er  seine  Sta- 
dien nach  der  Natur  wieder  anf  und  erfreute  sich 
dabei  des  Umganges  mit  dem  alten  ehrwürdigen  Rein- 
hart  und  dem  Dichter  H.  Stieglitz,  der  ihn  häufig 
anf  seinen  malerischen  Streifzägen  begleitete.  Bald 
brachen  in  Deutschland  und  Italien  die  politischen  Dn- 
mhen  aus,  die  meisten  deutschen  Efin  stier  flohen  von 
Rom,  aber  Loos  ging  'anstatt  nach  der  Heimath  in 
Gesellschaft  einer  deutschen  Familie  nach  Neapel.  Im 
Herbste,  wo  die  Ruhe  wieder  hergestellt  war,  kehrten 
alle  nach  Rom  zurück.  Deutsche  Künstler  waren  we- 
nig dort|  dafür  aber  desto  mehr  Franzosen,  die  wie 
die  Herren  im  Hause  lebten  und  voll  Rührigkeit  für 
Industrie  wie  sie  sind,  auf  Fabrikbauten  sannen;  ein 
mächtiger  Schornstein  sollte  sich  neben  der  Trajans- 
säule  erheben,  der  alte  Palast  Julius  IL  vor  der  Porta 
dei  popolo  zu  ähnlichen  Zwecken  dienen.  Loos  ahnte, 
dass  Rom  an  einem  Wendepunkte  seiner  (beschichte 
stehe  und  in  Zukunft  eine  andere  Physiognomie  an- 
nehmen werde,  er  fasste  den  Plan,  ein  umfassendes 
Bild  dieser  Weltstadt  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  auf  die 
Leinwand  zu  werfen.  Da  er  trotz  vielen  Suchens  kei- 
nen günstigen  Punkt  für  eine  Totalansicht  finden  konnte, 
entschloss  er  sich,  zwei  Rundgemälde  zu  malen,  das 
eine  von  der  Villa  Mattei,  das  antike  Rom,  das  andere 
vom  Monte  Mario,  die  moderne  Stadt  Jenes  wurde 
zuerst  in  fünf  Bildern  nach  der  Natur  in  Vormittags- 
beleuchtung  im  Frühling  1850  fertig,  das  andere,  bei 
Abendbeleuchtung,  etwas  später.  1851  waren  beide 
Rundgemälde  neben  siebenzehn  einzelnen  Bildern  voll- 
endet. Sie  wurden,  wie  in  Rom  üblich,  im  Studio  aus- 
gestellt und  lockten  viele  Beschauer  herbei.  Es  waren 
echt  malerische  Veduten,  in  welcher  strengste  Natur- 
wahrheit und  poetische  Darstellung  aufs  glücklichste 
verschmolzen  waren.    Man  rieth  Loos  mit  dem  Werke 
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nach  Norddentschland  zu  gehra  zunächst  nach 
wohin  im  Juli  18dl  aufgebrochen  wurde.  Die  Reise  ging 
über  Genua,  durch  die  Schweiz,  den  Bbein  hinab  nach 
Düsseldorf^  wo  zuerst  die  Gemälde  aufgestellt  wurden 
und  ungetheilten  Beifall  fanden.  Schirmer's  aner- 
kennendes ürtheil  erföllte  Loos'  Seele  mit  freudiger 
Hoffnung  und  mit  erhöhtem  Muth  steuerte  er  nun 
Preussens  Hauptstadt  zu.  Durch  Herbig's  Vermit- 
telung  erhielt  er  für  seine  Ausstellung  den  grossen 
Saal  in  der  k.  Akademie;  sie  dauerte  Februar  und 
März  1853  hindurch  und  fand  rBbmenden  Beifall  Yom 
besuchenden  Publikum  wie  tou  der  Presse,  Leider 
kam  es  der  Grosse  der  Bilder  wegen  nicht  zu  einem 
Ankaufl  —  Von  Berlin  wandte  sich  Loos  zunächst  nadk 
Bremen,  wo  er  die  nächsten  zwei  Jahre  YoUauf  beseht- 
tigt  wurde,  zehn  grössere  und  einige  kleinere  Bilder 
malte.  Der  Grrossherzog  Ton  Oldenburg  wünschte  seine 
Panoramen  zu  sehen  und  berief  ihn  nach  Oldenburg. 
Eine  Beihe  Aufträge  zu  Aquarellen  und  Oelbüdem  war 
die  nächste  Frucht  dieser  Reise.  Loos  wandte  sich 
nach  Hamburg,  von  da  nach  Kopenhagen,  wo  er,  tou 
Professor  Marstrand  aufs  freundlichste  unterstützt^ 
seine  Ausstellung  im  Gebäude  der  Akademie  eröffnete. 
Im  NoTomber  1853  kehrte  er  nach  Eael  zurück  und 
nahm  hier,  durch  die  kunstsinnigen  Professoren  Thau- 
low  und  Molbech  aufgemuntert,  seinen  bleibenden 
Wohnsitz.  Mannigfache  Aufträge  zu  Aquarellen  und 
Oelbildern  wurden  ihm  von  holsteinischen  und  nord- 
deutschen Kunstfreunden  zu  TheiL  Der  Sommer  1856 
gewährte  ihm  die  längst  ersehnte  Studienreise  nach 
dem  malerischen  Norwegen,  dessen  gewaltige  Gebirge- 
natur  ihn  bald  an  seine  Heimat,  bald  aber  auch  an 
Italien  erinnerte,  und  doch  wieder  einen  ganz  eigen- 
thümlichen  Character  und  ganz  andere  Farbenreize 
zeigte.   Durch  Yermittelung  des  Dichters  M unk  machte 


\ 


FEIEDBICH  LOOS.  207 

er  auf  der  Eonstschule  in  CShristiänia  seine  Ausstellung, 
bereiste  darauf  die  Umgegenden  dieser  Stadt  und  drang 
zuletzt  tiefer  nördlich  bis  Hamar  vor.  Viele  gezeich- 
nete  und  gemalte  Studien  waren  die  Früchte  dieser 
Reise.  Der  Kunstverein  in  Christiania  beauftragte  ihn 
mit  zwei  Bildern.  Nach  seiner  Rückkehr  nach  Kiel 
stellte  er  seine  Studien  im  Kunstverein  aus;  sie  stellen 
weniger  das  Düstere,  Wilde,  Melancholische  der  nordi- 
schen Natur  dar,  wie  wir  es  seit  Eyerdingen  und 
Ruysdael  gewohnt  sind,  sondern  mehr  die  heiteren,  lieb- 
lichen Landschaften  Südnorwegens,  wo  in  Sommerszeit 
Land,  Luft  und  Meer  einen  wunderbaren  Reichthum 
Ton  Farben  zeigen.  —  Den  nächsten  Sommer  bereiste 
Leos  das  östliche,  an  malerischen  Partien  reiche  Hol- 
stein; der  kunstsinnige  Grossherzog  von  Oldenburg, 
der  sich  gewöhnlich  im  Sommer  eine  Zeit  lang  in  Eutin 
aufhält,  beehrte  ihn  mit  Aufträgen  zu  Aquarellen  aus 
den  Umgebungen  dieser  alten  idyllischen  Stadt,  die  sich 
im  Laufe  eines  Jahrzehntes  allmählig  bis  auf  achtzig  Blät- 
ter angehäuft  haben.  1863  wurde  Loos  mit  der  vacant 
gewordenen  Stelle  eines  Zeichnenlehrers  an  der  Uni- 
▼ersität  Kiel  betraut  und  wenn  im  Ganzen  die  Studi- 
renden  auch  andere  Richtungen  und  Absichten  yerfolgen 
als  Uebungen  im  Zeichnen  und  Malen,  so  hat  Loos 
doch  die  erfreuliche  Genugthuung,  dass  einige  wenig- 
stens eine  für  ihre  wissenschaftlichen  Zwecke  voll- 
kommene Fertigkeit  im  Zeichnen  erlangt  haben. 

Ausser  vielen  Zeichnungen  und  Aquarellen  hat 
Loos  in  einer  Reihe  von  40  Jahren  gegen  160  Oelge- 
mälde  vollendet,  die,  nicht  auf  Effect  berechnet,  sich 
durch  einfache  schlichte  Naturanschauung  und  Wahrheit 
auszeichnen.  Wir  nennen:  Zwei  Ansichten  von  Salz- 
burg 1831,  bei  Herrn  Fricke  in  Berlin;  salzburgische 
Landschaft  nach  Motiven  aus  der  Knigel  1833,  bei  Fürst 
Cardinal   v«   Schwarzenberg;  eine  Sägemühle  in 
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Steiermark  1830,  bei  Baron  t.  Speck-Sternburg 
auf  Lützschena;  drei  Partien  ans  der  Umgebung  von 
Salzbarg  1830,  für  Oraf  v.  Welsperg,  Kreisbanpt- 
mann  y.  Salzburg;  Fluseufer  mit  alten  Hängebiiken 
1837,  ein  Alpenfest  auf  dem  Gaisberg  bei  Salzburg 
1837,  Hammerwerk  im  österreichischen  Gebiiff  1838| 
Partie  auf  dem  Kaienberg  1842,  Eloster-Neuburg  1843, 
Anpartie  an  der  Donan  1844,  Sehloss  des  Grafen  Moor 
bei  Ybs  1846,  Ungarische  Dorfpartie  1844,  sämmtlidi 
Tom  Wiener  Ennstverein  angekauft;  die  Mühle  im 
Thal  1838,  bei  Baron  Sina  in  Wien;  Ansicht  von 
Jormannsdorf  in  Ungarn  1839,  bei  Graf  Bathyany; 
Abend  auf  dem  Rötheistein  im  Ennsthale  1840,  far 
Kaiser  Alexander  yon  Russland;  Partie  in  Oeden- 
bürg  1844,  bei  Herrn  Siegel  in  Gratz;  Gebirgsland- 
schaft mit  dem  Schneeberg  bei  Wien  1846,  bei  Ffirst 
Cardinal  t.  Schwarzenberg;  Partie  von  Terrn- 
cina  1848,  bei  Buchhändler  Zaunrieth  in  Salzburg; 
Partie  aus  dem  Golosseum  und  Mühle  in  der  Garn- 
pagna  1848,  1849,  bei  Frau  y.  Obermey er  in  Wien; 
Marinepartie  bei  Terracina  1849,  Partie  aus  dem  Li- 
tinergebirg  1863,  Partie  bei  Kloster-Neuburg  1853,  Yico 
bei  Neapel  1854^  Ansicht  von  Blumenthal  bei  Vegesack 
1854^  bei  Herrn  Victor  in  Bremen;  Partie  von  ü* 
rano  in  Istrien  1855,  zerstörtes  Hänengrab  am  Strande 
der  Ostsee  1860,  för  den  Kunstverein  in  Olden- 
burg;Ruine  des  Domes  von  Stor-Hamar  am  Myosen  1857, 
für  die  Nationalgallerie  in  Christiania;  Land- 
haus des  Dichters  Munk  in  Christiania,  fiir  Munk 
selbst;  Partie  auf  Stöss  in  Holstein  1859,  iur  Graf 
Hotstein  auf  Water -Neyersdorf;  Partie  bei 
Kirohniichel  1860,  bei  Graf  t.  Brockdorf  auf  Klei* 
kamp;  zwei  Ansichten  von  Gismar  1860,  fiir  Baron 
T.  Brockdorf;  ein  Kuhstall  in  Oesterreich  1866,  für 
den  Kunstverein  in  Kiel;  am  Strande  toq  Sorrent, 
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1864,  für  Gräfin  Ida  t.  Brockdorf;  die  alte  Kirche 
Haddebye  bei  Schleswig  1866,  bei  Professor  Fricke 
in  Leipzig.  Ausser  Landschaften  hat  Loos  auch 
einige  Portraits  gemalt,  von  denen  wir  das  des  Frz. 
Schuselka  in  Wien  1843  und  sein  Eigenbildniss  1637 
hervorheben. 


DAS  WERK  DES  F.  LOOS. 

Badirungen. 
1.    Das  Gebüschstudium.   1818. 

H.  V'  I!"'.  Br.  7"  10'". 

Der  erste  Versuch  des  Meisters  1S18.  Dichtes,  auf  bei- 
den Seiten  des  Blattes  hoUbelenchtetes  Gebüsch,  zwischen 
welchem  links  im  Mittolgrunde  eine  kleine  hölzerne  Hfltte  ver- 
steckt liegt.  Unten  rechts :  F  Laos  fec  ^  Junius,  Die  Radi- 
mng  ist  ohne  Einfassungslinie,  nur  oben  links  ist  neben  Linien- 
gekritzel  ein  Stück  derselben  angedeutet. 

2.   Das  Gebnseh  am  Fasse  der  Anhöhe. 

H.  2"  6'",  Br.  4"  4'". 
Zweiter  Versuch  1818.  Verschiedenartiges  Gebüsch  be- 
deckt den  linken  Mittelplan  und  erstreckt  sich  in  der  Bichtuug 
des  rechten  Hintergrundes,  der  durch  eine  bewachsene  Anhöhe 
geschlossen  ist.  Wiesenplan  und  Wasser,  letzteres  rechts  vom, 
bilden  den  Vorgrund.  Am  rechten  Bildrande  erhebt  sich  ein 
Baum,  dessen  ünterstamm  jedoch  nicht  sichtbar  isi  Oben 
links  an  der  Luft:  1818  F.  Loos  fec.  ad  I^ai.  Ohne  Einfas- 
songslinien. 

3.    Die  Kirche  am  Bach. 

R,  6"  6'",  Br.  b"  IV". 

Partie  aus  MOdling  bei  Wien,  ebenfjaUs  1818  nach  der 

Natur  radirt.  -*-  Eine  alte  Kirche  oder  Kapelle  erhebt  sich  in 
n.  14 
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der  Mitte  des  Hintergrnndes  hinter  einem  Hause  zwischen  Ge- 
büsch. Das  Haus  hat  vier  Schornsteine  und  unmittelbar  vor  der 
Kirche  befindet  sich  ein  Quer-Anbau.  Ein  beschatteter  Bach  be- 
deckt den  Yorderplan,  auf  seinem  Ufer  schreitet  links  zwischen 
Gebüsch  ein  Bauer  mit  einer  Angelruthe  in  der  Hand.  Im  Unter- 
rand  rechts :  F.  Loos  fec  ad  Nat.  Mit  unregelmassigen  Ein- 
fassnngslinien.  Die  tieferen  Schatten  auf  dem  Wasser^  Gebüsch 
und  der  LuA  sind  durch  einen  Tuschton  gedeckt 

4.   Die  Landschaft  nach  J.  RuysdaeL 

H.  8"  2'",  Br.  10"  6'". 

Nach  dem  Bilde  im  Belvedere  in  Wien.  Waldige  Land- 
schaft von  unebenem  Terrain  und  mit  Wasser  links  vom.  Der 
Vorgrund  ist  yon  Bäumen  frei,  die  sich  auf  beiden  Seiten  des 
Mittelgrundes  zu  zwei  Gruppen  sowie  hinten  zusammendrängeD. 
Eine  hellbeleuchtete  Lichtung  scheidet  jedoch  diese  beiden 
Gruppen  von  denjenigen  des  Hintergrundes.  Ein  Bauer,  be- 
gleitet von  einem  Knaben,  entfernt  sich  rechts  auf  einer  gegen 
die  Lichtung  führenden  Strasse,  wo  ein  zweiter  Bauer  mit 
einem  Stock  über  der  Schulter  hinter  dem  Hügel  wegschreitet 
und  zwei  andere  Figuren  weiter  nach  links  oder  gegen  die 
Mitte  des  Blatts  in  Gespräch  bei  einander  stehen.  Oben  an  der 
Luft  links:  Jacob  Ruysdael pinx,^  rechts:  F,  Loos  sculp.  1818. 

Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  der  Adresse:  bejf  Ferd.  KeHner 
in  Wien  in  der  Mitte  des  Unterrandes. 

5.  Die  erste  Landschaft  nach  Jac  d^Artois. 

H.  10"  5'",  Br.  14"  4"'. 
Nach  dem  Bilde  in  der  Sammlung  des  Grafen  v.  Lam- 
berg.  ^  Beiche,  auf  beiden  Seiten  des  Torgrundes  durch  stefle 
Höhen  geschlossene  Landschaft  mit  Femsicht.  Links  vom  er- 
hebt sich  auf  einem  Hügel  ein  grosser  Baum  mit  reichem  Ast- 
und  Laubschmuck.  Eine  Bäuerin,  mit  einem  flachen  Korb  aaf 
dem  Kopf  und  gefolgt  von  einem  Knaben,  schreitet  rechts  aof 
hellbeleuchteter  Fläche  gegen  vom.  Hinter  der  Anhöhe  sechts 
wird  unter  Bäumen  das  Dach  eines  Gebäudes  wahrgenommen 
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raid  im  Mittelgrund  gegen  die  Ferne  eine  Kirche  ebenfalls  zwi- 
schen Bäumen.  Das  Licht  kommt  von  der  rechten  Seite.  Unten 
links  im  Boden:  Joe.  d^Artois  pinx.  F,  Laos  radirt  1819.  Im 
ünterrand:  Das  Original  befindet  sich  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Grafen  v,  Lamberg  Excellenz.,  rechts  ganz  unten :  bey 
Ferditumd  KeUner  in  ^i^n.,*links  unter  der  Einfassungslinie: 
Joe.  d,  Ariais pinx»,  rechts:  Fried.  Laos  sculp. 

Die  Platte  existirt  noch  in  Wien.  Uns  sind  neuerdings  ver- 
fälschte Abdrücke  vor  der  Schrift,  die  mittelst  eines  Papier- 
streifens zngelegt  ist,  vorgekommen. 

1820. 

6.    Die  Landschaft  nach  Schödlberger. 

H.  9"  11"',  Br.  12"  11"'. 
Nach  dem  Bilde  in  der  Sammlung  des  Grafen  von  Lam- 
berg. —  Componirte  Landschaft  im  italienischen  Stil.    Drei 
hohe  Baumgruppen  erheben  sich  links,  rechts  und  gegen  die 
Mitte  des  vorderen  Planes,  eine  Strasse  führt  durch  diesen 
von  links  gegen  rechts  vorn,  eine  italienische  Bauemfamilie 
kommt  auf  dieser  Strasse  daher,  die  Frau  mit  einem  Säugling 
im  Schooss  und  einem  erwachsenen  Knaben  hinter  sich,  auf 
einem  Maulesel,  der  Mann,  begleitet  von  einem  jungen  Mädchen, 
zuFuss.  Der  Hintergrund  ist  bergig,  eine  Stadt,  in  der  Mitte  von 
einem  höher  gelegenen  Kloster  beherrscht,  erstreckt  sich  am 
Fusse  eines  Hochplateaus  gegen  rechts.    Im  Unterrand:  Sr.' 
Exceüenz  dem  Herrn  Grafen  Anton  Lamberg  v,  Sprinzenstein. 
etc.  etc.  Ehrfurchtsvoll  gewidmet  von  Friedrich  Loos,^  links  unter 
der  Einfassungslinie:  Joh,  Nep.  Schödlberger  pinx.,  rechts;  Fried. 
Zoos  sculp.  1820. 

(1820.) 

7.  Die  zweite  Landschaft  nach  Jac.  d'Artois. 

H.  11"  11'",  Br.  17"  11'". 
Nach  dem  Bilde  in  der  Gallerie  Estherhazy.  Baumreiche 
Landschaft  mit  weiter  Ferne.    Ein  Hohlweg  führt  links  vorn 
zwischen  hügelichtem  Terrain  zu  einem  im  Mittelgrunde  befind- 

14^ 
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liehen,  von  Wald  eingeschlossenen  See.  Derselbe  ist  Ton  Rei- 
senden belebt,  unter  welchen  zwei  Cavaliere  zu  Pferd,  welche 
einer  Gruppe  Landleute  begegnen.  Jenseits  des  Sees  erblicken 
wir  zwischen  Bäumen  ein  Schloss  und  weiter  gr^gen  die  Feme 
eine  Kirche.  Im  TJnterrand:  Das  Origmal-Gemälde  befindet  sich 
in  der  Gallerte  Sr,  Durchlaucht  des  Herrn  Fürsten  Esterhazy  jre.  ^e. 
in  TFien,,  links  unter  derBadirnng:/a^.ir^rtoii/»tiu»f.^  rechts: 
Friedrich  Loos  sc. 

ürsprflnglich  Verlag  Yon  Kettner  in  Wien,  seit  1855  in  Berits 
des  Hamburger  Kunstrereins. 

(1821.) 

8.  Die  dritte  Landschaft  nach  Jac,  d'Artois. 

*'  Hflgelichte,  mit  Bäumen  bewachsene  Landschaft  mit 
einem  Bache  oder  kleinen  Fluss  in  der  Mitte,  in  welchen  ein 
Hirt  einige  Kühe  zum  Trinken  treibt 

Wir  kennen  das  Blatt  nicht  aus  eigener  Anschauung. 

1820.    1821. 
9—14.  6  Bl.    Die  Ansichten  aus  Modling  bei  Wiei. 

H.  2"  10"',  Br.  4"  7'". 

Eine  im  Oberrand  numerirte  Folge  mit  gerissenen  Unter- 
schriften. Im  Verlag  von  F.  Kettner  erschienen.  Die  Platten 
existiren  noch  und  geben  Abdrücke. 

9)  (1)  In  Hödllog. 

Ein  klosterartiges,  Ton  einem  Thurm  überragtes  Geb&ad< 
wird  in  der  Mitte  des  Hintergrundes  zwischen  B&omen  wahrge- 
nommen, Giebel  und  Dach  zweier  anderer  Häuser  ragen  zur  Linken 
über  Bäume  hervor.  Der  ganze  vordere  Plan  ist  frei  und  va 
Linken  Weide-  oder  Wiesenland,  ein  Bach  krümmt  sich  ans  dem 
Mittelgrund  gegen  Yom.  Links  auf  dem  hintern  Plan  der  Wiese 
lastwandelt  bei  einer  kleinen  Hütte  ein  Ehepaar.  Links  unter 
der  Darstellung :  Frid  Loos  fec.  18*20. 

10)  (2)  In  Hödling. 

Der  Hintergrund  ist  mit  Häusern  unter  Bäumen  bedeckt, 
hinter  welchen  sich  eine  Kirche  im  gothischen  Stile,  jedoch  nur 
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sa  dnem  Theile  siehibar,  erhebt  Ein  Baeh  flieset  yorn  in  Ter- 
tieftem  Bett»  eine  Fran  seheint  Wäsche  in  ihm  in  spfllen«  Beohts 
eine  Mfihle.    Links  nnter  der  Badirang:  F.  Loa  fee,  182a 

11)  (3)  In  der  Klaofse  bei  ModllDg. 

Schroffe  und  kahle  Felsen  erheben  sieh  im  rechten  Hinter- 
grund nnd  senken  sich  gegen  die  linke  Feme.  Banm-  nnd  Busch- 
werk wächst  TOT  ihrem  Fnss.  Eine  breite  Strasse  fahrt  ans  der 
Mitte  Torn  gegen  den  linken  Hintergrand  an  einem  thurmartigen 
Heiligenhänschen  vorftber.  Ein  Baner,  mit  einem  Korb  auf  dem 
Backen  und  einem  Knaben  an  der  Hand,  schreitet  lu  diesem 
Häuschen  hin,  weiter  xurück  entfernt  sich  ein  Frachtwagen.  Links 
unter  der  Badirung:  F  Zoos  fee.  1821. 

12)  (4)  In  der  hintern  Briilü  nächst  Hödlincr.  ^ 

Durch  unebenes  Terrain  fliesst  aus  dem  Mittelgrund,  wo  iwi- 
schen  Bäumen  ein  Gebäude  yersteckt  liegt,  ein  Bach  gegen  links 
vom ;  an  seinem  linken  Ufer  steht  ein  reich  belaubter  Baum.  Ein  höl- 
xemer,  geländerloser  Steg  verbindet  dicht  vor  der  Baumgruppe 
des  Mittelgrundes  beide  Ufer.  Bechts  f&hrt  eine  Strasse  gegen 
die  Feme,  wo  ein  Häuschen  am  Fuss  einer  AnhOhe  sichtbar  ist; 
eine  Fiau  mit  einem  Korb  auf  dem  Bflcken  unterhält  sich  mit 
einer  andern,  welche  am  Band  der  Strasse  sitit.  Links  nnter  der 
Badirung:  F,Loo$  fee.  1821. 

13)  (5)  In  den  Ruinen  des  Tempelritter-Convento  in 
Hddllng. 

Die  Buine  Ist  xur  Bechten  von  zwei  Fenstem  und  einer  Thor- 
öffnung durchbrochen,  ein  flacher  und  weiter  Bogen  streckt  sich 
Tor  Gemäuer  gegen  die  linke,  von  Gebüsch  bedeckte  Seite  des 
Blatts.  Unterhalb  dieses  Bogens  ist  eine  Bäuerin  bei  einem  höl- 
seroen  Stalle  mit  Wenden  oder  Aufhäufen  von  Stroh  oder  Gras 
beschäftigt,  ein,  wie  es  scheint,  zeichnender  Künstler  sitzt  in  der 
Nähe.    Links  unter  der  Badimng:  F  Zoos  fec.  1821. 

14)  (6)  Eingang  in  die  Ruine  der  alten  Barg  Lichten- 
bnrg  bei  Hddllng. 

Titelblatt  der  Folge.  Der  Eingang  ist  in  der  Mitte  in  einem 
verfallenen  yiereckigen  Thurm,  der  die  Inschrift:  6  Ansichten  aus 
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Möüing  wm  Fried,  Loot  1821  trägt.  Man.  blickt  dnreli  du  Thor 
in  das  Innere  des  Zwingers  oder  Borgiiofes.  Rechts  Tom  rohen 
TOT  einer  Teifallenen  Maner  ein  Herr  nnd  eine  Dame. 

(1826.) 

15.  Die  Landschaft  naeh  A*  Caracd. 

H.  6"  6'",  Br.  8''  5"^ 

In  Leipzig  für  das  Galleriewerk  des  Barons  v.  Speck- 
Stemburg  radirt.  —  Landschaft  mit  gebirgigem  Hintergnnd 
und  einer  Stadt  links  im  Mittelgrund  jenseits  eines*  Flusses. 
Der  vordere  Plan  ist  hflgelicht»  mit  Gebüsch  und  Bäumen  be- 
wachsen und  zur  Rechten  Ton  einem  Strome  belebt,  der  gegen 
vom  und  hinten  zwei  Wasserf&lle  bildet.  Links  vom  mht  der 
Jäger  Adonis  bei  Venus.    Im  Unterrand:  Le  tabUau  original 

sur  to&e se  traute  dans  la  eoUeetum  de  Mr.  le  eheva- 

Herde  Speck  ä  Leipsig^  links  unter  der  Radirung:  peint par 
A  Carrache.,  rechts :  gravS  par  F.  Laos, 

h  Abdrücke:  wie  beschrieben.  Im  ersten  Yeneichnin  der 
V.  Speckfichen  Gemäldesammlung  1827. 

n.  Mit  dem  v.  Speckschen  Wappen  und  anderer  Untersehiift. 
Im  zweiten  Yerzeichniss  vom  Jahre  1837.  Die  Abdrücke  dieier 
Gattung  sind  nicht  mehr  gut. 

16.  Die  Bärenhatz  nach  C.  Ruthard. 

H,  6"  6"',  Br.  9"  V". 

Für  dasselbe  Werk  gefertigt.  Im  Vordergrund  einer  wal- 
digen Landschaft  werden  zwei  Bären  von  zwölf  Hunden  angegrif- 
fen, sie  vertheidigen  sich  kräftig  und  zwei  der  Hunde  liegen 
bereits  verwundet  am  Boden,  zwei  andere  unter  dem  Bauche 
des  von  der  linken  Seite  herstfürzenden  Bären;  der  andere,  un- 
gleich heftiger  angefallene  Bär,  richtet  sich  auf  und  schleudert 
einen  mit  den  Zähnen  gepackten  Hund.    Im  ünterrand:  Lari- 

gmal  sur  teile  se  trouve A.  26^.  /.  37  pcuces  de  Le^sic,, 

links  unter  der  Badirung: /'^/j^ar  Ruthard.^  rechts:  grav^ptr 
F,  Laos, 

Die  Abdrücke  sind  wie  bei  dem  vorigen  Blatt 
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1830. 

17.  Panorama  Ton  Salzburg. 

Contonr  nach  der  Natur  in  fünf  Blättern  vom  Mönchsberg 
aufgenommen  and  für  Kunsthändler  Yesoo  in  Salzburg  radirt^ 
nebst  kleinem  Teztbüchelchen. 

1831. 
18.  Bad  Gasteim 

EL  9'^  3'",  Br.  V. 
Wilde  und  malerische  Gebirgspartie,  die  sich  schroff  und 
kühn  aus  der  Tiefe  des  Yorgrundes  erhebt.  Wald  und  verein- 
zelte Baumgruppen  bekleiden  zum  Theil  die  Flächen  und  Ein- 
senkungen  der  Felsen.  In  halber  Höhe  des  Blatts  liegen  die 
drei  Gebäudegrnppen  des  Wild-Bades  am  Bande  einer  Fels« 
Schlucht,  in  welche  rechts  ein  weissschäumender  Wasserfall 
hinabstürzt.  Unten  rechts  auf  einem  Stein :  F  Laos  fec,  1831. 
Im  ünterrand:  Bad-GasUtn. 

1836. 

19.  Panorama  Tom  Gamskarkogel  bei  Gastein. 

Contour  nach  der  Natur  auf  sechs  numerirten  Blättern 
nebst  Titelblatt  und  Erklärung.  Jede  Platte  12"  9'"  h.  und 
18''  3'"  br.  Zahlen,  die  auf  jeder  Platte  wieder  mit  1  beginnen, 
sind  mit  Bezug  auf  das  Erklärungsblatt  in  die  Umrisse  einge- 
stochen. Das  Titelblatt  enthält  eine  ausgeführte  Ansicht  des 
(jamskarkogels  im  Kleinen;  vom  auf  dieser  Ansicht  fahrt  eine 
yierspännige  Postkutsche.  Der  Titel  lautet :  PANOBAMA  nach 
der  Natur  aufgenommen  AUF  DEM  GAMSKABKOGEL  BEI 
GASTEIN  von  FBIEDBICH  LOOS  etc.  Jedes  Blatt  ist  bis  auf 
No.  3  mit  Fried.  Laos  fec  1836  bezeichnet  Auf  der  Titelvig- 
nette  steht  die  Jahreszahl  1 837. 

1847. 

20.  Die  Sibylle  tod  Cervaro. 

H.  8"  3'",  Br.  6"  3*". 
Nach  einer  Zeichnung  von  /.  Riepenhausen.    Titelvignette 
zu  einem  Gedicht  von  H.  Stieglitz  für  die  Feier  des  Künstler- 
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Mhlingsfestes  in  Born  1847.  —  Die  Sibylle,  in  weiBsagender 
Haltung  mit  einer  Pergamentrolle  in  der  Linken,  während  sie 
die  Bechte  erhebt,  steht  in  der  Mitte  Tor  einer  Feiegrotte,  bei 
einem  Draifoss,  ane  dessen  Becken  Opfemmch  ansteigt  Leti- 
terer  ist  znr  Bechten.  Oben  rechts  lesen  wir:  OLYMPIADE 
XXXIII  29.  Aprü  1847.,  links  gegen  onten  an  einem  Steine 
«den  Namen  C.  BEINHABT  1819.  Unten  links:  Riepaütauftn 
inv.,  rechts:  F^itd.  Loos.  rad.  Die  Platte  ist  etwas  in  kr&ftig 
geatzt  worden. 

1849. 

21.  Partie  aus  der  Brigittenu  bei  Wien. 

Es  war  uns  trotz  vielen  Nachsnchens  in  der  Nähe  lud 
Feme  nicht  möglich,  einen  Abdmck  zn  erlangen. 

1857.  1858. 

22—26.  5BI.  YerscIiiedeDe  Ansichten. 

H.  4"— 4''  2'",  Br.  6"  l—9"\ 
Eine  im  ünterrand  rechts  numerirte  Folge  mit  gerissenen 
Unterschriften  nebst  TiteMgnette  auf  dem  Umschlag.  Die  bis 
jetzt  gezogenen  Abdrücke  sind  nur  Probedrucke  und  die  Plat- 
ten harren  noch  der  YoUendong. 

22)  (1)  Ab  Lago  Maggiore. 

Der  See  ist  snr  Linken  im  Mittelgnmd;  auf  seinem  jeaaeiti- 
gen  Ufer  erblicken  wir  die  Häuser  einer  Stadt,  in  der  Mitte  sof 
einer  steilen  Höhe  ein  CasteU,  rechts  weiter  nach  Tom  eine  Gar- 
ten-Villa. Der  ferne  Hintergrund  ist  gebirgig.  Einige  Ueine 
ßegelfahrzeuge  liegen  in  der  Mitte  vor  der  Mauer  der  Villa. 
Links  Tom  erheben  eich  zwei  B&ume.  Links  unter  derBadiraag: 
IHed:  loas  f:  1858. 

23)  (2)  bet  Wien. 

Donaupartie  mit  einem  Dampfschiif  in  der  Feme.  Links  6e- 
bfiseh.  Der  breite  Fluss  tritt  reehts  bis  in  den  Yorgrund  hinein. 
Sein  feines  jenseitiges  Ufer  ist  bergig  und  trftgt  auf  der  Höhe 
ein  Kloster  und  eine  Kapelle.  Einige  Figuren  steigen  in  der 
Mitte  aus  einem  Kahn  auf  das  mit  Gebüsch  bedeckte  Ufer.  Uaks 
unter  der  Badirung:  Fried,  Loos  fe,  1S57. 
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24)  (3)  Bei  Eutin  im  Fürst.  Lfibecli. 

Partie  aas  der  idyllischen  Umgebung  dieser  Stadt,  deren 
Thürme  und  Dächer  links  in  der  Feme  jenseits  eines  Sees  wahrge- 
nommen werden.  Bechts  liegt  zwischen  B&nmen  eine  Baaemhtltte 
mit  Strohdach,  anf  ihrem  Giebel  stehen  drei  Störche,  drei  Eflhe,  Yon 
welchen  eine  gemolken  wird,  ruhen  vor  dem  Tennenthor.  Ein 
Bndel  Enten  watschelt  in  der  Mitte  Tom  nach  dem  links  sich 
bis  in  den  Vorgrond  erstreckenden  See,  anf  welchem  hinter  einem 
kleinen  HiLgel  ein  Fbcher  die  Segel  eines  Jüihns  zusammenbindet. 
Links  unter  der  Badimng:  Fried.  Zoos  f.  1857. 

25)  (4)  bei  Christiaiiia. 

Der  Yorgrund  ist  felsig  und  serrissen«  auf  seiner  Höhe  rechts 
oben  liegt  eine  hölzerne  Hütte.  Eine  Bäuerin,  mit  einer  Milch- 
trage auf  den  Schultern,  schreitet  hinter  einem  Knaben  her,  der 
ein  Schaf  über  einen  Steg  treibt,  ein  wilder  Bach  stürzt  unter 
diesem  Steg  weg  gegen  die  Mitte  vom.  Der  Blick  schweift  zur 
Linken  in  die  Feme  auf  den  Hafen  von  Christiania  mit  seinen 
Inseln  und  felsigen  Erdznngen.  Links  unter  derBadirung:  FrietL 
Loos  /:  1858. 

26)  (5)  Die  Titelvignette. 

Partie  bei  Salzburg.  An  einem  weissen  Stein  lesen  wir  die 
Inschrift:  Radirungen  von  Fried,  Loos  Ues  Heft  1858,  die  der  links 
Yor  dieser  Mauer  lehnende  Künstler  hineinritzt.  Oberhalb  des 
Steines  liegt  eine  Friedhofkapelle  zwischen  Grabdenkmälern,  links 
auf  der  Höhe  des  Hintergrundes  ein  festes  Schloss. 

H.  3"  4'",  Br.  2"  4' 


V'*i 


27.  Partie  aas  Kloster-Neuborg. 

Galvano -plastische  Platte  für  eine  Nürnberger  Spiel- 
waaren-Handlung  in  Wien  1845  gefertigt.  Alter  Theil  des 
Klosterhofes,  im  Yorgnmd  der  Ueberrest  der  im  gotUschen 
Stil  gebauten  Pr&latnr  mit  einem  schönen  Erkerfenster;  über 
den  Hofraam,  welcher  sich  9m  Hügel  abwärts  zieht,  sieht  man 
auf  die  Ufer  der  Donau. 

Wir  kennen  das  Bhitt  nicht  ans  eigener  Anschauung. 
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en. 

28—31.    4  Bl.   Die  Darstellungen  im  Galleriewerk 

des  Herrn  v.  Speck:  1827. 

28.)  Die  alte  Sängerin  nach  A.  yan  Ostade. 

In  und  Yor  der  Thür  einer  rechts  swischen  Bäumen  liegen- 
den Hanemhütte  sind  Banem  und  Kinder  yersanunelt,  welche  dem 
Qesange  einer  alten  Bettlerin  horchen,  die  ein  Liederheft  in  den 
Händen  hält.  Die  Kinder,  siehen  an  der  Zahl,  stehen  und  liegen 
um  die  Sängerin  her,  der  Baner  lehnt  in  der  Thür,  und  hinter 
ihm  steht  sein  Weih,  ein  zweiter  Bauer  sitst  auf  der  Bank  neben 
der  Thür.  Im  ünterrand:  L original  sur  panneau  A.  19  p.  etc.  nnd 
die  Adresse:  Lithographie  privÜ.  ä  Hamhourg,^  links  unter  der 
Darstellung :  peint  par  A.  v,  Otiade.,  rechts :  Hth»  par  F.  Loos  i' 
ff,  Frank.    H.  10"  11'",  Br.  8"  5'". 

29.)  Die  Landschaft  nach  J.  Rnysdael. 

Zwischen  bewachsene  Felsen  hindurch  schweift  der  Blick  in 
der  Mitte  auf  ferne  Wiesen  und  WaldgrÜnde.  Auf  der  Felspartie 
sur  Linken  sind  unter  Bäumen  Mauerüherreste  eines  alten  6e* 
häudes,  ein  Hirt  steigt  eine  Treppe  hinunter  zu  drei  Schafen  in 
der  Nähe  eines  gegen  die  Mauer  gestellten  Stalles.  Im  ünter- 
rand: Le  iableau  original  sur  toile  h,  20 /?.  etcnndi  die  Adresse: 
Lithographie  priviL  ä  ffambourg.,  links  unter  der  Darstellung:  peint 
par  Ruysdael,  rechts:  lith,  par  Fred.  Loos,  H.  8"  10'",  Br.  11"  l'". 

30.)    Holländische    Kanalansicht    mit    anrgehendem 

Mond,  nach  A.  van  der  Neer. 

Ein  flacher  Kanal  mit  sumpfigen  Ufern  erstreckt  sich  in  die 
weite  Feme  des  Hintergrundes,  über  welchen  der  Mond  empor- 
steigt. Häuser  einer  Stadt  und  eines  Dorfes  gürten  den  Kanal 
ein.  Am  Himmel  hängt  schwarzes  schweres  Gewölk.  Links  Yom 
ruht  eine  Bauernfamilie  bei  einem  hölzernen  Verschlag.  Im  Ünter- 
rand: Voriginal  sur  panneau  h.  \Qp,  ete,,  links  unter  der  Darstel- 
lung: peint  par  A,  v,  Neer.,  rechts:  li(h. pear  Fred,  Loos.  H.  8"  4", 
Br.  11"  2"'. 

31.)  Die  Landschaft  nach  J.  Wyqants. 

Von  düsterer,  melancholischer  Stimmung.  Um  einen  zur  Lin- 
ken befindlichen  Hügel  mit  zwei  alten  Eichen  krtlmmt  sich  aus 


FRIEDRICH  LOOS.  219 

dem  Yorgrnnd  eine  Strasse  hinan,  welche  anf  der  rechten  Seite 
durch  einen  Zaun  eingefasst  ist.  Ein  Jäger,  dem  sein  Hund  vor- 
ausspringt,  schreitet  die  Strasse  hinauf.  Rechts  ragt  in  einem 
Thale  der  hügelichten  Feme  ein  Kirchthurm  hervor.  Im  ünter- 
rand :  L original  sur  panneau  se  trauve  etc. ,  links  unter  der  Dar- 
stellung: Feint par  Wynanis.,  in  der  Mitte:  Litk,  de Rod,  Weber., 
rechts:  Liihogr.  par  Zoos,   H.  8"  11"',  Br.  9"  2' 


Ut* 


32.    Der  WUdschfitz. 

H.  10"  4'",  Br.  8''  6"'. 

Federzeichnnng  mit  chemischer  Tusche,  für  das  Wiener 
Künstler- Album  (Wien,  H.  F.  Müller).  Gegen  den  Hintergrund 
ansteigende,  geschlossene  Waldpartie  mit  einem  Wildbach,  der 
zur  Linken  gegen  vom  stürzt.  Ein  Wildschütz  in  ausschreiten- 
der Haltung  hat  in  der  Mitte  vorn  am  Bache  Halt  gemacht  und 
ist  im  Begriff,  sein.  Gewehr  aufzunehmen  oder  anzulegen.  Er 
ist  nach  links  gekehrt.  In  der  Mitte  vorn  am  Uferrand  des 
Baches  der  Name:  Fried,  Loosfec,  1843. 

33.x  Das  Panorama  Tom  Kahlenberg  bei  Wien« 

Uebersicht  über  die  ganze  Umgegend  Wiens,  aufgenom- 
men vom  Ejirchthurm  des  alten  Elosters.  Für  die  lithogra- 
phische Anstalt  von  Rauch  in  Wien  1841  und  1842  auf  den 
Stein  gezeichnet.  Es  besteht  ans  einer  grossen  panoramischen 
Uebersicht,  H.  10",  Br.  52"  der  Tonplatte,  Erklärungsblatt 
und  zwei  Folioblättem  mit  acht  Ansichten  aus  den  Umgebungen 
des  Xahlenberges,  jedes  3"  9'"  h.  nnd  5"  br.  der  Tonplatte. 

34.  5  BI.  Croquis  von  Salzburg. 

Ansichten  von  Sakburg.  Das  Blatt  mit  den  Croquis  ist  10'^ 
10'"  h.  und  15'f  3'"  br.,  die  übrigen  vier  Blätter,  welche 
Ansichten  der  Stadt  enthalten,  sind  11"  2'"  h.  und  14"  9'"  br. 
der  Tonplatte. ' 

Wir  kennen  sie  sowie  die  folgenden  nicht  aus  eigener  An- 
schaunng. 
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35.  36.  2  Bl.  Ansichten  bei  Berchtes^den. 

Für  die  llthographisclie  Anstalt  des  Malers  Toma  in  Wien 
gefertigt.  Es  sind  die  Ansichten  yon  St.  Bartolome  mit  dem 
Watzmann  am  Eönigssee  und  von  Bad  St  Wolfgang  in  der 
Fnsch.  Letzteres  besteht  ans  hölzernen  Hütten  mit  einem 
Eirchlein,  am  Fasse  von  einem  Hügel,  der  sich  in  Mitte  des  ho- 
hen Alpenthaies  erhebt  und  auf  dessen  Höhe  die  Bninen  einer 
grösseren,  darch  Layinen  zerstörten  Kirche  bemerkt  werden. 
L&ndliche  Staffagen  mit  Kühen  und  Ziegen,  dazwischen  städ- 
tische Badegäste. 
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Niet'sche  Bachdnicker«!  (Cvl  B.  Lorck)  in  Leipsicf. 


CHRISTIAN  MORGENSTERN. 

Christian  Ernst  Bernhard  Morgenstern^  geboren  zu 
Hamburg  den  29.  Sept.  1805,  war  der  Sohn  des  Mi- 
niatur- und  Portraitmaler  8  Joh.Heinr.  Morgenstern. 
Seine  Jugend  fiel  in  eine  schwere  Zeit  voller  Noth  und 
Trübsal  Davoust  hauste  mit  schrecklicher  Strenge  und 
Grausamkeit  in  Hamburg;  bei  seinem  Einzug  erliess  er 
den  Befehl,  dass  jede  Familie,  welche  nicht  hinreichende 
Nahrungsmittel  während  der  bevorötehenden  Belagerung 
aufzuweisen  habe,  die  Stadt  in  kurzer  Frist  yerlassen 
müsse.  Hunderte  armer  Familien  konnten  dem  Gebote 
nicht  nachkommen,  vertrieben  aus  ihrem  Obdach  fanden 
sie  bei  der  kalten  frostigen  Jahreszeit  den  Tod  auf  den 
Wällen  und  vor  den  Thoren  der  Stadt.  Auch  Morgen- 
sterns Familie  wäre  dem  gleichen  Loose  verfallen  wenn 
nicht  reiche  Verwandte  sich  ihrer  angenommen  hätten. 
Plötzlich  in  diesen  Kriegswirren  starb  der  Vater  und 
Hess  eine  hülflose  Wittwe  mit  zwei  Söhnen  und  drei 
Töchtern  zurück.  Die  Noth  war  gross.  Wer  sollte 
Brot  schaffen?  wer  den  ernährenden  Vater  ersetzen? 
Der  kleine  Christian  musste  sich  jetzt  schon,  in  seinem 
neunten  Jahr,  an  die  Arbeit  gewöhnen;  es  galt,  rasch 
ein  Unterkommen  für  ihn  zu  finden.  Er  zeigte  Neigung 
und   liebe  zur   Kunst;   das   einzige  Erbstück   seines 

Vaters,   einen    kleinen   Malkasten  mit  Aquarellfarben 
U.  15 
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hielt  er  hoch  in  Ehren  und  verdiente  mit  demselben 
sein  erstes  Geld,  indem  er  eine  Wäscherin  und  deren 
Sohn,  Ulane  im  Hanseatencorps,  zeichnete  und  malte. 
Doch  die  Verwandten,  praktische  und  wohlhabende 
Geschäftsleute,  hielten  es  für  besser,  dass  der  kleine 
Neffe  ein  solides  Handwerk  erlerne,  damit  er  seine 
Mutter  möglichst  bald  unterstützen  könne,  sie  machten 
Versuche  bei  einem  Schuhmacher,  einem  Schneider, 
fanden  aber,  dass  der  Knabe  zu  schwach  war;  dass  es 
gerathener  gewesen,  ihn  fürs  Erste  in  die  Schule  zu 
schicken,  bedachte  Niemand.  So  kam  er  zu  den  Ge- 
brüdem Suhr  in  Kost  und  Pflege;  Beide  waren 
tüchtige  und  angesehene  Decorationsmaler  und  haben 
mit  ihren  Panoramen  grosses  Aufsehn  in  Europa  gemacht 
Suhr  beschäftigte  den  Knaben  in  seiner  Spielkarten- 
fabrik, Hess  ihn  Erzeugnisse  seiner  Kunst^  wie  den 
„Hamburger  Ausruf,  in  Farben  ausmalen,  Ansichten  auf- 
nehmen und  andere  untergeordnete  Arbeiten  ausfuhren. 
Aus  dieser  Zeit  stammen  auch  einige  Steinzeichnungen 
Morgensterns:  ein  Johanneskopf  nach  Dominichino, 
eine  Ansicht  der  Peterskirche  in  Hamburg  und  das 
Landhaus  des  Baron  von  Rumohr,  an  und  fiir  sich  un- 
bedeutende und  geringe  Leistungen.  1818  ging  Cor- 
nelius Suhr  mit  dem  Paromama,  das  sein  älterer 
Bruder  Christoph  hatte  herstellen  lassen,  auf  Reisen 
und  nahm  den  jungen  Morgenstern  mit.  Zunächst 
wurde  das  nördliche  und  nordwestliche  Deutschland 
besucht,  Aachen,  wo  grade  der  Congress  yersammelt 
war,  Cöln,  Berlin,  Dresden  und  Kopenhagen.  Morgen- 
stern hätte  sich  glücklich  gefühlt  schon  in  so  jungen 
Jahren  die  Welt  kennen  zu  lernen,  wenn  nicht  seine 
Behandlung  von  Seiten  Suhrs  hart  und  rücksichtslos 
gewesen  wäret  Diirftig  gekleidet,  schlecht  beköstigt, 
musste  er  die  niedrigsten  Arbeiten  verrichten.  Gläser 
und    Lampen   putzen,   Zimmer   kehren,  kurz,  Arbeiten 
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▼errichten»  die  sich  eher  einem  Knecht  als  angehenden 
Künstler  geziemt  hätten.  1820  kehrte  Suhr  von  seiner 
ersten  Reise  nach  Hamburg  zurück;  im  Herbst  1822 
trat  er  seine  zweite  Reise,  diesmal  nach  Russland  an,  und 
Morgenstern  musste  abermals  folgen.  Das  nächste 
Ziel  war  St  Petersburg,  wo  der  Aufenthalt  ein  volles 
Jahr  dauerte  und  wo  Morgenstern  confirmirt  wurde. 
Petersburg  bot  viel  Stoff  för  die  Erweiterung  des 
Panoraroa's,  Morgenstern  hatte  die  wichtigsten  Plätze 
und  Gebäude  der  Stadt  zu  zeichnen;  mit  Hülfe  einer 
kleinen  Camera  obscura,  die  er  sich  construirt,  gelang 
es  ihm,  seine  Zeichnungen  aufs  Genaueste  durchzu* 
föhren.  Von  St.  Petersburg  ging  es  mitten  im  Winter 
weiter  nach  Moskau,  eine  mühselige  Fahrt,  zumal  für 
den  jungen  Morgenstern,  der  trotz  grimmiger  Kälte  und 
heftiger  Schneestürme  seinen  Platz  auf  dem  Kutscher- 
bock einnehmen  musste.  Auch  in  Moskau  fand 
Morgenstern  viel  zu  zeichnen,  aber  was  er  in  seine 
Studienmappe  einsammelte,  nahm  Suhr  ihm  wieder  ab, 
um  es  für  das  Panorama  zu  verwenden.  War  das 
Verhältniss  zwischen  beiden  schon  früher  kein  freund- 
schaftliches gewesen,  jetzt  erreichte  es  den  höchsten 
Grad  der  Spannung,  und  Morgenstern,  der  die  viel- 
fachen, zum  Theil  brutalen  Plackereien  Suhrs  nicht 
länger  ertragen  konnte  und  wollte,  sehnte  sich  nach 
der  Heimath  zurück.  Moskau  ward  bald  verlassen  und 
die  Bückreise  über  Reval,  Riga  und  Mitau  angetreten. 
Niemand  war  glücklicher  als  Morgenstern,  als  er  nach 
glücklich  beendeter  Seefahrt  die  heimatliche  Küste 
erblickte  und  in  Travemünde  landete.  „Den  Boden 
hätte  ich  küssen  mögen  als  ich  ihn  betrat,  Gefühle 
habe  ich  empfunden  welche  ich  nicht  zu  schildern  ver- 
mag." —  Morgenstern  hat  es  später  stets  dem  Schick- 
sal gedankt,  dass  er  so  frühzeitig  durch  herbe  Ab- 
härtungen im  Leben  zum  Manne  gereift;  er  hatte  von 
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Jugend  auf  einen  guten  Grund  in  sich,  den  die  heftigsten 
Anfechtungen  nicht  zu  erschüttern  vennochfen,  hatte 
er  auch  in  frühester  Jugend  in  der  Regel  keinen  andern 
Umgang  als  mit  Leuten  niedrigen  und  ungebildeten 
Standes,  so  bewahrte  er  sich  doch  stets  einen  reinen 
kindlichen  Sinn,  ein  gutes  Herz  und  einen  festen 
Charakter.  Das  Gremeine  war  ihm  ein  Gräuel,  sein 
Geist  lebte  und  webte  nur  im  Edlen,  Schonen  und 
Wahren. 

Mit  der  Absicht  nie  wieder  mit  Suhr  in  Verbindong 
zu  treten  war  er  von  seiner  zweiten  Heise  nach 
Deutschland  und  ins  elterliche  Haus  zurfickgekehrt  — 
allein  das  Schicksal  wollte  es  anders,  die  Verhältnisse, 
mächtiger  als  er,  zwangen  ihn  abermals  bei  Suhr 
einzutreten.  Eine  kleine  Labung  für  seinen  strebenden, 
aber  mit  seiner  Stellung  unzufriedenen  Geist  war  das 
freundschaftliche  Verhältniss,  das  er  um  diese  Zeit  mit 
Milde,  Otto  und  Erwin  Sp  echter  angeknüpft.  Hatte 
er  freie  Stunden,  so  eilte  er  zu  ihnen,  wo  Gespräche 
über  Kunst  und  Dichtung  sein  Wissen  erweiterten, 
mit  Schiller  und  Goethe  wurde  er  hier  vertraut,  ja  so 
tief  hat  er  sich  in  Goethe  hineingelebt,  dass  er  beinahe 
den  ganzen  Faust|  seine  Lieblingsdiohtung,  auswendig 
wusste. 

Morgenstern  wollte  endlich  weiter  in  der  Kunst; 
Suhr  meinte,  er  verstände  genug  um  sich  sein  Brot  zu 
verdienen,  und  lehnte  es  aufs  Entschiedenste  ab  ihn  in 
höherer  Kunstübung  zu  unterrichten.  Morgenstem's 
Freunde  beriethen  ernstlich  was  zu  thun,  und  kamen 
zum  Entschluss,  dass  der  Unterricht  in  der  Schule 
des  Landschafters  Bendixen*)  seine  Anlagen  am 
Raschesten  entwickeln  würde. 


*)  8.  Bendlzen  lebt  noch  als  hoehbetagter  Greis  in  der  Nihe 
Londons. 
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Suhr  wollte  aber  seinen  Pflegbefohlenea  nicht  gut- 
willig fahren  lassen,  er  machte  Einreden  und  die  Sache 
kam  Yor  den  Senat  Da  war  es  Morgensterns  Onkel 
SchlOy  der  durch  entschiedenes  Auftreten  vor  dem 
Senat  sein  Schicksal  entschied  und  ihn  für  immer  aus 
seiner  untergeordneten  Stellung  im  Suhr'schen  Hause 
befreite. 

Mit  dem  Eintritt  Morgenstem's  in  die  Schule  des 
tüchtigen  und  geschätzten  3.  Bendixen  beginnt  in 
Wahrheit  erst  seine  eigentliche  künstlerische  Thätigkeit 
Welche  Fortschritte  er  in  kurzer  Zeit  gemacht  und  wie 
ernst  er  es  mit  seinem  Studium  und  der  Kunst  meinte, 
daron  zeugen  noch  jetzt  seine  erhaltenen  Zeichnungen 
und  Oelskizzen.  ^Drei  Jahre  lang,  schreibt  er  selbst, 
ertheilte  mir  Bendixen  nicht  allein  den  gründlichsten 
Unterricht,  sondern  überhäufte  mich  auch  mit  wahr- 
haft Täterlicher  Freundschaft.  Seine  Schule  konnte 
wohl  eine  Tortreffliche  genannt  werden,  da  der  Lehrer 
auf  das  strengste  Studium  nach  der  Natur  hielt,  auf 
Zeichnen  nach  lebenden  Modellen  und  Gypsabgüssen, 
dazu  kam  noch  dass  Bendixen  selbst  eine  aus- 
gezeichnete Sammlung  guter  alter  Meister  im  Hause 
hatte,  auf  deren  Vorzüge  er  seine  Schüler  stets  hinwies 
und  sie  dieselben  copiren  liess/  Dass  Bendixen  mit 
den  Fortschritten  seines  Schülers  YoUkommen  zufrieden 
war,  lehren  uns  spätere  Briefe  desselben,  als  Morgen- 
stern sich  schon  zum  Meister  aufgeschwungen  hatte :  J[ch 
habe  erfahren,  schreibt  er  aus  London  nach  München 
1850,  dass  Du  mit  regem  Eifer  tüchtige  Kunstwerke 
lieferst;  da  ist  der  Segen  des  Himmels  gewiss  mit 
Dir,  da  du  immer  mit  unermüdetem  Fleisse  den  strengen 
Erfordernissen  der  Kunst  nachgegangen  bist;  man 
erreicht  nur  durch  Ausdauer  die  Pahne  und  ich 
erinnere  mich  noch  mit  vielem  Vergnügen  der  Zeiten 
wo  Du  mir  durch  Dein  Studium  und  Deine  Betrieb- 
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samkeit  so  viele  Freude  machtest,  mehr  wie  je  Einer 
in  meinem  Lehen,  und  dafür  hin  ich  Dir  Dank  schuld^* 
Im  Hanse   seines  Lehrmeisters  lernte  Morgenstern 
den  kunstsinnigen  Baron  Fei.  von  Rumohr  kennen 
der  seine  Freude  daran  hatte,  junge  strehsame  Künstler 
ia  ihren  Studien  zu  fordern;  Morgenstern  weilte  mehrere 
Sommer  auf  dessen  Landgut  Trenthorst  in  Holstein 
und  fertigte  dort  die  schönsten  Zeichnungen.    In  der 
Nähe  von  Trenthorst  fand  er  auch  das  Motiv  zu  seinem 
ersten  Bilde  „alte  Eichen   an  einem   Sumpf*.   Dieses 
Bild    erwirkte    ihm    auf  Bendizen's    Verwendung    das 
▼.    AverhofTsche    Stipendium.     Seelenfroh   über    sein 
Oluck  begab  er  sich  im  Juni  1827  aber  Kopenhagen 
nach  Norwegen,  durchstreifte  die  malerischen  Thäler 
dieses  Landes  und  füllte  seine  Mappe  mit  Studios  und  • 
Zeichnungen.     Mit   Anbruch    des    Winters    kdirte  er 
nach  Kopenhagen  zurück,  besuchte  hier  das  nächste 
Jahr  die  Akademie  und  begann  als  selbstschaffender 
KfinsÜer  aufzutreten.      Seine  Bilder   fanden    gunstige 
Aufnahme;   Bestellungen,  selbst  von  Seiten  des  Hofes, 
beschäftigten  ihn  immerwährend.  Im  Hause  des  Etats- 
raths  Brun,  wo  sich  Künstler  und  Gelehrte  um  die 
geistvolle  Gemahlin,  Friederike  Brun,  sammelten, 
im  Familienkreise  der  Professoren  L und  und  Möller 
war   Moi^enstem    ein   gern   gesehener  Gast     Lund 
besonders,    Biedermann   und    feingebildeter   Künstler, 
überhäufte  ihn  mit  Wohlwollen   und    bewirthete  ihn 
öfters  auf  seinem  Landsitze  Friederichsdal,  in  dessen 
herrlichen      Buchenwaldungen     Morgenstern      eifirige 
Studien  machte.  —  Im  Sommer  1828  besuchte  Morgen- 
stern  die    wilde  schwedische  Küste,    die   Motive  zu 
neuen    Compositionen    gab.     Der   Winter   verfioss  in 
gewohnter    Thätigkeit   und    in    heiterm   Umgang  mit 
gleichstrebenden  Freunden:  Baade,  Tank,  Sonne  u.  A. 
Allzurasch    yerstrichen   ihm   die  glücklichen  Tage  im 
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geliebten  Kopenhagen,  das  ihm  fast  zur  zweiten  Heimat 
geworden  war.  Hätten  ihn  nicht  zwingende  Familien- 
verhältnisse nach  Hamburg  zurückgemfen,  wer  weiss 
ob  er  je  Kopenhagen  verlassen  I  Mit  der  Absicht  sich 
dauernd  in  Hamburg  niederzulassen,  begann  er  sofort 
nach  seiner  Ankunft  im  Frühjahr  1829  mehrere  Bilder 
zu  malen.  Im  Herbste  machte  er  mit  seinem  Freund 
Petzoldt  eine  Reise  in  den  Harz  und  lernte  in  Ilsen- 
bnrg  den  Maler  Crola  kennen.  Die  Reise  gewährte 
reiche  Ausbeute,  aber  kaum  war  er  nach  Hamburg 
zurückgekehrt,  als  dringende  Ermahnungen  seines 
Gönners  Fei.  v.  Rumohr  ihn  bestürmten,  einen 
andern  Wohnsitz  zu  suchen,  wo  die  Kunst  in  höherer 
Blüthe  stehe:  Berlins  sittliche  Verhältnisse  erachtete 
Rumohr  nicht  günstig  für  einen  jungen  Mann,  Wien 
war  zu  kostspielig  und  Dresden  besässe  eine  Zucker- 
bäcker-Natur; so  blieb  nur  das  anregende  München 
mit  seiner  gewaltigen  Alpenwelt  übrig.  Morgenstem's 
Entschluss  war  bald  gefasst,  zumal  auch  Bendizen  für 
München  stimmte,  und  so  begab  er  sich  nach  hartem 
Abschied  von  seiner  lieben  Mutter  und  seinen  Ge- 
schwistern auf  den  Weg  nach  der  bayerischen  Haupt- 
stadt. Er  fand  viele  Landsleute,  eine  lustige  Gesell- 
schaft, an  die  er  sich  Anfangs  ^nschloss.  Da  sie  es 
aber  mit  dem  Vergnügen  höher  nahm  als  mit  der 
Arbeit,  trennte  er  sich  bald  von  ihr  und  suchte  sich 
bestmöglichst  auf  eigene  Füsse  zu  stellen.  Seine  Auf- 
fassung der  Natur,  in  der  Richtung  der  niederländischen 
Schule,  war  neu  und  ungewohnt  in  München,  seine 
wolkenreiche  Lüfte  zogen  an  und  gefielen  allgemein; 
er  liebte  weite  Ebenen,  wie  sie  sich  um  seine  Vater- 
stadt ausbreiten,  mit  weiten  Fernen  und  reichen 
Wolkenbildungen.  Das  erste  Bild,  das  er  im  Münchener 
Kunstverein  ausstellte,  war  ein  Motiv  aus  der  Lüne- 
burger Haide,  dasselbe  Motiv,  mit  dem  auch  der  Künstler 
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1867  seme  reiche  Üiätigkeit  besdilossäii  hat  —  1830 
erhielt  er   das  AyerhoflPsche  Stipendium  zum  sweiteD 
Male   und   er  benutzte  es  zn  einem  Ansfinge  in  das 
Gebirge  nach  Berchtesgaden,  Salzbarg,  GoUing*    Nadi 
seiner  Räckkehr,  die  er  aber  Partenkbndien'tmd  den 
Kochelsee  nahm,  vollendete  er   znn&chst  ein  grosses 
Bild,  eine  wilde  Schlacht  mit  Felswänden,  Tannen  and 
wildem  (Jebirgsbach,   welches  allgemeine  Anerkennong 
fand  und  Tom  Herzog  Ton  Cambridge  angekauft  ward.— 
Der  Kreis  seiner  Freunde  mehrte  sich  rasch,  in  erster 
Reihe  standen  ihm  Neureuther  und  Bürkel  durch 
innige  Beziehungen  am  nächsten;   Knud  Baade,  sein 
alter  Freund  von  Kopenhagen   her,  kam  erst  einige 
Jahre  später  nach  München.  —  Im  Jahre  1832  lockte 
es  Morgenstern  abermals  in  das  Gebirge.  Nachdem  er 
mehrere  Wochen  fleissige  Natnrstudien  am  Untersbeig 
bei    Salzburg   gemacht,   kehrte    er  fiber  Brannenbuig 
nach    MBnchen     zurück;      doch     war    es     nodi    zu 
froh    die   winterliche   Lebensweise   zu  l>eginnen,   die 
letzten   schönen  Herbsttage  lockten  ihn  mit  Freund 
Neureuther  nach  (rauting,  einem  Dorf  an  der  Wurm, 
wo  er  mehrere  Eichengruppen  mit  grosster  Genauij^at 
zeichnete. —  Seine  pecuniären  Veriiältnisse  hatten  sidi 
allmälig  gebessert,   so  dass  er  im  Stande  war,  jeden 
Sommer  auf  das  Land  zu  gehen   oder  Studienreisen 
zu  machen.    1833  und  1834  machte  er  Ausflöge  an  den 
Bodensee,  zu  Konigsdor^  wo  er  seine  Freunde  D.  Fohr 
und  Crola  fand,  machte  er  die  sorgfältigsten  Eichen- 
studien.   Als   1835  G.  R  Ott  mann  aus  Griechenland 
heimkehrte,  ward  die  schon  früher  angeknüpfte  Bekannt- 
schaft zwischen  Beiden  erneuert  und  bald  zum  innigsten 
Freundschaftsverhältniss  umgestaltet    Beide  Künstler 
übten    g^ienseitigen  Einfluss     aufeinander,  beide  er- 
gänzten sich  gegenseitig,  beide  sind  sich  bis  in  den 
Tod  unerschütterlich  treu  geblieben. 
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um  diese  Zeit  fällt  Morgenstern's  Bekanntschaft  mit 
dem  kunstsinnigen  Generallieutenant  von  Weber, 
dessen  Nichte,  Therese,  er  im  Zeichnen  und  Malen 
unterrichtete.  Weber  besass  ein  Landgut  Rothenberg 
bei  Bappoldsweiler  im  Elsass.  Dahin  ward  Morgenstern 
im  Jahre  1836  gerufen  und  schloss  hier  eine  enge 
Verbindung  mit  der  Familie  Strubberg.  Die  Land- 
schaffc  war  so  recht  nach  seinem  Wunsche,  ausgedehnte 
Ebene,  Haideboden,  in  der  Feme  die  felsigen  Yogesen 
mit  den  alten  Ritterburgen.  Noch  zwei  Jahre  zog  er 
jeden  Sommer  in  das  Elsass.  Auch  1839  berührte  er 
dieses  poesiereiche  Land,  aber  um  ihm  auf  immer 
Lebewohl  zu  sagen,  sein  Reiseziel  stand  dieses  Mal 
nach  dem  Norden,  er  fuhr  den  Rhein  hinab  über  Köln, 
Düsseldorf  nach  Hamburg.  Seine  alte  Mutter  lag  ihm 
am  Herzen,  die  er  bis  an  ihr  Lebensende  aufs 
Reichste  unterstfitzt  hat  Im  Frühjahr  1840  kehrte  er 
wieder  nach  Mielchen  zurück.  Fohr,  mit  dem  er 
zusammengewohnt,  ging  als  badischer  Hofmaler  nach 
Garlsruhe;  für  Fohr  trat  Schertel  ein,  der  gleich- 
sam als  Schuler  Morgenstem's  zu  betrachten  und  neben 
Neureuther  sein  bester  Freund  bis  an  sein  Ende 
geblieben  ist.  1841  ging  Morgenstern  mit  E.  Schleich 
über  Innsbruck,  Bozen  nach  Oberitalien  bis  Venedig 
und  Triest.  Alle  seine  Ausflüge  aber,  die  er  bis  jetzt 
gemacht,  alle  seine  Studien  hatten  nur  einer  mehr 
lieblichen  und  ruhigen  Naturscenerie  gegolten,  die 
wilde  Gebirgsnatur  war  ihm  noch  fremd  geblieben. 
Um  auch  diese  kennen  zu  lernen,  ging  er  1843  ins 
hintere  Zillerthal  in  die  drohenden  Klüfte  des  Zemm- 
grundes  mit  ihren  brausenden  Bächen  und  wilden, 
halbzerstörten  Felsengruppen.  Sechs  Jahre  später 
1849  hat  er  nochmals  mit  E.  Schleich  undK.  Baade 
diesen  wildesten  aller  Felsschlünde  besucht  und  eine 
Reihe  Zeichnungen  an  Ort  und  Stelle  gemacht,  die  zu 
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den  gewaltigsten  Erzeugnissen  seines  Stiftes  zu  zäUen 
sind.  Morgenstem's  Ruf  war  rasch  gestiegen,  seine 
Leistungen  galten  schon  damals  für  epochemachend 
und  Morgenstern  für  einen  der  ersten  und  besten 
Künstler  Münchens.  Viele  seiner  Bilder  wanderten 
nach  England,  viele  kaufte  die  Hermannsche  Kunst- 
handlung, manche  sind  auch  nach  Russland  gekommen, 
wo  Morgenstern  am  Oberst  ▼.  Baritschmikoff  einen 
warmen  Verehrer  hatte.  Eines  seiner  bedeutendsten 
Bilder  «der  Zemmgrund  in  Tirol"  ist  in  Besitz  dieses 
Oberst  1842  hatte  Morgenstern  die  Ehre  von  der 
Akademie  als  Ehrenmitglied  aufgenonunen  zu  werden, 
eine  grosse  Freude  fiir  ihn,  aber  zugleich  auch  ein 
Ansporn  zu  rastloserer  Thätigkeit.  Schon  längst  hatte 
er  die  Sehnsucht  nach  einem  eigenen  häuslichen  Heerd 
empfunden,  jetzt  entschied  er  sich  rasch  und  yerlobte 
sich  1843  mit  Fräul.  Luise  y.  Lüneschloss,  einer 
Pflegetochter  des  Miniaturmalers  G.  Restallino,  mit  der 
er  das  folgende  Jahr  am  21.  December  in  eine  überaus 
glückliche,  beseeligende  Ehe  trat.  Zwei  Jahre  spater 
wurden  die  liebenden  Gatten  durch  die  Geburt  eines 
Sohnes  erfreut  Leider  hatte  Morgenstern  in  diesem  Jahre 
mit  einem  schweren  Nervenleiden  zu  kämpfen»  das 
abwechselnd  bis  zum  Jahre  1851  dauerte  und  durch 
die  unruhigen  und  angeregten  politischen  Zustände 
jener  Zeit  neue  Nahrung  erhielt  Durch  längeren 
Landaufenthalt  in  Murnau,  am  Stamberger-See,  im 
Zillerthal  besserten  sich  seine  Gesundheitsverhältnisse 
nur  zeitweilig,  nur  für  den  Sommer,  erst  der  Gebrauch 
des  Seebades  Helgoland  im  Jahre  1850  rief  bessere 
Wirkungen  hervor.  Er  gefiel  sich  sehr  gut  auf  dem 
kleinen  abgeschlossenen  Eiland,  ohne  sich  an  den 
Schwärm  der  gleichgültigen  Fremden  anzuschliessen, 
„an  die  Stutzerwelt,  wie  er  selbst  schreibt,  die  immer 
an  Glaceehandschuhen  zupft,  spielt,  isst  und  trinkt  und 
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keinen  Sinn  hat  für  das  Grosse  und  Schöne;  die 
Unterhaltung  mit  einem  einfachen  alten  Seemann 
genügt  mir  und  ein  solcher  hat  immer  viel  zu  er- 
zählen, ja  soviel  dass  man  dicke  Bücher  davon  voll 
schreiben  könnte.  Gebirgsbewohner  und  Seeleute  sind 
unstreitig  die  aufgewecktesten  Bewohner  der  Erde.^  — 
Auf  seiner  Reise  nach  Helgoland  berührte  Morgenstern 
auch  Leipzig,  wo  er  sich  einige  Tage  aufhielt,  um  die 
Stadt  und  die  berühmte  Schletter'sche  Bildersammlung 
kennen  zu  lernen.  Er  findet  die  Stadt  äusserst  freund- 
lich und  lebhaft,  «da  wimmelt  es  wirklich  wie  in  einem 
Ameisenhaufen,  die  untern  Theile  der  Häuser  sind 
voller  Handlungen  und  Aushängeschilder  —  besonders 
Buchhandlungen  sind  lächerlich  viele  da.  Viele  gross- 
artige Gebäude  und  schöne  Promenaden  zieren  die 
äusseren  Stadttheile,  überhaupt  ist  der  Eindruck  von 
Leipzig  ein  sehr  wohlthuender,  da  Wohlhabenheit  und 
emsiges  Cteschäftsleben  aus  Allem  spricht,  weshalb  auch 
Goethe  wohl  mit  Recht  in  seinem  Faust  sagt:  Ich  lobe 
mir  mein  Leipzig,  es  ist  ein  Klein-Paris  und  bildet 
seine  Leute.'*  Nur  mit  Mühe  erwirkte  er  den  Besuch 
der  schönen  Schletter'schen  Gallerie,  da  der  Be- 
sitzer eben  verreist  war.  „Diese  Sammlung  ist  eine 
höchst  kostbare  und  interessante,  weil  man  berühmte 
französische  Bilder,  niederländische  und  einige  Düssel- 
dorfer sieht.  Die  grossen  Landschaften  von  Calame 
sind  bei  weitem  nicht  so  besonders  als  ich  sie  mir 
vorgestellt,  aber  die  Grösse  frappirt;  ausser  dem 
kräftigen  Colorit  gaben  sie  mir  Nichts  zum  Lernen, 
in  München  werden  bessere  Landschaften  gemalt  wie 
ich  überhaupt  immer  mehr  sehe,  dass  bei  uns  in 
München  eine  treffliche  Kunstrichtung  herrscht" 

Hamburg,  das  er  seit  zehn  Jahren  nicht  mehr 
gesehen,  machte  einen  weniger  freundlichen  als 
gewaltigen  Eindruck  auf  ihn,  die  Neubauten  an  der 
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Alster,  die  fast  feenhafte  abendliche  Bdenchtang  aetsten 
ihn  in  schweigendes  Staunen;  eine  solche  Pracht  mit 
solchem  Oeschmack  war  ihm  neu;  er  fand  ein  zweites 
Venedig,  nur  mit  dem  unterschied,  dass  Venedig  eine 
herabgesunkene,  Hamburg  eine  blühende  Welthandds- 
stadt  sei.  So  sehr  Morgensternes  Herz  am  heimat- 
lichen Boden  hing,  so  war  ihm  doch  das  norddeutsche 
Leben  aus  der  Grewohnheit  gekommen,  er  fühlte  sidi 
nicht  mehr  heimisch  in  demselben;  das  bayrische  Land, 
besonders  München,  war  ihm  unendUoh  lieber.  «Du 
sagst,  dass  die  Welt  so  unendlich  viel  Schönes  berge; 
allerdings  ist  dem  so,  doch  muss  ich  gestehen,  dass  nach 
dem,  was  ich  jetzt  sah  und  in  dem  Treiben  und  der  Lebens- 
weise der  Menschen  wahrnahm,  mir  mein  München  und 
Bayern  mit  seinen  herrlichen  Gegenden  erst  recht 
schön  erscheint  und  ich  um  Vieles  meinen  Aufenthalt 
nicht  verändern  möchte." 

Eine  neue  Epoche  seines  Schaffens  beginnt  mit 
seinem  Besuch  der  Insel  Helgoland,  die  phantastischen 
Felsthore  und  Höhlen  der  westlichen  Küste,  die  Ruhe 
und  Einfachheit  der  langgestreckten  Sanddunen,  der 
endlosen  glatten  Meeresflache  begeisterten  ihn  gewaltig; 
aber  er  hat  auch  die  Schrecken  des  Meeres  im  tobenden 
Sturm  kennen  gelernt,  seine  Augen  haben  Schiffe  an 
den  felsigen  Rissen  scheitern  sehen.  Eine  Reihe 
trefflicher  Bilder  verdankt  dieser  Reise  ihren  Ursprung, 
viele  seiner  Werke,  Mond-  und  Sturmn&chte  sind  in 
Helgohind  geistig  empfangen. 

Auf  seinen  Gtosundheitssustand  hat  das  Bad  im 
Allgemeinen  keinen  bedeutenden  Einfluss  ausgeübt, 
erst  Dachau's  reine  Luft  hat  seine  erschlafften  Nerven 
aufs  Neue  gestählt  Seit  1852  liebte  er  es  in  diesem  hoch- 
gelegenen Orte  die  Sommermonate  im  Kreise  seiner 
Familie  zu  verleben.  Die  grossartigen  Femsichten 
über  die  weite»   im  Süden  von  den  Alpen  b^grenate 
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Ebene,  die  malerisch  gelegenen  alten  Dörfer  begeisterten 
seine  Phantasie  zn  vielen  vortrefflichen  Bildern  und 
Zeichnungen.  Er  hat  in  Wahrheit  die  so  sehr  ver- 
rufene bayerische  Ebene  wieder  zu  Ehren  und  Ansehn 
gebracht,  Münchens  Landschaftsmaler  fühlen  sich  jetzt 
eben  so  behaglich  und  heimisch  in  ihr  als  sonst  fast 
ausschliesslich  in  den  Bergen. 

Morgenstern  hatte  viele  Freunde;  als  Künstler 
allgemein  verehrt  war  er  zugleich  als  Mensch  der 
liebenswürdigste  Gesellschafter  und  stets  bereit,  wo  es 
Noth  that,  bei  Freunden  und  Bekannten  mit  Rath  und 
That  zu  helfen.  Seines  intimen  Verhältnisses  zu  Bott- 
mann,  Neureuthcr,  E.  Sohleich,  Knud  Baade  u.  A. 
haben  wir  bereits  gedacht,  sein  nahes  Verhältniss  zum 
begabten  Landschafter  G.  Seeger,  Gallerie-Director 
in  Darmstadt,  den  der  Tod  auch  ohnlängst  hinweg- 
gerissen hat,  wollen  wir  nicht  verschweigen,  insofern 
der  Briefwechsel  trefifliche  Urtheile  Morgenstern's  über 
das  moderne  Kunsttreiben  und  seine  eigene  Technik 
enthält;  er  schreibt  1858:  „Es  drängen  sich  heut- 
zutage so  viele  bedeutende  Ausstellungen,  dass  ein 
gewaltiger  Techniker  und  thatkräftiger  Künstler  dazu 
gehört,  auch  nur  für  eine  oder  die  andere  im  Jahre 
Etwas  von  Bedeutung  zu  malen,  zumal  man  immer 
eine  Bravour-Arie  singen  soll,  wie  Rottmann  sagte, 
um  Glück  zu  machen,  wozu  aber  die  Kraft  nicht  immer 
aushält,  namentlich  bei  mir  nicht.  Ich  habe  diesen 
Winter  nur  noch  wenig  zu  Wege  gebracht,  für  die 
hiesige  grosse  Ausstellung  muss  ich  wie  die  meisten 
Künstler  schon  früher  gemalte  Bilder  aus  verschiedenen 
Sammlungen  zusammenziehen.  Ich  erwarte  mir  viel 
Schönes  und  Erhebendes  von  diesem  deutschen  Kunst- 
examen und  der  brüderlichen  Zusammenkunft  Schon 
in  Stuttgart,  wo  ich  zugegen  war,  war  es  so  schön, 
dass  ich  diese  Tage  nie  vergessen  werde.''    1860:  „Wie 
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ich  aus  Deinen  lieben  Zeilen  sehe  plagst  und  sorgst 
Du  Dich  wie  mehr  oder  weniger  die  meisten  Menschen 
thun,  worunter  die  strebenden  Künstler,  die  sich  ihre 
Arbeiten  und  deren  Resultate  so  sehr  zu  Herzen 
nehmen,  wohl  obenan  stehen;  was  nun  speciell  Dich, 
lieber  Freund  1  betrifft,  so  ist  Dein  Alleinstehen  als 
Kunstler  in  Deiner  dortigen  Stellung  allerdings  eine 
grosse  Schattenseite,  denn  wie  leicht  findet  man  durch 
Besprechung  mit  Andern  den  wunden  Fleck  eines  Bildes 
und  bessert  ihn!  Was  das  Luftmalen  betrifft,  so 
arbeite  ich  und  Andere  dahier  ungenirt  darauf  herum, 
theils  mit  Dick  theils  mit  Dünn,  jedoch  fast  nie  mit 
glasigen  Lasuren,  ein  Hauch  von  Ocker,  lichtem  und 
gebranntem,  mit  ein  wenig  Zusatz  von  Weiss,  jedesmal 
reichlich  mit  Seilerfimiss  versetzt,  thut  oft  die  besten 
Dienste.  Ich  nehme  gewöhnlich  grosse  Borstenpinsel 
dazu  um  solche  Uebergänge  recht  zu  verarbeiten. 
Ueber  graue  Wolken  thut  auch  oft  eine  feine  Bein- 
schwarz-Lasur gut,  jedoch  immer  recht  verrieben. 
Asphalt  habe  ich  aber  nur  bei  Mondschein  angewandt 
und  letztere  Jahre  gebrauche  ich  ihn  gar  nicht  mdir 
weil  mir  das  braune  Beinschwarz  mit  Kobalt  oder 
Ocker  versetzt,  hinlänglich  warm  und  kräftig  macht 
In  Achenbachs  hier  ausgestellten  Bildern  waren  einige 
unglückliche  Lasuren  in  den  Lüften  sichtbar,  namentlich 
in  der  auf  dem  Seesturm.  Asphalt  benimmt  das  Luftige 
der  Farben  und  könnte  wohl  nur  in  den  dunkelsten 
Wolken  als  sehr  feine  Lasur  gut  thun.  Seitdem  man 
zu  der  Ansicht  gelangt  ist,  dass  ä  la  prima  nicht  viel 
Durchgebildetes  gemalt  werden  kann,  muss  man  auch 
in  den  Lüften  entweder  ganz  oder  stets  theilweise  nach- 
helfen. Auf  dem  Bilde  Mondschein  nach  Deiner 
Skizze  habe  ich  schon  zwei  Mal  die  Lüfte  gemalt,  sie 
aber  jedes  Mal  wieder  weggewischt,  so  ein  einfaches 
Ding  ist  gar  schwer." 
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ifit  dem  Jahre  1859  fand  Morgenstern's  Aufenthalt 
in  der  Ebene  seinen  Abschluss,  er  hatte  erreicht  was 
er  gewollt,  Dachau's  schöne  Umgebungen  vollständig 
in  seine  Bilder  und  Mappen  beschlossen.  Es  zog  ihn 
wieder  zu  einer  Wasserfläche  hin,  die  ihn  für  die  lange 
Entbehrung  des  geliebte  Meeres  so  gut  es  ging 
entschädigen  sollte.  Der  Chiemsee  ward  gewählt 
und  im  Sommer  1860  begab  er  sich  mit  Frau  und 
Sohn  an  dessen  lieblichen  Ufer,  wo  er  alte  Freunde 
fand,  Beber  und  Haushof  er,  und  fleissige  Ausflüge 
in  die  nächsten  Umgebungen  des  See's  machte.  Am 
Neujahrstag  hatte  Morgenstern  die  Ehre  durch  König 
Max  zum  Ritter  des  Verdienstordens  vom  heil.  Michael 
ernannt  zu  werden,  eine  glänzende  Anerkennung  für 
seine  Verdienste  auf  dem  Felde  der  Kunst.  Morgen- 
stern betrachtete  aber  diese  Auszeichnung  als  einen  Wink, 
mit  erhöhter  Lebenskraft  zu  schaffen.  Als  Land- 
aufenthalt bestinunte  er  für  diesen  und  die  folgenden 
Sommer  den  Starnberger  See,  dessen  malerische  Ufer 
er  innig  liebte.  Nicht  weit  von  München,  mitten  im 
Kreise  seiner  Familie,  öfters  von  Freunden  besucht, 
wie  Zwengauer,  E.  Schleich,  Neureuther,  mit 
denen  er  kleine  Ausflüge  in  die  Umgebungen  des  See's 
machte,  verlebte  er  glückliche  und  im  Schaffen  frucht- 
bare Tage  an  diesem  See.  —  Weite  Reisen  hat  er  in 
diesen  Jahren  nicht  mehr  gemacht  Einem  Ausfluge  an 
die  Donau  von  Donauwörth  bis  Regensburg  1863  ver- 
danken wir  seine  beiden  lieblichen  Bilder  die  Sieges- 
halle bei  Kehlheim  in  Morgenbeleuchtung  und  die 
Walhalla  bei  Regensburg  in  Abendbeleuchtung,  die 
leider  unvollendet  geblieben  sind.  Eine  zweite  Donau- 
reise führte  ihn  das  folgende  Jahr  von  Passau  nach 
Linz  und  1865  war  er  am  Bodensee  und  in  der  Schweiz, 
wo  er  Ragatz,  den  Vierwaldstädtersee,  Zug  und  Zürich 
besuchte  und  das  Motiv  zu  seinem  Bild  der  Vierwald- 
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Städter  See  mitbrachte,  das  leider  auch  nicht  zur 
Vollendung  gediehen  ist  Morgenstern  stand  bereits 
in  den  sechsziger  Jahren,  Jahre  in  denen  der  Geist 
sich  nach  gemächlicherer  Thätigkeit  sehnt  Er  konnte 
sie  haben ,  denn  er  konnte  mit  innerer  Buhe  auf  ein 
reichbewegtes,  fruchtbares  und  beglückendes  Kunst- 
leben zurückblicken.  Er  arbeitete  während  seines 
Landaufenthalts  nicht  mehr  so  angestrengt  wie  früher, 
hatte  yielmehr  seinen  Grenuss  daran  ein  Album  kleiner 
Skizzen  nach  der  Natur  anzulegen,  in  welchem  er 
so  weit  es  auf  beschränktem  Raum  thunlich  ist,  seine 
höchste  Kunst  entfaltete.  Mit  Vorliebe  nahm  er  den 
Starnberger  See  zum  Vorwurf,  von  jeder  Seite,  bei 
jeder  Beleuchtung  und  Stinmiung.  —  Am  Weihnachts- 
tage 1867  sagte  er  diesem  geliebten  See,  dessen  Schön- 
heiten ihm  aufs  Vollste  aufgegangen  waren,  ohne  es  zn 
ahnen  zum  letzten  Mal  Lebewohl,  die  Natur,  von 
glitzerndem  Reife  bedeckt,  hatte  wie  ihm  zu  Ehren 
ihr  schönstes  Kleid  angelegt  Nach  seiner  Rückkunft 
befiel  ihn  ein  heftiger  Husten,  der  ihn  bis  zu  seinem 
Tode  nicht  mehr  verUess.  Dennoch  arbeitete  er 
unermüdlich  an  zwei  grössern  Bildern  für  die  Pariser 
Weltausstellung,  von  denen  jedoch  nur  eines:  die 
Lüneburger  Haide,  YoUendet  und  abgesandt  wurde. 
Ein  Uebel,  das  unbemerkt  längere  Zeit  in  seinem 
Linern  genagt,  machte  seinem  thatenreichen  Leben 
durch  einen  Herzschlag  am  26.  Febr.  1867  plötzlich  ein 
Ende.  Gross  war  der  Schmerz  der  FamiUe,  bitter 
das  Leid  der  Freunde,  denn  Keiner  der  ihn  kannte, 
sein  kräftiges  Aussehn,  seine  geistige  Frische,  hätte 
sein  Ende  so  nahe  geglaubt.  Die  ganze  EünsUer- 
schaft  Münchens,  zahlreiche  Freunde  standen  an 
seinem  Grabe  yersammelt,  Maler  Teichlein  legte  mit 
ergreifenden  Worten  im  Namen  aller  Freunde  und 
Kunstgenossen   den  wohlverdienten  Lorbeerkranz  auf 
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den  Sarg:  ^nr  mit  wenigen  Worten  will  ich  den 
Kranz  begleiten,  welchen  Sie  dem  Abgeschiedenen 
weihen,  den  wohlerworbenen  Lorbeerkranz! 

Nur  an  einen  einzigen  Umstand  aus  seinem  Leben 
will  ich  erinnern:  Morgenstern  hat  Erfolg  gehabt,  es 
fehlten  ihm  nicht  die  äussern  Zeichen  der  Anerkennung, 
Orden  und  Ehrendiplome,  aber  zu  den  schönsten  Aus- 
zeichnungen, die  ihm  in  seinem  reichen  Leben  zu 
Theil  geworden,  zählte  der  Verblichene  selbst,  das  bin 
ich  fiberzeugt,  wohl  die  langjährige  Künstlerfreund- 
schaft)  welche  ihn  mit  Carl  Rottmann  yerband. 
Dieses  Verhältniss  Morgenstern's  zu  Rottmann, 
innig  und  herzlich  wie  es  war,  wirft  ein  schlagendes 
licht  auf  die  Bedeutung  des  Meisters,  den  wir  heute 
bestatten.  Christian  Morgenstern  war  einer  der 
wenigen  Künstler  seines  Faches,  welche  —  stark  genug 
an  selbstständiger,  eigenartiger  Begabung  —  den 
innigsten  Verkehr  mit  dem  Rottmann  sehen  Genius 
nicht  zu  scheuen  hatten,  einer  der  Wenigen  die  von 
ihm  zu  lernen  verstanden,  ohne  in  Nachalimung  zu 
yerfallen. 

Diesem  kurzen  Wort  über  den  Künstler  sei  noch 
ein  menschlicher  schöner  Charakterzug  des  Verewigten 
beigefugt,  der  damit  zusammenhängt  Täglich  machen 
wir  die  Erfahrung,  dass  die  Freunde  eines  Hauses 
zerstieben,  wenn  das  Familienhaupt  begraben  ist 
Morgenstern  aber  blieb  der  treueste  Freund  der 
Rottmannschen  Familie  auch  nach  dem  Hinscheiden 
seines  Freundes. 

So  gestatten  Sie  mir  denn,  mit  im  Namen  dieser 
Familie,  mit  im  Namen  des  vorangegangenen  Meisters 
die  Hand  an  diesen  Kranz  zu  legen,  mit  welchem  wir 
schmücken  den  Sarg  Christ.  Morgenstern's  im  Namen 
aller  deutschen  Künstler,  der  lebenden  wie  der  todten. 
Fahr'  wohl  Freund!  Dein  Andenken  lebt  fort  in  uns 

n.  16 
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und   über   unser    eigenes   Dasein    hinaus    in  deinen 
Werken.  Amen.*' 

Wir  haben  Morgensternes  Leben  und  Entwickelung 
in  seinen  wichtigsten  und  denkwürdigsten  Momenten 
geschildert,  wir  haben  seine  unerschöpfliche  und  doch 
selbstständige  und  durchgebildete  Vielseitigkeit  be- 
wundert, wir  haben  ihn  neues  Leben,  neue  Ideen  in 
Münchens  und  Deutschlands  Eünstlerkreise  tragen, 
ihn  sich  zu  einem  der  ersten  Meister  deutscher  Land- 
schaftsmalerei aufschwingen  sehen;  scheiden  wir  mit 
jenen  warmen,  für  seine  Charakteristik  wichtigen  Worten,*) 
die  ihm  ein  nahe  stehender  Zeuge  seiner  Thätigkeit 
Ton  seinem  ersten  Auftreten  in  München  bis  zu  seinem 
Ende,  nachrief: 

„Trügt  mich  mein  Gedächtniss  nicht,  so  brachte 
er  damals  eine  Landschaft  mit,  die  aus  der  Liine- 
burger  Haide  genommen  war.  —  Hatten  wir  uns 
gewöhnt  unter  diesem  geographischen  Namen  uns 
ein  Stück  Erde  vorzustellen  so  trostlos,  öde  und 
schauerlich,  dass  wir  es  für  unmenschlich  gehalten 
haben  yrürden  dort  eine  Verbrechercolonie  anzulegen, 
so  überraschte  uns  dieses  Bild  —  das  freilich  keine 
Alpenkette  im  Hintergrund  hatte  —  mit  seiner  bei 
aller  Einfachheit  glänzenden  und  harmonischen  Farben- 
pracht, mit  der  Mannichfaltigkeit  der  in  der  weiten 
Ebene  sich  kreuzenden  und  in  die  Ferne  lockenden 
Linien,  und  vor  allem  mit  der  von  reizenden  Wolken- 
bildungen belebten  Atmosphäre  —  derart  dass  vielen 
von  uns  ein  bis  dahin  unbeachteter  Reichthum  von 
Naturschönheit  aufgeschlossen  wurde,  den  wir  nur  in 
Felsschluchten,  bei  Wasserfallen,  im  schneeigen,  eisigen 
Hochgebirge     aufgehäuft    glaubten.       Der     KünsÜer- 


*)  Vergleiche  Augsbnrger  Allgemeine  Zeitung  1867  Nr.  1043. 
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Charakter  Morgensternes,  wie  er  sich  in  diesem  ersten 
Bild  kundgegeben,  ist,  nur  reicher  entwickelt,  derselbe 
geblieben  ein  langes,  thätigschaffendes  Leben  hindurch. 
Wo  Tausende  theünahmlos  Yorübergingen,  da  sah  er 
eine  Fülle  von  Schönheit,  und  gerade  die  anspruch- 
losesten Stellen  in  der  Landschaft  schlössen  ihm  ent- 
zückende Reize  auf.  Freilich,  wie  klar  immer  sein 
Blick,  er  sah  doch  nicht  allein  mit  den  Augen,  mehr 
noch  sah  er  mit  dem  Gemüth.  ^  Er  liebte  die  Natur 
mit  der  vollen  Wärme  eines  gesunden  Herzens,  und 
sie  vergalt  ihm  seine  Liebe  mit  vollen  Händen;  nicht 
nur  dass  sie  ihm  zur  unerschöpflichen  Quelle  höchster 
Lebensfreude  wurde,  sie  legte  ihre  lieblichsten  Züge, 
ihre  zartesten  Erscheinungen,  gewissermassen  ihre 
Seele  in  seine  Hand,  und  machte  ihn  zum  Vertrauten 
ihrer  ernsten  und  heitern,  stets  klaren  poetischen 
Stimmungen.  Die  nächste  Umgebung  von  München  ist 
nicht  gerade  im  Ruf  hoher  landschaftlicher  Schönheit. 
Wer  aber  die  Studien  gesehen,  die  Morgenstern 
während  eines  Sommeraufenthalts  in  dem  nahen  Dachau 
nach  der  Natur  gemacht  hat,  der  weiss  welche  Schätze 
hier  —  und  nicht  einmal  verborgen  —  liegen,  die  nur 
auf  die  Hand  gewartet,  die  sie  aufgehoben.  Aber  was 
er  mit  so  hellem  Auge  gesehen,  mit  warmer  Liebe 
erfasst,  mit  poetischem  Gefühl  durchdrungen,  hat  er 
auch  stets  in  allen  Theilen  harmonisch  durchgeführt, 
so  dass  ihm  bei  der  Vollendung  seiner  Werke  die 
Natur  selbst  den  Pinsel  zu  fuhren  schien.  Und  nicht 
nur  das  feste  Land,  auch  See-  und  Meeresflächen  und 
sturmbewegte  Wogen  standen  ihm  zu  Gebot;  heimisch 
aber  war  er  vor  allem  in  der  Atmosphäre;  Licht  und 
Luft  durchdringen  seine  Bilder  wie  ein  Hauch,  und  die 
Wolken  schweben  wie  leichter  Dunst  oder  wie  vom 
Winde  bewegt  darin.    Aber  nicht  nur  im  Sonnenlicht 

zeigt  sich  seine  Stärke,  auch  die  Zauber  der  Mond- 
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nacht  standen  ihm  zu  Gebot  wie  wenigen,  namentlidi 
fiber  Meeresfluthen  oder  den  glitzernden  Wellen  eines 
Sees.  Seine  Vorliebe  für  die  deutsche  Landschaft  giebt 
seinen  Werken  in  zweifacher  Hinsicht  das  Crepräge 
nationaler  Kunst,  dem  Stoff  wie  der  Auffassung  nach, 
in  welcher  ja  dem  Gemäth  immer  die  entscheidende 
Stimme  zusteht  Das  letzte  von  ihm  vollendete  Ge- 
mälde, in  welchem  sein  künstlerischer  Charakter  in 
voller  Frische  und  Eigenthfimlichkeit  sich  zeigt,  war 
bereits  auf  dem  Wege  zur  Pariser  Weltausstellung,  als 
sein  Meister  das  Auge  schloss. 

Und  wie  kann  ich  dieses  Augenblicks,  der  uns  so 
plötzlich,  so  ganz  unvorbereitet  getroffen,  gedenken 
ohne  dem  Schmerz  auch  Ausdruck  zu  geben  fiber  den 
Verlust  nicht  nur  des  Künstlers,  sondern  des  trefflichen, 
liebenswürdigen  Menschen,  des  treuen  Freundes,  des 
offenherzigen  Mannes  voll  Wahrheitsliebe  und  unver- 
brüchlicher Rechtschaffenheit,  dessen  Herz  voll  liebe 
wie  gegen  seine  Nächstangehörigen,  so  gegen  Alle  war, 
denen  er  mit  Wort  und  Werk  irgendwie  sie  zeigen 
konnte?  Mild  im  Urtheil  bei  aller  Klarheit  der  Er- 
kenntniss,  fand  er  überall  das  Gute,  das  Entwicklungs- 
fähige auch  erst  in  anfänglichen  Kunstleistungen, 
rühmte  er  fremde  Verdienste  auch  in  Werken,  die  aas 
einer  ihm  fernen  Richtung  hervorgegangen,  wie  er  denn 
im  innigsten  Freundschaftsbunde  mit  Carl  Rottmann 
gestanden,  obschon  beide  die  Natur  —  man  möchte 
sagen  —  mit  ganz  vei^chiedenen  Augen  angesehen. 
Heitern  Gemüths,  lebte  Morgenstern  gern  in  froher 
Künstlergemeinschaft,  hing  aber  mit  ganzer  Seele  an 
seinem  häuslichen  und  Familien-Glück,  das  ihm  der 
Himmel  in  ungetrübter  Reinheit  bescheert  hatte  und 
ebenso  an  seinem  Beruf,  dem  er  sich  mit  ganzer  Hin- 
gebung und  höchster  Anstrengung  widmete.  Er  hatte 
viele  ihn  innig  liebende,  ihn  hoobebrende  Freunde;  als 
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Eiinstler  überall  wohin  seiu  Name  gedrungen  hoch* 
geehrt,  erfreute  er  sich  in  allen  allgemein  menschlichen 
Beziehungen  unbegränzter  Achtung;  er  hatte  -*  dess 
bin  ich  gewiss  -><  keinen  Feind  I  Sein  Andenken  wird 
treu  und  fleckenlos  in  AUer  Gedächtniss  bleiben  I** 

Morgensternes  Portrait  ist,  soviel  wir  wissen,  nur 
durch  die  Photographie  erhalten. 

Von  Nachbildungen  seiner  Compositionen  kennen 
wir  folgende  Blätter  : 

1)  Der  Mönch,  Felspartie  auf  Helgoland,  Sieffan  liih. 
Im  König  Ludwigs-Album. 

2)  Dorf  Marrhofen  im  Zillerthal    F.  Hohe  lUh. 

3)  Der  Rheinfall  bei  Schaffhausen.    Idem  liih. 

4)  Der  Hohlweg  in  Etzenhausen.    Radirung. 

5)  Die  grosse  deutsche  Landschaftsschule.  Original- 
Studien  von  J.  Lange,  C.  F.  Lessing,  Chr.  Morgen- 
stern, J.  W.  Schirmer  u.  A.  in  Photographien  wieder- 
gegeben von  G.  Markwort.    Darmstadt  1860.  qu.  fol. 

6)  Landschaftliche  und  Architektur -Zeichnungen  nach 
Originalen  von  berühmten  Münchener  Malern,  als 
Kirchner,  Morgenstern,  Reichardt,  Scheuchzer,  Verhas 
u.  A.  auf  Stein  gezeichnet  von  A.  Borum.  Leipzig 
1851.  fol. 

Bevor  wir  vom  Meister  scheiden,  unterlassen  wir 
nicht  einen  Theil  seiner  Gemälde  mit  Namen  zu 
nennen;  die  Familie  ist  in  Besitz  vollständiger  Ver- 
zeichnisse aller  seiner  Oelbilder,  Oelstudien,  Zeichnungen 
und  Albumblätter,  welche  abzudrucken  jedoch  der  Raum 
nicht  gestattet 

Aussicht  von  den  Hügeln  der  Hannoverschen  Haidc 
auf  die  Elbe  bei  Harburg,  1825,  far  Kaufmann 
Gädechens  in  Hamburg;  waldige  Gegend  mit  zwei 
alten  Eichen  in  einem  Sumpf,  1826,  Kunstverein  in 
Hamburg;  Wasserfall  auf  Modum  in  Norwegen,  und 
Felsenpartie  am  Ilsen  stein  im  Harz,  1827  und  1828,  für 
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Prinz  Christ,  t.  Dänemark;  Partie  bei  Wigersnnd 
in  Norwegen,  1828,  für  Prof.  Lund  in  Kopenhagen; 
Norwegische  Seekäste,  1828  für  Pro£  Möller  daselbst; 
wilder  Gebirgsweg  dnrch  Felstrümmer,  1828,  Ham- 
burger Kunst  verein;  Partie  aus  der  Lüneburger 
Haide,  1830,  Münchener  Kunstverein,  später  bei 
Baron  v.  Freiberg  in  München;  Sumpf  mit  alten 
Eichen  nach  Sonnenuntergang,  1830,  für  General  t. 
Ueideck;  die  Isar  bei  Wolfrathshausen,  183i,  fnr 
Graf  L.  Arco;  alte  Eichen  an  einem  Moorwasser,  1832, 
für  denselben;  Schiffbruch  an  der  Norwegischen 
Küste,  1832,  Herzog  Max  in  Bayern;  Aussicht  über 
den  Bodensee  beiBregenz,  1833,  Freih.  y.  Lotzbeck; 
wilde  Schlucht  mit  einem  Fichtenwald,  in  welchem 
Bären  gehen,  Herzog  v.  Cambridge;  Seesturm  an 
der  Norwegischen  Küste,  König  Ludwig  I.  v.  Bayern; 
der  Säntis  und  das  Rheinthal  bei  Dombim,  fnr 
Dr.  Abendroth  in  Hamburg;  Wasserfall  in  den 
Yogesen,  für  Hudtwalker  daselbst;  die  rauschende 
Isar  im  Bayerischen  Gebirg,  Dr.  Härtel  in  Leipzig; 
Mondaufgang  an  der  Elbe  bei  Hamburg,  Baron 
Schweizer;  Kiefernwald  in  Norwegen,  Tom  eine 
Fischerhütte,  Herr  y.  Arthaber  in  Wien;  Haide  von 
St  Hypolite  im  Elsass,  Münchener  Kunstverein, 
später  in  Besitz  des  Prinz  Albert  von  England; 
der  Starnbergersee  bei  Morgenbeleuchtung,  Senator 
Merk  in  Hamburg;  der  Staffelsee  bei  Mumau,  Graf 
von  Rechberg  in  München;  derselbe  See  zum  zweiten 
Mal,  Fürst  Rohan  in  Prag;  Raumgruppe  an  einem 
stillen  Wasser  im  Dorf  Esting  bei  München,  Prinz 
Carl  in  Bayern;  Mondaufgang  in  der  Nähe  des 
Meeres,  Städelsches  Institut  in  Frankfurt  a.  M.; 
Sonnenuntergang  im  Elsass,  König  Ludwig  L?on 
Bayern;  Landschaft  im  Charakter  des  Stambei^gcr 
See's,   König    Max    von   Bayern;    das   Moos  bei 


CfiRlSTIAN  MORGENSTEllN.  043 

Polling,  GrafNostitz  in  Prag;  Haide  an  der  Ammer, 
Museum  in  Hannover;  Mondaufgang  übers  Meer, 
und  Partie  bei  Stamberg,  kleine  Bildchen,  Herr  von 
Retberg  in  Manchen;  Sturm  an  der  Käste  yon 
Helgoland,  Mtinchener  Kunstyerein;  das  Isarthal 
und  Schwaneck  in  Abendbeleucbtung,  König  Georg 
von  Hannover;  Mondaufgang  mit  Fernsicht  auf 
einen  grossen  See,  1853,  Herr  Metzler  in  Frank- 
furt a.  M.;  das  Pollinger  Moos,  1853,  Frankfurter 
Kunstverein;  Durchsicht  durch  Baumgi*uppen  am 
Stamberger  See,  1853,  Graf  Pappenheim  in  Augs- 
burg; waldige  Gegend  im  Ammerthal  bei  Polling,  1854, 
Gallerie  in  Karlsruhe;  Steinbrüche  bei  Polling, 
1854,  Hamburger  Gallerie;  Mondnacht  mit  ge- 
strandetem Wrack  an  der  Küste  von  Helgoland,  1854, 
Münchener  Kunstverein;  grosse  Buchengruppe 
auf  den  Höhen  des  Starnberger  Sees,  1854,  Fürst  Thurn 
und  Taxis  in  Regensburg;  Mondnacht  am  Starn- 
berger See,  1855,  PrinzCarl  in  Bayern;  Waldpartie 
bei  Brannenburg,  1856,  Königin  Marie  von  Han- 
nover; Hohlweg  in  Etzenhausen  bei  Dachau,  1857, 
Gallerie  in  Breslau;  der  Starnberger  See,  1858, 
Kaiser  Ferdinand  in  Prag;  Hohlweg  in  Etzen- 
hausen, grosse  Eschengruppe,  1858,  Gallerie  im 
Belvedere  in  Wien;  das  Isarthal,  1859,  Gallerie 
in  Darm  Stadt;  Mondnacht  an  der  Italienischen  Küste, 
1860,  Pfarrer  Sverdrup  in  Norwegen;  Waldpartie  in 
Tirol,  1861,  Herr  Flammiger  in  Neuötting;  Mond- 
aufgang am  Meer  nach  einem  Sturm,  1861,  Gölner 
Ausstellung,  nach  dem  Haag  verkauft;  der  Starnberger 
See,  1862,  Fürst  Schönburg  in  Wien;  Waldpartie 
bei  Starnberg  mit  einem  Kohlenmeiler,  1862,  Kunst- 
verein in  Prag;  Ostküste  von  Helgoland,  1863, 
Baron  von  Schack  in  München;  der  Starnberger 
See     durch     Baumgruppen     gesehen,    1864^   Archivar 
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Lappenberg  in  Hamburg;  Mondaufgang  an  der  Elbe, 
1864)  Minister  von  Friesen  in  Dresden;  Mondanf- 
gang  am  Ghiemsee,  1865,  Münchener  Eunstyerein; 
Haide  im  Elsass,  1865,  Kaufmann  Jul.  Schombnrgk 
in  Leipzig;  die  Hügel  bei  Pöcking  am  Slam  berger 
See  und  Küste  von  Helgoland,  1866,  Münchener 
Kunstverein. 


DAS  WERK  DES  CHRISTIAN  MORGENSTERN. 


^^0*^*0^0*^^0^0^^^^^^^ 


Badirnngen.*) 
1.    Bracke  bei  Feigum  in  Norwegen. 

H.  5"  9*",  Br.  8''. 

Oede,  nnr  mit  wenigen  Erfiatem  bewachsene  Felspsrtie. 
Ein  felsiger  Abhang,  an  welchem  sich  links  oben  ein  Fnsspikd 
hinaufzieht,  sperrt  den  Grund;  dicht  ?or  diesem  Abhang  ist 
eine  hölzerne,  auf  Felsstücken  ruhende  Brücke,  die  ein  Bauer, 
mit  einem  Bflndel  Gras  auf  dem  Bücken ,  betritt.  Ein  Bach 
fliesst  unterhalb  dieser  Brücke  gegen  links  voin.  Der  Aufgang 
zu  ihr  besteht  nicht  aus  regelm&ssigen  Stufen,  sondern  ansregel* 
los  hingeworfenen  Steinen.  Er&uter  und  Sträucher  wachsen  Torn 
rechts  zu  beiden  Seiten  des  tfnr  Brücke  führenden  Pfades.  In 
diesem  gewahren*  wir  Morgenstem*s  Monogramm  mit  dem 
Beisatz  1828  July  in  Norw.  terkehrt  geschrieben. 

Die  Platte  ist  unvollendet  geblieben.  Bnddens  in  Düssel- 
dorf erwarb  sie  ursprünglich  für  sein  Album  Deutscher  Künstler, 
in  welchem  sie  aber  nicht  abgedruckt  worden  ist. 


*)  Der  Sohn  des  Verewigten  beabsichtigt  die  Platten,  soweit 
sie  Yorhanden  sind,  mit  dem  Portrait  des  Meisters  zu  Teröffent- 
liehen,  doch  wird  zuvor  eine  Retouche  nüthig  sein,  da  die  Ab- 
drücke nicht  mehr  ganz  gut  sind. 
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2.    Die  Strohhätte  zwischen  Bäumen. 

H.  3''  3'",  Br.  4"  9'". 

EinScbafstallin  der  Haide  bei  Hamburg.  Flacher  Yorgrund 
mit  einer  strobg^edeckten,  scbeuneartigen  Hütte  zwischen 
einigen  Weidenbänmen,  welche  zur  Linken,  und  fünf  Eichen, 
welche  zur  Bechten  stehen«  Ein  hölzerner  Zaun  sperrt  links 
den  Zugang  zur  Hütte,  in  deren  Ende  ein  hohes  hölzernes 
Flügeltbor  sich  befindet  Vor  der  Wand  der  Hütte  nehmen 
wir  zwei  Figuren  wahr:  eine  Frau,  die  mit  einem  sitzenden 
Manne  spricht.  Vom  im  Blatt  ist  ein  kleiner  aus  zwei  Bun- 
dungen  bestehender  Teich,  der  rechts  durch  einen  Hügel 
begrenzt  wird.  Jenseits  der  Eichen  bietet  sich  dem  Auge  eine 
weite  flache  Ferne  mit  einem  Fluss  und  Gebüsch  dar.  Links 
vom  im  Boden  das  Zeichen. 

3.    Die  beiden  Tiroler  in  der  Felsschlucht 

H.  4"  8"',  Br.  6". 

Partie  aus  dem  Zemmgrunde  oberhalb  Majrhofen  im  Ziller- 
thal,  für  das  Album  des  Münchener  Badinrereins  geätzt.  — 
Wilde,  zum  Theil  bewachsene  Felsen  erheben  sich  zur  Linken 
und  hängen  über  einem  steinigen  Pfad,  auf  welchem  zwei 
Tiroler,  der  eine  mit  dem  Beff  hinter  dem  Bücken,  daherschreiten. 
Die  rechte  Seite  des  Blattes  ist  durch  einen  Felsblock  goeperrt, 
auf  welchem  mehrere  Bäume  stehen ;  um  seinen  Fuss  strömt 
ein  Bach  gegen  die  rechte  untere  Ecke  wo  er  einen  kleinen 
Fall  bildet.  Tiefe,  fast  schwarze  Schatten  lagern  auf  dem 
Yorgrund.  —  Beim  Aetzen  ist  die  obere  Ecke  nicht  gekommen, 
80  dass  sie  später  mit  der  kalten  Nadel  zugedeckt  werden 
musste.  Im  TJnterrand  lesen  wir  links  die  Buchstaben  Ch. 
rechts  verkehrt  Chr.  Morgen*  v.  Hamburg  1843. 

4.    Waideingang  mit  einem  Jager. 

H.  3"  6'",  Br.  4"  V'\ 
Ebenfalls    für  das  Album    des  Münchener  Badirvereiiis 
geätzt  —  Partie  aus  der  Lüneburger  Haide.   Vom  zur  Linken 
bei  etwas  Wasser  erhebt  sich  ein  hoher  Baum,  rechts  gegen- 
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über  andere,  die  den  Zaun  und  Eingang  eines  Bachen-  oder 
Birkenwaldes  bilden.  Ein  Jäger,  mit  dem  Gewehr  anter  dem 
Arm,  begleitet  von  einem  Knaben  and  Hand,  schreitet  in  der 
Mitte  aaf  einem  sich  gegen  vom  rechts  schlängelnden  Fnss- 
pfad  daher.  Im  Hintergrand  am  Rand  des  Waldes  erblicken 
wir  ein  Schlösschen  und  in  der  Feme  einen  Fluss.  Im  ünter- 
rand  links:  €h,  Margen*  1842  München. 

Die  Platte  ist  gegenwärtig  in  Besitz  des  Inspectors  Eohl- 
bacher  in  Frankfurt  a.  M. 

5.    Die  Eichengnippe  am  Sumpf. 

H.  5"  2'",  Br.  7". 

Hügelige  Flachlandschaft  mit  einem  Sumpf  im  Yoignmd, 
auf  dessen  jenseitigem  Ufer  zur  Rechten  zwei  hohe  Eichen  mid 
einige  andere  Bäume  stehen.  Der  linke  Yorgrund  ist  mit 
Gesträuch  und  am  Rand  des  Sumpfes  mit  Schilf  und  Gräsern 
bedeckt  Vor  dem  Gesträuch  ruht  ein  vom  Rücken  gesehener 
Jäger,  dessen  Hund  ihm  gegenübersteht  Die  hügelige  Feme 
der  Landschaft  ist  kahL  Oben  rechts  im  Winkel:  Morgen* 
1827  yerkehrt 

6.    Die  Ruinen  der  Königsburg^  im  Elsass. 

H.  6"  10'",  Br.  10"  3'". 

Der  Yorgrund  der  Landschaft  besteht  aus  felsigem  Hügel- 
terrain mit  einer  Einsenkung  zur  Linken,  durch  welchen  ein 
kleiner  Bach  gegen  Tom  rieselt  In  der  Nähe  dieses  Baches 
sitzt  ein  Jäger,  der  linkshin  zeigt,  während  sein  Hund  ein 
rechts  des  Weges  daherkommendes  Bauempaar  anbellt  Der 
Baner  trägt  ein  Reff  auf  dem  Rücken.  Mit  Ausnahme  Ton  Tier 
Bäumen  verschiedener  Grösse,  die  auf  dem  Hügel  zur  Rechten 
stehen ,  ist  der  ganze  Yorderplan  baumlos.  Die  Ruinen  der 
Burg,  Tön  der  nur  die  Mauern  und  Laibungen  der  Thürme 
erhalten  sind,  liegen  im  linken  Hintergrund  auf  einer  kahlen 
Anhöhe.    Unten  rechts  im  Rande  das  Zeichen. 
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7.    Die  beiden  Angelfischer. 

H.  6"  2"',  Br.  8"  2"'. 

Isarpariie  bei  München.  Ein  Yon  hohen  Bäumen  ein- 
gefassterFlnss  strömt  aus  dem  Mittelgrund,  wo  ihn  eine  hölzerne 
Brücke  überspannt,  gegen  rechts  vom.  Vorn  links  liegt  in 
Schilf  ein  Kahn,  gegenüber  ist  ein  brückenartiger  Ausbau  im 
Fluss,  auf  welchem  ein  angelnder  Bauer  sitzt,  ein  zweiter 
zuschauender  Bauer  steht  hinter  ihm.  unter  den  Bäumen 
gewahren  wir  zur  Rechten  zwei  Bauernhütten  und  auf  dem 
TJfer  einen  ruhenden  Wanderer.  Im  fernen  Hintergrund  ragt 
aus  Gebüsch  ein  Eirchthurm  hervor.  Im  ünterrand  links: 
Chr.  Morgen*  aus  Hamburg  1845  München. 

8*    Der  Angelfischer  im  Kalin. 

H.  6''  9"',  Br.  10"  2'". 
Am  Stangenweiher  bei  Bappoldsweiler  im  Elsass.  —  Ein 
von  Schilf  eingefasster  Sumpf  oder  Weiher  nimmt  fast  den 
ganzen  Tordem  Plan  ein;  links  an  demselben  liegt  unter 
Bäumen  eine  Fischerhütte,  unter  deren  vorspringendem  Dach 
zwei  Netze  zum  Trocknen  ausgehängt  sind;  ein  Fischer,  in 
einem  Kahne  sitzend,  hält  eine  lange  Angelruthe.  Die  rechte 
Seite  des  Mittelgrundes  ist  mit  hohen  Bäumen  und  Gebüsch 
bedeckt.    Kahle  Höhen  begrenzen  den  fernen  Hintergrund. 

■ 

9.    Die  Hätte  zwischen  Felsen. 

H.  3''  11'",  Br.  4"  ö**'. 
Partie  bei  Feigum  in  Norwegen.  Fast  das  ganze  Terrain 
dieser  kleinen  Landschaft  ist  mit  Felsblöcken  und  Steinen  be- 
deckt, ein  kleiner  gegen  vom  fliessender  Bach  briclit  aus  diesen 
Steinen  hervor.  Neben  einem  grossen  Felsstück  ist  in  der 
Mitte  das  bewachsene  Dach  einer  niedrigen  Hütte  sichtbar  und 
vor  ihm  schreitet  ein  Knabe  auf  einem  hölzernen  Steg.  An 
der  Luft  hängt  rechts  eine  schwere  Wolke.  Unten  rechts  im 
Band:  Chr.  Morgenstern  1864.  in  Norwegen  1827. 
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10.    Die  MuUe. 

H.  3"'  10%  Br.  b"  3"'. 
In  TiroL  Bechts  unter  B&nmen  gewahren  wir  eine  Mühle, 
deren  Wasser  gegen  yom  abfliesst  Vor  der  hellbeleuchteten 
Ecke  derselben  steht  ein  Mann ,  der  eine  Angelschnur  aus- 
geworfen zu  haben  scheint.  Links  am  Band  erhebt  sich  eine 
Anhöhe,  auf  welcher  ein  nach  der  Mitte  geneigter  Baum  und 
zwei  Bänmchen  stehen.  Durch  den  Mittelgrund  strömt  ein  in 
der  Feme  tou  Höhen  begrenzter  Fluss.  Links  im  ünteirand: 
Chr.  Margmstem.  TJuTollendete  Platte  und  Versuch  des 
Meisters  in  galvanographischer  VerrielfUtigung. 

Lithographien. 
11.    St.  Johannes  der  Eyangelist 

H.  12-  3%  Br.  10''  2"'. 
Copie  nach  dem  bekannten  Kupferstiche  des  Fried.  Mfiller 
und  zwar  Ton  der  Originalseite.     Hamburger  Stemdruek  1823. 
Das  uns  zu  Qesicht  gekommene  Exemplar  war  yerschnitten. 

12.    Die  SL  Peterskirche  in  Hamburg. 

H.  6''  5'",  Br.  5"  6'". 

Man  sieht  die  Kirche  von  der  Seite;  der  Thurm  ist  zur 
Linken.  Im  Unterrand:  Die  SL  Peters  Haupt-Kirche  in  Ham- 
burg, links :  gezeichnet  von  C.  Morgenstern,  rechts :  Hamb,  Stein- 
dr.  1824. 

13.    Das  Landhaus  des  Barons  v.  Rumohr. 

Trenthorsi  1827  auf  den  Stein  gezeichnet  und  yon  Morgen- 
stern dem  Baron  ans  Dankbarkeit  fftr  dessen  Gönnerschaft 
gewidmet,    qu.  fol. 

14.    Die  beiden  Kühe  auf  der  Wiese. 

Br.  11",  6"'. 
Flacher  Wiesengrund  bildet  den  vordem  Plan;  links  steht 
eine  nach  rechts  gekehrte  Kuh,  in  der  Mitte  liegt  eine  zweite 
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ond  rechts  steht  eine  Wasserkufe.  Ein  Bauernhaus,  im  nord- 
deutschen Charakter,  sperrt  rechts  die  Aussicht  in  den  Hinter- 
grund,  neben  seiner  Ecke  steht  hinter  einem  Zaun  eine  Weide. 
In  der  Mitte  unten  im  Gras  das  Zeichen  C.  M*. 
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LUDWIG  VOGEL 

VON  ZÜBICH. 

Georg  Ludwig  Vogel  erblickte  in  Zürich  am  10.  Juli 
1788  das  Licht  der  Welt  Seine  Anlagen  zur  Kunst 
offenbarten  sich  bereits  in  frühester  Jugend,  indem  er 
schon  als  Knabe  das  Zeichnen  jedem  andern  Spiel  und 
Zeityertreib  vorzog.  Der  Vater,  eifriger  Kunstfreund, 
liess  ihn  gewähren  und  hatte  seine  Freude  an  diesem 
Treiben  seines  einzigen  Sohnes,  ohne  es  im  Plan 
zu  haben,  dass  derselbe  sich  später  ausschliesslich 
der  Kunst  widmete.  Die  Zuckerbäckerei  war  Fa- 
milienberuf gewesen  seit  Urgrossvaters  Zeiten  her. 
Diesen  Beruf  sollte  und  wollte  auch  der  Sohn  erlernen 
und  wirklich  ward  derselbe  nach  beendeter  Lehrzeit 
auf  der  Saffran  in  Zürich  als  zünftiger  Zuckerbäcker 
j,auf<-  und  abgedungen." 

An  seiner  künstlerischen  Ausbildung  wurde  indessen 
nichts  gespart,  wai*  eine  solche  doch  selbst  für  seinen 
Beruf  von  Nutzen,  indem  er  als  guter  Zeichner  Grelegen- 
heit  fand  dem  feinem  Zuckergebäck  nach  Art  der 
Tafelyerzierungen  gefallige  und  geschmackvolle  Formen 
zu  geben.  Seine  Jugendbildung  erhielt  er  auf  der 
blühenden  Kantonsschule  in  Aarau,  den  ersten  wirk- 
lichen Unterricht  in  der  Kunst  durch  Fuessli,  später 
durch  G.  Gessner,  bei  dem  er  sich  im  Oelmalen  ver- 
suchte.   Weil  er  aber  die  Kunst  nur  aus  Liebhaberei 
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in  seinen  Musestunden  äbte,  so  war  noch  wenig  Plan 
und  geregelter  Studiengang  in  seinen  Bestrebungen,  er 
zeichnete  nach  Antiken  und  nach  der  Natur  Bildnisse, 
Akte,  Landschaften,  Thiere,  was  ihm  vorkam;  auf 
mehreren  kleinen  Beisen  in  die  Gebirgscantone  ver- 
suchte er  Yolkstypen  und  ländliche  Gruppen  nach  der 
Natur  aufzufassen.  Sein  erstes  Bild  war  ein  Gems- 
jäger, der  auf  einem  Fels  bei  einer  geschossenen  Gems 
sitzt^  sein  Pfeifchen  stopft  und  auf  die  Gletscher 
schaut,  sein  zweites  war  eine  ländliche  Figurengruppe, 
ein  Grossvater  inmitten  seiner  Enkel  vor  einer 
Strohhütte.  Beide  Jugendversuche  befinden  sich  noch 
im  Besitze  des  Künstlers. 

Vogel  sehnte  sich  nach  geregelterem  akademischen 
Unterricht  und  der  Vater,  der  dringend  wünschte,  dass 
seine  Kunstliebhaberei  keine  planlose  Spielerei  bliebe, 
gewährte  mit  Freuden  seinen  Wunsch,  um  so  mehr 
als  sich  dann  zeigen  würde,  ob  er  wirkliche  Begabung 
für  die  Kunst  besässe.  Im  April  1808  reiste  Vogel  mit 
guten  Empfehlungen  nach  Wien,  er  suchte  Zutritt  in 
die  Akademie,  allein  die  Professoren  wiesen  ihn  in 
die  Maurer'sche  Zeichnenschule,  wo  er  erst  einige 
Jahren  zu  copiren  hatte.  Der  Beginn  war  wenig  ver- 
sprechend für  den  strebsamen  Jüngling,  er  begann 
muthlos  zu  werden,  glaubte  indessen  dem  Rathe  so 
vieler  ausgezeichneter  Männer  folgen  zu  müssen.  Der 
Zustand  der  Wiener  Akademie  war  um  jene  Zeit  ein 
wahrhaft  trostloser,  freie  Entwickelung  und  Bewegung 
war  den  Zöglingen  strenge  verpönt,  mit  despotischer 
Gewalt  wurde  dem  Schüler  ein  todter  Copir-  und 
Componirschlendrian  aufgedrängt,  die  Antiken,  die 
Italiener  und  die  eigenen  Arbeiten  der  Professoren 
galten  als  unbedingte  Normen;  wer  Jahre  lang  nach 
ihnen  gezeichnet  und  gemalt,  sich  ihre  Formengebung 
und  Technik  handwerksmässig  angeeignet  hatte,  galt 
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für  den  besten  Akademiker.  Diese  geistige  Verwahr- 
losung und  Knechtung  würde  Vogel  ohne  Zweifel  seine 
künstlerische  Laufbahn  verleidet  haben,  wäre  er  mittler- 
weile nicht  mit  einigen  jungen  genialen  Männern 
bekannt  geworden,  die  ebenfalls  aus  der  Fremde  durch 
den  Ruf  der  Akademie  angelockt  worden  waren.  Es 
waren  Oyerbeck  aus  Lübeck,  Pforr  aus  Frankfurt, 
Suter  aus  Linz  und  Wintergerst  aus  WaUerstein. 
Sie  theilten  Vogel's  Abneigung  gegen  das  akademische 
Unwesen,  sie  yerlangten  Freiheit  in  ihrer  Entwickelung, 
sie  entbehrten  freiwillig  den  akademischen  Unterricht 
und  gingen  nach  eigenem  Ermessen  einen  neuen  Weg, 
von  dem  sie  glaubten,  dass  er  sie  auf  die  Höhen  der  Kunst 
fuhren  würde.  Sie  traten  zu  einem  engen  Freundes- 
kreise zusammen,  gaben  sich  wechselsweise  aus  den 
verschiedensten  Gebieten  Aufgaben  und  Entwürfe  zu 
lösen  und  studirten  ausser  der  Natur  die  vollendetsten 
Werke  der  Wiener  Gallerie.  Sie  waren  nicht  gewiUt 
ihre  junge  Kraft  an  nutzlosem  Copiren  und  akademischem 
Gomponiren  zu  verschwenden,  sondern  forschten  in 
freier  Selbstbestimmung  nach  jenen  Wegen,  welche  die 
alten  grossen  Meister  eingeschlagen  hatten,  nach  Wahr- 
heit, Einfachheit  und  warmer  seelischer  Belebung.  — 
Das  war  gegen  die  Regeln  der  Akademie,  und  erregte 
den  Unwillen  der  Professoren,  die  den  jungen  Trotz- 
köpfen jetzt  formlich  das  Zeichnen  nach  Modellen 
in  der  Akademie  versagten.  Sie  standen  nun  ganz 
vereinsamt  da  und  hatten  unter  den  älteren  EünsÜem 
nur  einen  einzigen  Freund,  der  sich  ihrer,  wenn  schon 
mehr  im  Stillen,  lebhaft  annahm.  Ed.  von  Wächter. 
Als  nun  endlich  in  Folge  der  kriegerischen  Ver- 
wickelungen die  kaiserliche  Gallerie  oft  längere  Zeit 
geschlossen,  ja  sogar  geflüchtet  wurde,  war  für  unsere 
jungen  Künstler  kein  Bleiben  mehr  in  Wien,  sie  nahmen 
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den  Wanderstab  in  die  Hand  und  pilgerten  über  die 
Alpen  nach  Italien. 

Vogel  malte  in  Wien  zwei  Bilder  eigener  Erfindung, 
die  sich  noch  im  Besitze  des  Künstlers  befinden,  es 
sind  der  heimkehrende  Schweizerkrieger  des  XVI.  Jahr- 
hunderts, Nachtstück,  und  das  hölzerne  Bein  nach 
S.  Gessner's  Idylle.  Beide,  wenn  schon  nicht  ohne 
Härten,  zeugen  yon  entschiedenem  Fortschritt  in  der 
Kunst,  und  der  Vater,  der  jetzt  seine  wirkliche  Be- 
gabung erkannte,  wünschte  nun  selbst,  dass  er  sich 
ausschliesslich  der  Malerei  widmete. 

Im  Jahre  1810  pilgerte  Vogel  mit  seinen  Wiener 
Freunden  nach  Kom.  Dort  fanden  sie  es  noch  stille 
in  der  Kunst  Im  Kloster  San  Isidoro  hielten  sie  ihre 
Zusammenkünfte  und  gemeinschaftlichen  Studien,  stille 
und  zurückgezogen  nach  Art  der  alten  Klosterbrüder, 
sie  lasen  Dante's  Di?ina  Comedia,  die  Nibelungen  u.  A., 
zeichneten  nach  dem  lebenden  Modell  und  standen 
einander  zu  Oewandstudien.  „Das  war  wohl,  schreibt 
Vogel,  eine  schöne  Zeit,  wo  wir  unsere  Ansichten  und 
Grundsätze  über  Kunst  uns  klar  machten,  eine  innere 
Welt  uns  bildeten,  aber  zu  leugnen  ist  andererseits 
auch  nicht,  dass  wir  bei  dieser  allzuengeh  Absonderung, 
wo  wir  immer  nur  unsere  eigenen  Ansichten  hörten, 
in  manche  Einseitigkeit  uns  yerrannten  und  die  Gefahr 
oft  nahe  war,  um  dem  hohlen  akademischen  Schlendrian 
zu  entweichen,  in  einen  andern  bösen  Manierismus  zu 
verfallen.  Wir  stellten  den  geistigen  Gehalt,  die  Idee, 
den  Stil,  Wahrheit  und  Leben  in  Allem  sowie  richtige 
Zeichnung  als  die  ersten  Erfordernisse  in  Kunst  voran, 
aber  das  Technische,  das  eigentliche  Malen,  meinten 
wir,  werde  sich  von  selbst  ergeben,  welchen  grossen 
Irrthum  die  Meisten  von  uns  zeitlebens  haben  büssen 
müssen.  Was  helfen  die  schönsten  Ideen,  die  besten 
Compositionen,  wenn  die  Ausführung  mangelhaft  istP 

U.  17 
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Vogel's  Aufenthalt  in  Rom  dauerte  bis  zum  Jahre 
1813.  Vor  Studien  der  verschiedensten  Art  kam  Vogel 
wenig  zum  Malen.  Es  galt  zunächst  durch  Betrachtung 
der  Antiken  und  der  Werke  der  älteren  italienischeu 
Meister  das  Wissen  zu  bereichern  und  den  Geschmack 
zu  veredeln.  Vor  Allem  zogen  ihn  Raphaers  Stanzen  au, 
aus  denen  er  Manches  zeichnete.  Dann  begann  er  die 
Untermalung  seines  ersten  Bildes  schweizergeschicht- 
lichen Inhalts  „die  freudige  Heimkehr  vom  Siege  am 
Morgarten.**  Die  Schweizergeschichte  fesselte  bereits  in 
Rom  seinen  Geist»  es  war  schon  dort  entschieden,  dass  er 
vornehmlich  der  vaterländischen  Geschichte  seine  Kräfte 
widmen  würde;  er  bearbeitete  in  Zeichnungen  die  Sage 
des  Teil,  das  Leben  des  Nie.  von  Fliie,  und  componirte 
die  allegorische  Figur  der  Schweiz.  MüUer's  Schweizer- 
geschichte, die  er  schon  in  Wien  eifrig  studirt  hatte» 
blieb  auch  in  Rom  sein  Lieblingsbuch. 

Die  eigentliche  Blüthezeit  der  deutschen  Kunst  in 
Rom,  das  Entstehen  der  Fresken  in  der  Gasa  Bartoldi 
und  Villa  Massimi  sah  Vogel  nicht  mehr;  im  Frühling 
des  Jahres  1813  verliess  er  seine  Freunde  und  die 
ewige  Stadt,  um  zunächst  in  Toskana  und  Florenz 
weiteren  Studien  obzuliegen;  im  Dome  zu  Orvieto 
bewunderte  er  die  grossen  Schöpfungen  des  Luca 
Signorelli;  Perugia,  Assissi,  Arezzo  undCortona  besassen 
andere  Arbeiten  altitalienischer  Meister,  und  in  Florens 
brachte  er  fast  ein  volles  halbes  Jahr  damit  zu,  die 
Vorgänger  Raphaels  zu  studiren,  in  Siena  und  Pisa 
fesselten  die  Werke  des  Giotto  und  seiner  Nachfolger 
seine  Aufmerksamkeit 

Im  September  1813  kehrte  Vogel  in  die  Heimat 
zurück.  Sein  liebender  Vater  hatte  Alles  für  seinen 
Empfang  bereitet  und  überraschte  ihn  mit  einem  voll- 
ständig eingerichteten  Atelier  in  einem  Gebäude  des 
schön  gelegenen  Gartens.     In  dieser  stillen  Werkstatt 
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war  nun  die  Vollendung  seiner  „Heimkehr  vom  Siege 
am  Morgarten*^  eine  Zeitlang  fast  seine  einzige  Be- 
schäftigung, er  setzte  seine  Oeschichtsstudien  in  Müller 
und  Tschudi  fort  und  suchte  in  entlegenen  Thälern 
und  auf  den  Hochalpen  die  echten  Scbweizercharaktere 
auf.  Vom  Jahre  1813  bis  1820  brachte  er  einen 
grossen  Theil  der  Sommermonate  auf  Bergreisen  zu. 
Diesen  Studien  verdankt  Vogel  seine  Stärke  und 
Schärfe  in  der  Charakterschilderung.  Er  versetzt  uns 
in  seinen  Bildern  in  das  heroische  Zeitalter  der  Schweiz, 
er  führt  uns  die  alten  Schweizer  nationell  in  ihrem 
eigenthümlichen  Charakter  vor.  In  seinen  früheren 
Jahren  liess  sich  Vogel  von  seiner  lebendigen  Phantasie, 
wie  einst  H.  Füessli  in  London,  zu  übertriebenen 
Formen  hinreissen,  er  zeigte  die  alten  Schweizer  als 
übernatürlich  constituirte  Menschen.  Diesen  Fehler 
hat  er  später  selbst  erkannt  und  nach  besten  Kräften 
zu  bicssern  gesucht. 

Vogel  hatte  sich  Anfangs  eben  nicht  einer  allzu  grossen 
Ermunterung  von  Seiten  seiner  Mitbürger  zu  erfreuen, 
es  dauerte  bis  an  achtzehn  Jahre,  bis  einer  derselben 
einmal  ein  Bild  von  ihm  zu  besitzen  wünschte.  Auf 
den  Ausstellungen  wurden  wohl  manche  Bilder  und 
Aquarelle  für  die  Verloosungen  gekauft,  nicht  ein  einziges 
aber  für  die  öffentlichen  Sammlungen  in  Bern,  Basel, 
Genf,  Zürich.  Es  schmerzte  den  Künstler,  von  Seiten 
der  gebildeten  Classen  so  wenig  Aufmunterung  in 
seinem  nationalen  Streben  zu  finden,  doch  wiederum 
hatte  er  eine  Freude,  fast  gross  genug  um  jenen 
Schmerz  zu  verwinden,  die  Genugthuung,  seine  Bilder 
durch  Reproductionen  in  den  Stuben  des  Volkes  ver- 
breitet zu  sehen. 

Vogel  hat  in  der  langen  Zeit  seiner  künstlerischen 
Laufbahn  eine  bewundernswürdig  reiche  und  viel- 
seitige Thätigkeit  entfaltet,  neben  rein  geschichtlichen 

17* 
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Motiven  eine  Reihe  volksthämlicher  Genrebilder  aus 
dem  Schweizerleben:  Kirchweihen,  Volksfeste,  Familien- 
scenen  geschaffen.  Seine  Studien  zu  allen  diesen 
Arbeiten  machte  er  in  der  Sage  und  Greschichte  seiner 
Heimat  sowie  mitten  im  Volk.  Alljährlich  wanderte 
er  in  die  Thäler  und  auf  die  Berge,  in  die  Hütten  des 
Landvolkes  und  zu  den  Festen  der  Städte  und  Dörfer 
und  kehrte  jedes  Mal  reich  an  Skizzen  und  Zeich* 
nungen  heim.  Mit  der  grössten  Genauigkeit  studirte 
er  die  Alterthümer  seiner  Heimat,  die  alten  Rüstungen 
und  Waffen,  alte  und  neue  Trachten,  Sitten  und  Ge- 
bräuche. Nichts  entging  seinem  scharf  blickenden 
Auge,  das  selbst  bis  in  die  feinsten  Abstufungen  der 
Terschiedenen  Gantonalcharaktere  eindrang.  So  bildete 
er  sich  zu  einem  echten  Schweizermaler  und  wurde 
der  Stifter  einer  neuen  Schweizerschule.  —  Es  wurde 
zu  weit  fuhren,  alle  seine  Arbeiten  in  Gel,  Aquarell 
und  Zeichnung  zu  nennen,  wir  begnügen  uns  mit  dem 
Wesentlichsten  in  chronologischer  Reihenfolge:  die 
freudige  Heimkehr  der  Sieger  am  Morgarten,  1813,  in 
Besitz  des  Künstlers;  Struthan  von  Winkelried  kämpft 
mit  dem  Lindwurm,  Gouachezeichnung,  1814;  Appen- 
zeller Familie,  Aquarelle  1819,  Geschenk  an  Freund 
P.  Cornelius;  ein  Bernermädchen  am  Fenster  sich 
die  Haare  ordnend,  1819,  in  Besitz  des  Künstlers;  die 
Freyburger  Tanzkilbe  (la  Benichon  oder  la  Dedicace 
genannt),  grosse  figurenreiche  Aquarelle,  1821,  eben- 
falls in  Besitz  des  Künstlers;  das  Steinstossen  bei 
Maria  zum  Schnee  am  Rigi,  1824;  Gruppe  yon  Nea- 
griechen,  1831  (die  Studien  zu  diesem  Bild  wurden 
nach  der  Natur  in  München  gemacht);  Ulj  Rotach  in 
der  Schlacht  am  Stoss  von  zwölf  Oesterreichem  um- 
ringt, 1829  (das  Bild  ist  jetzt  in  Trogen,  Canton 
Appenzell);  Schwingfest  auf  der  Alp  bei  Entlibucheren, 
grosse  figurenreiche  Aquarelle  und  Gegenstück  zur  Frei- 
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burger  Eilbli,  1835;  Karl  der  Kühne  wendet  sich  in  der 
Schlacht  bei  Granson  zur  Flucht,  1838,  in  Besitz  einer 
Prinzessin  von  Schwarzburg-Sondershausen; 
Ulrich  Zwingli  geht  als  Feldprediger  in  die  Schlacht 
von  Kappel,  1838,  bei  Herrn  y.  Mural t  in  Zürich; 
zwei  grosse  Zeichnungen :  die  Entstehung  des  Wappens 
der  Hegner,  in  Wasserfarben  1839,  für  Oberst  Hegner 
in  Winter thur;  Arnold  von  Winkelried  auf  dem 
Schlachtfeld  zu  Sempach,  1840,  grosses  Bild  für 
M.  Ziegler  in  Winterthur;  Ritter  Burkhard,  Meinh. 
von  Landskron  und  Arnold  Schils  von  Uri,  „Heut 
baden  wir  in  Rosen,"  Episode  am  Abend  vor  der 
Schlacht  von  St  Jacob  bei  Basel,  1844,  im  Auftrag  der 
Regierung  von  Baselland  als  Ehrengabe  von  Stadt- 
Basel  beim  eidgenössischen  Freischiessen  gemalt;  das 
Gebet  am  Grabe,  Luzerncostüm,  1844;  zwei  spätere 
Wiederholungen  dieses  Bildes  besitzen  der  Sohn  des 
Künstlers^  Arnold  Vogel  und  Bodmer-Escher  in 
Zürich;  Oberhasler  Familie  beim  Nachtessen,  1844,  bei 
Bürgermeister  Hess  in  Zürich;  Brienzerin  auf  der 
Sommerlaube  nähend,  die  Trauernde  und  die  Tröstende 
(Berner  Oberländerinnen),  der  verwundete  Hirtenknabe 
im  Schoos  der  Mutter,  alle  drei  1846  an  Ort  und 
Stelle  nach  der  Natur  gemalt;  Landschaft  bei  Mciringen 
und  die  Einsiedelei  des  Bruders  Klaus  von  der  Flüe, 
1846,  beide  in  Besitz  des  Künstlers;  der  geistliche 
Hausbesuch  (Kapuziner-Guardian  bei  einer  Appenzeller 
Dame),  1849,  bei  Bodmer-Escher  in  Zürich;  die 
Tellenfahrt,  religiöse  Dankfeier  für  die  Entstehung  des 
Schweizerbundes,  1849,  bei  demselben;  Besuch  auf 
der  Sennhütte  mit  Ansicht  der  Jungfrau,  1850;  Ka- 
puziner Refectorium  (Abendessen  der  Patres),  1852, 
beide  Bilder  in  Besitz  des  Künstlers;  Aufnahme  Zürichs 
in  den  Schweizerbund,  grosses  Gemälde  zur  öOOjäbrigen 
Jubiläumsfeier,  1851,  in  Besitz  der  Künstlergesell- 
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8chaft  in  Zürich;  die  waudemden  Patres,  1854,  bei 
Kaufmann  Hänggi  in  Solothurn;  die  Messe  im  Wild- 
kirchli  (Canton  Appenzell  Inner-Rhoden),  sehr  fignren- 
reiche  Composition,  1854,  verloost  auf  der  Züricher 
Ausstellung;  Winkelried  auf  dem  Schlachtfeld  zu 
Sempach,  Wiederholung  des  1840  gemalten  Bildes, 
aber  mit  bedeutenden  Veränderungen,  1856,  in  Besitz 
des  Künstlers ;  die  unerschrockene  bündtnerische  Haus- 
frau  in  Schlins  nach  W.  Pirkheimer*8  Erzählung  Tom 
Schwabenkrieg,  1860,  ebenfalls  beim  Künstler;  Ulrich 
Zwingli's Heimkehr  durch  Breragarten  von  der  Disputation 
in  Bern,  mit  grossem  Gefolge  von  circa  hundert 
Pfarrern,  Doctoren  und  Theologen  (sämmtlich  zu  Pferd) 
und  im  Geleit  von  zweihundert  Geharnischten  unter 
Anföhrung  des  Berner' sehen  Landvogts  von  Lenzburg, 
nach  Bullinger's  Erzählung,  1865,  grau  in  Grau  in  Oel 
gemalt  zum  ßehufe  photographischer  Beproduction; 
das  Lauterbrunnerthal  mit  dem  Staubbach,  1867; 
Gessler*s  Tod  in  der  hohlen  Gasse,  1867,  beide  Bilder 
(letzteres  noch  nicht  ganz  vollendet)  im  Besitz  des 
Künstlers. 

Der  wackere  Künstler,  obschon  hoch  bejahrt, 
erfreut  sich  noch  immer  guter  Gesundheit  und  rüstiger 
Arbeitskraft.  Seine  alten  Freunde  und  Studiengenossen 
sind  bis  auf  Overbeck,  der  ihn  noch  vor  sieben 
Jahren  in  Zürich  besuchte,  alle  heimgegangen,  und  die 
neuesten  Bichtungen  in  unserer  Kunst,  die  Kämpfe 
zwischen  Naturalismus  und  Idealismus  müssen  dem 
Meister  unverständlich  und  fehlerhaft  erscheinen. 

,«Bei  Jenen,  den  Naturalisten  soll  eine  kecke  Technik 
den  Mangel  alles  geistigen  Gehalts  ersetzen,  der  nichts- 
sagendste Gegenstand,  meinen  sie,  gebe  schon  ein 
Bild,  da  fragt  man  nicht  mehr  was,  sondern  nur  wie 
ist  es  gemalt;  bei  diesen,  den  Idealisten,  scheint  mir, 
wird  zu  viel  philosophirt,  da'  ist  Alles  so  voll  wunder- 
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tiefsinniger,  nur  oft  mit  den  Haaren  herbeigezogener 
Beziehungen,  dass  es  unmöglich  ist  ohne  Commentar 
ihre  Werke  zu  verstehen,  sie  streben  mit  ihrer  Kunst 
nur  zu  oft  an,  was  dem  Wort  und  der  Feder  zukommt. 
Die  köstliche  Unbefangenheit  der  grossen  Meister  des 
späteren  Mittelalters,  die  so  herrlich  die  hehre  Schönheit 
und  Ruhe  der  Antike  mit  dem  Seelenleben  des  Ghristen- 
thums  zu  vereinen  wussten,  ist  guten  Theils  abhanden 
gekommen.  Gott  weiss,  wie  die  Kunst  der  Zukunft  aus- 
sehen mag,  ich  wenigstens  kann  mir  keinen  klaren  Begriff 
davon  machen,"  Mit  vollem  Beifall  unterschreiben  wir 
diese  Worte  des  Meisters,  der  schönere  Zeiten  in  der 
Kunst  sah  und  ihnen  mit  Leib  und  Seele  angehörte. 

VogePs  Portrait  ist  gemalt  1)  von  J.  J.  Oeri, 
lebensgrosses  Kniestück  im  Alter  von  20  Jahren,  vor 
der  Abreise  nach  Wien  1 808,  2)  von  Bosshardt,  1845, 
Brustbild,  für  Maler  Wintergerst  in  Düsseldorf,  3)  vom 
Meister  selbst,  Studienkopf,  aetatis  27,  4)  von 
Dietler  in  Bern,  Kniestück  an  der  Staffelei,  Aquarell 
für  das  Album  der  Künstlergesellschaft  in  Basel.  — 
Gestochen  ist  es  von  H.  Rud.  Bahn,  1866,  nach 
eigener  Zeichnung  des  Stechers  (der  leider  ohnlängst 
von  Wahnsinn  befallen  worden  ist).  Bilderhauer  von 
Meienburg  in  Schaffhausen  hat  1866  VogePs  Büste 
nach  dem  Leben  modellirt^  die  sein  Sohn  Arnold  Vogel, 
Staatsschreiber  in  Zürich,  in  carrarischem  Marmor  hat 
ausführen  lassen. 


Stiche  etc.  nach  Vogers  Compositionen. 

1)  Bruder  Nicolaus  von  der  Flüe  versöhnt  auf  dem 
Tage  zu  Stanz  die  entzweiten  Tagherren  der  schwei- 
zerischen Städte  und  Länder.     M.  Esslinger  sc. 

2)  Teil  und  Gessler.    „Wohlan,  wollt  Ihr  die  Wahrheit 
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wissen,    Herr!  mit  diesem  zweiten  Pfeil  erschoss 
ich  Euch**  etc.     C,  Gonzenbach  sc.    Von  Lips  lor- 

radirt. 

3)  Arnold  von  Winkelried  auf  dem  Schlachtfeld  zu 

Sempach.    Pendant  zum  vorigen  Blatt.    C.  Gonzen- 
bach sc. 

4)  Der  Bundesschwur  der  ersten  drei  Eidgenossen  im 
Grütli.    Nach  einer  Zeichnung.  Idem  sc. 

5)  Viele  kleine  Blätter,  nach  Zeichnungen  zu  den 
Alpenrosen,  zu  Gelegenheitsschriften,  gestochen 
von  Lips,  Esslinger  u.  A. 

6)  Zwingli*s  Abschied  und  Abreise  zur  Schlacht  von 
Kappel.    Balder  lith. 

7)  Die  frohe  Heimkehr  der  Eidgenossen  vom  Sieg  am 
Morgarten.    Hasler  IHh. 

8)  Das  Steinstossen  (Aeplerfest  der  Sennen  auf  dem 
Rigi.)    F.  Hegt  sc.    Aquatinta. 

9)  Interieur  der  offenen  Tellenplatten  -  Kapelle,  mit 
Figuren.    F.  Hegi  sc.    Aquatinta. 

10)  Schultheis  Nikiaus  von  Wenge  im  Religionsstreit 
zu  Solothurn  1533.  uSchonet  Bürgerblut  oder 
streckt  mich  zuerst  nieder."    L.  Wegner  Utk. 

11)  Das  Tischgebet.    Fendrich  Utk. 

12)  Die  Wallenstetter  Bauerwohnung.    Idem  Wh. 

13)  Die  Appenzeller  Familie.    Idem  lith. 

14)  Portrait  des  Malers  Heinr.  Meyer  (Goethe-Meyer). 
II.  Meyer  sc. 

1^)  Ulj  Rotach    in    der    Schlacht   am    Stoss.      Aibert 

in  München  photogr. 
16)  Zwingli*s  Heimkehr  von  der  Disputation  in  Bern. 

Photographie  im  Verlag  von-  Gramer  und  Lüthy  in 

Zürich. 
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DAS  WERK  DES  L.  VOGEL. 


Badirnngen. 

1.    Die  Heimkehr  der  Eidgenossen  vom  Siege  am 

Morgarten. 

H.  6"  8-9'",  Br.  9". 

Die  einzige  Badirung  des  Meisters ,  1821  für  die  Wei- 
marschen  Zeitschwingen  gefertigt.  —  ü'igurenreiclie  Com- 
position  mit  gebirgigem  Hintergründe.  Die  Freiheitskämpfer 
kehren  mit  ihren  Bannern  und  Wa£fen  heim  und  werden  von 
Weibern,  Kindern  und  Greisen  aufs  Freudigste  empfangen.  Zur 
Linken  ist  ein  Bauernhaus,  zur  Bechten  sitzt  bei  einem  Baum 
ein  greiser  MGnch.  Gebirge  und  Luft  sind  nur  in  Umrissen. 
Im  ünterrand  lesen  wir :  Die  Heimkehr^  der  Eidgenossen  nach 
der  Schlacht  von  Morgarten,  rechts  unter  der  Badirung: 
L,  Vogel  pinx.  ^  sculp. 

Die  erstenAbdrÜcke  sind  Yor  der  gestochenen  Unterschrift. 

« 

Lithographien. 

2.    Das  Tischgebet  einer  Berner  Bauerufaniilie. 

Die  einzige  Lithographie  des  Meisters,  für  die  Engel- 
mann'sche  Officin  in  Mühlhausen  gezeichnet. 


INHALT 
des  Werkes  des  Ludw.  Yogel. 


RadiruDgen. 

Die  Heimkehr  von  der  Schlacht  am  Morgarten 1 

LUhographien. 

Das  Tischgebet 2 


FRANZ  SCHUBERT. 

Franz  August  Schubert,  Historienmaler  und  Pro- 
fessor zu  Berlin,  erblickte  zu  Dessau  am  10.  November 
1806  das  Licht  der  Welt.  Er  war  der  Sohn  eines 
Schneidermeisters  und  von  sieben  Kindern  das  sechste. 
Sein  Vater,  ein  intelligenter  Mann  seines  Standes,  hatte 
Sinn  fiir  die  Kunst  und  hielt  es  für  Jedermann  nützlich, 
sich  im  Zeichnen  zu  üben.  Er  liess  allen  seinen 
Kindern  von  Jugend  auf  Zeichnenunterricht  geben  und 
zwar  von  dem  damals  in  Dessau  einzigen  Zeichnen- 
lehrer Heinze,  nach  Heinze's  Tod  von  dessen  Tochter, 
die  auch  Schubert's  Lehrerin  wurde.  —  Schubert^s 
Brüder  hatten  als  Spielzeug  ein  Theater  erbaut  und 
mit  allem  nöthigen  Apparat  ausgerüstet;  Schubert 
setzte  es  fort,  malte  neue  Decorationen,  neue 
Figuren  zu  neuen  Auffuhrungen  und  dies  waren  seine 
ersten,  noch  kindischen  Versuche  in  der  Kunst  des 
Malens.  Später  erhielt  Schubert  in  der  Schule  besseren 
Unterricht  bei  dem  Landschaftszeichner  und  Radirer 
Dr.  Kolbe,  der  ihn  besonders  im  figürlichen  Zeichnen 
unterrichtete.  Er  machte  viel  versprechende  Fort- 
schritte, und  Hofmaler  Beck,  der  ihm  von  Herzen 
geneigt  war,  nahm  ihn  nach  beendeter  Schulzeit  in 
sein  Atelier^  wo  er  bereits  manche  Dienste  leisten 
konnte,  so  besonders  bei  der  Bestauration  der  Gemälde 
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in  den  herzoglichen  Sammlungen.  Er  wurde  in  Beck's 
Hause,  wo  er  zugleich  den  Kindern  Unterricht  im 
Zeichnen  gab,  aufs  Beste  gefördert  und  fast  wie  ein 
Sohn  gehalten.  —  Bald  hatte  er  so  tüchtige  Fort- 
schritte gemacht,  dass  er  in  vollem  Ernst  daran 
denken  konnte,  eine  selbstständige  Stellung  im  Leben 
mit  Erfolg  einzunehmen.  Er  zeichnete  Portraits,  gab 
Unterricht  in  der  Haupttöchterschule  und  in  einem 
Fräuleinpensionat.  Seine  ersten  Versuche  in  der 
Malerei  waren  sein  eigenes  Portrait,  halbe  Figur  in 
Lebensgrösse,  jetzt  in  Besitz  seines  Bruders,  des 
Bildhauers  B.  Schubert  in  Dessau,  und  ein  grosses 
Stilllebenbild,  das  auf  der  Ausstellung  zu  Dresden 
günstige  Aufnahme  fand.  Das  Portrait  seines  Bruders 
B.  Schubert,  das  ebenfalls  in  diese  Zeit  fallt,  gehört 
zu  seinen  b.esten  Leistungen  in  der  Bildnissmalerei. 

Durch  Empfehlung  des  Hofmalers  Beck  erhielt 
Schubert  vom  Hofe  manche  kleine  Aufträge  zur  Aus- 
führung und  zu  Ostern  1829  ward  ihm  das  Olück  auf 
herzogliche  Kosten  akademische  Studien  zu  betreiben. 
Gerne  wäre  er  sofort  zu  Cornelius  nach  München 
gegangen,  allein  die  Verhältnisse  nöthigten  ihn  zuvor 
ein  halbes  Jahr  in  Dresden  an  der  Akademie  und  in 
den  SäJen  der  Gallerie  seine  Studien  zu  machen.  Er 
schloss  sich  an  Näcke  und  den  gemüthvolleq  Land- 
schafter Friedrich  an  und  gewann  an  G.  Jäger 
aus  Leipzig  einen  lieben  Freund  und  mitstrebenden 
Genossen.  Ein  colossaler  Carton,  Jupiter  und  Thetis, 
ward  in  Dresden  in  Angriff  genommen.  Im  Herbste 
1829  zog  Schubert  nach  München ^  wohin  ihm  Freund 
J  äg  e r  im  Frühling  des*  folgenden  Jahres  nachfolgte.  Er 
fand  seine  Erwartungen  aufs  Höchste  übertroffen, 
Freudenthränen  entquollen  dem  Auge  des  begeisterten 
Jünglings  bei  dem  Anblick  der  Werke  des  Cornelius. 
Cornelius   nahm  ihn    aufs  Freundlichste  auf  und  be- 
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stimmte  ihn  für  die  Componirklasse  der  Akademie,  die 
damals  unter  Leitung  des  Professors  J.  Schnorr 
stand.  Schubert  fühlte  sich  bald  heimisch  und  glück- 
lich in  den  Kreisen  der  jungen  strebsamen  Künstler 
und  begann  einen  Carton,  die  Heilung  der  beiden 
Blinden  durch  Christus.  Ostern  1830  machte  er  mit 
Studiengenossen  eine  Reise  in  die  bayerischen  Alpen 
und  im  Herbst  desselben  Jahres  mit  Freund  Jäger 
eine  grössere  Reise  durch  Tirol  bis  Meran,  in  dessen 
Nähe  auf  Schloss  Tirol  beide  landschaftliche  Studien 
malten.  Das  folgende  Jahr  unterstützte  Schubert 
Carl  Herrmann  bei  der  Entwerfung  des  grossen 
Gartons  für  das  Deokenbild  der  protestantischen  Kirche 
in  München  und  dann,  nach  Vollendung  desselben,  in 
der  Alfresco-Ausmalung  der  Kirche.  Zur  Erholung  yon 
dieser  angestrengten  Arbeit  machte  er  mit  H^rrmann  eine 
Fussreise  ins  Gebirge.  Schnee  und  rauhe  Witterung 
erschwerten  aber  das  Fortkommen,  da  es  bereits  tief 
im  Herbste  war,  sie  lenkten  um  und  gingen  über 
Augsburg  nach  Nürnberg  und  von  hier  über  Regens- 
burg nach  München  zurück. 

1832  begann  Schubert  einen  neuen  Garton,  die 
Speisung  der  Fünftausend  durch  Ghristus.  Der,Carten 
trug  in  der  vom  sächsischen  Kunstverein  aus- 
geschriebenen Goncurrenz  den  Preis  davon  und  Schubert 
ging  an  die  Ausfuhrung  in  Gel,  die  im  Sommer  1833 
beendet  ward.  Mit  dem  Erlös  für  das  Bild  und  mit 
Unterstützung  seines  Herzogs  konnte  er  nunmehr 
seine  sehnlichsten  Wünsche,  Italien  und  Rom  zu 
besuchen,  erfüllen. 

Am  13.  October  trat  er  mit  Jansen  aus  Hamburg, 
einem  talentvollen,  leider  jung  (1845)  verstorbenen 
Historienmaler,  seine  Römer-Reise  an,  es  ging  über 
Innsbruck,  Verona,  Vicenza,  Padua  nach  Venedig,  wo 
ein  längerer  Aufenthalt  stattfand,  von  Venedig  über 
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Ferrara,  Bologna  nach  Florenz,  wo  Beide  einen  Monat 
verweilten  und  einen  Ausflug  über  Lucca  und  Pisa 
nach  Siena  machten.  —  Am  4.  Januar  1834  war  das 
Endziel  der  Beise,  Rom,  erreicht.  Gewaltig  w<ar  der 
Eindruck,  den  die  Stadt  auf  den  jungen  Künstler 
machte,  ein  volles  Vierteljahr  verging,  ehe  er  zu  ruhiger 
Fassung  gelangte  und  Muse  zu  ernsthafter  Arbeit  fand. 
Oefters  und  gerne  weilte  er  bei  Cornelius,  aber 
auch  die  alten  Deutsch*Bömer  Overbeck,  Koch, 
Reinhard, Wagner,Thorwald8en  und  v.Rhoden 
wurden  fleissig  besucht.  Koch  zog  ihn  von  diesen 
vor  allen  an,  und  Koch  hat  er  auch  in  seiner 
künstlerischen  Ausbildung  sehr  viel  zu  danken. 

Das  erste  grössere  Bild,  das  Schubert  in  Rom 
begann,  war  Jacob  und  Rahel  am  Brunnen,  in  halb- 
lebensgrossen  Figuren.  Der  Künstler  machte  es  seinem 
Gönner,  dem  Herzog  von  Dessau,  zum  Geschenk. 
Dafür  beauftragte  ihn  dieser  mit  einer  Composition  zum 
Gleichniss  vom  grossen  Abendmahl  (Lucas  14, 16  —  24), 
ebenfalls  in  fast  leben sgrossen  Figuren.  —  Cornelius 
hatte  seinen  Carton  zum  jüngsten  Gericht  vollendet, 
er  wünschte,  dass  Schubert  mit  ihm  nach  München 
zurückkehren  und  bei  der  Ausführung  in  Fresco 
hebülflich  sein  möge.  Schubert  war  Anfangs  un- 
schlüssig, nun  aber,  als  ihm  der  Auftrag  von  Dessau 
gekommen,  zog  er  es  vor,  seinen  Aufenthalt  in  Rom  zu 
verlängern. 

Die  Monate  August  und  September,  die  Zeit  der 
Aria  cattiva  in  Rom,  benutzte  Schubert  jedes  Jahr  zu 
Ausflügen  in  die  schönen  Umgebungen  der  Stadt,  1834 
war  er  in  Albano,  1835  im  Volskergebirge,  um  land- 
schaftliche Studien  zu  machen,  1836  in  Orvieto,  wo 
ihn  die  herrlichen  Bilder  des  L.  Signorelli  begeisterten ; 
er  copirte  einige  von  ihnen  in  Aquarell  sowie  ein 
schönes  Altarbild  in  einer  gräflichen  Kapelle,  den  Erz- 
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engel  Michael  von  einem  Mitschüler  RafaeFs,  welches 
Bild  Cornelius  in  seiner  Jagend  mit  liebe  und 
Sorgfalt  restaurirt  hatte.  Im  Herbst  1837  wüthete  die 
Cholera  in  Born,  Schubert  ging  in's  Albanergebirge,  wo 
er  zwei  Monate  lang  in  Nemi  weilte  und  die  schonen 
landschaftlichen  Umgebungen  dieses  alten  Städtchens 
eifrig  studirte.  Im  Herbst  1838  besuchte  er  Neapel 
und  dessen  Umgebungen,  Bajä,  Capo  Missene,  Procida, 
Ischia  und  das  alte  Herculanumi  der  VesuT  ward 
während  einer  heftigen  Eruption  zur  Nachtzeit  bestiegen. 
Dann  ging  es  nach  Sorrent  und  Capri,  weiter  nach 
Amalfi  und  zu  Wasser  nach  Salerno  bis  Pästum,  wo 
die  Reise  beschlossen  wurde.  Im  Spätherbste  nach 
Rom  zurückgekehrt  fand  Schubert  den  hochYerehrten 
Meister  Koch  erkrankt,  sein  Tod  am  12.  Januar  1839 
erfüllte  Schubert's  Seele  mit  tiefster  Wehmuth.  Nach 
Vollendung  des  Bildes  Yom  Gleichniss  des  grossen 
Abendmahls  und  einiger  anderer  Compositionen  von 
kleinerem  Umfange:  der  Parabel  Yom  reichen  Mann, 
der  allegorischen  Darstellung  von  Glaube,  Liebe  und 
Hoffnung  etc.,  ward  Schubert  nach  Dessau  zurück- 
gerufen. Schwer  fiel  ihm  der  Abschied  von  Rom. 
„Wenn  Sie,  schreibt  Beinhard  im  Mai  1859  an 
Y.Hoydeck  in  Dessau,  einen  zermalmten,  unglücklichen, 
halb  Ycrzweifelten  Menschen  sehen  wollen,  so  kommen 
Sie  nach  Rom  und  Sie  finden  ihn  in  unserm  armen 
Schubert.  Er,  der  die  Kunst  so  sehr  liebt  und  allen 
Fleiss  anwendet  um  immer  vorwärts  zu  schreiten,  soll 
nun  die  kostbare  Zeit  und  gerade  diese  Jahre,  die  für 
seine  fernere  Ausbildung  die  unentbehrlichsten  sind, 
aufopfern,  um  den  Schulmeister  zu  machen,  seine  so 
löblich  betretene  Laufbahn  unterbrechen.'^  Mit  tiefem 
Schmerz  schied  der  Künstler  Yon  seinen  Freunden,  von 
den  Yertrauten  Stätten  und  Werken  der  Kunst,  am 
schwersten  aber  von  RafaePs  Fresken  in  der  Famesina 


FRANZ  SCHUBERT.  267 

Er  wusste  diese  Fresken  im  Stich  mangelhaft  re- 
producirt,  er  ermunterte  den  Kupferstecher  L.  Grüner 
zu  einer  solchen,  für  seinen  Stichel  äusserst  dankens* 
werthen  Arbeit  und  entschloss.  sich  selbst  zu  diesem 
Behufe  genaue  Zeichnungen  nach  den  Originalen  zu 
nehmen.  Grüner  änderte  seinen  Entschluss  und 
Schubert  hat  sie  selbst  später  in  der  Heimat  radirt. 
Ende  August  1839  Yerliess  er  nach  sechsjährigem 
Aufenthalt  die  ewige  Stadt.  Er  reiste  über  Ancona, 
Rimini,  Triest,  Venedig,  Innsbruck  nach  München, 
wo  ihn  Freund  Jäger,  der  schon  zwei  Jahre  früher 
aus  Italien  heimgekehrt  war,  mit  offenen  Armen 
empfing.  Eine  Ausstellung  seines  Bildes  vom  grossen 
Abendmahl  erwarb  ihm  mannigfache  Anerkennung  und 
die  Freundschaft  des  hochbegabten  Rottmann.  In 
der  Heimat  freute  sich  seiner  Rückkehr  Keiner  so 
innig  als  sein  alter  Lehrmeister  Beck,  mit  dem  er  seit 
seiner  Abreise  in  ununterbrochenem  Briefwechsel  ge- 
blieben war.  Sein  Bild,  das  Gleichniss  vom  grossen 
Abendmahl,  fand  den  vollen  Beifall  seines  Herzogs,  der 
zugleich  auch  das  lebhafteste  Interesse  an  seinen 
landschaftlichen  Studien  nahm.  Ein  Jahr  verweilte 
Schubert  für  dieses  Mal  in  der  Heimat  und  malte 
die  Portraits  des  Herzogs  und  der  Herzogin,  die  für 
die  Königin  von  Hannover  bestimmt  waren.  Nachdem 
er  sich  mit  Beck*s  Tochter  verlobt,  kehrte  er  im  De- 
cember  1840  nach  München  zurück,  um  eine  neue  grosse 
Composition,  die  Speisung  der  Israeliten  in  der  Wüste 
(13  Fuss  hoch  und  19  Fuss  breit)  für  den  Herzog 
auszuführen.  Da  befiel  ihn  ein  heftiges  Nervenfieber, 
das  ihn  dem  Tode  nahe  brachte.  Wiederhergestellt 
griff  er  rüstig  zur  Arbeit  und  erneuerte  sein  altes  gutes 
Yerhältniss  zu  Cornelius  und  den  Professoren  der 
Akademie.  Leider  schied  bald  Cornelius  für  immer 
von  München.     Im  Juli   1842  führte   Schubert  seine 
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Verlobte  als  Gattin  Ton  Dessau  nach  Manchen  heim; 
im  Herbste  des  folgenden  Jahres  verlebte  er  mehrere 
Wochen  in  Oberaudorf  am  Inn,  wo  er  landschaftliche 
Studien  malte.  Für  die  grosse  Cottaische  Bilderbibel 
zeichnete  er  drei  Oompositionen  auf  den  Holzstock: 
die  Verheissung  Isaaks,  Abraham  und  die  drei  Engel, 
Bileams  Esel.  Auch  begann  er  um  diese  Zeit  seine 
Zeichnungen  nach  den  Fresken  der  Farnesina  in 
Kupfer  zu  radiren,  welches*  wichtige  Werk  leider  nicht 
zu  völliger  Vollendung  gediehen  ist,  da  es  nur  die 
Zwickelbilder  enthält.  Im  Herbste  1845  ging  Schubert» 
ehe  er  seine  Speisung  der  Israeliten  in  der  Wüste  in 
Angriff  nahm,  Studien  halber  zum  dritten  Male  nach 
Venedig,  die  Herbsttage  der  beiden  folgenden  Jahre 
waren  Ausflügen  nach  Salzburg,  Partenidrchen,  Bozen 
und  Meran  geweiht  Inzwischen  hatte  er  für  die 
kaiserliche  HofcapeUe  in  St  Petersburg  den  Besuch 
des  Apostels  Paulus  bei  Petrus  in  Jerusalem 
(G.  Voltz  sc.)  gemalt.  1848  war  das  grosse  Bild  für 
den  Herzog  zur  Vollendung  gediehen  und  zugleich  ein 
zweites,  Adam  und  Eva  nach  dem  Sündenfalle  von 
Gott  gestraft,  in  lebensgrossen  Figuren,  fertig  geworden. 
Schubert  reiste  mit  beiden  Bildern  nach  Dessau  und 
fand  mit  ersterem  beifällige  Aufnahme  bei  seinem 
Herzog.  Es  kam  später  in  die'  Nicolaikirche  zu 
Zerbst  Im  Uebrigen  fand  Schubert  in  Dessau  geringe 
Aufmunterung,  das  Ministerium  der  Bevolutionszeit 
wusste  nichts  von  ihm,  hatte  wenig  Interesse  für  die 
Kunst,  zumal  die  rehgiöse,  der  Schubert  seine  Kräfte 
gewidmet  hatte. 

In  München  hatte  König  Ludwig  die  Regierung 
niedergelegt,  bange  Besorgnisse  für  die  Zukunft 
bemächtigten  sich  der  dortigen  Künstlerwelt  Um  so 
günstiger  schienen  sich  die  Verhältnisse  in  Berlin  zu 
gestalten,  wo  Cornelius  den  Anstoss  zu  einem  frischen 
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und  ornsten  Aufschwung  der  Malerei  gab.  Schubert 
beschloss  nach  der  preussisohen  Hauptstadt  über- 
zusiedeln, Cornelius  hatte  ihm  ein  Atelier  angeboten 
und  im  Mai  1850  reiste^  Schubert  nach  Berlin  ab.  In 
Dessau  war  der  Plan  zu  einer  umfassenden  Aus- 
schmückung des  Schwurgerichtssaales  gefasst  und 
Schubert  mit  der  Ausführung  beauftragt  worden; 
Leider  wurde  der  ursprüngliche  Plan  bis  auf  ein  Bild, 
das  Urtheil  Salomo's,  vom  Ministerium  Ycrkürzt,  weil 
Schubert  sich  nicht  überwinden  konnte,  auf  ihm  un- 
geeignet scheinende  Ideen  einzugehen.  Dieses  Bild 
begann  Schubert  zunächst  in  Berlin.  —  Cornelius  kam 
in  Berlin  nicht  zur  vollen  Geltung,  er  ging  bald  wieder 
nach  Rom.  Schubert  fühlte  sich  einsam  und  Ycrlassen 
und  hat  manche  bittere  Stunde  durchzukämpfen  gehabt. 
Nach  Vollendung  des  Bildes  für  den  Schwurgerichts- 
saal  in  Dessau  im  Jahre  1853  erhielt  Schubert  den 
Auftrag  zur  Ausschmückung  des  Deckengewölbes  iin 
Concertsaale.  Es  war  eine  ehrende,  den  Meister  hoch- 
erfreuende Au%abe.  Der  Saal  ist  griechischen  Stiles 
und  Schubert  wählte  das  Thema:  die  Erfindung  und 
Macht  der  Musik  nach  antiker  Anschauuug.  In  der 
Wölbung  der  ersten  langen  Wand  liess  er  Götter 
handeln  und  trennte  die  einzelnen,  ringsum  von  der 
Himmelsbläue  umflossenen  Scenen  durch  Baumwerk: 
Mercur  macht  aus  der  Schaale  der  Schildkröte  eine 
Leier,  Mercur  schenkt  dem  Apollo  die  Leier,  Apollo 
lehrt  die  Kunst  unter  den  Musen  (Mittel-  und  Haupt- 
bild), Mercur  schläfert  Argus  ein  und  entfährt  ihm  die 
lo.  Die  schmale  Wand  gegenüber  dem  Orchester  zeigt 
den  Kampf  der  echten  Kunst  mit  der  falschen,  den 
Wettstreit  des  Apollo  mit  Marsyas  und  die  Bestrafung 
des  Besiegten.  An  der  zweiten  langen  Wand  handeln 
die  Menschen.    Zuerst  sehen  wir  das  Leben  ohne  die 

Kunst,    Hirten    leben    ohne    verbindendes    Object  in 
U.  18 
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Langeweile  neben  einander,  dann  erfindet  Pan  die  Rohr- 
pfeife und  im  Mittelbilde  lehrt  Apollo  die  Musik  unter 
den  Hirten;  in  den  beiden  folgenden  Scenen  ist  das 
durch  Musik  beglückte  Leben  veranschaulicht,  Hirten 
spielen  und  tanzen  nach  der  Musik  und  die  Kunst 
durchdringt  auch  die  niedrigsten  Sphären  in  der  letzten 
Scene,  wo  Satyrn  in  ihrer  Weise  sich  nach  der  Musik 
belustigen.  An  der  zweiten  schmalen  Wand  ist  der 
Gegensatz  der  griechischen  und  christlichen  Musik 
dargestellt,  in  der  Mitte  ist  die  Verkündigung  der 
Geburt  Christi  unter  dem  himmlischen  Lobgesang  der 
Engel  als  die  erste  christliche  Musik  veranschaulicht 
und  zu  beiden  Seiten  die  Posaunen  des  jüngsten 
Gerichts,  welche  die  Todten  auferwecken,  als  die  letzte 
und  gewaltigste  Masik.  —  Der  Entwurf  des  Künstlers 
wurde  genehmigt,  aber  so  wenig  für  die  Ausfuhrung 
ausgesetzt,  dass  Schubert  nur  mit  grossen  eigenen 
Opfern  und  nachtheiliger  Beschränkung  sein  Lieblings- 
werk hat  zu  Ende  führen  können.  Es  schmerzt  ihn  tief^ 
seine  Pläne  nur  halb  realisirt  zu  sehen,  um  so  mehr 
als  die  Nachwelt  nicht  nach  den  thatsächlich  gegebenen 
Umständen,  sondern  nach  dem  unmittelbaren  Werth 
und  Eindruck  des  Geschaffenen  urtheilt.  Dazu  kommt 
dass,  weil  die  Wände  gipsweiss  sind,  die  in  Oelfarben 
ausgeführten  Bilder  dunkel  erscheinen  und  einen  TheU 
ihrer  Wirkung  verfehlen.  —  Kurz  nachdem  die  Büder 
in  der  Wand  befestigt  waren,  brannte  das  Theater 
nieder,  doch  ward  dem  Feuer  Einhalt  gethan  und  die 
Bilder  sind  unbeschädigt  geblieben. 

Nach  Vollendung  dieser  Arbeit  führte  der  Künst- 
ler eine  Reihe  Staffelei-  und  Altarbilder  aus:  wir 
nennen  die  Grablegung  und  Auferstehung  Christi, 
letzteres  1866  vollendet,  für  die  Schlosskirche  in 
Dessau;  Christus  am  Oelberg,  kleines  Altarbild  1863 
für   Sobotka  in  Posen;   David    und   Jonathan,   1865; 
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zwei  Altarflügel  zu  dem  schon  Yorhandenen  Bilde 
Christus  und  der  ungläubige  Thomas ,  in  der  Garnison- 
kirche zu  Münster;  Moses  und  Johannis  der  Täufer, 
1866;  Glaube,  Liebe  und  Hoffnung;  der  Heiland 
erscheint  einem  Sterbendeu,  »Selig  sind  die  in  dem 
Herrn  sterben**,  1865;  „Klopfet  an  so  wird  Euch  auf- 
gethan.^  Schuberts  letzte  Bilder  sind  Lydia  welche 
mit  ihrer  Familie  Paulus  in  ihr  Haus  einladet,  und 
das  Gegenstück  Petrus  bei  der  Leiche  der  Tabea. 
Neben  diesen  Bildern  hat  Schubert  auch  eine  Reihe 
Zeichnungen,  zumTheil  für  den  Holzstock  geliefert,  so 
für  den  Verein  zur  Verbreitung  christlicher  Bilder  in 
Stuttgart  verschiedene  biblische  Darstellungen,  die 
gross  in  Kupfer  gestochen  werden  sollten,  aber  klein, 
schwächlich  und  modern  geschnitten  herauskamen, 
ferner  für  die  Bilderbibel  des  Eyangelischen  Bücher- 
yereins  in  Berlin,  für  die  Ehestandsbibel  von  Wohl- 
gemuth  1857  und  andere  Werke.  In  der  letzten  Zeit 
illustrirte  der  Künstler  die  Psalmen  Davids  in  Aquarell 
und  hat  davon  bereits  sechs  vollendet. 

Der  wackere  Meister  erfreut  sich  noch  gegenwärtig 
rüstiger  Arbeitskraft.  1863  überraschte  ihn  sein  Herzog 
mit  dem  Titel  eines  Professors.  —  Schubert's  Portrait 
ist  zwei  Mal  von  ihm  selbst  gemalt  worden.  —  Von 
seinen  Compositionen  kennen  wir  mit  Ausnahme  von 
Photographien  folgende  Nachbildungen: 

1)  Selig  sind  die  Todten    die  in  dem  Herrn  sterben. 
G.  Engelbach  Utk. 

2)  St.  Petrus  und  Paulus.    C.  Voliz  sc.  fol. 


\H* 


272  FBANZ  SCEDBEBT. 


DAS  WERK  DES  FRANZ  SCHUBERT. 

Badirungen. 
1.    Die  Speisung  der  Israeliten  in  der  Wüste. 

H.  lO**  5"',  Br.  25"  9-". 

Orosse  in  Umrissen  radirte,  oben  gerundete  Composition 
nach  dem  Bilde  in  der  Nicolaikirche  zu  Zerbst.  Oben  in  der 
Mitte  erscheiot  der  segnende  Gott -Vater  mit  zwei  Engeln, 
welche  Manna  ausschütten  nnd  Wachteln  fliegen  lassen. 
In  der  Mitte  vom  ruft  Moses  vor  der  Stiftshütte  mit  aus- 
gebreiteten Armen  zu  Jehoyah  und  zu  seinen  Seiten  sind  Viele 
aus  dem  Volk  versammelt,  die  Gott  danken,  Manna  lesen  nnd 
Wachteln  fangen.  Zu  Seiten  der  Stiftshütte  und  im  Hintergrund 
stehendie  Zelte  der  Israeliten.  Im  ünterrand:  DIE  SPEISUNG 
DER  ISRAELITEN  IN  DER  WÜSTE  DURCH  MANNA  UND 
WACHTELN.  Seiner  Hoheit,  dem  Herzog  Leopold  Friederick 
von  Anhalt-  Dessau  in  tiefster  Ehrfurcht  gewidmet  von  Franz 
Schubert.  Rechts  dicht  unter  der  Darstellung:  Erfnndtn 
radirt  und  herausgegeben  von  Franz  Schubert  München  1 845. 

Die  ersten  Abdrücke  sind  ror  der  Schrift. 

2.    Cliristbescheerung. 

H.  1 2",  Br.  9"  3'". 

In  einem  durch  einen  Vorhang  geschlossenen  Zimmer 
schwebt  ein  Engel,  welcher  das  auf  einem  Tuch  sitzende 
segnende  Jesuskind  hält,  drei  kleine  Engel  yerehren  das  Kind. 
Es  segnet  den  auf  einem  Tisch  stehenden  Christbaum,  dessen 
Lichter  ein  zweiter  Engel  anzündet,  ein  dritter,  links  anf  den 
Knien,  legt  Spielzeug  für  Kinder,  einen  Säbel  nieder.  Im 
Unterrand :  IVer  Mich  will  haben.  Zu  dem  komme  Ich  mü  vielen 
schönen  Gaben ^  rechts  dicht  unter  der  Einfassungslinie:  Franz 
Schubert  f.  1850. 

Die  ersten  Abdrücke  sind  Tor  der  Schrift. 
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3 — 8.  6  Bl.    Buchschalen  für  Kinderschreibbücher, 

im  christlichen  Geiste. 

Schubert  radirte  diese  Blätter  1852  auf  eine  Platte.  Die 
Abdrücke  wurden  zersclinitten  und  jedes  Blatt  misst  7"  2"'  H., 
5''' 10"'  Br.  Der  Künstler  hatte  viel  Erfolg  mit  diesen  Schalen 
und  verkaufte  gegen  30,000. 

3)  Das  Vater  Unser. 

Der  Heiland»  yon  Tom  gesehen,  steht  inmitten  seiner  Jünger, 
die  seinen  Worten  andächtig  snhören,  sie  sitzen  und  knien  auf 
dem  Erdboden,  sechs  zur  Linken,  sechs  zur  Rechten.  Zwei 
schlanke  Bäume  sohliessen  das  hübsche  Bild  ein  nnd  oben  steht 
in  .swei  Spalten  das  Yater  Unser.  Unten  rechts  im  Boden 
F.  Schubert  1852.  Eine  yierfache  Linienbordüre  schliesst  die 
Darstellung  ein.  Im  Unterrand  steht  die  Adresse  des  Chalkotypischen 
Instituts  in  Berlin. 

4)  Der  christliche  Glaube. 

Eine  Frau  und  ein  Apostel,  die  auf  den  Seiten  auf  Wein- 
bäumen  stehen,  halten  eine  Tafel  oben  mit  der  genannten  Auf- 
schrift. Ein  Knabe  klettert  links  unten  den  Weinbaum  hinauf, 
der  Kirchenlehrer  Arius  sitzt  rechts  am  Fuss  des  andern  Baumes. 
Innerhalb  steht  das  christliche  Glaubensbekenntniss :  J.eh  glaube 
an  Gott  den  Vater*,  etc.    Unten:  F.  Schubert  fect  1852. 

5)  Die  heiligen  zehn  Gebote  Gottes. 

In  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Tafeln  des  Gesetzes  steht 
Moses.  Ueber  ihm  schwebt,  nach  links  gewendet,  ein  Engel,  der 
eine  Bandrolle  mit  der  obigen  Aufschrift  hält.  Uuten  in  der 
Mitte:  Franz  Schubert  fect  1852. 

6)  Und  Ich  sage    euch  nun,    Ein  neu    Gebot  gebe 
Ich  eoch  etc. 

Diese  Inschrift  steht  innerhalb  eines  Weinstocks,  dessen 
Beben  herzf5rmig  geschlossen  sind.  Unter  der  Einfassung 
8chubert*s  Name  und  Adresse  in  Typenschrift. 
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7)  Wer  da  glaubet  nad  getaafl  wird  etc. 

Diese  Worte  stehen  ebenfalls  in  herzförmig  gewandenen 
Weinranken,  deren  beide  Stfimme  sich  krenien.  Unter  der  Ein- 
fassnngslinie  dieselbe  Adresse. 

8)  Amea,  Amea!  das  helsst:     Ja,  Ja,  es  soll  affso 
geschehen. 

Nur  diese  Worte,  umgeben  von  Linienveniernngen.  Unten 
dieselbe  Adresse. 

9—33.  29  Bl.    Raphaers  Fabel  der  Psyche. 

Rafaets  Fabel  der  Psyche  in  der  Famesma  zu  Rom,  Ge^ 
zeichnet  an  Ort  und  Stelle,  radirt  und  herausgegeben  von  Frentz 
Schubert,  Historienmaler,  Zweite  Gestanmtausgabe  in  einem 
Bande  mit  25  Blättern,  München,  1846.    Verlag  von  Emä  Roller. 

Titel,  deutsch  und  französisch,  1  Bl.  Dedication  an  Hersog 
Leopold  Friedrich  von  Anhalt -Dessau,  l  BL  Erklärung  and 
25  Bl.  Radirungen.  Dieses  treffliche,  den  Freunden  Raphael'- 
scher  Kunst  allgemein  bekannte  Werk  ist  leider  nicht  ganz  an 
Ende  gefQhrt,  da  es  nur  die  Zwickelbilder  und  nicht  die  beiden 
Deckengemälde  enthält.  Es  befindet  sich  jetzt  im  Verlag  des 
Meisters  selbst.  Die  Platten  sind  durchschnittlich  1 0"  6'"  h. 
und  8"  9'"  br.  Sie  tragen  unten  links  den  Namen:  Raphael 
pinx:  in  der  Mitte  die  lateinische  Nummer,  rechts:  F.  Schubert 
deL  et  in  Aq :  forU  A?^ :  1 84 1 .    1 842. 

9)  Uebersicht  der  gesammten  Malereien,  der  beiden  Decken- 
gemälde nebst  den  Zwickelbildem.  Ohne  Nummer  und  ohne 
Bezeichnung. 

10.  (I)  Amor,  der  weltbeherrschende  Gott,  fliegt  mit  Bogen  und 
Köcher,  seines  Sieges  sich  bewusst,  durch  die  Lüfte,  er  prüft 
mit  der  Spitze  seines  Fingers  die  Schärfe  seines  Pfeiles.  Ein 
Amorin  ist  zur  Linken  in  Gewölk. 

11.  (II)  Venus  nach  links  gekehrt  auf  einer  Wolke  sitzend  zeigt 
dem  neben  ihr  stehenden  Amor  die  nicht  sichtbare  Psyche, 
die  Nebenbuhlerin  ihrer  Schönheit  und  fordert  Amor  tar 
Rache  auf.  •  Dieser,  einen  Pfeil  in  der  Hand  bereit  haltend, 

^   blickt  freudig  niederwärts. 
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12.  (IH)  Amor  fliegt,  Tom  Adler  begleitet,  mit  dem  Bliti  und 
Donserkeil  Jupiters  durch  die  Lüfte. 

13.  (lY)  Amor  schwebt  mit  dem  Dreisack  Neptuns  davon.  Zur 
Linken  zwei,  zur  Bechten  ein  Wasservogel. 

14.  (Y)  Amor  zeigt  den  auf  Gewölk  sitzenden  drei  Grazien  die 
nicht  sichtbare  Psyche.  Die -vordere  sich  nach  links  um- 
wendende Grazie  wird  vom  Bücken  gesehen. 

15.  (VI)  Amor  mit  der  Gabel  des  Pluto;  links  ein  Amorin,  der 
den  Cerberus  festhält,  rechts  zwei  Fledermäuse,  Attribute  des 
Pluto. 

16.  (YII)  Venus  entfernt  sich  voll  ünmuth  von  der  Juno  und 
Ceres,  welche  die  Psyche  verläugnen.  Letztere,  zur  Rechten, 
sind  sitzend  dargestellt. 

17.  (YlII)  Amor  mit  dem  Schwert  und  Schild  des  Mars.  Falken 
und  andere  Baubvögel  umflattern  ihn. 

18.  (IX)  Yenus  fährt  mit  einem  Taubengespann  zum  Olymp,  um 
von  Jupiter  die  Bestrafung  der  Psyche  zu  erflehen. 

19.  (X)  Amor  mit  dem  Bogen  und  Köcher  des  Apollo-,  zu  Seiten 
ein  geflügelter  Greif  und  eine  Schwalbe. 

20.  (XI)  Jupiter,  mit  dem  Donnerkeil  im  Arm  auf  seinem  Adler 
sitzend,  erhört  die  Bitte  der  Yenus.  Zwei  Tauben  flattern 
hinter  ihrem  Bücken. 

21.  (XII)  Amor,  umflattert  von  drei  Elstern,  mit  dem  Flügelhut 
und  Schlangenstab  des  Mercur. 

22.  (XIII)  Amor  mit  dem  traubenumwundenen  Thyrsusstabe  des 
Bacchus.    Links  der  Panther. 

23.  (XIV)  Mercur  mit  der  Posaune  schwebt  auf  Jupiter's  Geheiss 
zur  Erde,  um  die  verborgene  Psyche  zu  suchen. 

24.  (XY)  Amor  entspringt  mit  der  geraubten  Bohrpfeife  des  Pan. 
Links  ein  von  Vögeln  genecktes  Käuzchen. 

25.  (XVI)  Amor  entschwebt  mit  dem  Schild  und  Helm  der  Pallas. 
Rechts  eine  Eule  und  zwei  um  eine  Grille  streitende  Vögel. 

26.  (XVII)  Psyche,  von  drei  Amorinen  gen  Himmel  getragen, 
bringt  triumphirend  die  Büchse  mit  dem  Wasser  des  Styz. 

27.  (XYIII)  Amor  als  Beherrscher  der  Heroen,  mit  dem  Schild 
und  Helm  derselben. 

28.  (XIX)  Psyche  reicht  der  links  sitzenden  gekrönten  Yenus  zu 
ihrem  Erstaunen  die  aus  der  Unterwelt  gebrachte  Büchse. 
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29.  (XX)  Zwei  Amorinen  mit  der  Keule  des  Herkulea.  Rechts 
eine  Harpye  mit  einem  Drachenseliiranz. 

30.  (XXI)  Jnpiter  liebkost  Amor,  der  ihn  gebeten,  den  Qnnlen 
seiner  Psyche  ein  Ende  tu  machen.  Rechts  oben  der  Adler 
mit  dem  BonnerkeiL 

31.  (XXII)  Amor  mit  dem  Hammer  nnd  der  Zange  des  Ynlkan. 
Links  ein  Salamander  im  Fener,  rechts  eine  Sehwalbe. 

32.  (XXlA)  Mercnr  führt  die  Psyche  durch  den  Aether  nach  dem 
Olymp,  worauf  der  rechts  oben  befindliche  Pfau  hindentet. 

33.  (XXIY)  Amor  als  Beherrscher  der  Elemente,  mit  dem  Löwen 
und  Seepferd,  den  Symbolen  des  Landes  nnd  des  Wassers. 


Holnohnitte. 

1)  3  61.  für  die  grosse  CoUaisehe  Bilder -Bibel:  I)  die  Ter- 
heissnng  Isaaks,  2)  Abraham  bittet  um  Gnade  für  Sodom, 
3)  Bileam  und  der  Esel. 

2)  3  Bl.  f&r  die  Ehestands-Bibel  von  Wohlgemuih  Berlin  1 857: 
1)  Qott  führt  Eva  dem  Adam  zu;  2)  die  Hochzeit  ni  Cana, 
3)  der  Cfhrifltbaum  in  Luther's  Haus.    H.  3-  6'",  Br.  5"  6*". 

3)  12  Bl.  für  die  Bflderbibel  des  eyangelischen  BflcherTereines 
in  Berlin  (die  ganze  Bibelliat  327  Holzschnitte):  1)  DaTid 
übergiebt  Salomo  den  Plan  zum  Tempelbau,  2)  Jeremias 
beklagt  Josia,  3)  Johannes  der  Täufer  zeigt  seinen 
Jüngern  Christum,  4)  die  Predigt  desselben,  5)  Petri  Ver- 
leugnung, 6)  das  erste  Concil  (aus  der  Apostelgeschichte). 
7)  Simon  der  Zauberer  bietet  Petrus  Geld  an,  8)  Petras  und 
der  Hauptmann  Cornelius,  10)  Paulus  und  Lydia,  1 1)  Pauli 
Abschied  von  Ephesus,  12)  Festus  stellt  Paulum  dem 
König  Agrippa  vor. 

4)  25  BL  Zu  Jahn's  Leben  der  Erzväter,  unter  dem  Titel: 
^Biblische  Bilder  zum  Ausschneiden  und  Zusammensetzen. 
Erste  Section:  das  Leben  der  Erzväter.  Nach  Motiven  der 
Bibel  inBüdem  von  /»/.  Schnarr  vtm  CaroUfeld,  Entworfen, 
ergänzt  und  gezeichnet  von  Prof.  F.  Schubert  (1863).*  Die 
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kleinen  anmuthigen  und  sorgfältig  geschnittenen  Com- 
Positionen.  —  H.  2",  Br.  4"  —  sind  in  den  Text  gedruckt. 
5)  Die  Anferstehung  Christi.  Illustration  zu  einer  Osterhymne 
nach  einer  Melodie  aus  dem  15.  Jahrhundert  bearbeitet  yon 
Juh  Stern  für  die  Modenzeitschrift  „Bazar''  1864  den 
23.  April.    H.  8",  Br.  oben  8"  9'",  unten  4"  6'". 
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FRANZ  NADOEP. 

Nadorp,  der  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
in  Rom  lebt,  das  ihm  zur  zweiten  Heimat  geworden  ist, 
stammt  aus  Anholt  in  Westphalen.  Neigung  und  Sinn 
tiir  die  Kunst  beherrschte  bereits  sein  jugendliches 
Alter.  Seine  Ausbildung  erhielt  er  unter  J.  Bergler 
auf  der  Prager  Akademie,  in  welche  er  1814,  zwanzig 
Jahre  alt,  laut  Decret  aufgenommen  wurde.  Er  hatte 
schon  einige  Vorkenntnisse  in  der  Kunst  aus  seiner 
Heimat  mitgebracht  und  widmete  sich  der  Historien- 
malerei. Bei  dem  Concurs  1816  erhielt  er  den  ersten 
Schulpreis  für  eine  Zeichnung  der  Statue  der  Agrip- 
pina,  1821  abjsrmals  einen  ersten  ausserordentlichen 
Schulpreis  und  1825  das  Accessit  in  der  Composition; 
1828  schied  er  aus  dem  Verband  der  Akademie.  Von 
Bildern,  welche  der  Schulzeit  des  Künstlers  angehören, 
nennen  wir:  St.  Johannes  in  heiliger  Begeisterung,  auf 
der  Prager  Ausstellung  1824,  zwei  heilige  Familien,  auf 
derselben  Ausstellung  1825,  Jesus, '  Maria  und  Joseph 
und  Johannes  mit  dem  Lamm  in  einer  Landschaft,  auf 
der  Ausstellung  1827.  Daneben  malte  Nadorp  auch 
Porträts  und  machte  Versuche  in  der  Zeichnung  auf 
den  Stein. 

Von  Prag  wanderte  Nadorp  1828  als  Fürstlich  Salm- 
scher   Pensionär    über  Wien    nach    Rom;    der  hohle 
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Schematismus  Bergler's  konnte  einen  so  begabten  und 
gedankenvollen  Künstler,  wie  es  Nadorp  ist,  unmöglich 
befriedigen.  Die  ersten  Früchte  seines  römischen  Auf- 
enthalts waren  biblische  Darstellungen,  wir  nennen  seine 
heiligen  drei  Könige  und  eine  heilige  Familie,  die  auf 
den  akademischen  Kunstausstellungen  in  Berlin  1828 
und  1830  zu  sehen  waren.  Seine  vielseitige  geistige 
Begabung  fand  aber  nicht  Genügen  in  einer  Gattung 
der  Malerei,  er  studirte  mit  Eifer  die  landschaftlichen 
Umgebungen  der  ewigen  Weltstadt,  machte  Ausflüge 
in  die  Gebirge  und  nach  Neapel  und  begann  seinen 
Pinsel  in  der  Landschaft  zu  versuchen;  eine  Gegend 
aus  der  Gervara,  eine  Ansicht  des  Forums  zu  Pompeji 
und  der  hetruskischen  Gräber  zu  Corneto  entstanden 
in  den  Jahren  1830  bis  1832.  Später  ging  Nadorp  zu 
rein  historischen  Darstellungen  über,  und  nahm  seine 
Stoffe  aus  der  Geschichte,  Sage  j^nd  Dichtung.  Wir 
nennen  seine  Ermordung  der  Kinder  Eduards  IV.  im 
Tower  (1837),  seinen  Dante  und  seine  Francesca  da 
Rimini,  Rodenstein's  Auszug  mit  der  wilden  Jagd  (auf 
der  Berliner  Ausstellung  1846,  eine  meisterhafte  Com- 
Position  voll  kühner  Gedanken  und  stürmischer  Bewe- 
gung, deren  Skizze  bereits  1843  vollendet  war),  seinen 
Macbeth,  dem  die  wahrsagenden  Hexen  erscheinen. 
Auch  Landschaften  entstanden  in  dieser  Zeit:  die  Villa 
des  Raphael  zu  Rom,  die  Fontaine  aus  der  Villa  Conti 
in  glänzendem  Lichteffect,  die  Villa  d'Este. 

Nadorp  ist  eines  der  vielseitigsten  und  gedanken- 
vollsten Talente,  mit  einer  Lebhaftigkeit  und  Kühnheit 
der  Phantasie  begabt,  die  fast  vor  keiner  Aufgabe  zu- 
rückschreckt Er  bat  sich  in  fast  allen  Gattungen  der 
Malerei  versucht,  nicht  blos  in  Oel,  sondern  auch  in 
Aquarell  und  Fresken.  Fresken  seiner  Hand  sieht  man 
in  den  Stationen  auf  dem  Wege  von  Frascati  nach 
Tusculum.   —  Auch  die  bildnerische  Kunst  ward  von 
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ihm    mit  Geist  und  Geschmack  gefibt,    er  modellirte 
Becher  mit  reichem  Schmuck,  wie  jenen  in  Erz  gegos- 
senen Trinkbecher  im  Eünstlerverein  zu  Rom,  welcher 
mit  der  Schenkung  des  Weines  an  Noah,  nach  dem  be- 
kannten Gedicht  von  Aug.  Kopisch,  verziert  ist,  ja  er 
führte  sogar  ein  Basrelief,  die  Erfindung  der  Malerei, 
mit  dem  Meissel  in  Marmor  aus.     Wenn  Pinsel  und 
Zeichnenstift  ruhen,  dann  greift  Nadorp  nicht  selten 
zur  Feder,  er  ist  eine  dichterische  Natur  und  weiss 
seine  Gedanken,  Einfälle,  Launen  in  ein  sinnvolles,  poe- 
tisches Gewand  zu  hüllen.    Bei  seiner  hohen  geistigen 
Begabung,  bei  seiner  unerschöpflichen  Vielseitigkeit  und 
einem    Gedankenreichthum,   der    nicht   häufig   in  der 
Künstler  weit  ist,  bleibt  es  ewig  zu  beklagen,  dass  das 
Glück  dem  Meister  so  wenig  Gunst  erzeigt  hat    Schwer 
hat  er  mit  der  Nothdurft   des  Lebens  ringen,   seine 
besten  Kräfte  und  beste  Zeit  öfters  auf  ganz  imterge- 
ordnete  Beschäftigungen  verschwenden  müssen,   aber 
kein  Druck  der  Verhältnisse  war  stark  genug,  um  die 
Spann-  und  Schwungkraft  seines   Geistes  zu  lähmen. 
Nicht  eigene  Wahl  war  es,  wenn  er  seine  Kraft  so  zer- 
splitterte  und   durch  diese  Zersplitterung   zu   keiner 
festen    und    vollendeten   künstlerischen    Durchbildung 
gelangt  ist,  es  war  mehr  die  Schuld  der  Welt,  deren 
Anforderungen  der  Künstler  leider  nur  zu  oft  Genüge 
leisten  muss.    Nadorp  gehört  nicht  zu  den  weichen  und 
unentschiedenen   Naturen,    er   fühlt   seine   Kraft  and 
weiss  sie  mit  selbstbewusster  Entschiedenheit  geltend 
zu  machen;  manche  bittere  Anfeindungen  hat  er  des- 
wegen erfahren  und  es  hat  selbst  nicht  an   schaden- 
frohen satirischen  Bezeichnungen  gefehlt.    Seine  ganz 
eigen  geartete  Natur  machte  ihn  der  Menge  unverständ- 
lich, er  mied  die  Menge,  hing  einsam  seinen  Ideen  und 
Träumereien  nach  und  war  in  Rom's  Künstlerkreisen 
wenig  bekannt,  wenig  gesehen.    Das  äussere  Missge- 
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schick,  das  ihn  auf  allen  Schritten  verfolgte,  die  Wahr- 
nehmung, nicht  verstanden,  ja  verkannt  zu  werden, 
machte  ihn  bitter,  schroff,  oft  hart,  mit  der  Welt  zer- 
fallen, aber  dennoch  hatte  sein  Geist  soviel  Schwung- 
kraft, dass,  wo  er  sich  frei  und  leicht  fühlte,  seine 
Beredsamkeit^  seine  geselligen  Talente  ihm  alle  Herzen 
gewannen.  Jeder  der  ihm  näher  trat  und  dem  er  sein 
Inneres  öffnete,  musste  die  Tüchtigkeit  seines  Charakters 
nicht  weniger  verehren  als  die  Gedankenfülle  seines 
Geistes  und  die  Originalität  und  Sinnigkeit  seiner 
Ideen. 


DAS  WERK  DES  FRANZ  NADORP. 

Badirungen. 
t    Der  Stern  der  drei  Könige. 

H.  5",  Br.  7"  2"'. 
Die  drei  Könige  sind  in  halben  Figuren  vorgestellt,  sie  be- 
trachten freudig  und  ehrfurchtsvoll  den  Stern,  den  ihnen  der 
in  der  Mitte  stehende  Engel  zeig^.  Drei  Pagen  mit  den  Qe- 
schenken  schreiten  linkshin  voraus  in  der  Bichtung  des  Hin- 
tergrundes, wo  Joseph  das  neugeborene  Kind  verehrt  Bechts 
zieht  das  lange  orientalische  Gefolge  der  KOnige  daher,  --unser 
Exemplar  ist  unten  handschriftlich  bezeichnet:  „F.  Nadorp 
inve.  del.  &  inci.  Bomae/* 

2.    Die  Anbetung  der  Hirten. 

H.  16"  4'",  Br.  12"  5"'. 

Grosse  Composition.  Das  von  der  Mutter  gehaltene  Kind 
liegt  in  der  Krippe  unter  der  offenen  Hürde,  welche  die  Form  eines 
verfallenen  hohen  Tonnengewölbes  hat.  Joseph  steht  zur  Seite 
der  Maria  und  der  Engel  zeigt  einem  Hirten  und  seinen  beiden 
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kleinen  Knaben  das  neugeborene  Kind.  Andere  Hirten  und 
Frauen  steigen  links  in  langem  Znge  von  der  Höhe  herab,  wo 
eine  Schaar  Engel  das  Hallelajah  singt.  Unten  links  im  Bo- 
den :  Nadorp  inv.  Ronute. 

3.    Der  Terrath  des  Judas. 

H.  6"  5'",  Br.  9". 

Halbe  Figuren.  Der  nach  rechts  gekehrte  Heiland,  mit 
weissem  Glorienschein  um  das  Haupt,  steht  in  der  Mitte,  er 
wendet  den  Kopf  nach  dem  finstem  Judas  um,  der  ihn  Yon  hin- 
ten umfasst.  Die  Soldaten,  wilde,  finstei*e  und  h&ssliche  Ge- 
stalten, sind  rechts,  sie  tragen  Helme  und  Speere  und  der 
vordere,  der  eine  Fackel  hält,  ist  nackt  bis  auf  die  Hüfte.  Unks 
sieht  man  drei  erschrockene  Jünger  davoneilen.^ —  Unser  Exem- 
plar ist  handschriftlich  bezeichnet  „F.  Nadorp  inv.  del  & 
inci.  Somae.'' 

4.    Die  Abaehmung^  Christi  Yom  Kreuz. 

H.  16",  Br.  12''. 
Das  Kreuz,  gegen  dessen  rechten  Querbalken  die  Leiter 
lehnt,  erhebt  sich  in  der  Mitte  vom.  Drei  Männer,  zwei  alte 
und  ein  junger  (Johannes)  nehmen  den  entseelten  Heiland 
herab.  Maria,  schmer zerfällt  und  von  einer  Freundin 
gehalten,  erfasst  seine  Hand.  Rechts,  ein  wenig  weiter  zu- 
rück, sitzt  Magdalena  auf  einem  Stein,  sie  ist  in  Leid  versun- 
ken, denn  sie  hält  die  Hand  vor  die  Augen.  Der  Hintergrand 
der  Landschaft  ist  sehr  ausgedehnt,  in  der  linken  Feme  sieht 
man  auf  einem  Hflgel  das  castellartige  Jerusalem.  —  Unser 
Exemplar  ist  ohne  Bezeichnung. 

5.   Der  Nachen  des  Charon. 

H.  8''  10"',  Br.  6''  4'". 
Nach  Dante.  Der  Moment,  wo  Charon  Tirgil  und  Dante  über 
den  Styx  setzt.    Zwei  Männer  klammem  sich  am  Kahn  fest, 
Yirgil  stOsst  den  einen  in  die  Fluthen  zurück.   Der  Kahn  trägt 
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an  seinem  Ende  als  Symbol  einen  bekrönten  Menschenschädel. 
Auf  der  Höhe  des  Hintergrundes  sieht  man  links  zwei  Teufel 
eine  Schaar  nackter  Seelen  wegtreiben.  Unten  links  im  Wasser 
der  Name  Nadarp. 

« 

6.    Eintrittskarte  für  den  deutschen  Künstler- Verein 

in  Rom. 

H.  V\  Br.  8"  10'". 

Ein  Portal,  in  dessen  Innen-  und  Aussen-Nischen  die  alle- 
gorischen Figuren  der  Eüifste  sitzen;  links  die  Bildhauerei  und 
Architektur,  rechts  die  Musik  und  Malerei.  Auf  den  Emporen 
ist  oben  links  eine  Sängerschar,  rechts  eine  Musikantenbande 
angebracht.  In  der  Mitte  auf  dem  Portal  halten  Künstler  eine 
grosse  Guirlande  und  das  Künstler- Wappenschild  mit  der 
üeberschrift  „Einig''.  Unten  links  an  den  Sockeln  der  Plastik 
und  Malerei :  P.  NADORP  —  INV.  ROMAE.  An  einem  den 
Eingang  des  Portales  yerhQllenden  Vorhang  die  vierzeilige  In- 
schrift:   Einirittskarte  in  den  deutschten  Künstlerverein  in  Rom. 

7.    Die  Wohnung  des  Künstlers. 

H.  3"  6"',  Br.  4"  4'". 

Die  Thür  des  bis  zum  ersten  Stockwerk  sichtbaren  Hauses 
No.  47  der  Strasse  St.  Nicolo  di  Tolentino  ist  in  der  Mitte,  der 
einePlügel  derselben  ist  geöffnet  und  durch  diese  Oeffhung  sieht 
man  auf  die  Treppe ;  ein  Kind  zieht  am  Klopfring  des  andern 
Flügels,  üeber  der  Thür  lesen  wir  den  Namen  NADORP.  Zur 
Linken  stehen  drei  Männer,  dereine,  wie  es  scheint,  der  Künstler 
selbst,  ladet  die  beiden  andern,  die  in  lange  Mäntel  gekleidet 
sind,  ein  das  Haus  zu  betreten.  Zur  Rechten  hat  eine  Hökerin 
ihren  Stand,  welche  Kastanien  röstet.  Man  liest  oben  an  der 
Wand  über  einem  geschlossenen  Fenster:  NEGOZIO  DIY. 
ALLA  CROCE  BIANCA. 

Der  Künstler  legte  diesem  Blatt  bei  üebersendung  der  Ra- 
dirungen folgendes  Gedicht  bei : 
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JLvi  dieser  Thür  ging  ans  nnd  ein 

Ich  oft  bei  Sonn-  nnd  Mondenschein 

Dnrch  langer  Jahre  Strom, 

Wa  ieh  in  diesem  Hans  gewohnt, 

Dort  oben  einsam  still  gethront. 

Im  ewig  einzigen  Rom. 

Hinab  ans  hohem  Fensterlein 

Sah  ich  die  Menschlein  ach  so  klein 

Wie  Salomonens  6nom\ 

Doch  weithin  nach  dem  Himmelszelt, 

Ob  Trftmmem  einer  grossen  Welt 

Gross  Peters  Windendom.'' 


8.  Der  BruDnen  auf  der  Piazza  Barberini  ia  Rom. 

H.  Z"  5"%  Br.  2"  4'". 

Der  Brunnen  erhebt  sich  in  der  Mitte  Tom,  er  mht  auf 
Delphinen  nnd  ein  Triton  bläst  aas  einer  Urne  einen  Wasser« 
stral  in  die  Lnft  Rechts  steht  ein  Künstler,  der  zum  Bnmnen 
hinaufzeigt  und  mit  einem  Knaben  spricht,  n^elcher  eine  Mappe 
unter  dem  Arm  trägt.  Im  Hintergmnd  erheben  sich  zwei 
Häuser,  das  eine  ist  durch  den  Namen  Nadorp  als  die  Wohnung 
des  Künstlers  bezeichnet.  Mehrere  Figuren  schreiten  links 
an  diesen  Häusern  yorOber  und  aus  dem  Brunnen  trinken  zwei 
Stiere. 

9.  Neiuahrskarte  1832. 

H.  2"  9'",  Br.  3"  V". 
Ein  altes,  in  Schlaf  gesunkenes  und  in  ein  langes  Qewand 
gehontes  Mütterchen  sitzt  zur  Linken,  bei  ihren  Füssen  steht 
eine  Oellampe,  deren  Flamme  dem  Erlöschen  nahe  ist,  ein 
nackter  Knabe,  mit  einer  Zipfelhaube  auf  dem  Kopfe,  kniet 
rechts  und  bemüht  sich  eine  Fackel  an  der  erlöschenden  Lam- 
penflamme  anzuzünden.  Ein  krähender  Hahn  und  eine  Enle 
halten  ein  Buch,  hinter  welchem  das  aufsteigende  Sonnenant- 
litz heryorschaui  Am  Buch  steht:  Zum  neuen  Jahr  1832 
F.  Nadorp, 
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10.    SaturD,  SeifeDblasen  hauchend. 

H.  2",  Br.  3"  5'". 
Ebenfalls  eine  Neujahrskarte,  jedoch  als  solche  nicht  be- 
zeichnet. Der  nackte,  geflügelte  Gott  der  Zeit  sitzt  links  vorn 
auf  dem  Erdboden,  er  vertreibt  sich  die  Zeit  nach  Kinder  Art 
mit  Hauchen  von  Seifenblasen.  Sein  Stundenglas  und  seine 
Sichel  sind  bei  ihm.  Drei  Knaben,  rechts  hinter  dem  Hfigel 
auf  welchem  der  Gott  sitzt,  schauen  zu,  der  .eine,  der  eine  Nar- 
renkappe auf  dem  Kopfe  trägt,  zeigt  sich  höchst  erfreut  über 
Satums  Spielerei,  der  zweite  hält  ein  Buch  mit  der  Inschrift : 
NADOBP  BOMAE. 


11.    Der  zum  neuen  Jahr  gratulirende  Knabe. 

H.  3",  Br.  2". 

Ebenfalls  eine  Neujahrskarte,  wenn  schon  als  solche  nicht 
bezeichnet.  Ein  Knabe,  von  vom  gesehen,  schwebt  dicht  über 
den  Erdboden  hin,  er  ist  etwas  phantastisch  gekleidet,  hält 
grüssend  seine  Linke  an  seinen  mit  Federn  und  dem  Buchstaben 
N  verzierten  Helm,  trägt  im  Arm  einen  Thyrsusstab  und  hält 
in  der  Bechten  eine  Karte  mit  dem  Namen  NADOBP.  Becbts 
in  der  Feme  jenseits  eines  Sees  sieht  man  die  stralende  St.  Pe- 
tersknppel. 

12.    Neujahrskarte  1834. 

H.  4"  1'",  Br.  2"  10"'. 

Dem  Künstler  hat  bei  diesem  Blatt  der  Gedanke,  dass 
Welt  und  Menschenleben  gewissermassen  ein  Theaterspiel 
ist,  vorgeschwebt.  —  Wir  sehen  einen  schweren  Vorhang  und 
an  demselben  oben,  eine  Hand.  Drei  Knaben  steigen  rechts 
auf  die  Brüstungswand  und  der  eine  von  ihnen,  der  bereits  auf 
ihr  steht,  schiebt  den  Vorhang  etwas  zur  Seite,  damit  seine  neu- 
gierigen Kameraden  die  Herrlichkeiten  der  Bühne  betrachten 
können.  Links  vor  der  Mauer  stehen  eine  Bassgeige  und  eine 
Trompete  und  hinter  ihr  zwei  brennende  Lichter.  Durch  das  ge- 

U.  19 
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flügelte  Stundenglas  nnd  den  Kopf  des  Saturn  links  im  Seiten- 
pilaster  ist  die  Flüchtigkeit  unsers  Daseins  angedeutet  Am 
Vorhang  steht:  1834  F.  Nadorp. 

13.    Neiyahrskarte  1840. 

H.  4"  2'",  Br.  5"  6'". 
Im  Yorgrund  einer  Landschaft,  in  deren  rechtem  Mittel- 
grunde die  Buine  des  Colosseums  angedeutet  ist,  kniet  der  ge- 
flügelte Saturn,  er  hält  mit  der  Bechten  ein  grosses  Bilderbuch, 
an  dessen  Inhalt  sich  vier  kleine  Knaben  erfreuen,  zwei  betrach- 
ten die  Bilder  des  verflossenen  39ger  Jahres,  die  beiden  an- 
dern, neugierig  wie  Eander  sind,  lüften  ein  wenig  das  Blatt  der 
Zukunft,  das  die  Zahl  40  (1840)  trägt.  Der  Deckel  des  Buches 
ist  mit  dem  Wappen  der  Narrheit  gezeichnet.  Mit  der 
linken  am  Boden  ruhenden  Hand  hält  Saturn  seine  Sichel  und 
ist  in  Begriff  ein  Büschel  Blumen  (sinnreicher  Bezug  auf  die 
Kinder)  abzumähen.  An  einem  Stein  hinter  den  Blumen  steht : 
Nadorp  1840. 

Lithographien. 
14.    Die  Madonna  mit  zwei  Engeln. 

H.  8",  Br.  6"  8'". 
Maria,  mit  dem  Kinde  in  den  Armen  und  auf  dem  Schoos, 
sitzt  in  der  Mitte  etwas  nach  rechts  gewendet,  in  einem  Sessel. 
Zwei  lobsingende  Engel  stehen  zu  ihren  Seiten,  der  zur  Linken 
spielt  die  Laute.  Im  Unterrand  steht  eine  Dedication  von  Na- 
dorp an  die  Fürstin  Auguste  zu  Salm-Salm;  links:  F.  Nadorp 
inv.  et  Utk,  1826,  rechts:  A^  Macheck  gedr,  in  Prag,  Oben 
gerundet. 

15.    Die  Fuchsjagd  1844. 

H.  um  8"  2'",  Br.  um  12"  10"'. 
Humoristisch  behandelt     Auf  dem  rechts  durch  einen 
grossen  runden  Thurm,  links  durch  eine  alte  Burg  geschlosse- 
nen vordem  Plan  ist  ganz  vorn  die  Jagd  dargestellt.  Der  Fuchs, 
von  Reitern  und  einer  grossen  Anzahl  Hunde  verfolgt,  entflieht 
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rechts  in  seine  Höhle,  wird  aber  durch  mehrere  Hunde,  die  ihn 
am  Schwanz  packen,  zurückgehalten.  Die  Beiter,  von  denen 
einer  vom  Pferde  stürzt,  kommen  links  aus  dem  Thor  der  Burg 
geritten.  Ueber  den  Thürmen  der  Burg  ist  innerhalb  einer  Füll- 
horn-Arabeske, eine  Jägerinauf  galoppirendem  Boss,  dargestellt, 
sie  bläst  ins  Hom,  und  rechts  gegenüber  auf  dem  runden  Thurm 
steht  der  Tod  unter  einem  emporgehaltenen  Tuch ;  dieses  breite 
Tuch,  dessen  anderes  Ende  um  den  Huf  des  Pferdes  der  Jä- 
gerin  gewunden  ist,  trägt  die  Inschrift:  Fox-Chase  1844.  Unten 
links  im  Boden:  Nadorp  inv. 
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JOHANN  MICHAEL  WITTMER 

Zu  Murnau  in  Oberbayern  war  seit  langen  Zeiten 
eine  Malerfamilie  ansässig,  welche  für  die  umliegenden 
Klöster  alle  Maler-  und  Vergolder-Arbeiten  besorgte. 
Aus  dieser  Familie  stammt  unser  Künstler  und  in 
Murnau  erblickte  er  am  15.  October  1802  das  Licht 
der  Welt,  nachdem  kurz  zuvor  sein  Vater  gestorben 
war.  Die  junge  Mutter  musste  wieder  heirathen;  es 
kam  ein  Stiefvater  ins  elterliche  Haus  und  mit  diesem 
eine  harte  Jugend  für  den  jungen  Wittmer.  £r  hatte 
Neigung  zur  Kunst,  aber  sein  Stiefvater  war  kein  Haler 
und  litt  es  ungern,  dass  er  seine  Zeit  im  Gabinet  sei- 
ner Vorfahren  zubrachte,  wo  es  Bilder,  Kupferstiche, 
Bücher  in  Menge  zu  beschauen  gab.  Der  Knabe  wuchs 
heran  und  ward  in  die  Schule  gethan,  wo  aber  wenig 
gelernt  wurde,  und  kam  der  Herbst  heran,  so  hatte  er 
in  den  südlich  von  Murnau  gelegenen  elterlichen  Obst- 
gärten den  Hüter  zu  spielen.  Dieses  Hüteramt  lang- 
weilte den  Knaben ;  da  er  nicht  zeichnen  konnte,  begann 
er  in  Thon  zu  modelliren.  Das  waren  die  ersten  Re- 
gungen seines  künstlerischen  Triebes.  —  Die  harten 
Kriegesjahre  —  1809  wurde  Murnau  geplündert  — 
brachten  herbes  Unglück  über  das  elterliche  .Haas. 
Der  junge  Wittmer,  so  schwer  es  ihm  wurde,  musste 
seinem  Wunsche,  Maler  zu  werden,  entsagen,  er  ward 


JOHANN  MICHAEL  WITTMER.  289 

nach  Weilheim  zu  einem  Goldschmidt  in  die  Lehre  ge- 
schickt, und   obschon   er    in  seinem  Handwerk    bald 
Fortschritte  machte,  so  war  er  doch  froh,  als  der  Zufall 
ihn  wieder  nach  fünfzehn  Monaten  nach  Murnau  zurück- 
führte.   Er  sah  wie  untergeordnete  Maler  der  Gegend 
Heiligenbilder  auf  gut  Glück  machten  und  entschloss 
sich   ein  Aehnliches  thun.    Seine  Arbeiten  fanden  Ab- 
satz und  die  Eltern,  welche  Nutzen  aus  seiner  Thätig- 
keit  zogen,  verlangten  nicht  mehr,  dass  er  zum  Gold- 
schmidt in  Weilheim  zurückkehren  sollte.    Doch  diese 
rohe  Malerei   behagte  dem   jungen    Künstler   auf  die 
Länge  nicht,  er  fühlte,  dass  er  nicht  richtig  zeichnen 
konnte  und  sehnte  sich  nach  höherer  Bildung.    Endlich 
im   Herbst   1820  ward  ihm  das   Glück  zu  Theil,  die 
Akademie  in  München  besuchen  zu  können.    Mit  dem 
Wenigen,  was  er  sich  erspart  und  durch  Unterricht  im 
Zeichnen  hoffte  er  seine  E}dstenz  zu  fristen.    Langer 
stand  damals  an  der  Spitze  der  Akademie,  der  Unter- 
richt war  kalt  und  pedantisch,  die  angehenden  Künstler 
zum  ewigen  Zeichnen  nach  Gips  verdammt.    Wittmer 
behagte  diese  Methode  nicht,    denn  was    halfen   ihm 
seine  Fortschritte  im  Zeichnen  und  Malen,  wenn  er  sie 
nicht  anwenden  durfte!  GlückUch  war  der  junge  Mann, 
wenn   die  Ferien  kamen  und  mit  ihnen  die  Freiheit, 
da  zog  er  ins  Gebirge,  zeichnete,  skizzirte  nach  freiem 
Ermessen  und  malte  eine  grosse  Reihe  Portraits.    Des 
ewigen  Zeichnens   nach  Gips  müde,   begann   Wittmer 
1825   eigene   Gompositionen  auszuführen,  er  malte  für 
seinen  Freund  und  Gönner  Dr.  Gattinger  einen  Christus 
im  Grabe  für  eine  Landkapelle  zu  Lauterbach,  und  die 
vierzehn  Stationen  des  Kreuzweges  in  kleinen  Bildern. 
—  Als  Cornelius  die  DirecMon  der  Akademie  über- 
nahm, hoffte  Wittmer  auf  bessere  Zeiten,  er  hatte  die 
Anerkennung  desMeisters  erlangt  und  diese  Anerkennung 
begeisterte   ihn  zu   kräftigem  Vorwärtsstreben.     1826 
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malte  er  ein  Altarbild,  Christus  am  Kreuz,  tür  die 
Dorfkirche  in  Isseldorf,  1827  zwei  andere  Bflder  für 
die  Spitalkirche  zu  Weilheim,  und  dann  fand  er  Be- 
schäftigung an  den  Frescomalereien  in  der  GlyptoÜiek 
und  im  Odeon.  Sein  Sehnen  stand  dahin,  eigene  Com- 
positionen  in  Fresco  auszuführen,  er  erhielt  auch  das 
Versprechen,  solches  zu  dürfen,  hat  aber  zu  seiner  Betrüb- 
niss  seine  Pläne  nicht  in  Erfüllung  gehen  sehen. 
München  war  von  fremden  Künstlern  überfüllt,  die  Lan- 
deskinder  fühlten  sich  zurückgesetzt  und  gekränkt 
Wittmer  beschloss  für  seine  weitere  Ausbildung  nach 
Rom  zu  gehen. 

Im  Jahre  1828  trat  Wittmer  seine  Romreise  au. 
Verona  mit  seinen  römischen  und  mittelalterUchen 
Baudenkmälern  überraschte  den  Künstler,  in  Padua  sah 
und  zeichnete  er  die  ersten  Giotto,  Venedig  kam  ihm 
wie  eine  Feenwelt  vor,  in  Mantua  überraschten  ihn  die 
Meisterwerke  des  Giulio  Romano  und  Mantegna,  in 
Bologna  machte  er  Studien  auf  der  Gallerie  und  lernte 
die  bologneser  Schule  schätzen.  Zu  Fuss  wanderte  er 
von  dort  über  die  Äpeninnen  nach  Florenz,  dessen 
Kunstschätze  ihn  aufs  Höchste  entzückten.  Mit  Neher 
machte  er  einen  Ausflug  nach  Pisa,  Lucca,  Pistoja, 
Prato.  Schwer  trennte  er  sich  von  Perugia.  In  den 
schönen  Tagen  des  Monats  Mai  betrat  er  die  römische 
Campagna  und  am  Vorabend  von  Corpus  Domini  die 
ewige  Stadt,  berauscht  von  den  schönsten  Eindrückeu. 
Rom  übertraf  seine  Erwartungen,  es  gab  viel  zu  sehen, 
viel  zu  bewundern,  und  als  Rom  durchwandert,  seine 
bedeutendsten  Denkmäler  der  Kunst  alter  und  neuerer 
Zeit  betrachtet  und  studirt  waren,  zog  es  Wittmer  in 
die  schönen  Albanerberge.  Das  erste  Bildchen,  was 
Wittmer  in  Rom  anfing,  war  Rebekka  am  Brunnen, 
wozu  RaphaePs  Loggien  ihn  begeisterten.  Obzwar  ohne 
Empfehlungen   nach    Rom   gekommen,   fand   er   doch 
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freundliche  Aufnahme  bei  Thorwald sen,  Oy erbeck, 
Veit  und  besonders  beim  alten  Koch.  Von  München 
erhielt  er  die  freudige  Mittheilung,  dass  ihm  die  Aka- 
demie jährlich  300  GuldeR  auf  zwei  Jahre  zum  Studi- 
ren bewilligt  hatte.  Wittmer  war  jetzt  der  glücklichste 
Mensch  von  der  Welt.  Als  das  Bildchen  Rebekka  fertig 
war,  malte  er  eine  heilige  Katharina  wie  sie  von  den 
Engeln  durch  die  Lüfte  nach  dem  Berg  Sinai  ge- 
tragen wird.  Beide  Bilder  wanderten  auf  die  Ausstel- 
lung nach  München  und  das  letztere  ging  in  Besitz 
des  Dr.  Gattinger  über.  Im  Herbst  1829  entstand  ein 
Carton,  die  Predigt  Johannes  des  Täufers  in  der  Wüste, 
bei  welchem  Wittmer  mit  Freuden  die  Früchte  seiner  Stu- 
dien zu  fühlen  begann,  und  bald  darauf  eine  Hagar 
in  der  Wüste.  Beide  Bilder  gefielen  in  Rom  und  beide 
wanderten  gleichfalls  nach  München.  Im  August  1  830 
cntschloss  sich  Wittmer  die  schönen  Gegenden  Ura- 
briens  zu  bereisen.  In  Perugia  war  viel  zu  sehen  und 
viel  zu  zeichnen,  in  Assissi  eröffnete  sich  Wittmer  ein 
neues  Feld  in  der  Kunstgeschichte  und  er  zog  nicht 
früher  von  dannen,  als  bis  er  alle  Bilder  Giotto*s  über 
St.  Franciscus  Grab  gezeichnet  hatte.  In  Orvieto  be- 
wunderte er  den  alten  Dom  mit  den  Meisterwerken 
Signorelli's,  und  nachdem  noch  dem  Grabe  der  heiligen 
Rosa  in  Viterbo  (das  der  Künstler  zwanzig  Jahre  später 
mit  zwei  grossen  Bildern  schmücken  sollte),  ein  Besuch 
abgestattet  worden  war,  ging's  wieder  nach  Rom  zu- 
nick. Die  alten  Meister  Italiens  hatten  seinen  Sinn 
gefangen  genommen,  in  ihrem  Geiste  zu  malen  war 
jetzt  fester  Entschluss  bei  ihm  geworden. 

Wittmer  nahm  sein  Studium  auf  der  Villa  Malta, 
J.  M.  v.  Wagner,  der  „alte  Cerberus",  wie  ihn  König 
Ludwig  nannte,  war  der  Verwalter  der  Villa.  Wagner 
war  allgemein  wegen  seiner  Grobheit  gefürchtet  und 
wenig  beliebt,    und  Wittmer,  der  als  Bayer  den  Aus- 
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fällen  Wagner*8  ganz  besonders  ausgesetzt  war,  hatte 
vieles  zu  leiden.  —  Er  ToUendete  sein  Bild,  die  Heilang 
der  Blinden  von  Jericho,  und  fing  den  barmherzigen 
Samariter  an.  —  Ein  heftiges  Fieber  hatte  indess  seine 
Gesundheit  erschüttert,  so  dass  Luftveränderung  noth- 
wendig  ward.  Im  April  1831  zog  er  mit  Reinhard 
nach  St  Marinella,  wo  er  Ausflüge  rings  um  in  die  hetru- 
rischen  Gebirge  machte,  und  im  September  besuchte  er 
Neapel.  Nach  Rom  zurückgekehrt  schloss  er  sich  enge 
an  den  alten  Koch  an,  durchstreifte  mit  ihm  die  Um- 
gebungen Roms  und  besonders  das  schöne  Thai  der 
Egeria,  wo  er  in  Koch's  Auffassung  Landschaften 
zeichnete.  Es  gehört  zu  den  schönsten  Erinnerungen 
in  Wittmer's  Leben,  die  Natur  mit  der  Wahl  des  fein 
fühlenden  Koch  betrachtet  und  gezeichnet  zu  haben. 

Wittmer's  Studienmittel  gingen  zu  Ende,  mit  seinen 
Bildern  hatte  er  wenig  Glück,  die  Kunstvereine  ver- 
langten zwar  stets  historische  Bilder,  kauften  aber  ge- 
wöhnlich das  Gegentheil.  Jm  Winter  1831-— 32  kam  der 
Kronprinz  Max  von  Bayern  und  mit  ihm  Graf  Pocci, 
Wittmer's  Freund,  nach  Rom,  der  Kronprinz  bestellte 
eine  Gopie  nach  Sodoma's  Hochzeit  Alexander*s  in  der 
Farnesina  und  als  im  Frühling  König  Ludwig  nach 
Rom  kam,  liess  er  das  Bildchen  die  Geburt  Christi, 
,das  jetzt  in  der  neuen  Pinakothek  in  München  hängt, 
durch  General  v.  Heideck  ankaufen.  Um  die  Copie 
nach  Sodoma  gut  zu  vollenden,  unternahm  Wittmer 
im  Juli  1832  in  Gesellschaft  seines  Freundes  und  Haus- 
genossen Rehbenitz,  der  nach  Deutschland  zurück- 
kehrte, eine  Studienreise  nach  Florenz  und  Toscana. 
Den  Garton  zum  Bilde  besitzt  W.  v.  Goethe,  der  Enkel 
des  grossen  Dichters. 

Im  December  1832  kam  der  Kronprinz  Max  von 
Bayern  mit  seinem  Bruder  Otto  zum  zweiten  Male  nach 
Rom.    Wittmer  arbeitete  an  seiner  Copie  in  der  Far- 
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nesina  und  spielte  zugleich  den  Cicerone  des  Prinzen, 
der  seine  Erklärungen  der  Kunstwerke  mit  Beifall  auf- 
nahm und  ihn  einlud,  ihn  und  seinen  Bruder  nach 
Neapel  zu  begleiten.  Keiner  war  froher  als  Wittmer. 
Am  Neujahrstage  1833  ward  von  der  Villa  Malta  auf- 
gebrochen, in  Terracina  harrten  die  Wagen,  welche  der 
König  von  Neapel  dem  hohen  Prinzen-Paar  zur  Dispo- 
sition gestellt  hatte,  am  Abend  des  2.  Jänner  befanden 
sich  die  Beisenden  bereits  in  Neapel.  Der  Kronprinz 
wollte,  dass  Wittmer  alle  vorraphaelischen  Fresken  in 
Neapel  copiren  sollte,  und  Wittmer  begann  mit  den 
20  Bildern  des  Ant.  Solana  aus  dem  Leben  des  heil. 
Benedict,  im  Klosterhof  von  San  Severe.  Der  Künst- 
ler, begeistert  für  seine  Aufgabe,  arbeitete  von  früh 
Morgens  bis  an  den  späten  Abend  und  als  er  in  San 
Severe  fertig  war,  kamen  die  sieben  Sacramente  des 
Giotto  in  S.  Maria  Tincoronata,  die  jetzt  nicht  mehr 
vorhanden  sind,  die  schönen  Bilder  des  Donzelli  in  S. 
Maria  la  nuova  an  die  Reihe.  Wittmer's  Zeichnungen 
nach  diesen  Bildern  machten  Aufsehen  in  Neapel,  Prof. 
Marsigli  und  andere  Künstler  bezeigten  ihren  voll- 
ständigen Beifall  und  hatten  im  Plan,  sie  durch  die 
Radirung  zu  vervielfältigen.  Anfangs  April  1833  ent- 
schloss  sich  der  Kronprinz  eine  Reise  nach  dem  Orient 
anzutreten.  Wittmer  sollte  die  Ausgrabungen  leiten^ 
die  der  Prinz  anstellen  wollte,  und  zeichnen.  Allent- 
halben wo  das  Schiff  anhielt,  in  Messina,  Taormina, 
Catania,  Malta,  mass  und  zeichnete  Wittmer.  Gorfu, 
Cephalonia  wurden  besucht,  Abstecher  nach  Delphi, 
Elis,  Olympia,  Figalia  gemacht.  In  Nauplia  harrte  der 
königl.  Hof  von  Griechenland  und  von  hier  aus  be- 
wegte sich  der  malerische  Reisezug  über  Corinth, 
Eleusis,  Megara  nach  Athen.  Für  Wittmer  gab  es 
viel  zu  zeichnen,  griechische  Gostüme,  interessante 
Physiognomien ,    malerische    landschaftliche    Partien. 
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In  Athen  fesselten  ihn  besonders  die  alten  Ruinen  aus 
den  Zeiten  des  Periicles  und  Uadrian,  die  Ueberreste 
der  Kirchen   byzantinischen  Styles,  die  theilweise  wie 
die  altrömischen  Basiliken  aus  antiken  Baufragmenten 
zusammengesetzt    sind.     Von    Athen  fahrte    sie  der 
Dampfer  weiter  an  den  Inselgruppen  des  Archipel  vor- 
bei nach  Smyrna.    Hier  war  Alles  neu,  fremd,  es  be- 
gann das  bunte  Treiben    des   orientalischen  Lebens. 
Mitilene,  Asos,  Tenedos  Wurden  besucht  und  die  Ebene 
von  Troja,   die  Wittmer  später  auf  Kupfer  radirt  hat 
Freudig  überraschte  es  den  Künstler,  nach  so  vielen 
yerflossenen  Jahrhunderten  noch  alles  auf  dieser  Ebene 
so  in  Einklang  mit  den  Beschreibungen  der  alten  Dichter 
zu  sehen.   —   Das  Schiff  fuhr  in  die  Dardanellen  ein 
und  bald  tauchten  die  Minarets  Constantinopels  aa£ 
Wittmer  hatte  viel  zu  beschauen  und  ungern  schied  er 
von   dem    reichen  und  bunten  Leben    der  türkischen 
Metropole.    Man  drang  in  ihn  dort  zu  bleiben,  Baron 
y.  Stürmer,  der  österreichische  Gesandte  und  Ach- 
med Pascha  machten  ihm  die  glänzendsten  Verspre- 
chungen —  aber  der  Kronprinz  wünschte,  dass  Wittmer 
ihn  nicht  verliesse.    Auf  der  Rückreise  legte  das  Schiff 
zum  zweiten  Male  in  Smyrna  an  und  Wittmer  fand 
Gelegenheit,  noch  eine  Reihe  der  Gycladen :  Syra,  Tinos, 
Jiiycene,  Delos,  Faros  und  das  schöne  Naxos  zu  be- 
suchen.    Ende   September   traf  die   Reisegesellschaft 
wieder  in  Rom  ein.  — Nach  der  Abreise  des  Kronprinzen 
von  Rom  hatte  Wittmer  vollauf  zu  thun:  zunächst  gab 
es  für  den  Prinzen   ein  Reisealbum  anzufert^en  und 
dann   gedachte  Wittmer   auf   vielfache   Beschäftigung 
durch    denselben  rechnen  zu    können.     Aber  es  kam 
anders,  die  Aufträge  blieben  aus  und  Wittmer,  der  in- 
zvnschen  Koch's  treffliche  Tochter  als  Gattin  heimge- 
führt hatte,    sah  sich  genöthigt   die  Historienmalerei 
bei  Seite  zu  lassen  und  für  Brot  zu  arbeiten.    So  ent- 
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standen  viele  Aquarelle,  die  besonders  für  Albums  ge- 
sucht wurden.  Koch  konnte  mit  gutem  Rathe  aus- 
helfen, wie  auch  Wittmer  wieder  Koch  bei  kleinen 
Figuren,  wo  Auge  und  Hand  nicht  mehr  ausreichten, 
zur  Seite  stand.  Koch  fährte  damals  sein  vortreffliches 
Bild,  Apollo  unter  den  Hirten,  aus,  dieselbe  Composi- 
tion,  die  Busse  radirt  hat,  und  Wittmer  sechs  orien- 
talische Bilder  für  Baron  Orkcy,  von  welchen  Koch 
zwei,  die  Ansichten  von  Nau]ßlia  und  Athen,  unter- 
malte. 

Im  Jahre  1835  brannte  Murnau,  Wittmer's  Heimaths- 
stadt,  nieder.  Alle  seine  Studien,  die  er  in  Deutsch- 
land gemacht,  die  Bilder-  und  Kupferstichsammlung 
seiner  Vorfahren  war  mit  dem  elterlichen  Hause  ein 
Kaub  der  Flammen  geworden.  Traurig  stimmte  diese 
Hiobspost  den  Künstler.  —  Als  Kronprinz  Max  in  dem- 
selben Jahre  das  Schloss  Hohenschwangau  einrichtete, 
liess  er  auch  ein  Zimmer,  das  sogenannte  türkische, 
nach  Wittmer's  Zeichnungen  ausmalen.  Es  stimmte  den 
Künstler  schmerzlich,  dass  er  nicht  selbst  diese  Male- 
reien ausführen  sollte  und  der  Auftrag  des  Kronprin- 
zen, die  süssen  Wasser  in  Asien  in  Oel  auszufuhren, 
konnte  nur  als  bescheidener  Lohn  für  alle  Zeichnungen 
und  Studien,  die  Wittmer  eingesandt  hatte,  erachtet 
werden.  Dieses  reiche  und  grosse  Bild  mit  mehr  als 
100  Figuren  befindet  sich  jetzt  auf  Schloss  Bernried 
am  Starnberger  See,  König  Max  hat  es  testamenta- 
risch dem  Baron  v.  Wendland  vermacht. 

Indessen  ward  Wittmer  der  orientalischen  Stoffe 
müde,  er  wandte  sich  wieder  seinem  Lieblingsfach,  der 
Historie  zu  und  componirte  den  Aesop,  wie  er  dem 
Landvolk  seine  Fabeln  erzählt;  Antiochus  und  Strato- 
nice  nach  Plutarch,  welches  Bild  1838  in  Besitz  der 
Gebrüder  Neufville  in  Bonn  überging.  Wittmer  hat  das- 
selbe nochmals  für  Thorwaldsen  wiederholen  müssen.  Ein 
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anderes  Bild,  Homer  wie  er  in  Delos  singt,  das  Gegen- 
stück zum  Aesop,  hat  er  ebenfalls  für  die  Brader 
Neufville  ausgeführt. 

1S39  schied  Koch  aus  der  Welt,  mit  der  er  schon 
längst  zerfallen  war,  weil  sein  genialer  Greist  nicht  Ton 
ihr  verstanden  wurde.     Er  starb  arm,   ohne  Würden 
und  hinterliess  ausser  Kunstwerken  der  Familie  Nichts. 
Eine    kleine    Pension,   die   ihm    vom    österreichischen 
Kaiserhofe    bewiUigt,    Kam  für  sein  Leben  zu  spät, 
doch  als  Trost  für  die  Wittwe.    Koch  hinterliess  zwei 
Söhne;   Camillo,  der  ältere,  ist  Arzt  geworden,  August, 
der  jüngere,    hat  die  Malerei  gewählt      Nach  Koch*s 
Tod  kamen  für  Wittmer  trübe  Tage,  Krankheiten  und 
andere  Sterbefälle  in  der  Familie  beugten  seinen  Geist 
nieder,  bedeutende  Aufträge,  mit  Ausnahme  von  Aqua- 
rellen, gingen  nicht  ein.    Wittmer  war  nahe  daran  an 
sich   und  seinem  Beruf  zu  yerzweifeln.  —  Sein  Bild, 
die  süssen  Wasser  bei  Gonstantinopel,  wiederholte  er 
nochmals  und  verkaufte  es  an  den  König  von  Würtem- 
berg,  ein  Bild  aus  der  nordischen  Heldensage  kam  in 
Besitz  der  Königin  von  England.    Auch  zur  Radirnadel 
griff  Wittmer,  indem  er  den  Entschluss  fasste,  Koch's 
schöne  Compositionen  aus  Ossian  durch  den  Stich  zu 
vervielfältigen.     Ein  Augenleiden  nöthigte  ihn  leider, 
seinen  Vorsatz  wieder  aufzugeben.     Eine  Flucht  nach 
Aegypten  fand  viel  Beifall,  Lord  Lindsey  kaufte  sie 
und  Prof.  Mittermaier  in  Heidelberg  erhielt  eine  ver- 
änderte Wiederholung.      Im  December  1842  kam  die 
Fürstin  von  Leiningen  nach  Rom«    Wittmer  hatte  das 
Glück,  ihre  beiden  Söhne  im  Zeichnen  zu  unterrichten 
und  die  Fürstin  im  Frühling  des  folgenden  Jahres  auf 
einer  Reise  nach  Neapel  und  Sicilien  zu  begleiten.   So 
glückliche  Stunden  er  auf   dieser  Reise  verlebte,  so 
trübe  waren  doch  wieder  die  Aussichten  in  die  Zukunft, 
als  er  nach  Rom  zurückkehrte.    Weil  er  keine  Bestel- 
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langen  hatte,  nahm  er  zunächst  zum  Gopiren  seine  Zu- 
flucht, Sodoma's  Hochzeit  Alexander's  in  der  Farnesina 
wurde  in  Wasserfarben,  ähnlich  dem  Fresco,  und  RaphaePs 
Galathea  inOel  nachgebildet.  Beide  Darstellungen  fanden 
bald  ihre  Liebhaber.  Dann  entstand  das  Kaffee  Hadi- 
zareh  in  Smyrna  (der  Fürst  von  Leiningen  besitzt  es) 
und  zwei  grosse  Cartons<>  die  Geburt  Christi  und  die 
Geburt  Johannes  des  Täufers.  Letztere  Gomposition, 
in  Oel  ausgeführt,  hat  neuerdings  (1866)  König 
Ludwig  L  von  Bayern  gekauft 

Nach  ISjährigem  Aufenthalt  in  Rom  entschloss 
sich  Wittmer  1844  sein  Vaterland  zu  besuchen,  er 
reiste  durch  die  Schweiz  an  den  Rhein  bis  Köln  und 
durch  Franken  nach  München.  Seiner  Gesundheit  hat 
die  heimatliche  Luft  sehr  wohl  gethan,  aber  für  seine 
Kunst  hat  er  wenig  geerntet.  Die  Verhältnisse  waren 
andere  geworden,  Wittmer  fühlte  sich  fremd  und 
kehrte  durch  Tirol  wieder  nach  Rom  zurück.  —  Er 
hatte  zunächst  für  Rath  Schlosser  in  Heidelberg  zwei 
grosse  Zeichnungen  auszuführen  und  malte  dann  drei 
tütkische  Bilder:  ein  Fest  zu  Constantinopel,  das  Rath 
Schlosser  ebenfalls  bekam,  die  Ankunft  einer  Garavane 
zu  Smyrna,  für  W.  v.  Neufville,  und  Ponte  delle  Gara- 
vane in  Smyrna,  welches  Erzherzog  Maximilian  kaufte. 
Eine  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  heil.  Ignaz 
und  Rosalia,  fjir  J.  Schmidt  in  Murnau,  das  Opfer 
Abrahams,  für  Baron  v.  Oheimb,  eine  Madonna  mit 
dem  Kinde,  für  Graf  Spaur,  waren  die  Früchte  des 
folgenden  Jahres. 

Als  Pius  IX.  1846  Besitz  vom  päpstlichen  Stuhle 
nahm,  wurde  auch  Wittmer  von  jener  Begeisterung 
hingerissen,  die  damals  fast  ganz  Europa  für  diesen 
Kirchenfursten  durchdrang.  Wittmer  zeichnete  den 
höchst  malerischen  Zug,  vrie  er  zur  Besitzergreifung 
des  Laterans  am  Golisseum  vorüberzieht.    Die  Zeich- 
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nung  gefiel  allgemein  und  der  Künstler  ward  zam  Pabst 
beschieden,  der  seinen  Beifall  nicht  verhehlte.  Wittmer 
hat  diese  Zeichnung  in  Kupfer  radirt  und  ist  durch 
dieses  Blatt  in  ganz  Italien  populär  geworden.  —  Eine 
Bestattung  der  heil.  Katharina  durch  Engel  auf  dem 
Berg  Sinai  kaufte  Ludwig  L  für  die  Neue  Pinakothek 
in  München,  Balduin  y.  Neufville  die  Kindersegnung 
Christi ,  eine  der  gelungensten  Arbeiten  des  Künstlers. 

1849  im  Herbste  erhielt  Wittmer  den  ehrenvollen  Auf* 
trag,  ein  19  Palm  hohes  Bild  für  die  Schwestern  der 
heil.  Rosa  in  Viterbo  zu  malen,  es  kam  in  den  innern 
Chor  des  Klosters  und  gefiel  durch  seine  andächtige 
religiöse  Stimmung  in  dem  Maasse,  dass  die  Schwe- 
stern alsbald  ein  grosses  Altarbild  für  ihre  Kirche  be- 
stellten, die  Madonna  mit  dem  Kinde  und  den  Schutz- 
heiligen von  Viterbo.  Wittmer  war  am  Tage  der 
Einweihung  der  neu  erbauten  Kirche,  am  4.  September 

1850  zugegen,  ganz  Viterbo  feierte  seine  Bilder  und 
Dr.  F.  Orioli  schrieb  einen  ehrenden  Artikel  in  das 
Giornal  Album.  Der  gelehrte  Pater  Marchi,  der  eben- 
falls seine  Freude  an  den  Bildern  hatte,  beauftragte 
den  Künstler  sofort  mit  einem  grossen  Altarbild  ftir 
die  Jesuitenkirche  in  Forli,  St.  Joseph  mit  dem  Kinde 
auf  dem  Thron,  und  ein  anderes  Bild ,  die  Grablegung 
der  heil.  Katharina,  wanderte  in  die  Pfarrkirche  zu 
Murnau. 

Im  Winter  1853  kam  König  Max  nach  Rom  mit 
dem  Entschluss,  zum  zweiten  Male  den  Orient  zu  be- 
suchen. Wittmer  sollte  auch  dieses  Mal  seinen  Fürsten 
begleiten  und  wurde  zu  ihm  nach  Neapel  beschieden. 
Leider  kam  die  Reise  nicht  zu  Stande,  die  Gesundheit 
des  Königs  erlaubte  sie  nicht  Wittmer  erhielt  für 
seine  Mühen  zeitweilig  eine  Pension,  nachdem  er  den 
Anti^ag  des  Königs,  eine  Professur  an  der  Münchener 
Akademie   zu   bekleiden,   ausgeschlagen  hatte.     Eine 
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Copie  nach  der  berähmten  Madonna  del  buon  Gonsiglio 
in  Genzano  (bei  Cardinal  Altieri),  eine  Gomposition  aus 
RaphaePs  Leben,  wie  er  in  einer  römischen  Vigna  die 
Madonna  della  Sedia  auf  ein  Fass  zeichnet,  fiir  die 
Fürstin  von  Leiningen,  und  verschiedene  Wiederholun- 
gen dieses  Bildes,  waren  die  Früchte  der  nächsten 
Zeit 

Als  König  Max  sich  im  Winter  1856 — 57  abermals 
in  Rom  aufhielt,  hatte  Wittmer  die  Ehre  ihn  durch 
die  Alterthümer  und  Museen  zu  begleiten  und  den 
Cicerone  zu  spielen.  Der  König  wollte  eine  Villa  zu 
Feldafing  am  Starnberger  See  erbauen,  Wittmer  erhielt 
den  Auftrag  antike  Marmore  aus  den  Ruinen  Roms 
für  die  Fussböden  dieser  Villa  zu  kaufen,  (die  leider 
nicht  zur  Ausfuhrung  gekommen  ist.)  —  Im  Juni  1858 
ging  Wittmer  über  Frankreich  nach  Bayern,  um  seinen 
Sohn  in  die  Studienanstalt  zu  Amberg  zu  bringen. 
Damals  war  geriide  die  allgemeine  deutsche  Kunstaus- 
stellung in  München,  auf  der  auch  Wittmer  vertreten 
war;  sonderlichen  Gewinn  hat  ihm  aber  auch  diese 
Reise  in  die  Heimat  nicht  gebracht.  Ein  Altarbild, 
die  Krönung  der  heil.  Jungfrau,  für  die  Gräfin  Stadion, 
ein  Carton  aus  dem  Leben  des  heil  Bonifacius,  wie 
er  nach  der  Zerstörung  der  Donnereiche  dem  Himmel 
für  den  endlichen  Sieg  des  Christenthums  dankt,  waren 
seine  nächsten  Arbeiten.  Cornelius  gefiel  diese  letz- 
tere Composition,  er  wünschte,  dass  sie  in  Gel  ausge- 
führt und  dem  Cyclus  der  historischen  Bilder  im  Maxi- 
milianeum  in  München  einverleibt  würde.  Leider  ist 
dem  Künstler  diese  Freude  nicht  zu  Theil  geworden. 
1861  entstand  eine  lebensgrosse  Gruppe  der  heil.  Anna 
mit  der  jugendlichen  Maria,  für  Fürst  von  Löwenstein 
und  das  folgende  Jahr  zwei  Altarbilder  für  die  Kloster- 
frauen St.  Maria  Riparatrice  in  Toulouse:  St.  Joseph 
mit  dem  Kinde  und  der  heil.  Ignatius  mit  der  Häresie. 
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Daneben  begann  Wittmer  auch  literarische  Thätigkeit 
zu  entfalten.  Er  kannte  Rom,  das  alte  und  neue,  seine 
Denkmäler  und  Geschichte  und  verfasste  eine  topogra- 
phisch-archäologische Beschreibung  der  ewigen  Stadt. 
Sie  ist  in  Regensburg  erschienen.  —  Gresundheits- 
rücksichten  zwangen  den  Künstler  abermals  deutsche 
Luft  zu  athmen;  er  besuchte  Luzern,  München, 
Speyer,  Köln  und  kehrte  durch  die  Schweiz  wieder 
nach  Rom  zurück.  Eine  Madonna  immaculata,  ein 
Familienbild  mit  ihren  Schutzheiligen,  für  einen  Frennd 
in  Murnau,  das  auf  der  Kunstausstellung  in  München 
1866  grossen  Beifall  fand,  die  kolossale  Gestalt  des 
heil.  Galepodius,  in  Fresco  in  der  Kirche  S.  Maria  in 
Trastevere,  die  Vision  des  Karmeliter-Generals  S.  Stock, 
für  die  Filialkirche  in  Murnau,  St.  Yitus,  für  die  Pfarr- 
kirche zu  Wetzeisburg,  das  sind  die  letzten  wichtigeren 
Arbeiten  des  Künstlers.  —  Ueberblicken  wir  das  Le- 
ben Wittmer's,  so  ist  es,  wie  fast  jed^s  Künstlerleben, 
reich  an  Mühen  und  Missgeschick.  Er  hat  es  nicht 
an  Eifer  und  Fleiss  fehlen  lassen,  er  hat,  begabt  mit 
lebendiger  Phantasie  und  feinem  Sinn  für  die  Farbe, 
eine  umfassende  Thätigkeit  entfaltet,  aber  dennoch 
ein  beglückendes  Ziel  nicht  erreicht.  Die  tiefere 
Ursache  des  Misslingens  so  vieler  seiner  Pläne  haben  wir 
wohl  weniger  in  äusseren  Verhältnissen  als  in  seiner 
eigenthümlichen  Anschauung  von  der  Kunst  zu  suchen. 
Er  vertritt  die  streng  religiöse  Richtung,  Kunst  and 
Religion  im  Sinn  der  Ueberlieferung  der  Kirche  sind 
ihm  unzertrennbar  eins,  eine  Richtung,  die  in  unseren 
Tagen  nur  noch  von  Wenigen  in  Ehren  gehalten  und 
von  der  Kritik  nicht  begünstigt  wird. 

Wittmer's  Chorbild  im  Kloster  der  heiligen  Rosa  zu 
Viterbo  ist  von  Ingenmey  fär  das  König  Ludwig- 
Album  lithographirt  worden;  im  Stifts- Album,  photo- 
graphirt  von  J.  Keller,  Heidelberg  I86O5  findet  sich 
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eine  Photographie  nach  einer  Federzeichnung,  die  Ein- 
führung des  Christenthums  in  Deutschland  durch  St 
Bonifacius;  Scenen  aus  dpi  römischen  und  orientali- 
schen Volksleben  sind  mehrfach  Air  Taschenbücher  und 
Bilderwerke  gestochen.  —  Bildhauer  Schöpf  hat  im 
Auftrage  Königs  Ludwig  I.  neuerdings  seine  Büste  in 
Marmor  ausgeHihri 

Die  Radirnadel  hat  Wittmer  nur  wenig  gehandhabt. 
Wir  haben  nur  zwei  Blätter  zu  verzeichnen,  da  sein 
Unternehmen,  die  Zeichnungen  seines  Schwiegervaters 
Koch  zum  Ossian  zu  radiren,  nicht  zur  Ausfuhrung 
gekommen  ist.  In  seiner  Jugend,  als  er  in  München 
auf  der  Akademie  studirte,  hat  er  auch  mehrere  Por- 
traits  unmittelbar  nach  dem  Leben  auf  den  Stein  ge- 
zeichnet. Sie  sind  Jugendarbeiten  und  aus  Broterwerb 
entstanden.  Wir  lassen  sie  in  der  Vergessenheit  ruhen, 
der  sie  anheim  gefallen  sind,  und  wüsdron  auch  nicht 
sie  zu  finden. 


DAS  WERK  DES  J.  M.  WITTMER. 
1.    Die  Ebene  von  Troja. 

H.  »",  Br.  12"  8'". 
Gezeichnet  im  Jahre  1833,  als  Wittmer  den  Kronprinzen 
Maximilian  von  Bayern  auf  seiner  Beise  nach  dem  Orient  be- 
gleitete. Ausgedehnte  Ebene,  die  in  der  Ferne  vom  Meer  be- 
grenzt wird,  aas  welchem  die  Insel  Samothrake  aufsteigt. 
Die  Ebene  ist  nicht  ganz  flach,  sondern  von  wellenförmiger 
Configuration.  Der  Pluss  Simois  schlängelt  sich  in  kleinem 
Bett  von  rechts  vom  durch  den  Mittelgrund  nach  der  Küste  zu. 
Etwas  Wald  steht  auf  seinen  Ufern.  Das  Dorf  Bounar  Baschi, 
U.  20 


302  JOHANN  MICHAEL  WITTMEE. 

nahe  den  ehemaligen  Grärten  desPriamos,  liegt  auf  einemHüger 
des  Mittelgrundes.  Es  ist  die  einzige  menschliche  Niederlas- 
sung in  der  ganzen  Ebene.  V^rn  links  und  in  der  Mitte,  wo 
zwei  S&ulen-Fragmente  liegen,  wächst  etwas  Baum*  und  Strauch- 
werk. Am  Himmel  steht  ein  Regenbogen.  Das  Blatt  hat  keine 
Schrift  und  Bezeichnung,  wohl  aber  eingestochene  Buchstaben, 

welche  sich  auf  die  unten  beigedruckte  Erklärung  beziehen. 
Die  ersten  Abdrücke  sind  Yor  diesen  eingestochenen  Zahlen. 

2.    Der  Zug  des  Pabstes  Pias  IX.  zur  Besitzei^nrei- 
fung  seines  Bisthums  im  Lateran  1846. 

H.  18"  3'",  Br.  34"  6'". 

Nach  einem  Aquarellbild  radiri  Der  malerische,  durch 
alten  Brauch  geheiligte  Zug  mit  dem  ganzen  Hofstaat  des 
Kirchenf&rsten  zu  Pferde  bewegt  sich  links  hin  amConstantins- 
bogen  und  Colllseum  vorüber.  Der  segnende  Pabst  ^Uirfc  in 
einer  Oarosse.  Dichte  Menschenmassen  stehen  rechts  auf  dem 
Hügel,  zwischen  dem  Colosseum  und  dem  Constantinsbogen, 
Männer,  Frauen,  Kinder,  Mönche  knieen  im  Yorgrund.  Am 
Himmel  steht  ein  Begenbogen.  Im  ünterrand:  IL  SOMHO 
PONTEPICE  PIO  IX.  ANDANDO  A  PBENDERE  POSSESSO 
etc.,  rechts:  M.  WITTMEB  F. 

Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  der  gestochenen  Schrift. 


INHALT 
des  Werkes  des  J.  M.  Wittmer. 


Die  Ebene  von  Troja 1 

Der  Zug  des  Pabstes  Pins  IX.  zur  Besitzergreifung  seines  Bis- 
thums im  Lateran 2 


JOHANN  WILHELM  SCHmMER 

Schirmer's  Name  ist  in  allen  Kreisen,  wo  deutsche 
Kunst  geliebt  und  verehrt  wird,  von  gutem  Klange, 
seine  Werke  zählen  unter  die  trefflichsten  künstleri- 
schen Hervorbringungen  der  Neuzeit  und  haben  epoche- 
machend neue  Bahnen  gebrochen.  —  Es  ist  viel  über 
das  künstlerische  Wirken  dieses  hochgefeierten  Meisters 
geschrieben  worden,  aber  nicht  genug  über  sein  Leben 
und  seine  persönlichen  Verhältnisse,  die  mit  seinem 
Künstlerberuf  in  innigster  Wechselwirkung  standen. 
Mensch  und  Künstler  waren  in  ihm  nicht  zu  trennen, 
seine  Werke,  der  treue  Spiegel  seines  Innern  und 
dieses  Innere  wieder  in  seinen  wesentlichen  Charakter- 
Zügen  zum  Theil  ein  Product  strenger  Zucht  und  harter 
Arbeit  in  der  Schule  des  Lebens.  —  Schirmer  begann 
kurz  vor  seinem  Tode  die  Ereignisse  und  Erfahrungen 
seines  Lebpns  aufzuzeichnen.  Bei  der  Frische  sei- 
nes Gedächtnisses,  bei  der  Offenheit  und  Redlichkeit 
seines  Charakters  würden  wir  zweifelsohne  einen  wich- 
tigen Beitrag  zum  Verständniss  der  neuen  Kunstge- 
schichte aus  seiner  Feder  erhalten  haben.  Aber  leider 
sind  seine  Aufzeichnungen  nur  Bruchstücke  geblieben 
und  verbreiten  sich  nur  über  seine  Jugendjahre. 

Schirmer  erblickte  in  Jülich  am  5.  September  1807 . 

20* 
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des  Licht  der  Welt    Sein  Vater,  Joh.  Gottlob  Schinner, 
aus  Grüneberg  in  Schlesien,  hatte  sich  1798  nach  sei- 
ner   Verheirathung    mit   Wilhelmine  y.  Breitschwerdt 
aus  Stuttgart,  in  der  damals  unter  französischer  Ober- 
herrschaft stehenden  kleinen  Festung  als  Buchbinder- 
meister niedergelassen;  er  war  eine  in  altväterlicher 
Sitte  ehrsame  Handwerkergestalt»  hatte  in  zwölfjähriger 
Wanderung  Deutschland»  Ungarn,  Italien  bereist  und 
durch  eine  ernste  Lebensführung  sich  eine  tiefe  Reli- 
giosität und  strenge  Rechtlichkeit   angeeignet     Kein 
Freund  der  von  Frankreich  herüberströmenden  Sitten- 
Neuerungen,  hielt  er  streng  auf  deutsche  Zucht .  und 
Sitte  in    seinem   Hause   und   unter    seinen   Kindern, 
welche  er  frühzeitig  an  Arbeit  und  Fleiss  gewöhnte 
Dem  Sohne  blieb  von  den  Charakterzugen  des  ehrwür- 
digen Vaters  die  tiefe  Religiosität  besonders  in  leben- 
diger Erinnerung:  ^sein  Morgen-  und  Abendgebet  im 
Familienkreise  gesprochen,  innigst  verbunden  mit  der 
strengsten  Rechtlichkeit  und  Au&echterhaltung  guter 
Sitten  in  Wort  und  That,  war  der  Faden   der  mich 
später   nach    heftigen  Kämpfen  wieder  einem  positi? 
christlichen  Glaubensleben  zugeführt  hat** — Die  Mutter, 
„der  süsseste  Theil  der  Erinnerungen"  Schirmer's,  war 
eine  Schwäbin  und  mit  den  reichen  Geistesgaben  die- 
ses Volksstammes  aussergewöhnlich  ausgestattet,  aber 
die    beschränkten   Verhältnisse    ihrer   Jugend   hatten 
leider  eine  volle  Entwickelung  ihrer  schönen  Anlagen 
nicht  erlaubt     Dieselbe  Lauterkeit   und  Redlichkeit, 
die  dem  Vater  eigen  war,  besass  auch  die  Mutter  in 
hohem  Grade.  —  Das  waren  die  Verhältnisse,   unter 
welchen  Schirmer  als  Kind  aufwuchs  und  die  vielfach 
bestimmend   auf  seine   Geistes*  und  Gemüthsbildang 
eingewirkt  haben,  denn  das  echt  deutsche  Wesen,  seine 
0£fenheit  und  Redlichkeit,  seine  Wahrheitsliebe   und 
,  Stätigkeit,  die  den  Mann  später  zierten,  haben  wir  in 
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erster  Linie  als  väterliches  und  mütterliches  Erbtheil 
zu  betrachten. 

Für  eine  höhere  geistige  Ausbildung  des  Bandes  war 
in  Jülich  keine  Gelegenheit;  der  Unterricht  in  der  re- 
formirten  Schule,  in  welche  es  1813  kam,  beschränkte 
sicli  auf  die  unentbehrlichsten  Elementargegenstände, 
und  im  Hause  war  Kampf  mit  der  Noth  des  Lebens 
und  harte  Arbeit  Tag  für  Tag,  höchstens  dass  der 
Vater  den  neugierigen  Kindern  von  den  yielen  Erleb- 
nissen seiner  Wanderjahre  erzählte,  oder  wenn  er  freu- 
dig gestimmt  war,  den  häuslichen  Kreis  durch  Musik 
erheiterte,  denn  neben  seinem  Handwerk  hatte  er  noch 
Musik  und  Stempelschneiden  gelernt. 

Die  Anlagen  zur  Kunst  offenbarten  sich  an  Schirmer 
schon  in  früher  Jugend,  die  noch  kindische  Hand  ge- 
fiel sich  bereits  im  Zeichnen  und  gross  war  seine  Freude 
als  er  einstmals  eine  Farbenschachtel  geschenkt  erhielt, 
sie  wtfrde  sofort  benutzt  um  entworfene  Zeichnungen 
nach  Robinson  Crusoe  auszumalen.  Von  da  an  war 
Zeichnen  und  Malen  sein  grösstes  Vergnügen.  Allent- 
halben findet  er  Anregungen  für  seinen  erwachenden 
Kunstsinn,  sei  es  dass  er  an  den  stillen  waldigen  Ufern 
der  Roer  einsam  umherstreift  oder  den  Baschkiren  nach- 
zieht, die  nach  der  Belagerung  Jülichs  als  Retter  ein- 
ziehen. Er  suchte  den  Umgang  der  Ingenieure,  weil  sie 
in  Jülich  die  einzigen  Personen  waren,  die  ihm  im  Zeich- 
nen Unterricht  und  Anleitung  geben  konnten ;  ein  Baucon- 
ducteur  Allard  liess  ihn  täglich  eine  Stunde  Kupfer- 
stiche mit  der  Feder  copiren,  wogegen  sich  freilich  der 
junge  Schirmer  wieder  yerpflichten  musste,  Baupläne 
für  ihn  abzuzeichnen  und  über  geleistete  Arbeiten  der 
Zinunerleute  ein  Journal  zu  fuhren.  Der  Vater  liess 
dieses  Verhältniss  nicht  lange  bestehen,  er  sähe  bald, 
dass  Allard  nur  die  Fähigkeiten  seines  Sohnes  zu 
eigennützigen  Zwecken  ausbeutete. 
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Indessen  war  die  Confirmationszeit  herangerückt 
Der  Abschied  von  der  Schule  war  für  Schirmer  fast 
gleichbedeutend  mit  dem  Abschied  von  seinen  liebsten 
Neigungen,  denn  dass  es  auch  einen  Eiinstlerberuf 
gab,  davon  wusste  er  noch  kaum  und  der  Vater  wollte, 
dass  er  ein  ehrsames  Handwerk  erlernen  sollte.  Als 
Buchbinder-Lehrling  tritt  er  in  das  Geschäft  seines 
Vaters  ein,  in  streng  zünftiger  Zucht  gehen  drei  Lehr- 
jahre mit  Buchbinden  dahin.  Dennoch  findet  er  Muse, 
seinen  Lieblings -Neigungen  nachzuhängen,  früh  um 
4  Uhr  sitzt  er  bereits  zur  Sommerzeit  am  Zeichnen- 
brett, copirt  Kupferstiche  und  alte  Bilder,  die  er  leih- 
weise erhalten.  Auch  im  Radiren  macht  er  schon  um 
diese  Zeit  Versuche,  indem  ihm  eine  kleine  Schrift 
über  die  Aetzkunst  in  die  Hände  gefallen  war.  Die 
ersten  Blättchen,  die  so  entstanden,  sind  noch  in  we- 
nigen Abdrücken  yorhanden,  sie  sind  theils  eigene 
Gompositionen ,  theils  Gopien  nach  Kupferstichen  und 
tragen  die  Jahreszahlen  1823,  1824  und  1825.  Seinem 
älteren  Bruder  Gottlieb,  der  damals  als  Buchbinderge- 
sell in  Elberfeld  arbeitete,  theilt  er  brieflich  seine  Ver- 
suche mit,  schickt  ihm  die  Platten,  um  sie  in  Elberfeld 
drucken  zu  lassen  und  bittet  um  Farben  und  Lack 
für  Illuminationszwecke,  da  in  Jülich  von  allen  diesen 
Dingen  nichts  zu  haben  sei.  Neben  dem  Zeichnen  ist 
er  auch  für  Musik  begeistert,  er  hat  sich  von  seinen 
Ersparnissen  eine  Guitarre  gekauft  und  übt  nun  eifrig 
die  Handhabung  dieses  Instrumentes. 

Indessen  hatte  er  doch  vernommen,  dass.  es  einen 
Künstlerberuf  gebe  und  dass  in  Düsseldorf  eine  Lehr- 
anstalt sei,  wo  alles  das  zu  erlernen,  wonach  er  sich 
so  heiss  sehnte.  Er  kam  auf  den  Gedanken,  als  Frei- 
williger in  die  Garnison  zu  Düsseldorf  einzutreten.  Er 
ging  hin,  wurde  aber  für  zu  klein  befunden  und  nahm, 
zurückgekehrt  nach  Jülich,  wieder  seinen  Platz  in  der 
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Werkstätte  des  Vaters.  Da  kommt  Rath  in  der  Ver- 
legenheit. Ein  Geschäftsfreund  des  Vaters,  ein  gewisser 
Herr  Severin  aus  Düren,  beabsichtigt  in  Düsseldorf 
einen  Buchbinder -Laden  einzurichten,  er  begehrt  den 
jungen  Schirmer  als  Gehilfen  und  der  Vater,  der  den 
Sohn  gut  untergebracht  glaubt,  giebt  mit  Freuden 
seine  Einwilligung.  Der  Gontract  wird  geschlossen: 
Schirmer  •  hat  für  Kost  und  freies  Logis  den  halben 
Tag  Bücher  zu  binden,  die  andere  Hälfte  des  Tages 
frei,  um  seine  Studien  an  der  Akademie  zu  machen. 

Ln  März   1825  wandert    Schirmer    in  Gesellschaft 
eines   Sattlergesellen   Düsseldorf  zu.      Severin   nimmt 
ihn  freundlich  auf  und  Schirmer  zögert  nicht,  sich  so- 
bald   als    möglich  bei   Prof.    Eolbe  als  Zögling  der 
Akademie  anzumelden.    Als  Kolbe  ihn  fragt  „Sie  wollen 
Künstler  werden?'  bleibt  er  mit  offenem  Munde  die 
Antwort  schuldig.  —  Er  wird  ohne  Weiteres  in  die 
Elementarklasse  aufgenommen,  wo  Inspektor  Winter- 
ger st  und  Prof.  Mos  1er  den  Unterricht  leiten,  rückt 
wenige  Monate  später  in  die  Gipsklasse  vor  und  darf 
schon    Grau  in   Grau  nach  der  Antike  malen.       Je 
weiter  er  aber  vorrückt,  desto  klarer  wird  es  ihm,  dass 
Malen  und  Buchbinden  sich  nicht  yertragen,  und  der 
Entschluss,  sein  Verhältniss  zu  Severin  zu  kündigen, 
ist  bald  gefasst.     Zwar  ist  er  nun  ein  freier  Mann, 
aber  Noth  und  Hunger  klopfen  an  seine  Thür.    Um 
des  lieben  Brodes  willen  malt  er  die  Wappen  an  den 
königlichen  Postwagen,    denn   „nur  Stehlen   ist   eine 
Schande,  Arbeiten  nicht,"  klang  es  ihm  aus  dem  elter- 
lichen  Hause    herüber.      Trotz   harter   Entbehrungen 
strebt  er  dennoch  in  seinen  Studien  rastlos  vorwärts; 
seine  trüben  Stunden  erheitert  er  durch  die  tröstenden 
Klänge    der  Musik    und  die  Leetüre  der  Dichter.  — 
Damals  herrschte  noch  unter  den  jungen  Malern  ein 
burschikoser,  studentischer  Ton,  einer  von  den  „herr*' 


308  JOHANN  WILHELM  SGHIBMEB. 

liehen  Jünglingen/  wänschte  er  zu  werden,  welche  in 
deutscher  Tracht  mit  dem  wallenden  Haar  Tags  an 
der  Staffelei  sitzen  und  Nachts  mit  Gesang  und  Spiel 
durch  die  Strassen  ziehen* 

Bald  nach  seinem  Eintritt  in  die  Akademie  sie- 
delte Cornelius  mit  dem  grössten  Theil  seiner  Schü- 
ler nach  München  über;  Prof.  Kolbe,  ein  Gegner  der 
monumentalen  Richtung  cornelianischer  Kunst,  erhielt 
provisorisch  die  Leitung  der  Akademie,  und  Schirmer's 
wie  seiner  Mitschüler  Studien  wurden  nun  in  andere 
Bahnen  gelenkt.  Hatte  Cornelius  die  Erfindung  und 
Composition  betont,  so  hielt  Eolbe  mehr  auf  das  Tech- 
nische der  Ausführung,  auf  Farbengefuhl  und  Colorit; 
Jbnmerhin,  äusserte  Schirmer  später  darüber ,  waren 
uns  seine  Cartons  imposant,  indessen  bemächtigte  sich 
unser  doch  mehr  das  Interesse  des  Malens,  wo  das 
Auge  trunken  von  der  Schönheit  der  Farben  und  For- 
men nicht  darnach  fragt,  was  das  Bild  eigentlich  yor- 
stellt,  sondern  nur  an  dem  schönen  „Wie"  bezaubert 
haften  bleibt/ 

Als  Schadow  im  Herbst  1826  die  Leitung  der 
Akademie  übernahm,  brach  für  Schirmer  wie  fiir  seine 
Mitschüler  eine  neue  epochemachende  Wendung  an; 
gleich  bei  seinem  ersten  Besuch  der  Klassen  scheint  er 
auf  Schirmer's  Talent  aufmerksam  geworden  zu  sein, 
denn  wiewohl  auch  er,  wie  alle  seine  Gefährten,  aus 
der  Malklasse  in  die  Gipsklasse  zurücktreten  musste, 
so  erhielt  er  doch  als  der  einzige  den  Bescheid,  einen 
grossen  Bahmen  mit  Tonpapier  zu  bespannen,  um  den 
Fechter  in  Lebensgrösse  zu  zeichnen.  Die  Zeichnung 
gelang  unter  Schadow's  trefflicher  Correctur  und 
Schirmer  bekam  eine  Prämie  von  zehn  Thalem,  sowie 
die  Erlaubniss,  als  Schüler  bei  Schadow  einzutreten. 
Vier  Schüler  hatte  Schadow  aus  Berlin  mitgebracht: 
J.    Hühner,    C.    Sohn,    Th.    Hildebrandt    und 
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Lessing;  drei  andere:  Sonderland,  Hosemann 
und  Schirmer  traten  in  Düsseldorf  hinzu.  ,Jch 
hätte  Alles  umarmen  mögen  1  ein  solches  Glück,  ein 
Schüler  Schadow's,  ein  Freund  dieser  hochgebildeten 
Künstler  zu  werden,  versetzte  mich  in  die  glücklichste 
Stimmung.  Und  als  ich  nun  von  Schadow  aufgefordert 
wurde,  von  meinen  Gompositionen  mitzubringen,  kannte 
mein  Glück  keine  Grenzen  mehr."  Für  Schirmer  be- 
gann nun  ein  neues  Leben,  er  fühlte  sich  gehoben  und 
gelangte  zur  Gewissheit,  dass  er  Talent  besässe,  da 
Schadow  sich  seiner  so  liebevoll  annahm.  Schadow  lud 
ihn  zu  seinen  Abendgesellschaften  ein  und  stellte  ihm  in 
Aussicht,  an  seinen  Evangelisten  mitarbeiten  zu  dürfen. 
Schirmer  schreibt  von  dieser  ersten  Zeit  der  Schadow- 
schen  Schule  wie  von  einer  in  Kindeseinfalt  durchlebten 
Brautzeit,  deren  hohe  Bedeutung  ihm  erst  später  völ- 
lig klar  ward.  Doch  ging  es  nicht  sofort  so  glücklich, 
wie  er  geträumt.  Schadow  hatte  ihm  nach  einer  Skizze 
des  Evangelisten  Matthäus  die  Ausführung  eines  grossen 
Cartons  übertragen.  Schirmer  machte  die  gründlich- 
sten Studien  nach  der  Natur,  nach  dem  Gewand,  For- 
men und  Gewand  gelangen,  aber  der  Kopf  wollte  nicht 
gelingen,  er  konnte  trotz  aUen  Ringens  den  rechten 
Ausdruck  nicht  treffen.  Muthlosigkeit  bemächtigte 
sich  seiner  abermals^  denn  noch  hatte  er  seine  eigent- 
liche Bestimmung  nicht  erkannt.  Er  stand  an  einem 
Wendepunkt  in  seinem  Leben:  Historienmaler  wollte 
er  werden  und  war  doch  nur  zu  einem  Landschafter 
geboren. 

Schon  in  der  ersten  Zeit  seines  Düsseldorfer  Auf- 
enthalts entwarf  er  zu  Hause  im  Geheimen  mit  vieler 
Liebe  landschaftliche  Skizzen ;  die  Erinnerungen  an  die 
Heimat,  die  Eindrücke  auf  den  einsamen  Spaziergängen 
in  Wald  und  Flur  verliessen  ihn  nicht,  Mondschein- 
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nachte,  stille  Teiche,  grüne  Wiesen  beschäftigten  seine 
Phantasie.  Zum  Trost  gegen  das  ihn  oft  beschleichende 
Heimweh  griff  er  dann  zum  Stift,  um  seine  Erinnerun* 
gen  und  Gefühle  zum  sichtbaren  Ausdruck  zu  bringen. 
Er  sehnte  sich  wohl  öfters  nach  Unterricht  in  der 
Landschaftmalerei,  aber  ein  Lehrer  war  an  der  Akademie 
für  dieses  Fach  nicht  da  und  Schadow  sagte  selbst, 
dass  er  nichts  davon  verstände.  Erst  Lessing*8, 
seines  Mitschülers,  Vorgang  hat  bestimmend  auf  seine 
Entschlüsse  eingewirkt.  Bei  der  Durchsicht  von  Les- 
sing's  Mappen  fand  er  eine  Zeichnung  zu  dessen 
Kirchhof,  die  ihn  mächtig  fesselte  und  zu  neuen  land- 
schaftlichen Gompositionen  ermuthigte.  Von  nun  stand 
die  Landschaft  in  erster  Linie  und  der  Carton  des 
Evangelisten  Matthäus  wurde  bei.  Seite  gestellt 
Schadow,  der  stets  liebevoll  auf  die  individuelle  Bega- 
bung seiner  Schüler  einzugehen  verstand,  sprach  er- 
muthigende  Worte.  Lessing  und  Schirmer  schlössen 
sich  nun  eng  aneinander  und  gründeten  im  Winter  1827 
einen  Gomponir- Verein,  wo  jede  vierzehn  Tage  eine 
neue  Composition  zur  Prüfung  vorgelegt  wurde.  Auf 
diese  Weise  entstanden  Schirmer's  Zeichnungen  der 
Waldkapelle  nach  Uhland,  eines  deutschen  Urw^des 
und  andere  idyllische  Erinnerungen  aus  Jülichs  Um- 
gebungen. 

AUmälig  beginnt  sich  auch  Schirmer's  äussere  Lage 
freundlicher  zu  gestalten.  Schadow's  väterliche  Sorge 
hatte  ihm  eine  jährliche  Unterstützung  von  90  Thalem 
zugewandt  «nd  der  Eintritt  in  den  fein  gebildeten 
Familienkreis  seines  Gönners  eröffnete  ihm  neue  Wel- 
ten, Interesse  und  Verständniss  für  Literatur,  geist- 
volle Unterhaltung  und  feine  gesellige  Umgangsformen. 
Er  fand  Gelegenheit,  die  bedeutendsten  Männer  der 
Kunst  und  Wissenschaft  in  Düsseldorf  kennen  zu  1er« 
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nen  und  als  bald  Immermann  in  diesen  Kreis  ein- 
trat, begann  eine  wahre  Festzeit,  die  durch  ihren 
frischen  Hauch  alle  Kräfte  belebte  und  steigerte. 

Im  Herbste  1827  besuchte  Schirmer  seine  Heimat, 
machte  Studien  in  den  Wäldern  für  seinen  „deutschen 
Urwald",  den  er  im  Winter  in  Garton  entwarf;  neue 
Studien  im  Frühjahr  1828  galten  den  Eichen  und  Bu- 
chen, den  Vordergründen  und  Sumpfpflanzen.  Nun 
ging  es  mit  dem  Bilde  rasch  vorwärts,  in  acht  Wochen 
war  es  fertig,  wurde  ausgestellt  und  ohne  Schirmer's 
Wissen  durch  Schadow  für  20  Friedrichs'dor  an  Kom- 
merzienrath  Koch  in  Köln  yerkauft  Schirmers  Freude 
war  grenzenlos  über  die  Anerkennung  des  Bildes,  das  als 
der  Gruncbtein  seines  nachherigen  Rufes  betrachtet 
werden  kann.  Der  Mutter  in  Jülich  werden  sofort 
einige  Goldstücke  gesandt  und  als  Segen  kommt  alsbald 
eine  neue  Bestellung.  „Das  war  fast  zu  viel  für  mich. 
Ich  ging  hinaus  aufs  Feld  und  schaute  mit  Augen 
voller  Thränen  in  den  blauen  EUmmel  hinein;  alle 
Sorgen,  alles  Leid  war  verschwunden.** 

In  den 'Herbstferien  1828  war  Schirmer  wieder  in 
seinem  geliebten  Jülich,  Kaufmann  Campe  in  Elberfeld 
hatte  ihm  aufgetragen  von  seiner  grossen  Besitzung 
Karthause  landschaftliche  Aufcahmen  zu  machen. 
Als  diese  Arbeit  beendet  war,  wanderte  Schirmer  mit 
seinem  Bruder  Philipp,  der  ebenfalls  Maler  werden 
wollte,  in  die  Eifel,  um  neue  Studien  zu  machen.  In 
Altenahr  sah  er  zum  ersten  Mal  in  seinem  Leben  Fel- 
sen und  Steinklüfte,  und  wenn  ihre  Formation  ihm  auch 
nicht  auf  das  Beste  gefiel,  so  gewann  er  doch  durch 
diese  Reise  neue  Anschauungen.  Die  Ueberreste  der 
Burgen  und  Schlösser  wurden  sorgsam  aufgesucht, 
ßifrig  gezeichnet;  sie  entsprachen  ganz  jenen  roman- 
tischen Träumen  von  Ritter-,  Mönch-  und  Nonnenzei- 
ten, welche  damals  in  der  Düsseldorfer  Schale  herrsch-* 
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ten,  aber  für  Schirmer,  den  Landschafter,  nicht  so  ge- 
fahrlich werden  konnten,  als  sie  es  für  die  anderen 
Gattungen  der  Kunst  wurden. 

Mittlerweile  entschlossen  sich  auch  andere  junge 
Kräfte  in  Düsseldorf,  Landschafter  zu  werden;  Schir- 
mer, dessen  Studien  allgemein  gefielen,  ward  ihnen  von 
Schadow  als  Lehrer  und  Mentor  empfohlen;  es  waren 
Arnold,  Schulten,  Pose,  Happel,  Heunert  und 
Funke,  die  sich  um  ihn  schaarten;  ein  nach  der 
Rheinseite  gelegener  Saal  in  der  Akademie  ward  ihnen 
als  Atelier  eingeräumt.  Aus  diesen  bescheidenen  An- 
fängen ist  die  Düsseldorfer  Landschaftsschule  hervor- 
gegangen, welche  in  ihrer  späteren  Entfaltung  so  viel 
zum  Ruhm  der  Lehranstalt  beigetragen  Imt  —  Im 
Herbst  1828  begann  Schirmer  seine  zweite  grössere 
Landschaft,  nachdem  seine  erste,  der  deutsche  Urwald, 
auf  der  Berliner  Ausstellung  von  den  Kunstliebhabern 
wie  von  der  Kritik  eine  ganz  aussergewöhnliche'  Aner- 
kennung gefunden  hatte.  Dieses  zweite  Bild,  eine 
Burgruine  in  felsiger  Umgebung,  mit  der  Staffage  eines 
Hirtenknaben,  ward,  wie  ein  drittes,  bald  verkauft. 

Leider  hören  von  hier  an  die  fortlaufenden  eige- 
nen Aufzeichnungen  Schirmer's  über  sein  Leben, 
Schaffen  und  Wirken  auf.  Zerstreute  Notizen 
müssen  uns  als  Leitfaden  für  die  weitere  Darstellung 
dienen.  Zunächst  ist  zu  sagen,  dass  Schirmer's  äussere 
Verhältnisse  sich  immer  sorgenfreier  und  angenehmer 
gestalteten,  die  Anerkennung  seiner  Leistungen  yon 
der  Kritik,  sowie  seine  Mentorstellung  zu  den  jünge- 
ren, sich  um  ihn  schaarenden  Kräften  seinen  Muth 
belebten,  seine  Thatkraft  steigerten.  Er  fühlte  sich 
energisch  genug,  um  mit  jeder  Tradition  der  Technik 
zu  brechen,  und  ohne  Beihilfe  und  Studium  älterer. 
Kunstwerke  die  ganze  Entwickelung  der  Schule  ledig- 
lich auf  die  unmittelbare  Natur  zu  gründen.    Manche 
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günstige  Umstände  kamen  fördernd  hinzu:  die  ersten 
Anfänge  des  Düsseldorfer  Kunstvereins  belebten  die 
Lust  zur  Arbeit,  indem  sie  den  Eänstlern  den  Absatz 
ihrer  Werke  erleichterten;  das  Zusammentreffen  anre- 
gender und  geistvoller  Persönlichkeiten,  eines  Immer - 
mann,  Schnaase,  t.  Uechtritz,  Mendelssohn* 
Bartholdi  u.  A.,  konnte  nur  segensreich  auf  die 
aufstrebende  Eünstlerwelt  und  die  Lauterkeit  ihrer 
Strebungen  einwirken. 

Schirmer  erkannte  nur  die  Natur  als  seine  Lehrer- 
in an.  Fast  jedes  Frühjahr  und  jeden  Herbst  war  er 
auf  Studienreisen,  bald  allein,  bald  in  Gesellschaft  an- 
derer Künstler.  Er  war  ungemein  fleissig  auf  diesen 
Reisen  und  sammelte  eine  ganz  ungewöhnlich  grosse 
Menge  Studien.  Obschon  er  yiele  yon  ihnen  verkauft, 
viele  verschenkt  hat,  so  fanden  sich  dennoch  bei  sei- 
nem Tode  beinahe  600  in  Oel  gemalte  und  nahe  an 
1600  gezeichnete  Studien  vor.*)  —  1829  lebt  er  mit 
seinen  Freunden  Sohn,  Bendemann,  Schrödter 
und  seinem  Bruder.  Philipp  längere  Zeit  in  Dettenberg 
bei  Linz  am  Rhein^  besucht  die  Aar,  Aachen,  Niedeg- 
gen  und  Eschweiler;  1830  macht  er  eine  Reise  nach 
Belgien  und  studirt  später  in  Jülich,  Altenburg  und 
Strauchweiler;  1831  ist  er  wieder  an  der  Aar  und  im 
MosiBlthale;  1832  macht  er  gründliche  Pflanzenstudien 
im  Düsseldorfer  Hofgarten;  1834  zieht  er  den  Rhein 
hinauf  bis  Bacharach;  1835  besucht  er  den  Schwarz- 
wald und  zum  ersten  Male  die  Schweiz;  1837  bereist 
er  mit  Schadow  und  Bendemann  Holland,  besucht 
Paris  und  die  Normandie  und  kehrt  durch  die  Schweiz 
zurück;  1838  ist  er  in  Worms,  Darmstadt  und 
wohnt  längere  Zeit  in  Heidelberg.  —  Seine  Reise  nach 


*)  Die   Wittwe  hat    ein  Yeneichniss   derselben   dnickcn 
lassen. 
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der  Normandie  war  von  bedeutendem  Einfluss  auf 
seine  Entwickelung.  Vor  dieser  Reise  ist  seine  Kunst 
mehr  „naturalistisch  naiv,*^  auf  treue  Characteristik 
gerichtet;  in  der  Normandie  schärft  sich  sein  Sinn 
für  Ton  und  Farbe  und  deren  feinere  Behandlung,  für 
entschiedene  Gegensätze  in  licht,  Schatten  und  Local- 
färben;  seine  Technik  wird  reicher  und  vollendeter. 
Seine  grosse  „Herbstlandschaft^  erhält  1838  als  Ehren- 
preis die  zweite  goldene  Medaille  auf  der  Kunstaus- 
stellung zu  Paris. 

Eine  neue  Periode  seiner  Entwickelung,  zugleich 
die  dritte  und  letzte,  beginnt  mit  seiner  Reise  nach 
ItaUen  im  Jahre  1839.  In  diesem  schönen  Lande  er- 
schliesst  sich  ihm  erst  das  tiefere  Verständniss  der 
Form  und  Linie  und  deren  grosser  Bedeutung  für  die 
Kunst;  sein  Stil  erlangt  aUmälig,  ohne  seinen  deut- 
schen Charakter  einzubussen,  jene  classische  Reinheit, 
Ruhe  und  Grösse,  die  seine  späteren  Werke  so  glän- 
zend auszeichnen. 

Am  Abend  des  23.  Juli  1839  nimmt  Schirmer  Ab- 
schied von  Düsseldorf  und  seinen  Freunden,  reist  den 
Rhein  aufwärts  durch  die  Schweiz  über  Ghiavenna  an 
den  Gomo-See.  Am  2.  August  trifft  er  in  Mailand 
ein,  wo  er  die  ersten  Fresken  zu  sehen  bekommt 
Mit  Eifer  betrachtet  er  die  Bilder  in  der  Brera  und 
und  schreibt  kurze  Charakteristiken  in  sein  Tagebuch, 
^rei  Mal  war  ich  auf  der  Brera,  zwei  Mal  auf  dem 
Dom,  ich  lerne  täglich  ein  Paar  Stunden  Sprache  und 
besuche  Abends  das  Ballspiel.  Gestern  haben  wir  fünf 
anwesende  Preussen- Königs  Geburtstag  gefeiert."  Am 
4.  August:  „Es  ist  höchste  Zeit,  dass  ich  fortkomme, 
der  melancholische  Geist  kommt  wieder  über  mich, 
ich  muss  bald  ans  Arbeiten."  Die  imposanten  Vor- 
stellungen in  der  Arena  fesseln  ihn  nicht  mehr,  ein 
stiller  Sonntag-Nachmittag  in  Düsseldorf  ist  ihm  tau- 
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sendmal  lieber.  Am  6.  August  ist  er  in  Genua  ange- 
langt; da  geht  im  eine  andere  Welt  auf,  Berge,  Pflan- 
zen, Formen,  Alles  ist  anders,  italienisch;  „Alles  ist 
vollkommen  ausser  mir,  mir  fehlen  ein  Paar  deutsche 
Augen  und  Ohren  und  Gemüth;  es  ist  gar  nicht  mehr 
auszuhalten,  so  allein  das  Alles  mitnehmen  zu  müssen.*' 
Er  hat  auch  hier  nicht  lange  Ruhe,  am  10.  August  ist 
er  bereits  in  Civitavecchia  und  reist  sofort  nach  Rom 
ab.  Bei  hellem  Sternenhimmel  betritt  er  die  längst 
ersehnte  Stadt.  Seine  Freunde  R  e  i  n  i  c  k  und  Kretzsch- 
mar  sind  abgereist,  Maler  Wittmer  geleitet  ihn  zu 
Willers,  einem  alten  Düsseldorfer  Freund.  ,Jch  kann 
Willers  nicht  dankbar  genug  sein;  durch  ihn  bin  ich 
überall  hingekommen ,  durch  seine  Hilfe  hier  schnell 
einheimisch  geworden."  Schon  am  yierten  Tage  richtet 
Schirmer  seinen  Malkasten  ein,  die  Pinien  in  der  Villa 
Borghese  bilden  seine  ersten  Studien.  Aber  die  grosse 
Hitze  vertreibt  ihn  bald  auf  das  Land  nach  dem  schö- 
nen Tivoli.  JBeim  Zwielichte  kam  ich  zum  ersten 
Male  durch  einen  Olivenwald,  schöner  als  ich  mir  ge- 
.  dacht,  die  vielfachsten  verschiedensten  Motive  mit  dem 
herrlichen  Terrain;  Gebirgsluft  kam  uns  entgegen,  es 
wurde  mir  leichter  ums  Herz,  aus  der  grossen,  für 
mich  erdrückenden  Stadt  wieder  aufs  Land  zu  kom- 
men." Von  Tivoli  zieht  er  weiter  ins  Gebirge  hinein 
nach  Civitella;  G^birgsformation,  Pflanzenwuchs  findet 
er  in  deutschem  Charakter,  aber  das  Volk  beklagt  er 
tief  und  schätzt  sein  Vaterland  mit  seiner  sittlichen 
Kraft  und  Tüchtigkeit  über  Alles  hoch.  Einen  Monat 
weilt  er  mit  Willers,  Papperitz,  Steinhäuser  in 
Civitella,  fertigt  bei  schlechtem  Wetter  5  grosse  und 
10  kleine  Oelstudien  und  20  Zeichnungen.  Anfang 
October,  nachdem  er  noch  einige  Tage  zeichnend  in 
den  Umgebungen  Subiaco's  verweilt,  kehrt  er  wieder 
nach  Rom  zurück.  —  Elsasser 's  Bilder  erregten  da- 
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mals  Aufsehen ;  „sehr  viel  Technik,  sauber  und  fleissig 
gemalt,  meint  Schirmer,  aber  was  die  Auffassung  be- 
trifft, scheint  mir  Elsasser  etwas  äusserlich  und  süss, 
meint  es  aber  auf  seine  Weise  so  redlich  wie  Irgend- 
einer.'' Am  7.  November  besucht  er  zum  ersten  Mal 
den  Vatican  und  dessen  Kunstschätze,  die  Dänen 
Roed  und  Mar  Strand  fuhren  ihn  ein.  —  Aber  bald 
nach  seiner  Rückkehr  beschleichen  ihn  wieder  selin- 
süchtige  Gefühle  nach  der  Ruhe  und  Stille  des  Land- 
lebens, ja  er  leidet  öfters  an  Heimweh  nach  Jülich  und 
Düsseldorf;  da  sucht  er  denn  nicht  Trost  bei  Menschen, 
sondern  wandert  einsam  in  die  Campagna,  weil  das 
grosse  Mitgefühl  der  einsamen  stillen  Natur  mit  seinem 
wehmüthigen  Sehnen  in  besserem  Einklänge  steht;  er 
zählt  gar  schon  die  Tage  bis  zu  seiner  Abreise  von 
Rom,  ist  aber  doch  immer  noch  so  glücklich,  die  un- 
schätzbaren Interessen  des  Künstlers  zu  fühlen  und 
zu  benutzen.  ^  Im  April  1840  macht  er  in  Gesell- 
schaft Carriere*s  einen  Ausflug  nach  Neapel  and 
dessen  Umgebungen. 

Am  23.  August  reist  er  mit  Marstrand  von  Rom 
ab,  der  Heimat  zu,  über  Perugia,  Florenz,  Padua, 
Venedig,  des  Sehens  und  Reisens  herzlich  satt  Ende 
October  langt  er  wieder  in  Düsseldorf  an,  von  seinen 
Freunden  und  Schülern  herzlich  bewillkommnet  Olück- 
liche  Tage  lagen  jetzt  vor  ihm  in  der  Zukunft;  frische 
Kraft  zur  Arbeit,  mit  neuen  Anschauungen  und  Ideen 
bereichert,  umgeben  von  einem  Kreise  strebender 
Schüler,  denn  dchon  vor  seiner  Abreise  nach  Italien 
war  er  zum  Professor  der  Landschaftsmalerei  an  der 
Akademie  ernannt  worden.  —  Alles  weissagte  ihm  eine 
glückverheissende  Zukunft.  Nun  konnte  er  auch  daran 
denken,  einen  eigenen  Herd  zu  gründen;  im  Juli  1S41 
yerheirathete  er  sich  mit  Emilie  yon  Bardeleben  aus 
Gassei  und  begründete  eine  Ehe,  die  stets  mit  dem 
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Glfick  der  hingebendsten  Liebe  und  edelsten  Häuslich- 
keit gesegnet  gewesen  ist. 

Vom  Jahre  1840  bis  1853,  wo  seine  Berufung  nach 
Carlsrube  erfolgte,  entfaltete  Schirmer  als  schaffender 
Künstler,  wie  als  akademischer  Lehrer  eine  ausseror- 
dentlich reiche  und  bewundernswürdige  Thätigkeit. 
Sein  äusseres  Leben  bietet  keine  bemerkenswerthen 
Ereignisse,  es  geht  ganz  in  sein  inneres  auf,  das.  nur 
der  Kunst  geweiht  ist  Nur  seine  Studienreisen,  die 
er  nach  wie  vor  alljährlich  macht,  bringen  einige 
Abwechselung  in  dasselbe.  1841  bereist  er  die  Weser 
von  Rinteln  bis  zur  Porta  Westphalica;  1842  ist  er 
längere  Zeit  in  seiner  Heimat  Jülich;  1843  abermals 
in  Rinteln;  1844  besucht  er  die  Aar  und  Eifel  und 
findet  in  den  Umgebungen  von  Geroldstein  eigenthüm- 
liche  Anklänge  an  die  italienische  Landschaft;  1845 
bereist  er  den  Rhein  yon  Bonn  bis  Goblenz,  Kloster 
Laach  und  abermals  die  Aar;  1846  macht  er  eine 
grössere  Reise  nach  Prag,  von  da  nach  Dresden  über 
Leipzig  —  wo  er  seinen  Freund  Mendelssohn  zum  letzten 
Male  gesehen  —  nach  Kassel;  1847  weilt  er  wieder  in 
Jülich  und  Aachen;  1848  in  Kassel  und  1849  macht 
er  eine  fünfmonatliche  Studienreise  durch  Kurhessen, 
dessen  schöne  Wälder  ihm  reichen  Stoff  zu  Baumstu- 
dien boten;  1850  besucht  er  Paris,  studirt  die  Galle- 
rien  und  macht  die  Bekanntschaft  vieler  der  bedeutend- 
sten Künstler;  1851  unternimmt  er  eine  grössere 
Studienreise  in  Gesellschaft  seines  Freundes  Laurens 
nach  dem  südlichen  Frankreich,  die  seine  Mappen  mit 
vielen  schön  gezeichneten  und  aquarellirten  Studien 
bereichert  1852  befällt  ihn  eine  lebensgefährliche 
Krankheit,  die  gottlob  durch  ein  Bad  in  Thüringen 
glücklich  wieder  geheilt  wird.  1853  reist  er  mit  meh- 
reren jungen  Künstlern  nach  der  Schweiz  in  die  Umge- 
bungen der  Via  mala  und  Chiavenna;  er  bringt  ausser 
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vielen  Zeichnungen  660el8tadien  von  dieser  Beise  mit. — 
Das  Jahr  1854  brachte  einen  Wendepunkt  in  Schirmer's 
äussere  Lebens-Verhältnisse.  Er  schloss  seine  Thätig- 
keit  als  Lehrer  an  der  Düsseldorfer  Akademie  und 
folgte  dem  Rufe  nach  Garlsruhe  als  Director  der  neu- 
gegründeten  Kunstschule.  Im  September  fand  die 
Uebersiedelung  statt.  Der  neue  Posten  stellte  andere 
und  höhere  Anforderungen  an  seine  Kräfte,  und  um 
denselben  zu  genügen,  machte  er  im  Sommer  des  fol- 
genden Jahres  eine  Beise  nach  Berlin,  Dresden,  Leipzig, 
Nürnberg  und  München,  um  die  Akademien  und  Kunst- 
institute dieser  Städte  kennen  zu  lernen.  Schirmer 
fand  allenthalben  nicht  nur  die  bereitwilligste  Auf- 
nahme, sondern  hatte  auch  die  Freude,  den  Kreis 
seiner  Bekannten  in  der  Künstlerwelt  vielfach  zu  er- 
weitern. 

Schirmer's  künstlerische  Thätigkeit  wandte  sich  in 
Carlsruhe  zunächst  der  biblischen  Landschaft  zu,  wir 
meinen  jene  26  Blätter  Kohlenzeichnungen  mit  Dar- 
stellungen aus  dem  Buche  Genesis,  die  im  Winter 
1855  begonnen  und  im  Frühjahr  1856  vollendet  wur- 
den. Diese  Blätter,  3  Fuss  1  Zoll  lang,  2  Fues  4  Zoll 
breit,  gelangten  zuerst  in  Berlin  zur  öffentlichen  Aus- 
stellung, wanderten  darauf  nach  Dresden  und  Düssel- 
dorf und  erfreuten  sich  allenthalben  von  Künstlern, 
Kunstfreunden  und  der  Kritik  ungetheilten  Beifalles. 
Sie  sind  jetzt  Besitz  der  Kunstschule  zu  Garlsruhe. 
Eggers  hat  im  Deutschen  Kunstblatt  1856  die  ein- 
zelnen Blätter  nach  ihrem  Inhalt,  sowie  ihrem  hohen 
künstlerischen  Werthe  eingehend  gewürdigt  Es  war 
nicht  allein  die  Neuheit  der  Auffassung,  welche  zu 
allgemeiner  Bewunderung  hinriss,  sondern  mehr  noch 
die  grosse  ruhige  Einfachheit,  die  tiefe,  ernst  religiöse 
Empfindung  und  die  echt  poetische  Schöpfungskraft  — 
und  das  Alles  mit  so  einfachen,  beschränkten  Mitteln, 
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nur  mit  Kohle  und  Papier,  zur  vollendetsten  Durch- 
bildung gebracht  I  Wir  fragen,  welche  Ursachen  Schir- 
mer auf  diesen  neuen  Ideenkreis  gefuhrt  haben?  Sie 
hängen  aufs  Innigste  mit  seinem  religiösen  Denken  und 
Fühlen  zusammen.  Wir  wissen  bereits  aus  seinem 
Jugendleben,  wie  tief  ihn  schon  damals  die  Beligion 
bewegte,  die  mit  ihm  als  stiller  begleitender  Engel 
auf  dem  Lebenswege  aus  dem  gottesfürchtigen  Eltern- 
hause gezogen  war;  das  Leid,  das  er  dann  in  Düssel- 
dorf zu  tragen  hatte,  läuterte  seinen  Charakter,  und 
als  ihm  später  das  Glück  zu  huldigen  anfing,  beugte 
er  sich  in  kindlicher  Demuth  vor  dem  Allmächtigen, 
dessen  liebevolles  und  gerechtes  Walten  er  nicht  blos 
in  der  Natur  und  der  Geschichte,  sondern  auch  in 
seinem  eigenen  Lebensgang  klar  erkannte  und  fest 
glaubte.  Bei  Schirmer  war  die  Religion  nicht  einsei- 
tige Sache  des  Gefühls  oder  der  Phantasie,  sondern 
Sache  des  Gewissens  und  überzeugten  Glaubens.  Da- 
her der  hohe  und  tiefe,  von  Herzen  kommende,  zu 
Herzen  gehende  Ernst,  mit  welchem  jene  Bilder  den 
Betrachtenden  unwillkührlich  fesseln.  „Seit  langer  Zeit, 
spricht  der  Meister  selbst,  strebte  ich  darnach,  meinen 
lieben  biblischen  Geschichten  eine  entsprechende  Form 
durch  die  Landschaft  zu  geben;  in  kindlicher  Pietät 
habe  ichs  versucht,  den  Eindruck  bildlich  wieder  zu 
geben,  den  diese  wunderbaren  göttlichen  Erzählungen 
auf  mein  Gremüth  von  Jahren  her  gemacht  haben,  und 
80  habe  ich  es  endlich  gewagt,  durch  jahrelanges 
Streben  und  Studiren  dieses  heiligen  Stoffes  ein  be- 
scheidenes Zeugniss  abzulegen.  Diese  Bilder  sind  für 
das  Volk,  also  für  ein  öffentliches  Museum  bestimmt. 
Unsere  Zeit  des  Fortschrittes  liebt  nicht  grade  die- 
sen Gegenstand,  sowie  diese  künstlerische  Behandlung  • 
der  Landschaft,  sie  verlangt  Realitäten."  Die  zweite 
grössere  Arbeit,  welche  Schirmer  in  Garlsruhe  unter- 
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nahm,  war  der  Cyclus  seiner  Samariterbilder,  vier 
grosse  landschaftliche  Gompositionen  mit  der  Staffage 
des  barmherzigen  Samariters.  Sie  entstanden  in  den 
Jahren  1856  und  1857,  waren  bei  Gelegenheit  des 
Kirchentages  1858  in  Berlin  ausgestellt  und  1859  auf 
der  grossen  Mfinchener  Ausstellung.  Jetzt  sind  sie 
ebenfalls  Besitzthum  der  Garlsruher  Eunsthalle.  — 
Schirmer  hat  diesen  Cyclus  noch  drei  Mal,  aber  klei- 
ner gemalt,  der  eine  ist  noch  in  Besitz  der  Wittwe, 
der  zweite  wurde  für  Baden-Baden,  der  dritte,  nur 
Farbenskizze,  vom  Kasseler  Kunstverein  angekauft. 
Auch  jene  oben  genannten  26  Kohlenzeichnungen  hat 
Schirmer  1857  zum  zweiten  Male  als  Oelskizzen  in 
derselben  Grösse  ausgeführt;  sie  waren  1828  in  Mün- 
chen ausgestellt  und  sind  ebenfalls  noch  in  Besitz  der 
Wittwa 

Schirmer's  Studienreisen  beschränkten  sich  in  den 
ersten  Jahren  seines  Garlsruher  Aufenthalts  auf  klei- 
nere Ausflüge  in  die  nächsten  Umgebungen,  erst  1857 
beginnt  er  wieder  diesen  Reisen  grössere  Ausdehnung 
zu  geben,  er  bereist  mit  des  Coudres  den 
Schwarzwald,  Griesbach,  Allerheiligen,  Freiburg;  1858 
besucht  er  mit  Redtenbacher,  Director  des  Poly- 
technicums,  die  Schweiz,  den  St.  Gotthard,  Mailand, 
Verona,  Venedig  und  kehrt  durch  Tirol  über  München, 
wo  damals  die  grosse  Kunstausstellung  stattfand,  nach 
Garlsruhe  zurück;  das  folgende  Jahr  macht  er  Studien 
im  Heidelberger  Schloss.  1860  besucht  er  die  deutsche 
allgemeine  Künstler  Versammlung  in  Düsseldorf,  macht 
Ausflüge  nach  seiner  Heimat  und  nach  Antwerpen  und 
erscheint  darauf  .in  Weimar  als  Bevollmächtigter  des 
Grossherzogs  von  Baden  in  der  Versammlung  der  Ver- 
.  treter  des  Vereins  für  historische  Kunst  In  Düssel- 
dorf trug  Schirmer  eine  Denkschrift  des  KünsÜervereins 
in  Garlsruhe  vor,  deren  Zweck  dahin  zielte,  zu  erörtern, 
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warum  die  ins  Kleine  gehenden  künstlerischen  Bestre- 
bungen unserer  Zeit  in  Yerhältniss  zu  der  geringen 
Pflege  der  grossen  Kunst  so  bedeutende  Fortschritte 
gemacht  hätten,  und  Mittel  und  Wege  zu  suchen,  die- 
sem Unwesen  zu  steuern ;  in  Weimar  verfocht  Schirmer 
eine  bessere  und  zweckmässigere  Organisation  des  Ver- 
eines für  historische  Kunst,  wünschend,  dass  derselbe 
freiere,  sich  nicht  blos  auf  deutsche  Geschichtsbilder 
beschränkende  Concurrenz  zulasse,  sondern  der  ganzen 
deutsch-nationalen  Kunst  nach  allgemeinen  ästhetischen 
Principien  Schutz  und  Pflege  angedeihen  lassen  möge. 

Die  dritte  grössere  Arbeit,  die  Schirmer  in  Garls- 
ruhe  YoUendete,  seine  Geschichte  Abraham's  in  sechs 
grossen  Doppelbildern,  wurde  im  Jahre  1859  begonnen. 
Im  Mai  1861  waren  sie  vollendet  und  wanderten  zu- 
nächst auf  die  grosse  allgemein  -  deutsche  Kunstaus- 
stellung in  Köln.  Obschon  aus  räumlichen  Gründen 
des  LocaleSy  in  welchem  sie  hingen,  ihre  grossartige 
Schönheit  nicht  zu  voller  Entfaltung  gelangen  konnte, 
so  erregten  sie  doch  ungewöhnliches  Aufsehen.  Von 
Köln  gingen  sie  nach  Berlin,  weiter  nach  Königsberg, 
Danzig,  Stettin,  Breslau,  Kassel  und  es  wurde  mit  diesen 
Bildern  zugleich  der  erste  Versuch  gemacht^  ob  der 
von  Schirmer  in  Weimar  angeregte  Plan  einer  Tatieme- 
Einnahme  für  den  Künstler  sich  in  der  Praxis  bewäh- 
ren würde.  Nachdem  im  Frühjahr  1862  zu  den  ersten 
fünf  Bildern  ein  sechstes  Doppelbild,  Abraham's  Bitte 
um  Sodom  und  Loth's  Flucht,  hinzugekommen  war, 
wanderten  sie  in  die  österreichischen  Lande,  nach  Wien, 
Graz,  Linz,  Salzburg  und  Innsbruck.  1864  wurden  sie 
für  die  National-Gallerie  in  Berlin  angekauft 

Es  war  die  letzte  bedeutende  Arbeit,  die  der  Meister 
vollenden  sollte,  denn  mitten  in  seinem  Wirken  und 
Schaffen  fiel  er  nach  kurzer  Krankheit  plötzlich  und 
unerwartet  am  11.  September  1863  in  voller  Mannes- 
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kraft  dem  Tode  zum  Raube.  Gross  war  die  Trauer 
seiner  Schüler,  gross  der  Schmerz  der  Familie  und 
Freunde.  Hofmaler  Dietz  rief  ihm  am  Grabe  im 
Namen  der  Kunstgenossen  die  letzten  Grässe  zu,  ^ch 
nehme  diesen  Ehrenkranz  auS  den  Händen  der  Ge- 
nossen, es  ist  das  Laub  der  deutschen  Eiche,  umwun- 
den Yom  dassischen  Lorbeer  —  Sinnbilder,  die  ßr 
sich  selbst  sprechen  1  und  ich  sepke  den  Kranz  hinab 
in  Schirmer's  letzte  Ruhestätte;  ich  senke  ihn  hinab 
im  Namen  derer,  denen  er  treuer  Genosse  gewesen,  im 
Namen  derer,  denen  er  Lehrer  und  Meister  war  und 
im  Namen  der  deutschen  nationalen  Kunst,  deren  Vor- 
kämpfer er  Einer  war  und  es  geschichtlich  bleiben 
wird.* 

Mannigfache  Ehren  wurden  dem  hochgefeierten 
Meister  in  seinen  späteren  Lebensjahren  zu  Theil,  1833 
ward  er  zum  Mitglied  der  Berliner,  1851  der  Dresdener 
Akademie  ernannt,  1852  erhielt  er  -den  Rothen  Adler- 
orden vierter  Klasse,  1855  Yom  Grossherzog  von  Baden 
das  Ritterkreuz  vom  Zähringer  Löwen,  1859  Tom  König 
der  Belgier  das  Offizierkreuz  des  Leopolds-Ordens  und 
1861  vom  König  von  Preussen  den  Rothen  Adler-Orden 
dritter  Klasse. 

Wir  haben  das  Leben  des  Meisters  in  seinen  we- 
sentlichen Momenten  erzählt;  nennen  wir  jetzt  seine 
Werke,  soweit  sie  nicht  bereits  genannt  sind.  Aber 
alle  zu  nennen  würde  zu  weit  [fuhren,  denn  ausser 
zahlreichen  Handzeichnungen  und  Skizzen,  deren  sich 
noch  600  in  Oel  gemalte  und  an  1600  gezeichnete 
Studien  in  seinem  Nachlasse  vorfanden,  hat  er  in  sel- 
tener'Fruchtbarkeit  eine  lange  Reihe  von  Oelgemäldea 
vollendet,  wir  meinen  gegen  230.  Beschränken  wir  uds 
auf  die  Nennung  der  bedeutenderen! 

1828.  Deutscher  Urwald,  erstes  Bild,  bei  Gommer- 
zienrath  Koch  in  Köln.    1829.   Die  Kapelle  im  Walde. 
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1830.  Das  Schloss  am  See.  1831.  Die  betende  Nonne. 
Die  Eichen  am  Grabe.  1832.  Waldsee  mit  Fischern, 
in  der  National-Gallerie  in  Berlin.  1834.  Grosse 
Herbstlandschaft,  beim  Herzog  von  Aremberg  in 
Brüssel  1835.  Schweizerlandschaft,  beim  Herzog 
von  Cambridge  in  London.  1837.  Zweite  grosse 
Herbstlandschaft^  bei  Herrn  Saglio  inHavre.  Wald- 
landschaft, bei  Prof.  Hübner  in  Dresden.  1838« 
Das  Wetterhorn,  grosses  Bild,  bei  Prinz  Friedrich 
von  Preussen.  Dasselbe  Motiv,  kleiner,  bei  Geheim- 
rath  Schnaase  in  Berlin.  Weg  durch  einen  deut- 
schen Eichenwald,  für  den  Berliner  Eunstyerein. 
1839.  Die  Jungfrau,  im  Besitz  des  verstorbenen 
Königs  der  Belgier.  Die  Bergstrasse,  grosse  com- 
ponirte  Landschaft ,  in  der  Gallerie  zu  Darmstadt 
Waldlandschaft,  für  den  Maler  und  Oberst  v.  Reu- 
tern. 1841.  Die  Grotte  der  Egeria;  im  Museum  zu 
Leipzig,  wo  noch  eine  niederdeutsche  Landschaft. 
Die  Kaiserpaläste  in  Bom,  in  Besitz  Königs  Wil- 
helm von  Preussen.  1842.  Italienische  Landschaft 
mit  Pilgern,  in  der  Gallerie  zu  Düsseldorf.  1843. 
Der  Sturm  mit  fliehender  Schafheerde,  und  Abend  am 
Waldteich,  bei  Commerzienrath  J.  Scheidt  in  Kett- 
wig.  1844.  Schweizerlandschaft,  im  Museum  zu 
Christiania.  Deutscher  Urwald,  bei  Fürst  Salm 
in  Prag.  1845.  Landschaft  bei  Bonn,  Geschenk  der 
Stadt  an  den  Kronprinzen  von  Preussen.  1846. 
Waldlandschaft,  bei  Fürst  Bohan  in  Prag.  Grosse 
heroische  Landschaft  mit  badenden  Mädchen.  Herbst- 
landschaft mit  Störchen.  1847.  Grosse  italienische 
Landschaft  mit  Wasserfall  Römische  Gampagna  mit 
Wasserleitung.  1848.  Ideale  Landschaft  mit  Pan  und 
Nymphen,  für  den  König  von  Preussen.  Italieni- 
sdie Landschaft  in  Abendbeleuchtung,  für  denselben. 
Ein  Sturm,  im  Museum  zu  Prag.    Waldeinsamkeit, 
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für  Herzog  Eugen  von  Wärtemberg.  1849. 
Abenddämmerung  mit  aufgehendem  Mond,  Staffage  der 
Baub  des  Hylas,  sowie  ein  Sturm  (1850),  beim  König 
Georg  von  Hannover.  Waldweg,  Motiv  aus  Kurhes- 
sen, im  Museum  zu  Hamburg.  1851.  Landschaft 
mit  Wasserfall  bei  Terni,  in  Besitz  des  Königs  von 
Hannover.  Sturm  in  der  römischen  Campagna,  bei 
Herrn  P.  Sprenger  in  Grefeld.  1852.  Kloster  St 
Scholastico,  der  Kunstverein  zu  Berlin.  1853. 
Felsenpartie  im  südlichen  Frankreich,  Kunstverein 
in  Dessau.  Ueberschwemmung  im  Wald,  Gallerie 
in  Braunschweig.  Aehnliches  Motiv,  Gallerie  in 
Düsseldorf.  Die  Via  mala,  Kunsthalle  in  Carls- 
ruhe. Der  Sonntagmorgen,  Grossherzog  von 
Baden.  Der  Waldbach,  grosses  Bild,  noch  in  Besitz 
der  Wittwe.  1868.  Waldteich,  kam  nach  Magde- 
burg. Via  mala,  Generalconsul  Oelrichs  in  Bremen. 
Die  Wasserfalle  von  Allerheiligen,  bei  dem  König  von 
Preussen.  Ein  Sturm  in  der  Gampagna,  Kunst- 
halle zu  Carlsruhe.  1861.  Zerstörtes  Haus  im 
Wald,  Herr  Longwooth  in  Gincinnati.  1862. 
Landschaft  aus  der  römischen  Gampagna  mit  Wasser- 
leitung, Kunstverein  von  Köln.  Waldteich  mit 
grossen  Eichen,  Königin  von  Hannover.  1863. 
Sturm  in  der  Gampagna,  grosses  Galleriebild,  noch  in 
Besitz  der  Wittwe.  Niederländische  Landschaft,  Kunst- 
verein zu  Basel.  Sturm  mit  Feuersbrunst  in  der 
Ferne,  letztes  Bild,  Herr  Karrmann  in  Gincin- 
nati. 

Schliessen  wir  an  die  Nennung   der  Bilder  sofort 

die  graphischen  Reproductionen  Schirmer'scher  Com- 

positionen,  soweit  sie  uns  bekannt  sind: 

1)  Landschaftliche  Studien,  lithographirt  und  heraus« 

gegeben  von  /.  VoUweider.  1.  und  2.  Heft.  Deutsche 

Studien.    Carlsruhe,  Yeith  1865.    Fol. 
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2)  Palast  der  Königin  Johanna  bei  Neapel«  Caspar  sc. 
(Preuss.  Kunstverein.) 

3)  Der  Waldteich.  Trefflicher  Holzschnitt  von  E. 
Kreizschmar  in  Leipzig,  für  die  deutsche  Kunstzei- 
tung.    Leipzig  185L 

4)  Die  26  Kohlenzeichnungen  mit  biblischer  Staffage. 
Biblisch -historischer  Landschaften  -  Cyclus  in  26 
Darstellungen.  Photographirt  von  /.  Allgeyer  (er- 
schienen bei  Veiten  in  Garlsruhe)  1864.    Fol. 

£i)  Dieselben.  In  grösserem  Format  photographirj  von 
H.  Markfvori  in  Darmstadt.  Es  erschienen  nur  2 
Lieferungen  mit  12  Blättern,  da  das  Unternehmen 
zu  theuer  kam. 

6)  Die  Kapelle  unter  Bäumen,  nach  einer  Aquarelle. 
Badirung  von  L  Rausch,    qu.  8. 

7)  Die  Burg.  Radirung  von  HeunerU  Mit  der  Burg- 
ruine von  Scheuren  auf  einem  Bogen,    qu.  fol. 

8)  Die  Kirche  am  Felsabhang.  Lithographie  von 
Tempeltei.    gr.  qu.  fol. 

9)  BibUscbe  Landschaft  mit  dem  Propheten  Elias. 
Stahlstich  von  F,  Würihle.  König  Ludwigs-Album, 
gr.  fol. 

10)  Eichenwald  mit  Hirsch,  Hirschkuh  nebst  Jungem, 
y.  Unibach  sc.    gr.  fol. 

11)  Eichenwald  mit  einem  Rudel  Pferde.    fF.  v.  A9bema 
sc.  gr.  qu.  fol. 

12)  Blick  auf  das  Heidelberger  Schloss.    Radirung  von 
Z.  Rausch,     qu.  fol. 

13)  Die  Wetterhörner  in  der  Schweiz.    Jdem  sc.    gr. 
fol. 

Schirmer's  weit  verbreiteter  Ruf,   seine  grosse  Be-  * 
fahigung  zum  Lehren  zogen  aus  der  Nähe   und  Feme 
viele  Schüler  herbei ;  wir  nennen  aus  seiner  Carlsruher 
Epoche:  Th.  Ketsch  aus  Hannover,  Heinr.  Voss- 
berg aus  Leer,    J.  Yollweider  aus  Baden,    Carl 
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Haryeng  aus  Frankfurt  a.  M.,  Deicker  attsBraon- 
felsy  Xay.  v.  Riedmäller  ans  Gonstanz,  EmilLago 
aus  Freiburg,  Gast  Osterroht  aus  Danzig,  Lud. 
Fahrbach  aus  Heidelberg,  Rud.  Schnell  aus  Bern, 
Carl  Eckermann  aus  Weimar,  Phil.  Roth  aos 
Darmstadt,  Otto  Frommel  aus  Carlsruhe,  Eug. 
Bracht  aus  Darmstadt  u«  A. 

Schirmer's  Portrait  ist  uns  aus  seinen  verschiede- 
nen Lebensaltern  mehrfach  erhalten:  in  Gel  gemalt 
ist  e»  von  Pose  1841;  von  J.  Niessen  1848;  lebei^s- 
grosses  Brustbild,  von  demselben  1854;  Eniestück 
(im  StädePschen  Institut  zu  Frankfurt),  von  L.  des 
Coudres,  1854;  Büste  für  den  Malkasten  in  Düssel- 
dorf, von  Becker,  um  1857;  lebensgrosses  Brustbild, 
von  Canon  in  Carlsruhe,  1862;  ebenso,  von  Her  min  e 
V.  Reck,  nach  seinem  Tode  mit  Beihilfe  einer  Photo- 
graphie, das  beste  und  ähnlichste  Portrait  des  Meisters; 
in  Bleistiftzeichnung,  von  J.  Niessen,  Th.  Hil- 
debrandt u.  A.;  in  Photographie,  von  Hanf- 
stängl  in  München,  G  verbeck  in  Düsseldorf^  Wag- 
ner in  Carlsruhe  (die  beste)  u.  A.;  in  Litographie, 
von  B.  Höfling;  in  Kupferstich  von  A.  Weger; 
in  Gips  endlich  von  Bildhauer  Morst  in  Carlsruhe. 

Wir  haben  Schirmer's  Hauptwerke  genannt  Zum 
voUeü  Yerständniss  bleibt  uns  noch  übrig  einige  all- 
gemeine Gesichtspunkte  ihrer  Betrachtung  und  Wür- 
digung aufzustellen.  Wir  kennen  keine  bessere  Wür- 
digung als  die  einfachen,  klaren  und  schmucklosen 
Worte  eines  jahrelangen  Beobachters  seiner  Kunst,  des 
Gescbichtschreibers  der  Düsseldorfer  Kunstschule, 
R.  Wiegmann:  „Die  meisten  Landschaften  Schirmer's 
und  zumal  die  grösseren,  gehören  der  idealen  Richtung 
an,  sie  bezwecken  nicht  getreue  Abbilder  von  irgendwo 
wirklich  sich  darbietenden  Natur -Ansichten  um  ihrer 
selbst  willen  zu  geben,  sondern  der  Kern  und  Inhalt 
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derselben  ist  ein  poetischer  Gedanke,  eine  lyrische 
Stimmang,  zu  deren  Versinnlichung  die  äussere  Natur 
als  Mittel  dient  Dass  solche  Naturdichtungen  einen 
bestimmten  klimatischen  Charakter  haben  müssen,  ja 
sogar  einen  localen  haben  können,  versteht  sich  von 
selbst,  weil  sie,  obschon  ideale  Schöpfungen,  doch  ge- 
mäss den  allgemeinen  Gesetzen  der  Natur  organisirt 
sind.  Diesen  Gesetzen  ist  Schirmer  in  allen  seinen 
Werken  gerecht  gewesen,  wohin  er  auch  den  Schau- 
platz yerlegt  hat.  In  seinen  deutschen  Wäldern  sowohl, 
wie  in  seinen  Bildern  aus  der  römischen  Campagna, 
in  den  Schilderungen  der  Schweizer  Natur  nicht  min- 
der als  in  denen  der  üppigen  Vegetation  des  Südens, 
finden  wir  stets  den  beabsichtigten  Charakter  organisch 
und  consequent  soweit  durchgeführt,  als  es  der  spe- 
cielle  Gegenstand  bedingt.  Am  liebsten  und  häufigsten 
führt  er  uns  in  den  Wald,  wo  wir  entweder  in  stiller 
Einsamkeit  dem  geheimnissvollen  Rieseln  der  Quellen 
lauschen  oder  durch  das  Brausen  des  baument wur- 
zelnden Gewittersturmes  erschreckt  werden.  Aber  auch 
weniger  geschlossene  Bilder,  bei  denen  der  Blick  über 
einen  ausgedehnten  Mittelgrund  in  die  duftigste  Ferne 
schweift,  hat  er  mit  nicht  geringerem  Erfolge  gemalt 
Ueberhaupt  bekundet  sich  in  Allem,  was  er  schafft,  eine 
bewundernswürdige  Meisterschaft,  welcher  die  Lösung 
einer  Aufgabe  nicht  leicht  misslingt  Composition  und 
Anordnung  sind  —  selbst  bei  grossem  Reichthum  der 
Motive  —  klar  und  übersichtlich  und  namentlich  in 
seiner  dritten  Periode  ungemein  stilvoll  in  den  Linien. 
Mit  dem  geheimnissvollen  Rhythmus  der  Formen  aller 
Bestandtheile  eines  Bildes,  insbesondere  aber  der 
Gründe,  ist  Schirmer  in  hohem  Grade  vertraut.  Dabei 
ist  er  ein  treiflicher  Zeichner  und  versteht  das  Detail 
in  einer  so  charakteristischen  und  doch  einfachen  Weise 
zu  geben,  dass  es  selbst  in  seiner  Unterordnung  unter 
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das  Ganze  ein  nnerschopfliches  Literesse  gewährt. 
Sein  Colorit  ist  gesättigt  and  markig  und  bei  reichster 
Scala  doch  harmonisch.  Im  Allgemeinen  ist  es  mehr 
ernst  als  zart  Die  malerische  Gesammtwirknng  seiner 
Bilder  ist  in  der  Regel  eine  ruhige  und  gesammelte, 
soll  der  Ausdruck  aber  ein  mehr  bewegter  sein,  so 
weiss  er  ihn  auch  durch  die  Beleuchtung  zu  unter- 
stätzen. So  hat  er  auf  mehreren  Sturmbildem  durch 
zerstreute  Lichter  auf  Wolken,  auf  dem  Boden  die 
frappantesten  Effecte  hervorgebracht,  die  unser  Gefahl 
ähnlich  treffen  wie  eine  Dissonanz.  Heitere  Land- 
schaften hat  er  yerhältnissmässig  nur  wenige  gemalt 
und  diese  dürften  überdies  nicht  zu  seinen  Yorzugs- 
weise  gelungenen  Arbeiten  gehören." 

Ueber  ^Schirmer  als  Radirer*'  hat  sein  früherer 
Schüler,  Inspector  YoUweider  in  Garlsruhe,  in  der 
Zeitschrift  fiir  bildende  Kunst^  (Leipzig,  Seemann)  1866 
berichtet  Seine  ersten  Versuche  in  diesem  Felde  fal- 
len, wie  wir  bereits  wissen,  in  seine  Jugendjahre,  wo 
er  noch  als  Buchbinder  im  väterlichen  Hause  thatig 
war.  Es  sind  meist  Copien  nach  J.  Ruysdael,  A.  van 
Everdingen  u.  A.  und  lassen  als  unbeholfene  Versuche 
fast  noch  gar. nicht  den  späteren  grossen  Meister  er- 
kennen oder  ahnen.  In  Düsseldorf  griff  er  wieder  zur 
Aetznadel;  seine  betende  Nonne  1829,  seine  Mühle  im 
Walde,  sind  die  ersten  Radirungen  nach  eigenen  Com^ 
Positionen  und  bereits  gut  gelungen.  Nun  folgten 
einige  Platten  für  Meyer  in  Hildburghausen  und  eine 
grosse,  nicht  zur  Vollendung  gediehene  Platte,  ein 
Waldmotiy  darstellend.  Um  1839  fallen  seine  beiden 
Radirungen  für  das  sogenannte  Buddeus -Album  und 
diesen  folgen  die  Gompositionen  zu  Liedern  und  Bil- 
dern deutscher  Künstler.  1841  radirte  er  die  beiden 
grossen  Erdlebenbildor  für  den  Düsseldorfer  Eunstyer- 
ein,  die  zum  Besten  gehören,  was  er  in  diesem  Fache 


JOHANN  WILHELM  SCHIRMEB.  329 

geleistet,  da  sie  eine  Kraft  und  Tiefe  besitzen,  wie  wir 
sie  wobl  bei  Stichen,  aber  sehr  selten  bei  Radirungen  fin- 
den. Seit  1843  entstanden  jene  Blätter,  mit  Ausnahme 
der  betenden  Nonne,  die  er  zu  einem  Heft  „Acht  land- 
schaftliche Radirungen**  vereinigte.  1846  griff  er  zum 
letzten  Male  zur  Radirnadel,  das  grosse  Blatt  Pan  und 
die  Nymphen  ist  seine  letzte  Badirung.  Seine  sämmt« 
liehen  Badirungen  vom  Jahre  1840  an  hat  sein  alter 
Freund  L.  Bausch  geätzt.  —  Schirmei's  Badirungen 
tragen  ganz  den  Charakter  und  die  Vorzüge  seiner 
(xemälde;  er  nahm  es  mit  jenen  ebenso  ernst  wie  mit 
diesen  und  entfaltete  bei  grosser  technischer  Sicher- 
heit, Fertigkeit  und  Vollendung  eine  Kraft  des  Aus- 
drucks, eine  Tiefe  der  Empfindung  und  eine  Wahrheit 
in  Zeichnung,  Form  und  Beleuchtung,  wie  sie  selten 
Yon  Aetzkünstlern  erreicht  werden. 


DAS  WERK  DES  J.  W.  SCHIRMER. 


^  Badirungen. 

1.    Die  Rehjagd.    1822« 

H.  5"  V*\  Br.  6"  4'". 

Nach  einer  Zeichnung  von  /.  RuysdaeL  Hügelige  Land- 
schaft;, die  im  Mittel-  und  Hinterplan  durch  Wald  geschlossen 
ist  Ein  Sumpf,  in  welchen  eine  Erdzunge  hineinreicht,  be- 
deckt den  Vordergrund.  Ueber  diese  Erdzunge  flieht  in 
der  Mitte  ein  Beb,   das  yon  einem  Hund  verfolgt  wird,  ein 
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zweiter  Hund  l&uft  links  im  Wasser  dem  edlen  Thier  entgegen 
and  der  Jäger  zu  Pferd  sprengt  rechts  am  Fasse  des  Hügels. 
Unten  rechts  unter  der  SinfAssungsllnie:  /.  W.  Schirmer  1822. 
Eine  der  ersten  Versuche,  wie  die  folgenden  sechs  Blätter.  Das 
Ganze  ist  noch  sehr  licht,  Bäume,  Laub,  Erdboden  und  Wasser 
fast  ohne  Schattirung,  nur  in  Umrissen  gegeben.  Ohne  Lofl. 

2.    Die  Heerde  im  Gehölz.    1823. 

H.  5"  1"',  Br.  7"  4'". 

Ein  Felsgebirge,  an  dessen  Abhang  ein  Schloss  wahrge- 
nommen wird,  sperrt  mit  Ausnahme  der  rechten  Seite  den  Hin- 
tergrund. Ein  kleiner  Fluss  strömt  aus  dem  Mittelgrund,  wo 
rechts  eine  Frau  mit  einem  Krug  auf  dem  Kopfe  über  eine 
flache  Brücke  schreitet,  gegen  links  vorn  und  bildet  einen  klei- 
nen Wasserfall.  Das  Ufer  zur  Linken  ist  felsig;  auf  einem 
freien,  hellbeleuchteten  Platz  vor  einem  Gehölz  grast 
eine  aus  fünf  Stücken  bestehende  Heerde.  Bechts  am  Bild- 
rand ist  die  Ecke  einer  hölzernen  Hütte  und  davor  ein  kleiner 
umzäunter  Garten.  Ebenfalls  ohne  Luft.  Im  Unterrand  links : 
1823,  rechts:  /  fF.  Schirmer. 

Obschon  mehr  schattirt  als  das  vorige  Blatt,  so  fehlt  doch 
noch  die  rechte  Harmonie  zwischen  Licht  und  Schatten.  Die 
Thiere  sind  noch  sehr  unbeholfen  gezeichnet. 

3.    Der  Wasserfall.    1823.        ^ 

H.  5",  Br.  7"  2'". 

Gebirgige  Landschaft  mit  einem  Fluss,  welcher  aus  dem 
Mittelgrund,  wo  er  von  einer  zweibogigen  Brücke  überspannt 
ist,  gegen  vom  strömt.  Bechts  stürzt  zwischen  Felsen  ein  an- 
derer Fluss  herab.  Ein  grosser  Baum  wichst  neben  dem 
Stampf  eines  abgebrochenen  auf  diesen  Felsen  and  onten  sitit 
am  Wasser  ein  Angelfischer;  eine  bei  diesem  stehende  Frsa 
zeigt  auf  den  Fluss,  auf  welchem  ein  Mann  einen  kleinen  Na- 
chen daherradert.    Links,  dicht  neben  dem  Wasser,  steht  eine 
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Eiche  und  neben  derselben  der  Stamm  eines  abgebrochenen 
Banmes.  Der  Hintergnind  ist  gebirgig,  anf  einer  seiner  Höhen 
in  der  Mitte  liegen  die  Ruinen  einer  Burg.  Im  Unterrand  links : 
Schirmer  sculp.,  rechts  die  Jahreszahl  1823.  Auch  diesem 
Blatt  fehlt  es  noch  an  der  richtigen  Haltung. 

4.  Der  das  Bäumchen  umreissende  Mann.    1823. 

H.  3"  1"',  Br.  4"  4'". 

In  Everdingen's  Geschmack.  Ein  Fluss  bedeckt  den  ganzen 
vordem  Plan,  mit  Ausnahme  eines  Erdstriches  zur  Linken,  auf 
welchem  ein  Mann  sich  abmüht,  ein  Bfiumchen  umzureissen; 
ein  Knabe  trägt  Hölzer  in  den  Händen.  Das  rechte  Flussufer 
ist  felsig  und  zum  Theil  bewachsen,  ein  Wasserfall  bricht  aus 
demselben  hervor  und  auf  der  Höhe  dieses  Ufers  liegt  zwischen 
Bäumen  eine  Mühle,  deren  Hofthor  zur  Linken  wahrgenommen 
wird.    Im  Unterrand  links :   1823.,  rechts:  /.  ff'.  Schirmer. 

5.  Die  beiden  den  Kahn  ziehenden  Männer.  1823. 

H.  3"  7"',  Br.  5"  1'". 

.Ebenfalls  in  Ererdingen's  Geschmack.  Ein  Fluss  krümmt  sich 
zwischen  bewachsenen  Hügelufern  aus  dem  Mittelgrund  gegen 
rechts  vom.  Auf  dem  rechten  Ufer  wird  in  Bäumen  das  Dach 
einer  Hütte,  auf  dem  linken  ebenfalls  zwischen  Bäumen  eine 
zweite  Hütte  und  ein  Stall  wahrgenommen.  Zwei  Männer  zie- 
hen in  der  Nähe  dieser  Hütte  mit  einem  Seil  einen  Kahn,  in 
welchem  zwei  Figuren  sich  befinden.  Im  Unterrand  links:  1823., 
rechts:  /.  JF.  Schirmer. 

6.    Die  Kuh  am  Brannen.    1823. 

H.  3",  Br.  4"  9"'. 

In  der  Mitte  des  Blattes  gewahren  wir  zwischen  zwei  Stäl- 
len und  einem  Wohnhaus  einen  dicken  runden  Thurm.  Bechts 
vom  steht  bei  einem  Röhrenbrunnen  eine  Kuh  und  säuft  aus 
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dem  Troge.   Eine  alte,  gespaltene  Weide  erhebt  sich  über  den 
Brunnen.    Imünterrand  links:  t823.,  rechts:  /.  W.  ScMrmtr. 


7.    Klussen'stein  bei  Soodwich.    1824. 

H.  3''  3'".  Br.  4"  lO'". 
Nach  einer  Aquarelle.  Schroflfe,  sich  im  Hintergrund  er- 
hebende Felsen  bilden  den  Eingang  eines  bewachsenen  Thaies. 
Auf  den  Felsen  zur  Rechten  liegt  S(^loss  Elussenstein,  dessen 
viereckiger  Thurm  mit  Satteldach  von  einer  Schaar  Tögel  um- 
schwärmt ist  Aus  dem  Thale  her  strömt  gegen  yom  ein  Bach, 
dessen  Wasser  mehrfache  kleine  F&lle  bildet  Das  hftgelige 
Terrain  zur  Linken  liegt  in  voller  Beleuchtung  da,  zwei  kleine 
Beiterfiguren  bewegen  sich  Ober  dasselbe  hinweg.  Im  ünter- 
rand:  Klussenstem  bei  Sandwich^  links:  W.-3.,  rechts:  1824. 

8.    Die  betende  Nonne. 

H.  8"  V'\  Br.  7". 

Die  eigentliche  Idee  dieses  Blattes  ist  das  GretcEen  ans 
Goeth6*s  Faust,  wie  es  Blumen  in  dieT6pfe  steckt.  Eine  grosse, 
knorrige  alte  Eiche  verdeckt  ein  im  Hintergrund  liegendes 
Gotteshaus,  von  welchem  nur  der  Eingang  in  das  Gewölbe  eines 
Ereuzganges  sichtbar  ist  Bechts  vom  erhebt  sich^  von  blfi- 
henden  Pflanzen  umrankt^  eine  kleine  Kapelle,  an  welcher  oben 
die  Bildsäule  der  Mutter  Gottes  angebracht  ist  Auf  den  Stu- 
fen dieser  Kapelle  kniet  eine  Nonne,  die  ihr  Gesicht  gegen  eine 
Vase  mit  einer  Lilie  neigt.  Der  Boden  ist  mit  üppigem  Gras- 
und  Krautwuchs  bedeckt  In  demselben,  gegen  die  Mitte, 
8chirmer*s  Zeichen.  Im  ünterrand :  DIE  BETENDE  NONNE 
VON  SCHIBMFB.     Bechts  darüber :  Schirmer  seuL 

In  diesem  Znstand  ward  das  Blatt  als  Beigabo  zu  den  Düs- 
seldorfer Kunstvereinsheften  verwendet  Später  nahm  Scbir- 
mer  es  wieder  in  seine  Sammlung  „Acht  landschaftliche  Com- 
positionen*  auf.  Die  Abdrücke  in  dieser  Sammlung  tragen  keine 
Schrift,  welche  weggeschliffen  wurde.    Auch  wurde  die  Platte 
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abermals  (von  L.  Banseh)  in  das  Aetzwasser  gelegt  sodass  die 
zweiten  Abdrücke  ungleicb  kräftiger  nnd  tiefer  erscheinen, 
und  die  früheren  Abdrücke  eigentlich  nur  als  erste  Aetzdrflcke 
zu  betrachten  sind.  —  Abdrücke  des  ersten  Zastandes  vor  der 
Schriffc  müssen  ebenfalls  existiren ,  wenn  schon  uns  bis  jetzt 
keine  zu  Oesicht  gekommen  sind. 


9.    Das  Schioss  am  Fasse  der  Felswand. 

H.  5"  U%  Br.  5"  2'". 

Ein  altes  SchlCsschen  mit  zwei  runden  Thürmen,  einem 
dicken  mit  Zinnen,  hinten,  und  einem  zugespitzten  dünnen  an 
der  linken  Ecke,  liegt  in  der  Mitte  am  Fuss  einer  hohen  und 
nur  theilweise  bewachsenen  Felswand,  die  oben  nur  wenig  Baum 
für  die  ohnedies  nicht  angedeutete  Luft  lässt.  Ein  stilles 
Wasser  erstreckt  sich  aus  dem  vordem  Plan  bis  zum  Schioss, 
dessen  Eingang  durch  eine  gewölbte  Brücke  angedeutet  ist. 
Vorn  links  im  Wasser:  /.  W.  Schirmer  1829. 

Bnddeus  in  Düsseldorf  besitzt' die  Platte. 


10.    Die  Huhle  in  ^er  alten  Borg. 

H.  9*'  6'",  Br.  12"  6'". 

Mitten  im  Wald,  der  sich  zur  Hechten  einen  Hügel  hinan- 
zieht, liegt  romantisch  eine  alte  Mühle.  Das  Thor  mit  dem 
runden *Thurm,  das  runde,  verfallene  Eckthürmchen  an  der 
Mühle  und  der  spitze  Thurm  hinter  derselben  künden  uns,  dass 
das,  was  jetzt  Mühle  ist,  einst  Burg  war.  Eine  hölzerne  Brücke^ 
auf  welcher  ein  Hund  läuft»  vermittelt  den  Eingang.  Unten 
rechts  im  Band:  /.  W.  Sehirmtr. 

Meyer  in  Hildburghausen  soll  die  Platte  besitzen.  In  dem 
Zustand,  wie  das  Blatt  uns  vorliegt,  ist  die  Platte  noch  nicht 
vollendet,  es  fehlen  die  Einfassungslinien  und  manche  Licht« 
Partien,  namentlich  im  Gewölk  oben,  bedürfen  einer  Dämpfung, 

IL  22 
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IL    Schlogg  Beiresheiii. 

H.  8",  Br.  11"  6"'. 

Ein  breiter  FIuss  bedeck!  tui  den  ganzen  Torgmndy  sein 
jenseitiges  Ufer  ist  erhöht,  tragt  rar  Linken  Binme  nnd  in  der 
Mitte  die  Baulichkeiten  des  alten  Schlosses  Berresheim.  Der 
zu  dem  Schloss  fUirende  Weg  passirt  rechts  «ne  Brtcke. 
links  nnter  dem  Bild  der  Name. 

Das  Blatt,  welches  Schirmerebenfalls  ftr  Meyer  in  ffildbnig- 
hansen  radirte,  gehört  zn  den  Seltenheiten  im  Werk  des  Mei- 
sters. Die  Platte  yeninglflckte  im  Aetzen  nnd  es  wurden  nur 
wenig  Abzüge  gemacht 

12.    Der  Wald  mit  dem  seUeichendeB  Fachs. 

H.  8''  1'",  Br.  12''. 

Malerisches  Walddickicht  mit  grossen  Eichen  zar  Linken. 
Ein  Bach  bespült  links  das  Waldnftr,  das  mit  üppigem  Schilf 
nnd  Graswnchs  bedeckt  ist.  Rechts,  wo  der  Wald  etwas  zu- 
rückweicht^ schleicht  ein  Fnchs  über  einen  freien,  in  Yonem 
Lichte  liegenden  Platz,  nnd  ganz  yom  liegt  im  Grase  ein  yer- 
modemder  Eichenstamm.   Ohne  Bezeichnung. 

Dieses  Blatt,  das  zn  den  schönsten  des  Meisters  gehört, 
&tzte  Schirmer  gleichfalls  für  Meyer  in  HUdbnrghansen,  der 
noch  die  Platte  besitzt  Dt)ch  ist  die  Platte  nicht  znr  Tollen- 
dnng  gediehen,  es  fehlen  die  Einfiissungslinien  nnd  manche  Ar- 
beiten an  der  wenig  ansgefthrten  LnfL 

13.    Der  Wald  mit  dem  Hirschpaar. 

H.  11''  11'",  Br.  17"  6'". 
Höchst  poetisches  Waldmotiv,  mit  zwei  dicken  Eichenstim- 
inen in  der  Mitte,  neben  welchen  ein  Hirsch  und  eine  Knh 
mhen.  Die  znm  Theil  entblössten  Wnrzeb  der  beiden  Eichen 
werden  rechts  Ton  einem  Wasser  bespült^  das  vom  mit  Schilf 
nnd  grossblfttterigen  Snmp^flanzen  bewachsen  ist  Das  znm 
Theil  felsige  Terrain  steigt  gegen  den  Hintergrund  an, 
der  g&nzlich  dnrch  Banmst&mme  nnd  Gebüsch  geschlossen  ist 
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Auch  diese  Badirnng,  ohneBezeidmung,  ist  nicht  znrYoll- 
endung  gediehen,  es  fehlen  die  Einfassnngslinien  und  manche 
D&mpfnngsarbeiten  der  zum  Theil  etwas  zu  grellen  Lichter  auf 
dem  Terrain.  —  Schirmer  hat  später  dieselbe  Composition  in 
verkleinertem  Maasstabe  wiederholt. 

14.  Dieselbe  Conpositioa. 

H.  5"  W%  Br.  9"  6'''. 

Im  Wesentlichen  mit  der  vorigen  übereinstimmend.  Das 
Ganze  ist  lichter  und  freier  gehalten»  der  Banmwuchs  im  Hin- 
tergrund ist  beschränkt  und  weniger  gedrängt.  Das  Haupt- 
kriterium der  Unterscheidung  bildet  aber  das  Hirschpaar;  dort 
ist  es  in  Euhe  dargestellt,  hier  in  Aufbruch  von  der  Buhe,  in- 
dem die  Kuh  abwärts  schreitet  und  nur  noch  der  Hirsch  Wache 
haltend  bei  den  Eichenstämmen  steht.  Uebrigens  stand  nicht 
auf  dem  vorigen  Blatt  der  Hirsch,  sondern  lag. 

Schirmer  radirte  dieses  Blatt  für  das  Album  deutscher 

Künstler,  das  sogenannte  Buddeus-Album. 

L    Vor  aller  Schrift. 

n.  Nur  mit:  „Juiius  Buddeus  excudi^*  in  der  Mitte  des  üu- 
terramdefl  und  der  Drucker-Adresse  des  Schulgen-Bettendorf. 

III.    Mit  dem  noch  hinsugefüg^n  Namen  Job.  Wilh.  ScMrmer, 

lY.  Ebenso.  Die  Drucker -Adresse  Schulgen -Bettendorf 
wieder  auspolirt. 

Die  Aetxdrflcke  sind  vor  verschiedenen  üeberarbeitungen,  so 
sind  links  vom  die  grossen  Blätter  der  Wasserpflanze  zu  einem 
grossen  Theil  noch  weiss,  während  sie  in  den  vollendeten  Ab- 
drücken ganz  zugelegt  oder  schattirt  erscheinen  etc. 

15.  Der  Wald  am  Wasser. 

H.  8",  Br.  12"  6'". 

Ein  ruhiges,  flussartiges  Gewässer  erstreckt  sich  aus  dem 

rechten  Hintergrund  schräg  durch  das  Blatt  gegen  links  vom, 

wo  es  hinter   Oebüsch  verschwindet.    Der  Yorgrund  ist  mit 

Oräsem,  Kräutern  und  Oesträuch  mannigfacher  Art  bewachsen 

und  erhebt  sich  rechts  zu  einem  Hügel ,  auf  welchem  drei 

22* 
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:iiM  i:h: 


B&mne  stehen.  Ein  dichter  Wald  mit  alten  Eichen  bedeckt 
das  jenseitige  Ufer »  eine  dieser  Eichen  hfingt  über  den  Fliisa, 
als  wenn  sie  hineinstflrsen  wollte. 

Ebenfalls  flkr  das  Bnddens-Album  radirt» 

L  Yor  aller  Schrift. 

IL  Nur  mit  ^uHmt  BuddeuM  exendU^  und  «C  SekiUgtm- 
BeHeHdorf  impr.**  links  nnd  rechts  im  üaterrand. 

ni.  Mit  dem  noch  hinsngefQgten  Namen  Jäh.  WWl  Sekinmer 
in  der  Mitte  des  üntezrandes. 

lY.  Die  Adresse  des  Druckers  ist  ansgeschliffen. 

Die  AetzdrÜcke  sind  vor  der  sweiten  schrSg  Tsrtical 
laufenden  Strichlage  an  der  Luft,  die  mit  feinem  Stichel  hinan- 
geftgt  worden  ist.  Sie  haben  nur  eine  ein&che  und  iwar  hon- 
aontale  Strichlage. 


16.    Der  Kii 

H.  8'',  Br.  6"  11'''. 

^ünter  den  dunkeln  lAnden.^  Hohe,  dickst&mmige  B&une 
beschatten  einen  kleinen,  Ton  einer  steinernen  Mauer  anf  der 
einen  Seite  eingeschlossenen  Kirchhof.  Der  Tordere  Theü  des- 
selben ist  beleuchtet,  ein  Wanderer  in  Beisekleidnng,  begleitet 
von  einem  grossen  Hund,  liest  andächtig  mit  entblOsstem  Kopfe 
die  Inschrift  eines  Krenses,  das  einen  frischen  Kranx  trfigt. 
Links  im  Mittelgrund  sieht  man  das  Chor  derSSrche  und  einen 
Theil  des  Dorfes  am  Fusse  eines  Höhenzuges.  Das  Blatt  hat 
keine  Luft.  Schirmer*s  Name  steht  verkehrt  an  einem  in  der 
Mitte  vom  liegenden  Grabstein. 

Schirmer  radirte  das  Blatt  f&r  den  L  Band  des  schteen 
Werkes  „Deutsche  Dichtungen  mit  Bandieichnnugen  deutscher 
Künstler,"*  Düsseldorf,  J.  Bnddeus. 

I.    Vor  aUer  Schrift 

n.  Mit  der  Unterschrift  ,,Unter  den  dmnkein  Lindau  und 
der  Pag.  45  darunter.    Auf  der  Bückseite  Yerse. 

17.    Künftiger  Frahling. 

H.  7"  9'",  Br.  6"  10"'. 

Zu  Uhland's  Gedieht  jpWohl  blühet  jedem  Jahre  sein  Früh- 
ling' etc.    Lichtes  Morgenroth  steigt  am  Himmel  empor  nnd 
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belenehtet  eine  rierthünnige,  einsam  im  Mittelgründe  anf  einer 
Anliöhe  liegende  Sarche.  Bäume  verdecken  die  Abdachung 
dieser  Anhöhe.  Links  Tom  auf  einer  zweiten  Höhe  mit  grossen 
B&umen  steht  einPilger,  der  die  Kirche  betrachtet,  und  vor  dem 
Fasse  dieser  Anhöhe  ist  ein  Brunnen,  zu  welchem  ein  Hirt  eine 
Heerde  Schafe  treibt.  Auf  dem  Troge  des  Brunnens  nehmen 
wir  Schirmer*s  Zeichen  wahr. 

Schirmer  radirte  dieses  Blatt  symbolischen  Inhalts  eben- 
falls für  das  Werk:  „Deutsche  Dichtungen  mit  Bandzeichnun- 
gen  deutscher  Künstler"  und  zwar  für  den  zweiten  Band.  Es 
ist  ausserordentlich  fein  und  zart  geätzt  und  gute  Abdrücke 

sind  deshalb  nicht  häufig. 

I.    Vor  der  Schrift. 

IL  Mit  der  Schrift  oder  dem  Gedicht  Ton  Uhland:  JEünf- 
tiger  Frühling^  und  der  Pagina  13  unten« 

Die  Aetzdrficke  sind  durchgehend  sehr  licht,  Vor-  und  Hin- 
tergrund unterscheiden  sich  fast  gar  nicht  in  der  Schattirung, 
die  Tiehnehr  gleichmftssig  ist,  während  in  den  yollendeten  Ab- 
drücken der  Yorgrund  sehr  kräftig  schattirt  ist  und  eine  Art 
Aquatintaton  trägt. 


18.    Der  Jäger  Abschied  Tom  Wald. 

H.  7''  8'",  Br.  6''  10'". 

Zu  Eichendorff's  Oedicht:  „Wer  hat  dich,  du  schöner 
Wald''  etc.,  für  den  dritten  Band  des  zuvor  genannten  Werkes 
radirt.  —  Vom  ist  ein  mit  Schilf  bewachsenes,  von  Bäumen 
beschattetes  Gewässer,  eiuBehpaar  steht  links  auf  seinem  Ufer 
bei  dem  Fuss  einer  grossen  Eiche.  Im  Mittelgrund  am  Aus- 
gang des  Waldes  entfernen  sich  fünf  Jäger.  Der  Horizont 
glänzt  in  hellem  Abendroth.  Unten  in  der  rechten  Ecke  im 
Wasser  Schirmefs  Zeichen. 

L    Vor  der  Schrift. 

n.  Mit  derselben«  d.  h.  der  Unterschrift  JLebe  wohl,  lebe 
wohl  du  schöner  Waldl"  und  dem  Gedicht  auf  der  Bückseite. 
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19.    Das  Titelblatt  n  ^Deatsche  DichtaBgea  nü 
RandzeichaaBgen  deutecher  Kioatler^. 

H.  9"  6'"»  Br.  V  5"'. 

Das  Blatt  ist  eine  sogenannte  |,Champagnerplatte',  d.  h. 
bei  einem  fröhlichen  Gelage  entstanden.  Canton,  Camphansea, 
Jordan,  Bitter,  Schrödter,  Plftddemann,  Schirmer  haben  es  in 
Gemeinschaft  radiri  Von  Schirmer  sind  die  beiden  Land- 
schaften oben.  Wir  bemerken  hier  noch,  das  der  znr  Linken 
sitzende  Herr,  der  seinem  Hand  Champagner  zn  trinken  giebt, 

der  Verleger,  der  kunstsinnige  Eflnstlerfrennd  Baddens  ist. 
I.    Yor  der  eingestochenen  Schrift. 

20«  Die  gprosse  deutselie  Landadiaft. 

H.  II"  9"%  Br.  16''. 

Schirmer  radirte  dieses  nnd  das  folgende  Blatt,  die  aach 
uDter  dem  Namen  ^Erdlebenbilder'' bekannt  sind,  f&rdenKnnsft- 
Yorein  derBheinlande  nndWestphalen  1841 ;  sie  sind  diegrdss- 
ten  und  yollendetsten  im  Werke  des  Meisters. 

'  Hügel*  oder  H0henlandschaft  mit  Wald.  Tom  ist  ein 
Wasser,  auf  welchem  zwei  Schif&ne  schwimmen.  Schilf  nnd 
üppiger  Eränterwuchs  bedeckt  sein  Ufer,  Bphea  rankt  sich 
links  an  zwei  Bäumen  empor.  Auf  der  H6he  des  Miltelgmn- 
des  liegt  eine  einsame  Kirche  und  in  ihrer  Nfihe  ein  Kirchhof. 

Der  Horizont  ist  hell  beleuchtet. 

I.    Vor  aller  Schrift. 

n.    Nur  mit  dem  Kflnstlernamen. 

HL  Mit  der  Adresse  des  Kunstyereins  fEbr  die  Bheinlande 
und  Westphalen. 

21.    Die  grosse  italienische  Landschaft 

H.  11"  9'",  Br.  16". 

Gegenstück  zum  vorigen  Blatt  und  in  verwandtem  Charak- 
ter, indem  es  ebenfalls  eine  waldige  Hügel-  oder  Höhenland- 
schaft darstellt.    Auch  hier  ist  vom  ein  Wasser,  umgeben  von 
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groBBen  Bftamen ,  sowie  aneh  der  Boden  des  Vorgrandes  mit 
reichem  Xr&irterwnchs'  bedeckt  ist.  Auf  der  Höhe  des  Mittel- 
Crrnndes  sind  zwei  reisende  Mönche,  ier  eine  za  Pferd,  ange- 
braoht,  die  einzige  Sta&ge  des  Blattes. 

Die  Abdrücke  sind  dieselben  des  yorigen  Blattes.  • 

22.    Der  Hirt  bei  der  HChle. 

H.  5"  V*%  Br.  4''  4'". 

Eine  fast  ganz  mit  B&umen  und  Gesträuch  bewachsene 
Eelslandschaft  im  italienischen  Charakter.  Vom  links  steht 
ein  halb  entkleideter  junger  Mann,  vielleicht  ein  Hirt,  einer 
kleinen  Felshöhlung  gegenüber,  in  welcher  er  einen  Stock  be- 
wegt, den  er  mit  seiner  Bechten  h&lt  Durch  diese  Höhlung 
scheint  ein  kleiner  Fluss  zu  verschwinden,  welcher  in  der  Mitte 
hinter  einem  abgebrochenen,  auf  die  Seite  geneigten  Baum 
herabstürzt.    Im  ünterrand:  J,  W.  Schirmer. 

L  Wie  beschrieben.  Schirmer's  Name  ist  grösser  und 
radirt. 

II.  Zu  Lützow's  Zeitschrift  für  bildende. Kunst,  Leipzig  1866, 
verwandt  bei  Gelegenheit  des  Aufsatzes  „Schirmer  als  Badirer* 
Yon  J.  YoUweider.  Der  Name  Schirmer's  ist  kleiner  und  gesto- 
chen und  ausser  demselben  tr&gt  der  ünterrand  noch  die  Inschrif- 
ten: i^eitsohrift  für  bildende  Kunst.  Druck  von  F.  A.  Blockhaus 
in  Leipzig.    Verlag  von  £.  A.  Seemann  in  Leipzig." 

23.    Brunnen  bei  Ariccia. 

H.  6"  2'",  Br.  9"  8''^ 

Mitten  in  Wald  steht  im  Mittelgrund  ein  steinerner  Brun- 
nen, ein  Mädchen  lässt  Wasser  in  ihren  Krug  rinnen,  zwei  an- 
dere sitzen  am  Boden.  Im  Yorgrund  schreiten  zwei  Figuren- 
gruppen gegen  den  Beschauer:  die  erste  eine  Frau,  die  ein 
kleines  M&dchen  an  der  Hand  führt  und  einen  Krug  auf  dem 
Kopfe  trügt,  die  zweite  ein  vom  Felde  heimkehrendes  Bauern- 
paar mit  einem  jungen  Burschen.  Der  Mann  trügt  eine  Harke 
über  der  Schulter«   Unten  links  im  Boden  das  Zeichen. 
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Das  Biati  befindet  sieh  im  Heft  des  Meuten :  ^cht  lud- 
schaftlicbe  Original -Radimngen  von  Job.  Wflh.  Scbinner. 
Düseeidorf  bei  Angrast  Wilbelm  Sehnigen  eto.*  Ke  Platttn 
dieses  Heftes  kamen  später  wieder  mm  Meister  svrftek  und 
sind  jetzt  im  Besitzthnm  der  Wittwe. 

24.    Bnrgreste  bei  Heyringen. 

H.  6"  2"',  Br.  9"  9"\ 

Oewitterstunn  ziebt  Ton  der  recbten  Seite  beran  und  bfillt 
die  Landscbaft  in  Dunkel.  In  der  Mitte  neben  zwei  Eichen 
steht  ein  alter  viereckiger  Tbnrm;  ein  Banempaar  mit  einem 
kleinen  M&dchen  schreitet  yom  auf  einem  Fnsspfad  daher.  Ein 
kahler  Höhenzug  zieht  sich  Imks  in  den  Hintergrund  hinein. 
Einzelne  Lichtblicke  liegen  auf  den  Steinen  des  Yorgnmdes. 
unten  im  Fnsspfad  das  Zeichen. 

Dieses  Blatt  gehört  ebenfalls  in  das  Heft. 

25.    Abend  bei  Albano. 

H  V\  Br,  10''  2'''. 

Einsame  Landschaft  ohne  Stafiiage.  Ein  Fussweg  schlftn- 
gelt  sich  in  der  Mitte  zwischen  Bäumen  und  einem  bewachsenen 
felsigen  Hügel  gegen  Tom ;  der  Hftgel  ist  zur  Linken.  Unter 
den  Bäumen  hinweg  und  rechts  schweift  der  Blick  in  die 
weite  Ebene  der  Campagna,  Aber  welche  zur  Rechten  die  Kup- 
pel Ton  St.  Peter  in  Rom  hervorragt  Der  Horizont  glänzt  in 
lichter  Abendbeleuchtnng.  Oben  links  an  der  Luft  das  Zeichen. 

Ebenfalls  im  Heft. 

26.    Aus  dem  Park  Chigi. 

H.  V  1'",  Br.  9"  10'". 
Geschlossene  Landschaft  mit  einem  Hirschpaar  in  der  Mitte 
vom  in  der  Nähe  eines  rechts  rinnenden  Baches.  Mit<3esiränch 
bewachsene  FelsblOcke  in  heller  Beleuchtung  liegen  am  Fnss 
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einer  Anhöhe,  die  ganz  mit  Bftamen  bedeckt  ist  und  jegliche 
Aussicht  in  den  Hintergrund  yerschUesst.    Yom  links  im  Oras 
liegt  ein  Termodemder  Baumstamm«    Hechts  unten  an  einem 
Stein  Schirmer's  Zeichen. 
Ebenfalls  im  Heft. 

27.    Der  Stum. 

H.  8"  V'\  Br.  12"  3"'. 

Schwere  dDstere  Gewitterwolken  hängen  am  Himmel  und 
hüllen  den  waldigen  Hintergrund  der  Landschaft  in  schwarzes 
Dunkel.  Das  Licht  f&ilt  auf  eine  Baumgruppe  in  der  Mitte. 
Einer  dieser  Bäume,  vom  Sturm  gebrochen  und  halb  entwurzelt, 
liegt  am  Boden  am  Band  eines  links  vom  befindlichen  Wassers. 
Ein  Hirt  enteilt  rechts,  gegen  den  Sturm  ankämpfend,  um  seine 
Schafheerde  in  Schutz  zu  bringen.  Unten  links  im  Wasser  das 
Zeichen. 

Gleichfalls  im  Heft. 

28.    Die  Hähle  am  Wald. 

H.  8"  10"',  Br.  12"  6"\ 

Zur  Bechten  ist  Wald  und  in  der  Mitte  liegt  einsam  eine 
Mflhle,  deren  Bach  links  vom  fliesst.  Das  Ufer  dieses  Baches 
ist  mit  Gras  und  grossblätterigen  Kräutern  bewachsen  und  zur 
Linken  erheben  sich  drei  hohe  Bäume.  Ein  Mfitterchen  und 
ein  Knabe ,  beide  mit  Lasten  auf  dem  Bücken,  schreiten  neben 
der  Ecke  der  Mühle  auf  einem  Fusspfad,  der  sich  aus  dem 
Walde  herschlängeli  Unten  in  der  Mitte  auf  dem  Ufer  des 
Baches  das  Zeichen. 

Ebenfalls  im  Heft. 

29.    Der  Waldstrom  mit  den  Störchen. 

^       H.  II"  6"',  Br.  10"  8"'. 
Unter  dem  Titel  „Deutscher  Wald"  bekannt.    Ein  Fluss 
strömt  ruhigen  Laufes  aus  dem  linken  Mittelgmnd  gegen  vom, 
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wo  er  fitst  die  ganie  Breite  dos  Blattes  rinnimmi  U&ks  asf 
einer  Torspringenden  Srdzuige  stehen  Tier  Störehe.  Das 
rechte,  etwas  erhöhte  Ufer  ist  mit  dichtem  Wald  hedeekt  Im 
linken  Unterrand  8chinner*s  Zeichen  mit  dem  Stempel  gedmckt. 
Ebenfiüls  im  Heft 

30.    Pan  «nd  die  Njaphe«. 

H.  13"  V'\  Br.  10"  3"'. 

Ueppigo  Waldlandschaft .  im  sfldlichen  Charaktnr,  mit 
Femsicht  anf  die  felsige  Kflste  des  M eereSy  das  sich  an  einer 
Bucht  Torengt  Vom  rechts  ruht  Pan  auf  einem  helenditeten 
FelSy  er  spielt  die- Hirtenflöte  nnd  iwei  Nymphen,  nehen  dem 
Fels  stehend,  lauschen  seinem  Spiel;  die  eine,  mit  entblösstem 
Oberkörper,  lehnt  gegen  den  Fels,  unten  im  Boden  das 
Zeichen. 

Die  letite  Badirung  des  Meisters,  1846  ausgeführt 

Lithographien. 
31.    Die  Waldkapelle. 

H.  10"  3"',  Br.  8". 
Federseichnung  auf  Stein.  —  Dichter  Wald  schliesst  den 
Hintergrund  und  links  an  diesem  Wald  liegt  eine  einsame  Ka* 
pelle.  Yem  in  der  Mitte  auf  dem  steinigen  Ufer  eines  Wald« 
baches  steht  eine  grosse  Eiche  mit  einigen  verdorrten  Aesten. 
Der  Bach,  welcher  den  Yorgrund  bedeckt,  bildet  links  kleine 
Fälle.  Mit  vierfacher  Einfiussungslinie.  Unter  dieser  links: 
Gemalt  und  UthograpMri  von  W.  Schkrmcr,  rechts:  gedruckt  vam 
Seherin, 

32.    Die  Abtei  Altenberg. 

H.  6"  y,  Br.  11". 

Federseichnung.  —  Die  alte  Abtei,  ein  grosses  Gebäude 
neben  einer  gothischen  Kirche,  liegt  malerisch  in  einem  bewal* 
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deten  Thale.  Vorn  ist  ein  Wasser  und  rechts  sehen  wir  eine 
einbogige  steinerne  Brflcke,  die  lum  Hofthor  der  Abtei  Ahrt 
Im  linken  Hintergrund  sof  felsiger  Höhe  erheben  sich  Buinen 
einer  Bug.    Bechts  im  ünterrand:   fF.  Schirmer  1828. 
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JOHANN  AUGUST  KRAFFT. 

Dieser  sehr  begabte,  der  Kunst  leider  za  fnlh  ent- 
rissene Oenremaler,  erblickte  in  Altena  am  27.  April 
1798  das  Licht  der  Welt.  Er  war  der  Sohn  des  Kauf- 
mannes Joh.  Heinr.  Krafft  und  widmete  sich  anfangs 
ebenfalls  dem  Handelsfach,  entschied  sich  aber  bald, 
von  innerem  Drange  getrieben,  fQr  die  Kunst,  deren 
Anfangsgrunde  er  in  seiner  Vaterstadt  und  in  dem  be- 
nachbarten Hamburg  erlernte.  Im  Jahre  1820  zog  er 
nach  Dresden,  um  an  der  Akademie  unter  Prof.  Hart- 
mann sich  der  Historienmalerei  zu  widmen.  Doch 
benutzte  er  wenig  die  akademischen  Lehranstalten  und 
Hilfsmittel,  indem  er  seinen  eigenen  Weg  ging  und 
lieber  nach  der  Natur  im  Freien,  als  nach  dem  Modell 
im  eingeschlossenen  Raum  zeichnete.  Krafft  war  schon 
damals  eine  stille^  zurückgezogene  Natur,  die  sich  we- 
nig um  Welt  und  Menschen  kümmerte,  sondern  einsam 
ihren  Studien  lebte.  Dabei  hatte  er  in  seinem  Cha- 
rakter jene  feste  Entschiedenheit,  die  sich  durch  keine 
äusseren,  weder  freundlichen  noch  feindlichen  Einwir- 
kungen in  ihrem  eigenthümlichen  Bildungsgang  beirren 
liess.  Professor  Grüner  in  Dresden,  sein  Freund  und 
College  im  Actsaale  der  Akademie,  erinnert  sich  nocii 
lebhaft  eines  Vorfalles ,  wo   es  zwischen  Krafft  uui 
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seinem  Leb rer,  Pit>fe88or  Schubert,  zu  einem  Iiarten 
Wortwechsel  kam,  weil  Krafft  mit  der  Oorrectur 
Scbubert's  nicht  zufrieden  war.  Kra£Ft  zeichnete  schon 
damals  yortrefflich  und  hätte  es  Schubert  wohl  über- 
sehen können,  dass  er  seine  Arbeiten  nicht  strenge 
nach  der  Vorschrift  und  akademischen  Regel,  sondern 
in  seiner  eigenthfimlichen  Art  und  Weise  ausführte, 
indem  er  nämlich  einen  Theil  der  Figur  ganz  fertig 
machte,  während  das  Uebrige  kaum  erst  in  Umriss 
festgestellt  war. 

Von  Dresden  wandte  sich  Krafft  nach  München,  wo 
er  noch  unentschieden  zwischen  der  Historien-  und 
Genremalerei  schwankte,  von  München  nach  Wien,  wo 
er  mit  seinem  alten  Freund  und  Studiengenossen 
Im  Oruner  in  den  Sommer  -  Monaten  1825  wieder 
zusammentraf.  Er  lebte  hier  fast  immer  im  Türki- 
schen Kaffeehaus,  wo  er  zahllose  Studien  nach  dem 
Leben  machte,  und  sich  gerne  mit  Ungarn  und  den 
slayischen  Nationaltypen  beschäftigte,  so  wie  er  auch 
früher  in  den  bayerischen  Hochgebirgen  gründliche 
Studien  nach,  der  Natur  und  dem  Volksleben  gemacht 
hatte.  —  Von  Wien  pilgerte  Krafft  nach  Italien  und 
nahm  seinen  bleibenden  Wohnsitz  in  Rom«  Er  studirte 
nun  das  römische  Volk  und  seine  Crebräuche,  sein  Le- 
ben, seinen  Charakter  und  das  mit  solchem  Glück,  dass 
er  bald  als  ein  ausgezeichneter  Volkslebenmaler  dastand, 
ja  Jeder  anerkennen  musste,  dass  Keiner  vor  ihm 
dieses  Leben  in  solcher  Frisdie,  Unmittelbarkeit 
und  Wahrheit  wiederzugeben  yerstanden  habe.  „Krafftf, 
bemerkt  treffend  Förster,  „war  ein  Künstler,  der  den 
Willen  und  die  Fähigkeit  hatte,  der  Genremalerei  ihre 
Ebenbürtigkeit  mit  der  Historienmalerei  zu  sichern. 
Seinem  Landsmanne  Carstens  gleich,  sammelte  er  seine 
Studien  nach  dem  Leben  nicht  auf  Papier  und  in 
Mappen,  sondern  im  Gedächtnisse  das  er  zu  solcher 
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.Yollkommenheit  eingeübt  hatte,  dass  er  fSftst  ohne  Hilfs- 
mittel componirte  und  ausfährte. 

Krafft's  Name  haftet  fast  einzig  an  einem  Bilde, 
welches  er  1828  in  Rom  ausführte  und  das  folgende 
Jahr  im  Kleinen  in  einer  Originalradirung  wiedergab. 
Es  ist  eine  Scene  aus  dem  römischen  Carneval  und 
befindet  sich  jetzt  im  Thorwaldsen-Mnseum  zu  Kopen- 
hagen. Wir  können  von  dieser  einst  vielgepriesenen  und 
bewunderten  Composition  keine  bessere  Charakteristik 
geben,  als  Waiblinger  in  seinem  Taschenbuch  ans  Ita- 
lien und  Griechenland  1830  gethan  hat: 

^ch  halte  mich  nicht  auf|  dieser  allseitig  gepriese- 
nen Composition  unseres  Krafft  ein  Lob  im  Allgemei- 
nen zu  spenden.  Es  genüge  zu  bemerken,  dass  die 
grössere  Ausführung  dieser  Carnevalsscene  in  einem 
Oelbild,  welches  der  Künstler  hier  in  Rom  malte,  und 
welches  Thorwaldsen  ankaufte,  das  reiche  Talent  des 
Componisten  auffallend  bewährte,  und  dieses  von  jedem 
Freunde  der  Kunst  anerkannt  und  belobt  wurde. 
Und  zwar  unterscheidet  sich  unser  Künstler  aufs 
Strengste  voq  jenen  Genremalern  der  heutigen  Tage, 
die  am  Ende  nichts  als  Cost&muialer  sind,  wenns 
hoch  geht,  (und  das  ist  höchst  selten)  den  Charakter 
solcher  nationeilen  Costüme  wahr  auffassen,  im  Gan- 
zen aber  in  der  Erfindung,  in  der  Composition  nicht 
das  Geringste  vermögen !  Aber  stille  mit  Kunstdiscur- 
senl  Was  unser  JByildchen  werth  ist,  das  sieht  Jeder! 
Besonders  freue  sich  mit  uns,  wer  nicht  bloss  eine 
geistreiche  Composition,  Ausdruck. und  Leben 4n  ihm 
findet,  sondern  wer  glücklich  genug  war,  solch  ein 
Volksfest  mitzufeiern,  und  wer  sich  somit  wieder  die 
treueste  Wahrheit  und  den  reinsten  Charakter  in  die 
Erinnerung  zurückkehren  sieht. 

Gesellen  wir  uns  zuvörderst  zu  der  Hauptgruppe, 
zu  diesem  auserlesenen  Kleeblatt    Ich  habe  einmal  in 
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Rom  einen  deutschen  Professor  kennen  gelernt^  weldier 
meine  Garne valslieder  vorlesen  hörte,  und  bemerkte, 
dass  sie  nnwahr  seien,  indem  er  durchaus  keine  Jovia- 
lität in  dem  Carneval  bemerkt  habe.  Das  beisst  zu« 
viell  Ei  wie  kann  doch  ein  deutscher  Professor  so 
ganz  ohne  fünf  Sinne  seinl  und  wenn  er  sie  auch  auf 
dem  Katheder  nfcht  braucht,  doch  ohne  sie  in  Italien 
herumreisen!  Ein  Sägblock,  ein  Stiefelknecht,  ein 
Tischfuss,  ein  Wagenrad  —  ich  weiss  nicht,  was  ich 
nur  Hölzernes  und  Vernageltes  auffinden  kann,  idi 
meine,  das  mfisste  doch  ein  wenig  Beceptivität  spuren, 
wenn  jene  tausend  und  aberUusend  Stimmen  des  Ju- 
bels und  der  Kinderfreude  vom  Obelisk  bis  zum  yene- 
tianischen  Palast  hinbrausen «  aber  nur  der  deutsche 
Professor  nicht!  Doch  lassen  wir  das  Qewimmel  des 
Corso,  durchstreifen  wir  die  abgelegensten  Strassen, 
nur  nicht  mit  dem  Professor,  sondern  mit  Menschen, 
und  suchen  wir  hier  die  Scenen  des  Volksgeistes  aut 
Guter  Gott!  ist's  denn  möglich,  diese  drei  ehrbaren 
Personen,  welche  wir  hier  tanzen  sehen,  nicht  für  so 
glücklich  und  lustig  zu  halten,  als  man's  nur  in  einer 
Welt  sein  kann,  wo  auf  zehn  Tage  Cameval  gleich  die 
vierzigtägigen  Fasten  kommen?  Wer  ebräisch,  ara- 
bisch, persisch,  Sanskrit  und  Prakrit  lesen  kann,  der 
sollte  nicht  einmal  die  allerverständUchsten  Ghiffem 
in  einem  Menschengesicht  buchstabiren  können?  Käme 
doch  der  deutsche  Professor  den  armen  Gamevalsfigu- 
ren  in  die  Händel  Sie  nähmen  ihn  in  die  Mitte,  und 
tanzten  um  ihn,  wie  die  Juden  um  das  goldene  Kalbl 
Unsere  drei  Herren  sind,  was  die  römische  Volks- 
spräche  mit  nicht  sehr  cruskischem  Ausdruck  pancia- 
nari,  nennt!  Das  heisst:  sie  sind  weder  Professoren, 
noch  Kanzleiherren,  noch  Hofräthc,  sondern  vielleicht 
^  Schuhputzer,  Kutscher,  Platzbediente  und  derlei. 
Heute  aber,  am  giovedi  grasso  sind  sie  so  gut,  als 
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jeder  Andere,  ja  der  Eine,  der  den  Fidelbogen  streicht, 
ist  geradezu  ein  6ra&  Denn  mit  dem  Schlag  der 
capitolinischen  Glocke,  welche  den  Gameyal  ankündigt 
—  und  auch  den  Tod  des  heiligen  Vaters  —  ist  ganz 
iRom  geadelt,  und  Strassen,  OafiEe's,  Osterien  und 
Puppentheater  füllen  sich  mit  der  beliebten  Yolksmaske, 
der  Quacquero  oder  Conte  an.  Der  dicke  Wanst  nun, 
dem  Gesicht  nach  ein  Platzbedienter,  ist  ein  ächter 
Quacquero.  Sein  feierlicher  Staatsfrack  ist  von  rother 
Seide,  den  Ordonanzhut  ziert  ein  Bfischel  Endivien- 
Salat,  und  die  Perücke  ergiesst  sich  in  strotzender 
Fülle  und  Ueppigkeit  drunter  hervor;  es  ist  zwar 
möglich,  dass  der  Wanst  wirklich  mit  Gedärmen  ge- 
füllt ist,  aber  wahrscheinlich  doch  nur  mit  einem  Bett- 
kissen, der  Degen  prangt  ihm  zur  Seite,  das  Schnupf- 
tuch hängt  vornehm  aus  der  Seitentasche,  und  statt 
der  Schnallen  an  Hosen  und  Schuhen  entdecken  wir 
gleichfalls  den  Schmuck  des  Endivien  -  Salates.  An 
dem  Stock,  den  er  hält,  ist  eine  Schnur  über  die 
Schweinsblase  gespannt,  er  streicht  den  Fidelbogen 
drübßr  her,  und  was  diese  Blasengeigung  in  der  Musik, 
das  ist  er  unter  den  Grafen.  Er  bläst  die  Backen 
voll  Uebermutb  und  adelicher  Hoheit  auf,  und  spielt 
seine  Rolle  mit  ununterbrochenem  Ernst. 

Nicht  do  stattlich,  wie  dieser  Quacquero,  aber  da- 
rum nicht  minder  lustig,  ist  der  schlimmgewachsene 
alte  Tagdieb  ihm  gegenüber.  Fast  möcht*  ich  glauben, 
dass  die  Schuhbürste,  die  ihm  auf  dem  Rücken  hängt, 
auf  seine  Lebenscarriere  deutet,  und  dass  er  noch 
heute  früh  am  Gaffe  Ruspoli  Stiefel  geputzt.  Seine 
ebräische  Physiognomie  ist  noch  durch  die  Pomeran- 
zenschalen entstellt,  aus  denen  er  in  die  Welt  guckt, 
und  die  ihm  statt  goldener  Brillen  £enen.  Denn  er 
scheint  gleichfalls  von  altem,  wenn  auch  herabgekom- 
menem Adel,  das  beweist  der  weit  und  kühn  hinaus- 

n.  23 
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starrende  papieme  Hemdstrich,  der  mflitauische  Hut, 
der  an  den  Enden  mit  Pomeranzen  geschmftckt  ist, 
und  das  schwarze  Abbaten-  und  Zopfband  auf  dem 
äsopisch  erhabenen  Racken.  Der  Frack  sofort  besteht 
aus  Terschiedenen  Stacken  and  Farben,  and  gehört 
mehreren  Zeitaltem  and  Moden  an:  allerliebst  machen 
sich  die  beiden  angenähten  hellem  Flfigel,  and  aach  in 
den  Strümpfen  hat  der  ehrbare  Mann  nach  Mannigfal» 
tigkeit  and  Abwechslang  in  der  Farbe  gestrebt.  An 
der  Uhrkette  hängt  ein  Reibeisen,  womit  man  den 
Käs  auf  die  Suppe  reibt,  und  zwischen  cachet  und 
gratta-caggio  macht  diese  Modefigar  also  keinen  Un- 
terschied. An  den  übel  zerflickten  Baaemschalien  sind 
abermals  Orangen  angebrachte 

Haben  wir  in  diesen  beiden  adlichen  Figaren  den 
Ernst  eines  höheren  Standes  and  die  Qrayitit  männ- 
licher Warde  bewandert|  so  mht  anser  Ange  auf  jener 
einzig  lieblichen  Maske  ans,  welche  die  raahem  Ele- 
mente gleichsam  mit  dem  Zaabergiirtel  weiblicher  An- 
math  verbinden  wilL  Welch  ein  himmlisches  EntzfickeD, 
welch  eine  aberselige  Empfindung,  welch  eine  Wonne- 
trunkenheit in  dem  edeln  Gesicht I  Nein!  diese  Phy- 
siognomie sollte  selbst  unser  Professor  fröhlich  finden, 
selbst  ihm  sollte  das  schmachtende  Lächdn  and  der 
Hauch  des  Liebreizes  nicht  entgehen,  der  sich  von  dem 
Backenbart  und  der  Haube  an  aber  den  ganzen  sanft 
zurück  gebengten  Kopf  rerbreitet;  auch  er  sollte  die 
unnachahmliche  Grazie  bemerken,  mit  der  das  zarte 
Frauenzimmer  nach  Tänzerweise  das  Röckchen  lupft, 
auch  er  sollte  die  Naivität,  das  GefUhlToUe  und  Senti- 
mentale in  der  jungfräulichen  Bewegung;  sowie  in  den 
artigen  Beinen,  die  Vorschauen,  auch  er  die  schlanke 
Taille,  den  hfibschen  Wuchs,  d«i  feinen  Geschmack  in 
der  Anordnung  des  Tuches  bewundem,  das  fiber  einem 
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80   reizenden   Busen,   einem  so   schön  empfindenden 
Herzen  gefaltet  istl 

und  sollt'  er  glauben,  dass  hier  ein  gemeiner  Sal- 
tarello  getanzt  werde?    Von  solchen  Standespersonen? 
Von  einem  Grafen  und  Virtuosen  auf  der  Schweins- 
blase?   Nein,  das  ist  der  Takt,  das  ist  der  Tanz  des 
Gefühls,  des  Anstandst     Dieses  Kleeblatt  ist  gestern 
im  Theater  Tortinone  gewesen,  und  hat  das  heroische 
Ballet  gesehen.   Dass  sich  das  Frauenzimmer  die  Prima 
Donna  zum  Muster  ausgewählt»  sieht  man  deutlich  und 
unverkennbar  an  dem  Schmachtenden  in  der  Bewegung, 
in  der  sjlphenartigen  Leichtigkeit,  mit  der  es  dem  Cha- 
peau  den  Arm  reicht,  vielleicht  gar,  um  den  blasenden, 
pausbackigen,  geigenden  Conte  durch  die  verschränk- 
ten   Arme    niedlich    durchtanzen    zu    lassen.     Diese 
Theater-Dame  kann  gewiss  keiner  Weinbottega  vorüber- 
gehen,  ohne  eine  halbe  Fogliette  zu  sich  zu  nehmen, 
wenn  sie  Geld  hat,  aber  leider  befiircht'  ich,  dass  dies 
selten  der  Fall   sein  möge,   wenn  nicht  etwa  gerade 
jetzt,  wo  für  die  vielen  Fremden  stets  Lastträger  nöthig 
sind.    Irr'  ich  nicht,  so  hab'  ich  die  unvergesslichen 
Ges*ichtszüge  einmal  schon  auf  dem  Cavaletto  gesehen, 
und  die  Dame  erhielt  fünfundzwanzig  —  doch  stille, 
man  hat  Recht,  wenn  man  mir  nachsagt,   ich  denke 
immer  das  Schlimmste  von  den  Leuten,  und  so  hören 
wir  denn  lieber  der  Blaseumusik  zu.    Noch,  wie  ge- 
sagt, ist  Opern-  und  Balletmusik,  aber  bald  vielleicht 
wechselt  der  Quacquero,  und  es  werden  nun    Ritor- 
nelle  gesungen. 

Zwar  ohne  Sinn  für  die  Gravität  und  Würde  in 
unserm  Kleeblatt,  so  wie  für  seine  graziösen  Attitüden, 
aber  doch  mit  einem  offenen  Ohr  für  die  Schweins- 
blase kommt  ein  kleiner  Pulcinella  mit  drei  Gassen- 
buben herbei,  und  es  will  mich   fast  bedünken,   als 

spotte  der  verwegene  Wicht  unserer  Tanzenden,  als 
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suche  er  ihre  tragischen  Pantomimen  nachzuäffen  und 
vielleicht  gar  ins  Lächerliche  zu  ziehen!  Nun  am 
Gärneral  ist  alles  erlaubt,  selbst  das  Ernsthafteste  wird 
geneckt,  selbst  das  Schönste  parodirt  und  zum  Hass- 
liebsten  verkehrt,  und  so  mag  es  denn  auch  unserm 
Kleeblatt  in  der  Auffuhrung  einer  Scene  aus  Didone 
abbandonata,  oder  eines  ähnlichen  heroischen  Ballets 
passiren.  Unter  den  Buben  mach'  ich  besonders  auf 
das  verlumpte  arme  Teufelchen  aufmerksam/  das  sich 
bemüht,  die  Füsscben  emporzuheben,  trotz  der  Pantof- 
feln eines  Sackträgers,  die. sie  auf  den  Boden  ziehen. 
Es  ist  das  SÖhnchen  eines  Bauern,  und  der  spitze 
Campagnerhut  ist  ihm  so  wenig  als  die  Hose  ange- 
messen worden.  Ob  die  kleine  Rotte  gleich  keinen 
halben  Bajock  auftreiben  kann,  um  sich  geröstete  £ji- 
stanien  zu  kaufen,  so  ist  sie  doch  lustiger  als  der 
Professor  jemals  sein  kann« 

Wir  sind  in  einer  der  unteren  Stadtgegenden,  am 
Tiber,  wo  ßom  oft  das  Ansehen  eines  Dorfes  hat,  und 
dennoch  in  die  steinernen  Hütten  zuweilen  eine  schöne 
cannelirte  antike  Säule  eingemauert  ist,  wie  wir  «an 
dem  Haus  im  Vordergrund  sehen.  Hier  sind  wir  irie 
'  auf  dem  Lande,  hier  wohnt  der  Minente  oder  Plebejer, 
und  wir  sehen  in  der  alten  Spinnerin  das  Gostiiln  einer 
oiocciara  oder  Sandalenträgerin.  Wie  auch  nicht  ein 
Figürchen  oder  nur  ein  kleiner  architektonischer  Theü 
in  unserm  Bild  ist,  der  nicht  vollkommen  ini  Charakter 
Roms  aufgefasst  wäre,  so  kann  ich  die  Wahrheit  und 
Anmuth  jener  Gruppe  auf  der  Haustreppe  nicht  genug 
rühmen.  Lassen  wir  die  alte  abgelebte  Frau,  und 
schauen  wir  lieber  die  junge  Minente  an,  die  uns  in 
ihrer  Tracht,  im  Sammtjäckchen,  und  im  Kamme,  in 
ihren  breiten  Schultern,  sowie  in  dem  Akt,  in  dem  wir 
sie  sehen,  diesen  Schlag  römischer  Weiber  unübertreff^ 
lieh  charakterisirt    So  zeigen  sie  sich  ungescheut  an 
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<^^  ^  und  Ecken.  Sie  bückt  sich,  um  die  Brust 

'^.  n  Schnfirleib  hervorzunehmen,  und  indem 

^_     '<%^  Säugling  reicht,  schaut  sie  neugierig 

-tzeml    Und  wie  glücklich  ist  unser 

^  "^n!    Giebt  es  etwas  Naiveres,  als 

-^^       *%  ^er,  in  yollkommener  Minenten- 

^,  %^        '^^      ^  erwams,  Schärpe  und  kurzen 

\.  ^*:f'       '^  di  grasso  haben  sie  ihn  in 

V_  -  demnach  kaum,  wie  er 

,  '  dollt    Zu   seiner  Seite  steht 

vjmischer  Wassemapf.    Zwar  hat 
tamihe  heute  nicht  ma'skirt,  aber  da- 
die  diesen  dem  Gaumen  und  Wanst  gehei- 
lag    nicht    verstreichen    ohne   sich   gütlich   zu 
'Un.    Abends  zieht  man  mit  allen  Kindern,  auch  mit 
<lem  Säugling,  und  selbst  mit  der  alten  ciocciara,  in 
die  Osterie,  verschlingt  eine  Schüssel  Maccaroni,  ein 
Fritto,  ein  Arrosto,  ein  Umido,  einen  Salat,  und  einige 
Mezzi  Wein,  wovon  ein  paar  Foglietten  allein  auf  die 
kräftige  junge  Frau  zu  rechnen  sind.    Dann,  wenn  man 
tüchtig  gegessen,  geht  man  vielleicht  noch  ins  Puppen- 
theater, und  sodann  ins  Bett 

In  der  Ferne  giebt  uns  der  Künstler  noch  Manches 
zu  sehen,  was  das  römische  Volksleben  und  diese 
Stadtgegend  veranschaulicht.  Jenes  Haus  von  male- 
rischer Architektur  aus  dem  Mittelalter  ist  von  einer 
Menge  Figürchen  umgeben,  die,  so  klein  sie  sind,  die 
Meisterschaft  des  Künstlers  in  der  Charakteristik  zei- 
gen. Vor  der  Thür  ist  ein  Kastanienhändler  beschäf- 
tigt, seine  caldarosti  fertig  zu  machen.  Die  Kerle  zu 
seinen  Seiten  sind  vom  untersten  Pöbel,  zwei  davon 
niit  den  Lazaronimützen  sind  wahrscheinlich  Seeleute 
von  Ripa  grande,  denn  ein  Römer  auch  aus  der  Hefe 
des  Volks  trägt  einen  Hut,  der  andere,  der  in  den 
Mantel  gehüllt  dasitzt,  ist  ein  Bauer  aus  der  Mark 
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Ancona,  wie  ihrer  yiele  in  Rom  dnd,  und  die  Arbeiteii 
der  Gampagna  Tersehen. 

unten  an  der  Treppe  lehnt  sich  ein  alter  Hahnrei 
ans  Geländer,  nnd  strickt  Strumpfe;  denn  das  ist  hier 
Sitte  nnd  man  darf  keinen  Herknies  im  Geschäft  der 
Omphale  yermuthen.  Denn  ein  solcher  ist  selten  in  Rom. 
Ausser  den  Trasteverinem  und  der  niedersten  arbä- 
tenden  Klasse  sind  die  Romer  meist  schwach  nnd  un* 
männlich:  schon  eine  grosse  Anzahl  unter  den  Minenten 
ist  durch  Ausschweifungen  ausgesaugt,  die  mittlere 
Klasse  der  Handwerker  und  Bediensteten  zeigt  nnkräf- 
tige  Menschen  in  Menge,  und  die  Schwachheit  yoUendet 
sich  zuletzt  im  Stutzer  des  Gorso^  im  Paino.  Bekannt 
ist^  dass  die  Männer  im  untern  Italien  Tiele  Geschäfte 
der  Weiber  rerrichten:  sie  stricken,  sie  fegen  die  Stube 
aus,  sie  gehen  auf  den  Markt,  kaufen  ein,  holen  das 
Essen  aus  der  Osterie,  kurz,  die  Frauen  wissen  ihre 
gehörnten  Ehemänner  so  gut  zu  benutzen,  als  diese  es 
nur  verdienen. 

Ein  paar  Weiber  stehen  in  der  Nähe  des  Strickers, 
eine  mit  dem  Kind  ist  villana,  die  andere  eine  wohl- 
beleibte Minente.  Aber  welch'  allerliebste  Paina  steigt 
die  Treppen  herab!  Diese  hat  einen  Liebsten,  darauf 
ward'  ich  schworen,  auch  wenn  er  ihr  nicht  auf  dem 
Fuss  nachfolgte!  Nicht  als  ob  sie  von  Stand  wäre, 
sie  mag  bettelarm  sein,  aber  heute  erscheint  sie  als 
Villanella,  als  Giardiniera  maskirt,  und  das  weisse 
feine  Röckchen  steht  ihr  in  der  That,  und  zeigt  einen 
schlankgewachsenen  Leib.  Kaum  kann  sie's  erwarten, 
auf  dem  Gorso  zu  erscheinen,  hier  wird  sie  sich  aus- 
toben, wird  ihre  Bekannten  necken,  den  jungen  Heiren 
Knöpfe  abschneiden  und  Bänder  annähen,  Blumen  ans- 
theilen  und  ihre  Freiheit  köstlich  gemessen.  Ein  paar 
Scudi  darf  der  nachkommende  Gärtner  schon  rüsten: 
denn  man  kauft  Gonfetti,  man  speist  zu  Nacht,  und 
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geht  ins  Festino.  Heute  muss  im  Vollauf  gelebt  sein, 
und  es  kümmert  nicht,  wenn  man  morgen  das  Mittags- 
mahl auch  beim  Herrn  Nachbar  Eastanienhändler  holt. 

Wer  sieht  denn  aber  hinten  aus  dem  Fenster  her- 
aus, und  schielt  nach  der  artigen  Paina?  Das  ist  ein 
Maler,  vrie  Palette,  Pinsel  und  Stab  zeigt,  und  zwar 
nach  der  Mutze  zu  urtheilen,  sollte  er  fast  ein  Deut- 
scher, ja  ein  Altdeutscher  sein.  Wie  hat  sich  der  yom 
Monte  Pincio  herab  in's  römische  Rom  verirrt?  Kaum 
kann  ich  glauben,  dass  er  mein  Landsmann  ist,  denn 
hier  'ist  er  gar  zu  weit  von  der  Chiavica,  und  vom 
Caffe  Luigi  entfernt.  Es  mag  wohl  ein  Italiener  sein, 
der  diese  Mätze  blos  gegen  Rheumatismen  trägt;  hat 
sich  ja  doch  auch  die  Puppe  Cassandra  mit  altdeut- 
schen Haaren,  Mätze  und  Rock  gezeigt. 

Und  nun  wänschen  wir  zum  Schluss  unserm  wäckern 
Krafft,  dass  ihm  noch  manches  Carueval  in  Rom  er- 
scheinen möge,  und  sprechen  damit  auch  den  besten 
Wunsch  für  das  Publikum  aus.  Solche  reiche  Talente 
unterstutzt  mir,  vaterländische  Färsten!  wenn  ihr 
Freunde  der  Kunst  sein  wollt!" 

Leider  sollte  es  dem  begabten  Känstler  nicht  lange 
mehr  vom  Schicksal  vergönnt  sein,  sich  des  irdischen 
Daseins  zu  freuen.  Schon  das  folgende  Jahr^  1830, 
senkte  man  ihn  bei  der  Pyramide  des  Cestius  in  die 
Erde. 

L.  Grüner  hat  Krafft's  Portrait  in  Wien  gezeich- 
net, es  befindet  sich  in  der  bekannten  Känstler-Portrait- 
Sammlung  des  Cabinets  zu  Dresden. 

Stiche  und  Litographien  nach  J.  A.  Krafft 

1)  Kopf  einer  oberbayerischen  Bäuerin.    L  Grüner  rad, 

2)  Römische   Garnevalsscene,    die    oben   beschriebene 
Composition.    Ad.  Kittendorf  Utk. 
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DAS  WERK  DES  J.  A.  ERAFFT. 
Römische  Carneyalssceiie. 

H.  3"  3"^  Br.  4"  b"\ 

Strasse  in  Born,  durch  Gebinde  geschlossen.  In  der  Mitte 
Tom  tanzen  drei  Terkleidete  Figuren  in  toller  Lost^  eine  vierte 
mit  hohem  konischen  Hnt  und  einem  Knaben  anf  den  Schal- 
tern, macht  zwischen  zwei  Kindern  wilde  SprQnge.  ZorBechlen 
steht  in  der  Thflr  eines  Hauses  ein  zuschauendes  altes  Weib, 
auf  der  Treppe  ein  Terbohrter  Knabe  und  eine  junge,  ihr  Kind 
säugende  Bömerin.  Im  linken  Hintergrund  sind  Tor  der  Th&r 
eines  Hauses  und  auf  einer  Treppe  andere  Hguren  yersanunelt, 
eine  Frau  steigt  die  Treppe  herab,  ein  junger  Mann,  mit  einem 
Stock  in  der  Hand,  schreitet  oben  zur  Thfir  heraus.  Dar 
K&nstler  selbst,  mit  Palette  und  Pinsel,  liegt  in  einem  Fenster 
des  Hauses  im  Hintergrund.  Im  ünterrand  rechts :  Joh.  Augusi 
Krafft sculps.  Rom  1829.,  in  der  Mitte:  J7.  Pelsing  impr. 

KraSt  radirte  das  Blatt  f&r  Waiblinger*s  Taschenbuch  ans 
Italien  und  Griechenland  1830. 

1.    Vor  dem  Künstlernamen  und  der  Druckeradresse, 
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